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Ref.:  Näcke. 
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Zur  Einführung. 

cnii  an  dem  grossen  liautnstiininic  tlcr  X.tlurui.s.hLnschaft 
ein  neues  Zueiglein  seine  Triebe  entfaltet,  so  mag  es 
vorkommen,  dass  diejenigen,  welche  dem  Baume  selbst 
zu  nahe  oder  zw  ferne  stehen,  seihst  von  der  Existenz  des  neuen 
Zweiges  nichts  wissen.  Möglich  auch,  dass  sie  dessen  Bestehen 
erst  gewahr  werden,  wenn  in  jugendfroher  Keckheit  dasselbe  .sich 
in  das  Geäst  des  Neben baumes  verflicht.  Einem  solchen  neuen 
J^wtMglein  vergleichbar  ist  die  Criminal- Anthropologie;  erst  wenig 
l^caclitct,  kaum  von  jeni  inden  gekannt,  bis  sie  plötzlich  auf  einmal 
in  aller  Leute  Munde  war,  sowolil  zu  ihrem  Sciiailen  als  zu  ihrem 
Vorteil.  Zu  ihrem  Schaden,  weil  ein  grosser  Teil  der  vielfach  /u 
hastig  publizierten  Arbeiten  wenig  merken  Hess  von  dem  kritischen 
Geiste  echter  Wissenschaftiichkeit,  andererseits  zu  ihrem  Vorteil 
durch  die  grosse  Popularität,  welche  sie  in  den  breitesten  Schichten 
des  Volkes  errungen,  und  die  eine  gute  Qrundlage  bilden  wird  bei 
eventuellen  parlamentarischen  Strafgesetzdebatten. 

Konnte  es  hei  (lu  ><  ni  Zwicspalte  der  Meinungen  Wunder 
nehmen,  wenn  die  einen  kurz  entschlossen  den  jungen  Zweig  der 
Criminal-Anthropologie  vom  starken  Baume  der  Naturwissenschaft 
einfach  abschneiden  und  wegwerfen  wollten?  Hat  nicht  noch  auf 
dem  letzten  criminalanthropologischen  Kongresse  der  Petersburger 
Senator  Zakrewsky  in  seiner  Naivität  den  Ausspruch  gethan:  »Der 
Name  einer  Criminal-Anthropologie  hat  keine  Existenzberechtigung 
mehr  und  sollte  nun  einmal  vom  Kataloge  der  Wissenschaften  \  er- 
scnw  inden.  t  Und  ist  die  Zahl  solcher  Zakrcwskys  etwa  gering 
anzuschlagen ! 

Vom  Studiosus  juris,  der  auf  des  Meisters  Worte  schwört,  an- 
gefangen, bis  zum  Justizminister  einer  grossen  Reihe  moderner 
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Kulturstaaten  und   stätlein  hinauf  ist  das  Gesetz  der  intellektuellen 

Trägb.cit.   bewiesen,    wclchcü  nicht  duldet,   vom  sog.  klassischen 
Rechte  abzuweichen. 

Aber  nuch  von  anderer,  ;.;ciade  entgegengesetzter  Seite  droht  j 
der  Criminal  Anthropologie  Schaden,  und  zwar  fast  noch  grösserer. 
Sind  diese  Schädlinge,  welche  wir  nieinen,  doch  im  eigenen  Lager 
zu  suchen.    Es  sind  diejenigen  Gelehrten,  welche  zwar  hoch- 
verdient um  die  Existenz  der  Criminal- Anthropologie  ihre  Namen 
für  alle  Zeiten  in  die  Geschichte  der  Wissenschaft  eingetragen  * 
haben,  doch  durch  die  Art  und  Weise  ihres  Vorgehens,  durch  die,  ; 
milde  gesagt,  eigentümliche  Art  iiirer  Arbeitsweise  unseren  Gegnern 
berechtigten  Grund  irregehen  haben,  misstrauisch  .luf  unsere  Wissen- 
schaft  zu   blicken.    Es  sind  die  Forscher,    welche   in    ihrer  lie-  i 

» 

geisterung  für  die  gute  Sache  sich  fortrcisscn  Hessen,  die  Fehler-  j 
quellen  ilirer  Beobachtungsreihen  ausser  Acht  zu  lassen.  ! 

Wird  der  Fachgenosse  aus  den  vorstehenden  Zeilen  schon  . 
schliessen  können,  in  welchem  Geiste  wir  unsere  Zeitschrift  halten  | 
und  leiten  werden,  so  sind  doch  noch  einige  Worte  über  die  beiden 
übrigen  Disciplinen  zu  sagen,  welche  ebenfalls  Aufnahme  im  Titel 
gefunden  haben. 

Zunächst  » Gefängnis  Wissenschaft«  1  Was  ist  sie,  was  will  sie 
und  was  sind  ihre  Zieler 

Gefängniswissenschaft  ist  die  Lehre  von  der  Behandlung  des 
seiner  persönlichen  Freiheit  beraubten  Individuums;  sie  will  das- 
selbe erhalten  in  seiner  sozialen  Stellung  resp.  dieselbe  verbesserHi 
und  sie  soll  werden  die  Wissenschaft  von  der  physischen  und 
moralischen  Hebung  des  durch  Gesetzesübertretung  entwerteten 
Individuums. 

Wir  wissen,  da.ss  hervorragende  Gelehrte  der  (iegenwart  die 
Möglichkeit  der  Existenz  einer  ^  Gefängniswissenschaft  *  überhaupt 
bestreiten;  mag  dies  daher  kommen,  dass  eine  solche  in  Wirklich- 
keit bis  jetzt  nicht  oder  nur  in  latentem  Zustande  bestand,  mag 
es  auch  aus  den  diiTerenten  Ansichten  über  »F'reiheitsstrafet  Uber- 
haupt sich  herleiten.  Die  Gefängniswissenschaft  in  unserem  Sinne 
kann  nur  auf  criminalanthropologischer  Grundlage  ruhen,  und  es 
steht  zu  hoffen,  dass  mit  solcher  Basis  sich  greifbarere  Resultate 
erzielen  lassen  als  bisher. 
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Die  letzte,  im  Titel  der  Zeitschrift  aufgeführte  lJiscij)lin,  das 
Prostitutionswesen,  findet  liier  zum  ersten  Male  ein  selbständiges, 
periodisches  Publikationsorgan  für  ihre  wissenschaftliche  Bearbeitung. 

Durch  Mitarbeit  der  besten  unter  den  moderneu  Kennern  des 
}*rostitutions Wesens*  geben  wir  uns  auch  hier  der  Hoffnung  hin,  eine 
feste  Hasis  in  der  Beurteilung  und  Behandlung  der  Prostituierten 
sch.itten  zu  Ivuiiiien. 

1  )  IS  Referieru cseii  für  diese  Üisci|jiin  ruht  in  den  festen  llUnden 
des  Herrn  A.  Ncisscr  Breslau  und  dessen  Schülern. 

Besondere  Berücksichtigung  wird  die  Homosexualität  finden,  und 
-sind  die  Kundigsten  dieses  schweren  Gebietes  als  Mitarbeiter  gewonnen. 

Soweit  in  kurzen  Zügen  das  Arbeitsprogramm  der  neuen  Zeit- 
schrift. Wir  sind  uns  der  Schwierigkeiten  unserer  Aufgabe  voll 
bewusst;  nur  in  Verbindung  mit  so  hervorragenden  Forschern,  als 
der  Titel  einii^c  in-icbt,  konnten  wir  es  unternehmen,  das  jetzt 
herrschende  Cha*'-  wiJci. sprechender  Meinungen  auf  eine  feste 
wisst  nscliaftliche  liasis  zu  brins^cn. 

Im  Namen  aller,  die  em  Herz  und  ein  Interesse  für  unser  Unter- 
nehmen und  die  gute  Sache,  der  es  gilt,  haben,  sagen  wir: 

Möge  es  gelingen! 

W.  W, 
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Teilagsanstalt  und  Sniekerei  Aotien-fieBellBcliaft 

(Tomtils  J.  f.  Blehtw)  ia  Hanlnirg. 


Soeben  ist  erschienen: 

Kerker-Palimpseste 

Wandinschriften  und  Selbstbekeuntnisse 
gefangener  Verbrecher. 

In  den  Zellen  und  Geheimschriften  der  Verbrecher  gesammelt 

und  erläutert 

von 

Oesare  Lombroso. 

Vom  Verfasser  deutsch  herausgegeben  in  Verbindung 

mit 

Dr.  med.  H.  Kvrella. 

Mit  20  Text-Illustrationdn  und  2  Tafeln.  8^ 
Geheftet  Mk.  10.—,  in  Halbfranz  gebunden  Mk.  12.50. 


Knker'FalimiMeBta  nouit  der  berUhmte  Erforadier  der  dunUen  Welt  des 
YerbredierUiiimB  Tarnende  von  ZticbnuDgen  uod  achiiftUehen  Aetiaeenmgea,  die 
er  in  mehr  als  sebigäbriger  Thitigkeit  als  Geftogniasarat  Ton  Krttgen,  MObeln, 
Winden  und  Fensteni  der  Zellen,  von  der  Haut  der  V^brecher  aelbat  nnd  von 
den  Bindern  der  Bflcher  in  Geftngniaabibliotheken  gesanunelt  hat 

Mit  eindrmgendem  Scharfsinn  untersncht  er  dieaen  Stoff  und  baat  aus 
demaelben  das  Bild  dn  TerbrecherBede  anf.  Zahlreiche  Biographien  von 
italimiiachen  nnd  einigen  f^ranaönaehai  und  dentachen  Mördern,  Dieben  nnd 
Betrflgenii  von  diesen  ÜBr  eich  aelbat  verfiuiB^  ergttnsen  daa  dOatere  QemSlde. 
Znm  eraten  Male  tritt  nna  die  Oestalt  des  Ywbrecheira  in  höchst  offenhersigen, 
oft  unheimlich  qrniechen,  gransamen  nnd  obscfom  SelbBthekenntnissen  entgegen. 

Das  Buch  darf  als  die  merkwttrdigste  und  wschflttemdste  Arbeit  des 
unersehrodEenen  F<Hr84dier8  bezeichnet  werden. 
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Mher  lind  •ndüenen: 

Der  Verbrecher 

iu  authropologischer,  ärztlioher  und  juristischer  Beziehung. 

Von 

Professor  Cesare  Lombroso  in  Turin. 

In  deatscber  Bearbeitung  von  Dr.  med.  0.  Frftnkel,  Sanitfttsnib. 
Mit  V«rw«tt  TW  P»fus«r  Dr.Jr.  tob  Kirehtaliviin. 

Erster  Band:  Preia  geh.  Mk.  15.—,  geb.  Mk.  17.50. 
Zweiter  Band:  iTVeis  geh.  Mk.  12.—,  geb.  Mk.  14.50. 
Dritter  Babd:  Atlas ;  Preis  geb. Mk.  Id.—,  geb. Mk.  17.60. 

LoüibroaoB  Lehren  sollten  toIi  Aentc^A,  Jurisien  und  Mensebenfreuideii. 
welcher  Sebvle  und  Partei  ele  Immer  angehören  mögen,  auft  Ernsteste  etadirt 
werden.  (Wiener  Medieiu.  Wochenschrift.) 


Auch  wer  nicht  auf  dem  St.'irulpunkt«  des  Verfassers  steht,  wird 
Werk  mit  grossem  Interenso  und  Nutzen  le.>«cn  und  die  ausscrordentliehe  BeleeOB* 
heity  Gelehrsamkeit,  sowie  den  weiten  Blick  des  Verfasser«  bewundern. 

(Centralblnti  fflr  die  jnrietisehe  Praxis.) 

Alle  Aerzte,  be8on<ler8  aber  Geriehts*  und  Irrenlnte  werden  in  d«m  Bnehe 
Anregung  und  Belehrung  finden» 

(M 5b ins  in  Sebmldte  Jabrbiieiiem  der  Hedieln.) 

Das  Werk  sehelnt  einer  weiteren  Verbreitung  in  Deutschland  sirher 
Itt  «ein.  (Gcrtcht>*^'a»l.i 

Die  AuschalTung  des  tiocliiuteressanten  Buches  darf  allen  Kriminalisten 
empfohlen  sein.  (Neue  Preussi  (f)  Zeitung.) 


Der  politische  Verbrecher 

und  die  Revolutionen 

in  anUiropologiscber,  jurfstiscber  und  staatswissenachaftlicher  Bedebung 

T«n 

O»  Lombrooo  md  R.  Laftohi. 

Unter  Mitwirkung  der  Veifa^t^fi  <1»  utsch  herausgegeben  von 

Dr.  med.  II.  Kurella. 

Mit  9  l  afcln  und  20  Figuren. 
2  Bftnde.  Preis  geheftet  Mk.  16.—,  in  Halbfranx  gebunden  Mk.  18.— 

Die  Lektüre,  ja  ilas  Stinlitim  des  Fluches  ist  nicht  alli-in  .Aerzl« n  iml 
Juristen,  sondern  allen  (iebildctcn  zn  empfolilcp;  es  bietet  eiuf  iranzr  Fiiiir  der 
scbön.»^tcn  AnrfL'Uii;^'"» ;  "s  ist  fiiic^  vi)n  aen  Buebern,  mit  dcuni  man  niclil  fertig 
ist)  wenn  man  es  su  l^ude  gelesen  hat^  (Intern,  klin.  Hundschan.) 

Das  Buch  verdient,  weiterhin  bekannl  zu  werden.  Die  .Vbschniite  ilea 

Hni-lii's  L'eben  für  jeden  I.i-scr  eine  Ifhiiai'te  .Xnri'LMing  ZU  mannigfaltigen  Godaiikcn 
ab;  kaum  £iner  wird  es  daher  ohne  Interesse  lesen,  noch  ohne  Nutzen  aus  der 
Hand  legen.  (Wiener  fcliaiielie  Woehensehritt.) 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 
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Terlagsanstalt  und  ])niokeni  Aetien-Cfesellsohafli 

(Yonult  J.  F.  lUekttr)  is  Hanlmrg. 


Das  Weib 

als  Verbrecherin  und  Frostituirte. 

Anthropologische  Studien 
gefrüitdel  vii  m  DankUu;  <l«f  Biologi«  omi  hjdiolo^e  dei  i«nialeii  Weib« 

Ton 

C.  Lombroso  uau  G.  Ferrero. 

Autorisirte  Uebenetsong  von  Dr.  m«d*  Xnrall«. 
HH  dem  Bildniss  Lombroioe,  6  Tafeln  und  18  Teitfllaatretionen. 
Geheftet  Mk.  16.~,  gebunden  Hk.  18.60. 

|)i<'(-rs  iii'uc  Wfrk  enthält  zunächst  »>iin'  ncfit  (rut«>  Ahhandlunj;  über 
normale  Weih.    —    —    Wpiin  wir  nicht  im  ii.        ili.     >  l'.tx  h  cim  s  itiT  beiieil 
Lombrosos.   Ea  ist  wie  die  andern  reich  an  Tbat«achen  und  Gedanken. 

(IlSbiat  ia  Sobmidta  Jfthrbfieber  fBr  geriobtltebe  Mediein.  B4.S4II.  l.) 

Für  (U  n  L.iien  wird  das  Buch  durch  viele  Einzelb«iteil,  llMlieiltUeb  dttreh 
die  geistvollen  Bchiiderungen  der  Anomalien  interessant. 

:(Haiitbuifer  Fremdenblati,) 

Das  Aufsehen,  welches  jedes  Werk  des  berühmten  italienischen  Gelehrten 
erregt,  wird  sich  uui  so  mehr  steigern,  als  die  neue  Veröffentlichunt?  zu  dem 
BesMn  rehSrtt  wm  Lombroio  geschrieben  hat. 

(Wissenschaftl.  litterar.  Monatsbericht.) 


Die  Anarchisten. 

Eine  krimmalpsyohologische  tind  sodologisclie  Studie 

TOD 

Oesare  Lombroso. 

Naeb  der  zweiten  Auflage  des  Originals  deutacli  herausgegeben 

von 

Dr.  Bans  KuveUa. 

Mit  1  Tafel  und  5  Textabbildungen.      Preis  Mk.  5.—,  eleg.  Mk.  7.—. 

In  grossen,  jrewaltiKen  Zügen  entwirft  I/Ombrt)so  ein  }5il<i  ries  Anarchismus, 
und  was  er  über  dessen  Wesen  und  UrBaclie  sa;.--!,   (rehiirt  mit  zu  dem  Besäten, 

was  er  je  geschrieben  ein  Buch,  das  «ebea  dem  Vorzüge  de»  Zeitgemun^en 

noch  den  weit  höheren  beanspruchen  kann,  eine  Fülle  der  Anregung  und  Belehrung 
in  sieh  su  enthalten.  (Pelmann  in  ZeÜBchrifl  für  Psychologie.) 

—  —  Das  interensaiite  Bucti,  daä  in  V  erbindung  mit  seinem  eis^'emlichen 
I  In  iiia  viele  andere  (iebiete  des  öffentlichen  Lebens  in  den  Kreis  seiner  l'nter- 
fuchunjreti  zieht,  ist  Wert  Ii,  in  weitesten  Kri>i<«*>n  t'*"!«*««*«  nrirl  Ix-her/.iiri  zu  «  erden. 
Eft  preditrt  eine  ernste  Mahnung  und  ist  ^.'ecitrnet.  «lern  I'opan/,  der  Aiiarciii«»  einen 
emphnillichen  Stoss  zu  vernetzen.  Jetzt  in  der  Zeit  der  unheimlichen  UniAturs- 
▼orlage  ist  (lieneH  Werk,  das  manchain  Aangstlichen  die  Augen  öffnen  wird,  auch 
für  Deutschland  ^^ktueU".  (Hamburger  Fremdenblatt.) 


Zn.  bealelwn  dvaeeh  alle  Buohbandlungen. 
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Lombroso 

und  die  Criminai -Anthropologie  von  heute. 

Von 

ObeiHizt  !>].  P.  XÄCKE  in  Hiibeitus«buig  (Sachsen). 


jeder,  der  nur  emigerma^sen  sich  iiir  diese  Dif^ciplin  inter- 
essiert hat,  wird,  sollte  es  auch  nur  ans  Zeitungsartikeln 
1  sein,  wissen,  dass  dieselbe  als  eigene  Wissenschaft  erst  seit 
Lombroso  nnd  seiner  Schule  besteht   Lombroso  hat  dasjgrosse  Yer^ 

//dienst,  nachdrücklich  auf  die  Verbrecher,  nicht  als  juristische, 
''^^mleni  als  naturwissenschafHiche  Objekte  aufmeilcsam  gemacht  zu 
haben.  Er  2WglB  llaiäenTHch,  (tiC^  Teift^rosserTfeiTVIei^elben  nur 
unser  Mitleid,  nicht  imsem  Abscheu  venliene,  weil  die  Hierher- 
j^eliorigen  abnorm  sind.  Aber  wicht if^er  fast  ist  der  praktische  Schluss. 
j  den  er  zo^,  dass  nändich  unsere  Gefänf^nis-  und  Strafsysteme  nrnizlich 
;  umzuformen  seien,  wenn  man  der  neuen  Erkenntnis  von  dem 
;  oiganisclieii   Ursprünge   vieler   Veibrechen  gerecht  werden  s<(ll. 

Lombroso  ginj?  sogar  iiocli  weiterund  maclite  veiscldedene  praktische 
'  Vorschläge,  die  durchaus  beherziorenswert  erscheinen. 

Leider  ste]]ie  ei  auch  eine  Keihe  von  Tlieorien  auf,  die  leb- 
^hatt  bfkämid't  wiiideii  und  es  noch  werden,  und  die  es  veniieiieii. 
hier  kurz  zur  Darstellung  zu  kommen,  trotzdem  es  heutzutage 
wenige  giebt.^  die  sie  V(j]1  und  ganz  untei  schreiben. 
I       Änlass  zu  diesen  Zeilen  und  zu  dieser  Leberschrift  bot  mir 
/ein  Artikel  Lombrosos:  ,.Viicliow  u^id  die  Criminal-Anthropologie*', 
'  der  in  der  TZSYüiiTt"  (Ko.  48,  1^^06)  er>-chienen  war  und  Virchow 
heftig  wegen  seiner  auf  d(m  vorjährigen  Anthropologenkongresse 
zu  Speyer  gethanenen  Aeusserungen  über  die  besagte  Materie 
angnC 

Eecht  charakteiistisch  ist  es  nun  schon,  dass  Lombroso  gar- 
nicht  erst  den  Originalbericht  der  Rede  Virchows  abwartete,  sondern 
auf  ein  blosses  Zeitungsreferat  hin  gegen  den  Berliner  Gelehrten 
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loszog.  Da  der  stenographische  Bericht  leider  noch  nicht  vorliegt,^) 
so  halte  ich  mich  nur  an  die  Worte  Lombrosos,  dessen  ganze:) 
Lehrgebäude  in  niice  hier  vorliegt,  in  einer  Fassung,  die,  neben- 
bei gesagt,  von  seinen  früheren  Ansichten  im  ganzen  nicht  sehr 
wesentlich  abweicht. 

Zunächst  ist  die  heftige  Art  zu  bedauern,  mit  der  Lombrosa 
Virchow,  einen  der  gediegensten  Forscher  aller  Zeiten,  angreift, 
einen  Mann,  der  ein  wahres  Muster  wissenschaftlichen  Arbeit ens 
und  Denkens  abgiebt.  Dies  zeigt,  eklatant  gerade  seine  Eröftnnngs- 
rede  zn  Speyer  (sielie  Stenogrannn).  die  in  wunderbar  klarer  und 
inliigt'i  Weise  die  schwierige  Fiage  nach  dem  (iennanenschädel 
und  (kill  rithekanthroiMis  erectus  behandelt.  Ich  kann  mir  gai- 
iiicht  denken,  dass,  uit  Lumbroso  sa^rt:  „\inhu\v  ein  W'iik  be- 
ul teilt,  das  er  nicht  kennt  .  .  .  ein  Werk  kritisiert,  das  ei-  nicht 
ge'it'-ei)  hat  .  .  ."  Noch  ^chlitnuitM-  freilich  verfährt  er  mit  eineiu 
der  jicdicrrciisteii  Aiithii>iHilnpvii  dei  Jpt/izfit.  mit,  Mauouvrier  iu 
P;ni<.  dfMi  (M- t^iiM'ii  ..'^11  iiiittclniä^'-imMi  Aul liioiwilnot'r.".  ,.armselig" 
iit'uul,  der  dit-  den  {teiii  iü'  des  Vei  bj vrlieio  ijvküüpCten  l'^iu- 
wniide  ..bei iitsuias-^i'^  hei uniei'leiert  nml  sie  in  iiiMiier  neuen  Saucen 
.uilti.Ncht".  Nun.  wer  Ijombroso  und  seiiie  il^uptaibeiten  kennt, 
wird  sich  über  diesen  Ton  nicht  wniideiii  In  fast  allen  seinen 
Tiieorien  von  den  verschiedensten  Seilten  lietlig  angegritien.  hat  er 
seine  alten  Jdeen  immer  wieder  anrgewäjmt.  die  gemachten  Ein- 
wände zum  grossen  Teile  missachtet,  totgeschwiegen  oder  rabuli-*i-eh 
bekämpft  und  Forscher,  die  mit  ihm  nicht  übereinstimmten,  einfacli 
als  Ignoranten  hingestellt  oder  iächei  lich  gemacht.  So  hat  er  sich 
denn  immer  mehr  die  Gelehrten  entfremdet  und  jede  glimptliche 
Behandlung  seiner  Person  versclierzt. 

Sm\e  wenig  wissenschaftliche  Arbeits-Methode  hat  es  vor 
allem  verschuldet,  dass  die  Crimiual-Ahthropologie  noch  heute  so 
wenig  iu  Deutschland,  noch  weniger  aber  in  England  beliebt  ist, 
da  manche  Forscher  sich  von  Lombrosos  Büchern  eher  abgestossen 
fühlen,  wie  ich  das  mehrfach  hörte.  Prof.  Flechsig,  sicher  der 
erste  Hirnanatom   der  Jetztzeit,   und  jedenfalls  ein  scharfer 


*)  Kr»t  in  No.  11  u.  12  des  Correspondenz-DIattes  fUr  Äntliropolo^it'  eu .  18S)0, 

wi'lf.hrs  im  FpJtniur  18!»"  verschickt  wank  i^t  die  kU'de  Viti  liow-^  wiiirlicli  wicdcr- 
«;eijeb(>n.  Ucdiier  luoclit  nur  wcDijje,  nicht  neue  liüiruchtuugeu  über  Criiuinal- 
Anthropok);.Mo ,  hat  ahar  gewiss  wonigstons  Lombrosos  Hauptwerk,  den  uomo 
tl('iiiii|ut'nte  irelcson,  -  Ij*  in^  in  der  'Vint  jedocli  die  ^teinun;?  de>  Vrrfassers  ciwa.s 
<;inseitii'  aufgi'ia-sst  zu  hüben.  Auch  worden  seiiio  Ideen  über  Veruntwortliclikeit 
katini  von  vielen  geteilt  werden. 
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r^piikei'.  der  gewiss  Lombrosos  Hauptwerke  kennt,  liat  geschrieben: 
„ThatsäcUlicU  ist  im  Zeitalter  der, exakten  Naturforscliung  eine 
Beliandlang  wissenscbattlicher  Fragen  in  der  Art  und  \\'eise 
Lombrosos  in  erster  Linie  —  Atavismus."  Diesen  Satz  wird  er, 
wenn  nötig,  verfechten,  wie  er  mir  persönlich  sagte.  3Ver  so  schreib* 
selig  ist,  wie  Lombroso,  wer  die  heterogensten  Dinge  behandelt,  von 
«lern  kann  man  kaum  wissen schaftüche  Gifiudlichkrit  verlangen, 
fttr  den  ist  schwerlich  das:  mnltum,  sed  non  multa,  geschrieben. 
Freilich  wird  Lombroso  sagen,  dass  Flechsig  von  Criminal- 
Antliropologie  nichts  versteht.  So  viel  aber  kann  jener,  wie  anch 
andere  sehr  wohl  beurteilen,  ob  die  angewandten  Methoden, 
b'ciimsse  etc.  echt  wissenschaftliche  sind  oder  nicht.  Flechsig!« 
Verdikt  ist  daher  ein  scliwerwiegendes.  Nirgends  tritt  aber  dem 
vornrteilslosen  Leser  jene  Wahrheit  so  klar  entgegen,  wie  in 
J.(>i^^Viro.sns  Riicli  über  das  6ei>ki^.  das  geradezu  vielfach  das  Un- 
glaublichste an  Phrasen,  Anekdoten,  Hyiiothesen,  wunderlichen 
"  ächUissen  etc.  darbietet,  daher  besonders  von  Binder  mit  Recht  in 
sclionuiigsIoj^esterWeisezerzaustwurde;  glimpflicher  geschah  dasdui'ch 
Hii  seh  und  ganz  neuerdings  dundi  Toulouse  und  de  Raets.  lieber  den 
Homo  delin(xuente  sind  auch  diescliärfsteu  Ki  iliken  getallen.  namentlicii 
von  Lutz,  Hönze.  Mauouvrier.  Debierre.  St'i  iioH'  etc.  AVie  wenig  aber 
dies  allfs  Lombroso  tangiert,  ersehen  wir  aus  einem  ebenso  liebens- 
würdigen als  bescheidenen  Aussprucii  iu  Genf:  ,.  \\  i  im  die  Deutschen 
nichts  von  meinen  Studien  wissen  wollen,  um  sh  schliamier  (tür 
sie):  die  Xeu-Caledoiiier  thun  es  auch  nicht!"  W  man  alier 
iniier  echter  "Wissenschatilichkeit  zu  verst»  !u  n  hat.  (la.>  zeigen  tTir 
alle  Zeiten  Männer  wie  Viicliow.  Hanke,  Münk,  ]\[auouvrier  etc. 
—  Doch  gehen  wir  jetzt  aut  einzelne  Punkte  der  Lonibrosüscheu 
Lehie  über. 

Von  den  verschied eiisten  Seiten  war  der  Kimvniid  erlndieu 
worden,  dass  der  liegrill  des  ,. Verbrechers"  \uh\  ,.  \  ei  In .  .  Iiens-' 
ein  schwankender  sei.  JJies  lu  nmngelt.  nun  r.ond>roso  und  sajrt: 
„Dem  Wechsel  in  dem  Begrilie  der  Crimiiialität  läuft  ein  AVeclisel 
in  dem  Gebiete  und  der  Bewegung  des  Criminalität  i»arallel:  die 
Verbiechernatur  abei-,  die  an  sich  etwas  UrgMiiisches  ist,  bleibt 
dieselbe.-'  Das  wäre  also  eine  iiaturwissenscliatilich-ethmdogischp 
Definition,  die  wohl  accei>tiert  wei  d» n  kann.  Dies  s(  hliesst  aber 
natürlich  nicht  aus,  dass  der  Juristisclie  und  historische  F>egiitf  ein 
schwankender  ist;  selbst  so  bedeutende  Juristen,  wie  Tarde,  (laro- 
falo  etc.,  geben  das  Schlechtbegrenzte  desselben  zu.  Trotzdem 
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wollen  wir  dai  an  festhalten,  duss  der  Verbrecher  tibeniU  ein  solcher 
Arensch  ist,  der  dir  ?-es('hiitbenen  nnd  uiigesclniebenen  Gesetze 
eines  Volkes  irgendwie  übertritt,  ohne  dass  wir  zunächst  damit 
weiteres  präjndiziereii.  Debierre  sagt  ganz  lichtig:  ..Tabsence 
d'adaption,  voiia,  si  je  ne  in*abu$e,  la  caracteristi<iue  pbilosophique 
de  Tescroc,  du  faussaire,  dn  voleur  et  de  l^assassin."  Denn 
dadurch  werden  äusserlich  gleiche  oder  ähnliche  Delikte  der 
verschiedenen  Völker  und  Zeiten  nicht  gleichwertig  und  sind 
daher  die  Thäter  schwer  miteinander  vergleiclibar.  Der  Verletzer 
des  „tabu"  z.  B.  gilt  für  schlimmer  als  ein  Mörder,  kann  aber 
mit  keiner  Kategorie  unserer  Verbrecher  verglichen  werden, 
höchstens  mit  den  Gotteslästerern  oder  Majestätsbeleidigern. 
Ein  Mörder  bei  den  Wilden  ist  ganz  anders  zu  beuileilen  als  ein 
enropäischer,  folglicli  seine  Anatomie  und  Biologie  damit  nicht  in 
Parallele  zu  setzen.  Wenn  bei  Civilisierten  im  ganzen  auch  gleiche 
Anschauungen  über  bestimmte  Delikte  bestehen,  so  giebt  es  doch 
noch  viel  Spielraum  in  ihrer  Bewertung,  wie  allein  schon  die  Verdikte 
der  Geschworenen  dies  hinreichend  erweisen.  Man  wird  auch  nicht 
einen  Raubmörder  mit  einem  solchen,  der  den  Gesetzen  der  Ven- 
detta gehorclüe,  verg:leichen  lUirten,  oder  einen  Kiiuber  aus 
Calabrien  oder  Sicilien  mit  einem  deutsclien,  u.  s.  f.  So  zeigen 
schon  diese  wenigen  Heispiele,  dass  nicht  ohne  weiteres  Mördei'. 
Diebe.  Betrüger  etc.  von  verschiedenher  mit  t  inamler  zu  vcrgleicljen 
sind,  ganz  abgesehen  auch  von  Kasseneigciiiinulichkeiten.  Mau 
kiiiiiite  eiiit  iillicli  die  Verbrechei'  nur  nach  dt^n  Motiven,  die  zum 
Wilneclien  lülirten.  zusamriieiistellen.  Da  dies  aber  kaum  je  diu ch- 
lulirbar  ist.  so  sind  wir  auf  die-  lohen.  laiHlesiiMichen  Kubiiken 
auf^ewieseTi.  mü-^seu  uns  Jiierbei  j^^doch  stets  iWr  vielen  anliatiemlen 
i^Vlilen|uelleü  bewusst  bleiben,  wenn  wir  wirklich  wi>>en>(liatllirli 
arbeiten  wollen.  AVir  müssten  vor  allem  bei  den  I  ntei  >uehii!ii;t  ii 
die  vielen  Geisteskranken.  Schwachsinnigen  etc.  ausscheiden,  die 
nur  irre  Verbrecher,  also  keine  eigentlichen  Verbrecher  sind.  Am 
besten  tbäte  man  auch,  nur  xun  „Bestratten",  nicht  von  Ver- 
brechern zu  spiechcn,  da  vielleicht  noch  mehr  unbestraft  bleiben. 
—  Benedikt  rechnet  sogar  (iO  pCt.  der  Gelegenheitsdiebe  als  un- 
erkannt! —  wodurch,  abgesehen  noch  von  anderen  Momenten,  es 
nicht  leicht  wird,  wirklich  ^Normale*)  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

*)  Wer  sieb  einen  UcgriU  davon  machen  will,  wie  viel  Myriaden  von  Vcr- 
brechoni  «Her  Art  mtet  der  Uaslto  der  Elirlidikoit  borninlant'en,  der  lese  nur 
Ferrianis  wunderbares  Werk:  Delinquent!  scaltri  c  fortunati,  <'omo  lbi)7. 
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Docb  aber  ist  dies  nötig,  und  zwar  immer  aus  den  Scliichteii,  aus 
denen  die  betreifende  Yeibrecbenklasse  sieb  vorwiegend  rekrutiert. 
Da  endlich  das  Hauptinteresse  sieb  naturgemäss  auf  die  Ge- 
-  wubnheitsveibrecher  konzentiiert,  so  ist  nocli  daran  zu  etinnern, 
dass  selbst  der  Begrilf:  qGewobnheitsverbrecher''  durchaus  kein 
scharfer  ist,  sogar  oft  ein  mehr  minder  subjektiver.   Wir  sehen 
Jedenfalls,  dassesmit  der  oben  gegebenen  Definition  von  „Verbrecher^ 
allein  nicht  genug  getban  ist,  und  dass  es  schwer  hält,  in  der  Ver- 
bi-ecberwelt  wirklich  passende  gleichwertige  Objekte  in  giösserer 
Zahl  zu  vereinigen;  gerade  Italien  mit  seiner  grossen  Differenz 
in  t  tbnisch-kultiu  eller  Bezieliiing  ist  zn  soidieu  Studien  ein  wenig 
geeigneter  Boden,  wie  schon  öfters  liervorgehoben  ward. 
^^Jiombrdso  sjaicliL  huu  wdivv  immer  voiji  ,. geborenen''  \'er- 
1- ::^tfecliei',  im  GejreiisHtz  zum  (lelegenlieils-,  Lei(Ienseliaft;>verbreclu'r 
u.  s.  f.   .It'ilei  würde  darunter  zuiiäclist  (b^ch  eintii  \  erstehen,  (ier 
von  Geburl  au  vt  i  brecberisch  so  beatilagt  ist.  dass  ci  uiitt  i  allen 
j    1  lii^tänden  Verbrecher  werden  nmss.    Leider  kann  dieser  Nach- 
'    Sat/.  in  contnelo   kaum   je   sicher  lie\vie>en  wrnl^n.   und  gerade 
LombiüSü  gab  in   (Jenf  zu.    da<s   ducli   t-ine  ganze  ]{eiiie  von 
criniinels-nes  gebessert   werden   kimnen.     Jede  'Pliat.   also  aucb 
("ntliat,  ist  die  liesuliantp   de^^   endi»-   und   exriot-iien  ^[onients, 
weleli    letzteres    von     I  >(>inbr(i.so    aucli    aneikannt.    nur  unter- 
schätzt \viid.    Ersteres  repjasentiert  die  Individualität,  letzteres 
<las  ]\Jilieu  im  engen  und  weiten  Sinn.    Solange  wir  nun  kein 
Mittel  bejiitzen,  beide  Ursachen  einzeln  abzuwägen,  solange  können 
wir  natürlich  nie  sicher  behaupten,  dass  im  betrettenden  Falle  der 
endogene  Faktor  allein  oder  last  allein  zum  Verbrechen  fülirt.  Dann 
[      erst  hätten  wir  den    geborenen'*  Verbrecher  vor  uns.    Öder  will 
man  den  Begriff  weiter  fassen  und  erst  von  einer  gewissen  Grösse 
des  endogenen  Elements  ab  den  geborenen  Verbrecher  konstatieren, 
wenn  wir  diese  Grösse  wirklich  bemessen  könnten?  Von  wann  ab 
soll  es  geschehen,  da  jedermann  unter  besonderen  Umständen  Ver- 
1     brecher  werden  kann,  in  allen  also  eine  gewisse  Portion  ver- 
1     brecherischer  Neigung  da  ist,  wir  folglich  alle  eigentlich  latente, 
.  \    virtuelle  Verbrecher  sind?    Der  Abkömmling  eines  Schwind- 
süchtigen wird  leicht  phthisisch  werden  durch  seinen  an  geerbten 
Körperbau  u.  s.  f.;  aber  kein  Kliniker  wird  ihn  deshalb  einen 
^geborenen^  Phtliisiker  nennen,  da  er  nicht  schwindsüchtig  zu 
werden  braucht,  wie  wir  dies  alltäglich  sehen.  Auch  in  einer  Ver- 
brecherfamilie braucbt  nicht  jedes  Mitglied  VerbrecJier  zu  werden; 
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iät  es  aber  <locb  der  Fall,  so  gescbielit  es  sieber,  wenigstens  zum 
grossen  Teil,  mit  durch  das  Milien.  Und  wie  mau  sieb  die  „ver- 
brecherische Anlage**  denken  soll,  ist  zur  Zeit  noch  ganz  dunkel 
und  jedenfalls  sehr  komplex.  Sicher  wird  aber  der  betreffende 
nicht  zum  Mörder,  Dieb  etc.  geboren,  sondeni  nur  mit  einer 
iigeiulwie  l)ep:i  iindeten  Tendenz  zu  antisozialem  Handeln  ttber- 
liaupt,  wobei  die  l  iustände  dann  die  Kiclitunji:  vorscJireiben.  Es 
ist  al;er  vor  alltiii  juristi>ch  nicht  pleirli.  wie  man  den  ,.J?eboieiien 
A'eibiecliei"'  definiert.  Jm  >irikte)i  Siime  l<ann  es  nur  ein  I'nzu- 
recbnungsfähifrer  sein,  der  also  niclii  bpstraft  werden  darf.  Ist 
aber  das  endn^reiip  Mmni^iit  nni"  <^ii'>MMt'>  als  iioimal.  so  krumte 
der  T)eliiP|Ueiii  liiirlisiens  /.u  den  ,. \  ••niiiiidert  Ziii  eclinnii<rst'aliiutMi" 
zählen  und  miissie  beslraiL  werden,  wenn  auch  mildei-.  Die  F(dgen 
>ind  also  grunflverscbieden.  Je  nach  der  Ikdeutunp.  die  wir  dem 
..geborenen  Veibrecdier''  unterlegen,  daher  liandelt  es  sieh  hier  um 
keinen  blossen  AVortstreit.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Ausdruck: 
..geT)orener  Verbreeher*',  wie  wir  sehen,  unwissenscliaftlich  uud 
nicht  mehr  oder  weniger  wert,  als  wenn  wir  vom  „geboreneu** 
Herrscher,  Künstler  u.  s.  f.  reden,  daher  am  besten  aus  dem 
wissenschaftlichen  Vocabularium  auszumerzen. 
.  Ganz  so  versdiwommen  und  unklar  wie  der  Ausdruck  ,,ge- 
boreuer  Verbrecher"  ist  der  des  „moralisch  Irren",  der  nach 
Lombroso  sich  mit  jenem  decktT^s  Tst'  zunächst  durchaus  irrig, 
Avas  Lombroso  in  Genf  sagte,  um  die  moral  insanity  zu  retten, 
dass  diese  eine  der  bestbekannten  und  anerkannten  Formen  der 
Psychiatiie  sei.  Die  Beschreibungen  der  einzelnen  Autoren  hier- 
über decken  sich  durchaus  nicht,  und  die  meisten  deutschen  Irren- 
ärzte, aber  auch  viele  fremdländische,  erkennen  diese  Form  nicht 
als  ein  morbus  i)er  se  an,  nur  als  ein  Synii>toni  wollen  sie  dieselbe 
gelten  lassen.  Jch  habe  erst  kiirzlich  versucht,  diese  Fia<>e  zu 
klären;  Lombroso  hat  sichei-  dieselbe  nicht  getiodert.  eher  ver- 
wirrt, .le  mehr  man  Fälle  von  soiienaniiU  i  iiiMral  insaiiily  genauer 
ansieht,  nmsomehr  erkennt  nian.  dass  sie  fast  alle  in  andere 
Rubriken,  vi"  allein  in  Sc!nvac!i>iiii;-l'-i  inen,  sich  unterbringen  lassen. 
yidu  bruurlii  also  den  Namen  gai  iiiciil.  dernurzu  leicht  zum  JJeckmantel 
vonDenkiauiheit  und  Ignoranz  w  ird,  liei  der  echten  moral  insanity  be- 
steht aber  die  Hauptschwierigkeit  der  Diapfuose  darin,  das  Felden  des 
moralischen  öiunes  vom  Fneiit  wickeltsein  der  Keime  desselben  duich 
das  ]\rilieu  zu  unterscheiden.  Dies  kann  nur  ausnahmsweise  einmal 
geschehen,  am  schwersten  selbstverständlich  in  \  erbrecheriamilien.  Zur 
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Erkenmnig  hat  man  die  Besseiniipfswüg^liclikeit  hingest  eilt :  wo  diese 
trotz  aller  Versuche  ausblieb,  sei  mau  berechtijrt,  ein  angeborenes 
Fehleu  des  ethischen  Gefiihls  ai  zuueliuien.  Bemerken  will  icli 
.-chliesj^licli  iiocli.  dass  der  moralisch  Irre  durcliaus  kt  in  Verbie<'lier 
zu  sein  biaucht  und  vice  versa,  wenngleicli  beides  sii  li  oll  p-enug 
äusserlich  deckt.  Ich  sage  absieht  lieh :  ..äti<serlic]r'.  da  dfr  wii  klich 
moraliscli  Irre,  wie  ich  ihn  definier*^  Mt-hi-  meine  Arbeiten  liier- 
über),  der  sehr  selten  ist.  fumtnmisch  und  biologisch  sich  anders 
veiliält  als  Lonibrosos  Schilderung  des  ..geborenen  Verbrechers*'. 

AVir  kommen  jetzt  zum  ,.  Vei  brechert ypus-'  Lombiosos,  der  so- 
viel Staub  aufgewirbelt  liat  uud  selbst  bei  Lombroso  verscTiTeden- 
tarbig  schilleit.  dalier  dann  sein  Schöpfer  den  Gegnern  immer 
vorhielt,  sie-  hätten  ihn  missverstandeii.   Zum  Glücke  liegen  aber 
liieriiVicr  soviel  Sätze  schwarz  auf  weiss  vor,  dass  er  sich  über 
solcbe  Missverständnisse  nicht  zu  beklaj^en  hat;  wenn  dies  Matt- 
fand, so  ist  er  allein  selbst  daran  schuld.   In  dem  Artikel  der 
fZukunft**  definiert  Lombroso  die  Sache  so:  „Es  ist  die  Get^amt- 
/[lieit  dieser  Anomalien  (d.  h.  der  somatischen,  phyK<iologischen  und 
ipsychi sehen)  —  nicht,  wie  VircUow  falschlich  augiebl,  nur  die  blosse 
fBdmdeiform  —  und  es  ist  das  Vorwiegen  und  Zusammenstimmen 

I  solcher  Dinge  an  einem  bestimmten  Individuum,  woraus  sich  mir  —  wie 

II  der  Akkord  aus  einzelnen  Tönen  —  das  Gesamtbild  des  Veibrecher- 
lypus  ergeben  hat  ..."  Liest  man  dies,  so  ist  da«  Bild  aller- 
dings so  verschwommen,  dass  schwerlich  das  Ganze  einen  Typus 
im  zoolofiischen  Sinne  abgicbt,  sogar  kaum  eine  Vaiietät  darstellt. 
Jnnuerhin  liegen  hier  eine  Menge  von  Gesaimziigcu  vor,  di(-  zu- 
sammen odei'  in  dei"  Mehrheit  vorhanden  sein  miissen,  aber  de 
facto  relativ  selten  beisammen  sind,  wie  wit    bald  sehen  weiden. 

liOiubroso  fährt  dann  gleich  fort:  ..  I  i  •  ilii  h  linbe  ich  dem  Ver- 
lialteu  von  (ilesicht  und  Schädel  eine  grosse  licdt  iiiuug  ziigeschriebeu ; 
als  ich  die  meikwiirdige  tirube  am  Hinte) iiHuptsbein  fand  .  .  . 
und  daneben  die  (jSesichts-.As.symtiie  und  die.  Schläfenenge  be- 
merkte, da  sagte  ich,  hier  seien  iieispieie  besonderer  Xiige.  aus 
deren  Zusammenstellung  sich  das  cr<!iebt,  Avas  ich  den  A'erbrechei - 
typus  nenne  ,  Deutlicher  noch  ist  der  Nachsatz:  ..ganz  ähnlich 
ergiebt  z.  B.  ein  Nebeneinander  von  horizontalem  \  <  rl  uif  deH' 
Grnndbeins.  mn  Kleiidjeit  des  Gesichts  .  .  .  den  Typus  des 
Kretins.'*  Viel  kategori.scher  aber  spricht  er  sich  hierüber  ISOö 
in  der  fi-anzösischeu  Ausgabe  (der  2.  nach  der  5.  italienischen 
Ausgabe)  seines  uomo  delinquente  ans:  Er  zählt  die  bei  vielen 
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Verbrechern  vorkommenden  absiebenden  Ohren,  leicbliches  Haupt- 
haar, späiliclien  Bart,  starke  Stirnhöcker  und  l'nterkiefer  u.  s.  f. 

aul  und  >cbliesst  mit  den  klaren  Worten:  ..en  somme  un  type 
ressemblant  au  moiiccol  et  parfuis  au  iit^gre.''  Das  i^;!  also  sciiou 
ein  sehr  liestiiiiiiiter  Typus.  In  der  Einleitung  zu  seinem  Atlas 
sagt  LonilMosr)  teiiier:  „Tn  der  vorliefrenden  Ausgabe  des  Atlas 
habe  ich  lie>'»iMli  is  danach  Liestielit.  so  vollstjindig  wie  mi'io^lioh 
die  Kxistfii/  des  Typus  und  -eine  Mejkniale  beim  geborenen  Ver- 
brecher .  .  zu  biingen  .  was  aber  der  Atlas  leider  nicht  be- 
weist, da  unter  den  unzähligen  Poitiäts  etc  nicht  zu  viele  sind, 
die  seinem  Verbrecherl ypus  ejitsprechen.  Die  meisten  Forscher 
haben  denn  auch  diesen  speziellen  (anat<iiii!vchen)  Tj'p""^  •^1'^  ii"^* 
selten  bezeiclmet  (und  Loinbroso  iaud  iiin  selbst  nur  bei  36  pCt. 
der  Möider,  die  doch  niei<t  den  „geboreneu  Verbrechern"  ange- 
hören, also  nur  bei  einem  Drittel!),  ausserdem  kommt  er  aucli  noch 
bei  Normalen  und  noch  mehr  bei  Irren  etc  vor,  sodass  hier  wieder  eine 
der  nnzühligen  und  ungehurigen  Verallgemeinernngen  liombrusos  vor- 
i  liegt.  Auch  seiner  oft  geäiisseiten  Ansicht  entgegen,  dass  nämlich 
.^lie  Yerbrechergesichter  sieh  international  sehr  ähneln,  spricht 
/gerade  der  Atlas,  da  ^vir  bei  sehr  vielen,  vielleicht  den  meisten, 
■'  die  Nationalität  recht  wohl  eikennen  kiinnen,  so  schlecht  die  Bihler 
•  auch  ausgefallen  sind.  Endlich  beweist  aber  auch  der  Atlas  sehr 
klar,  wieviel  Subjektives  in  den  texl  liehen  Angaben  enthalten  ist, 
da  von  grossen  Ohren,  grossem  Kinn,  vorstehenden  Backenknochen 
u.  s.  f.  die  Rede  ist.  wo  der  ruhige  Beobachter  dies  nach  den 
Bildern  schwerlich  inuiier  zugehen  wird.  Aber  nicht  nur  speziell 
Criniinalaiii  liropologen  konnten  von  tim  ni  solchen  Typus,  der 
irgendwie  rharakieristisch  fuler  nur  häutig  eiiitiäte.  nichts  ent- 
dHrlxeii.  aiu  h  gewiegte  Aiialuinen  und  Anthrojjologen  von  Fach,  wie 
ALiiiouviier,  Debierre,  Topinard*)  8einott  etc.  sprachen  sich  dagegen 
au>.  Debierre  hält  es  mit  Hecht  auch  tür  dns  nreiibtpvte  Auge  für 
unmöglich,  einem  Schä'lfl  anzu.-ehen,  ob  ei  einem  \'crbrecher  an- 
gehörte oder  nicht,  (dasselbe  gilt  vom  Geisteskranken,  Xäcke), 
ja  er  steht  nach  ihm  dem  XoTinalschädel  näher  als  der  des 
Kretins  und  des  Mioteu.  Man  weiss  ja  auch,  dass  mau  bis  jetzt 
immer  noch  nach  untrüglichen  Unterscheidungsmerkmalen  zwischen. 

*f  Am  scbttD^tcn  ist  es,  dass  Lombroso  den  SclAdel  der  Cliarlotte  CordAy 

binlerweitiij  fiir  >chr  al^norm  Iiiiif.  willireiiil  der  Ix.niituntc!  Topiniird  ihn  ilciu 
Nviiblicbeo  l'Ari>er  Norinaläcfaiiüel  vum  cinietaiu  Ju  l  (  )iu't>t  üholuii  lindei.  Selbst- 
Ter.st{indli<:h  entgeht  er  dadurch  mvM  Ijoitibrosos  r;roll,  der  seino  Arbeit  schlankwoir 
als  eine  «iroUo  confii$a  incnogra&t*'  bczeicbnet. 
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mämilicheu  und  weiblichen  Schädeln  überhaupt  sucht.  ,tLe  ciiminel-ii^ 
est  un  mythe  et  le  type  criminel  est  uiie  fiction**,  ruft  Debierre  mf^. 

Einer  solchen  erürOrkenden  Menge  von  Gegenuntersuchungen 
gegenüber  ist  Lombroso's  Ansicht  von  einein  besonderen  Typu^t 
'",,1'essemblantau  mongol',  abzuweisen;  und,  istLonibros<)  jetzt  wirklich 
endgilt  ig  bei  der  anfangs  erwähnten,  verschwommenen  Definition 
stehen  geblieben,  so  wäre  es  wohl  besser,  den  Namen  j.Typus*^  für 
solche  Ausnahmen  überhaupt  aufzugeben  und  mit  den  Anderen  ein- 
fach zu  sagen:  Eg^sind  bei  den  Verbrechern  mehr  der  .-sugeiianiUen 
Entart ungfszeichen  vorhanden  als  bei  Nonnaleii. 

Mehr  als  dem  Schädel  legt  TiOnibioso  dei  Pliysiogiumiie,  dni 
Auonuilitii  am  ganzen  Körper,  besonders  an  Caesiclit  nnd  Eiii- 
geweiden,  mein'  ab(»r  noch  den  biol'  ai:-(  lien  Ki x  lit  iiniiinf  11  Gewicht 
bei.  Keine  der  vielen  vun  ihm  eiwäliiUtn  Aikd  alitii  am  Gesicht. 
Schädel,  Köiper  u.  s.  f.  i>l  aber  irgendwie  chaiakieristisch,  wie  er 
sehr  wohl  weiss,  oder  auch  mir  ubei-wältijrend  häufig,  ja  kaum 
weseiitlicli  hiiuliger  als  bei  tifi>leskiHiiken.  l 'eberall  steigt  die 
Häuli^'keitssknla  selir  allmählich  au  von  den  iS'urmaleu  zu  den 
Irren  mu!  den  Wrbrerhent. 

l)i<'  l'hysif)g!i(iniie  i>t  im  allpcnieiiu'ii  durchaus  iiirlit  spezirtsch, 
wie  mir  v»m  srlii.Mit-ue  laiit:,j;ihi  iu'  thälige  Ciet'äiignisäi'zle  ver- 
siciierten.  iJies  w iedei liolle  mir  <:egenüber  in  Genf  auch  Griffiths. 
In.^pektor  der  Londoner  Gefängnisse,  der  zugleicli  hervorhob,  dass 
die  von  Dr.  Clarke  gezeichneten  und  in  dem  bekannten  Buche 
von  H.  Ellis  wiedergegebenea  Verbrecher-Silhouetten  nur  sehr 
grosse  Ausnahmen  seien.  1^^**^-  protestiert  gegen  die  spezifische 
I  Verbrecherphysiognomie  als  Regel  oder  auch  nur  ai<s  häufiges 
'  Vorkommnis.  „II  n  y  a  pas  de  physionomie  criminelle'S  sagt  auch 
Debierre,  und  er  führt  weiter  aus.  wie  ungemein  \  i^irhtig  man 
bei   der  Beuiteilung  des  (lesichts  sein  muss.    Auch  die  blasse 


Gesichtsfarbe  ist  durchaus  nicht  allgemein.  Grosse  Uuterkiefei , 
voi'Stehende  Backenknochen,  grosse  Stirnhöcker,  fliehende  Stini^ 
Prognathie,  Abstehen  der  Ohi-en  etc.  kommt  allei'diug.s  nicht  selten 
vor,  aber  durchaus  nicht  übemnässig  häufig,  und  ist  vor  allem  oft 
jgenug  ethnisch  bediiigt.  Wie  sehr  auch  Alter,  Muskulatur,  Geschlecht 
«Luf  diese  Terhältuisse  einwirken,  das  zeigt  besonders  schön  Sernolf. 
Hier  spielt  auch  aber  die  Basse,  Ernährung  etc.  noch  eine  Kolle, 
daher  kommt  es,  dass  die  Resultate  der  Forscher  bezüglich  der 
Häufigkeit  so  verschieden  sind.  Dass  speziell  die  schweren 
Verbrecher  wieder  eine  Auslese  bilden,  legte  Senioft'  dar,  welchei* 
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ancli  scblHgend  nachwieit»  dass  die  berüchtigte  Hintei'liHU[4sgiiibe, 
deren  Häufigkeit  bei  Yerbrecbem  vielfach  beanstandet  wird,  mit 

dem  Grösserwerden  des  Wurms,  wie  Lombroso  behauptet,  nichts 
zu  thun  hat. 

Der  beste  Beweis,  wie  wenig  Sicheres  wir  iiocli  Uber  alle 
diese  Dinge  wissen,  ist  z.  B.  der  l'nistaud.  dass  der  biiülimie 
Anatom  Schwalbe  kürzlich  Fragebogen  zur  T'nlersuchuiig  tUr 
EinzellH'itcii  der  Oimauschel  aufstellte,  um  endlich  Näheres 
4laiiiber.  l)esoiHlers  lokale  Verscliie<lenheilen  testlegen  zu  k<*iu,en. 
Dasselbe  sullie  gleicherweise  au  allen  anderen  Köiperteileu  vur- 
genomnien  weiden. 

\\'<»hl  fiiidrii  sich  weitei'  mii  den  Diiiiliänteii  und  imlieliiin 
von  Vt'i  Im  e(  hern  i'itUtr  palpable  l  niänder  ungeii,  aber  dann  liandeit 
>ich  gewi.^s  meist  um  (leisteskranke  oder  ihnen  \alie<teheiide. 
die  nicht  eikannt  wurden,  also  keino  eiixentliilitii  \'ei  bi  eclier 
waren.  AVeder  Benedikt,  noch  Schlips,  Tenchini.  Debieire  u.  a. 
konnten  an  den  Hirnwindungen  von  Verbrechern  Spezilisches 
linden:  sie  konnten  nur  gewisse  Bildungen  häutiger  bei  jenen 
Autdeckeu  als  bei  Normalen.  Vei'gessen  wir  hierbei  aber  nicht, 
dass  wir  noch  nicht  einmal  genau  den  Normaltypus  der  Hirn- 
windungen kenne»,  geschweige  denn  die  sehr  wahrsclieiulich  vor- 
handenen Ba^scintnterschiede,  Ehe  dies  aber  nicht  lesigestellt  ist, 
kann  man  niehl  Mdier  von  Anomalien  [leden  oder  aber  nur  mit 
grosser  Vorsicht.  Ist  ja  ausserdem  das  Material,  worauf  sich  die 
normale  Anatomie  aufbaut,  das  der  Anatomiesäle,  also  vorwiegend 
ans  Selbstmördern  und  Zfichtlingen  zusammengesetzt,  d.  h.  Menschen, 
die  so  oft  geistig  anormal  waren!  Sernolf  geht  sogar  so  weit, 
Jede  Ditt'erenss  zwischen  Verbrecher-  und  Normal-Hirn  zu  leugteu, 
was  wohl  zu  weit  gegangen  ist.  £r  giebt  bezttglich  der  Hirn- 
untersnchungen  die  wertvollsten  Hinweise  und  zeigt,  wie  man  die 
normalen  Hirne  studieten  muss,  um  richtige  Anhaltspunkte  zu 
gi'Winnenu. 

\\'enn  nun  lioncoroni  bei  Verbrechern  und  Epileptischen  eine 
be.silnimte  Schicht  der  Hirnrinde  (das  Stratum  granuläre)  fehlend 
odei'  rerkiimmert  fand  und  noch  andere  mikroskopische  Befunde 
aufdeckte,  so  ist  erst  recht  Vorsicht  gebuteii,  um  so  mehr,  als 
man  bisher  au  Kpileittischen  noch  kein  einziges  sicheres  anato- 
misches Meikmal  fand.  Hier  wäien  also  durchaus  erst  weitere 
l'nteisiK'hungen  von  veischie<lener  Seite,  auch  an  gesundem 
.Materiale.   abzuwarten  gewesen,   bevor  man  diese  Thatsache  als 
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feststehend  ins  Feld  fäbi-te.  Lombroso  freilicb  waitet  nicht  ab, 
weil  ilim  die  angebliche  Entdeckung  in  seine  Anscbaunii;?  )iasst. 

Gerade  so  vorsichtig,  wie  man  bei  den  Abn'eicliiiiijren  in  luid 
am  Gehirn  sein  sollte,  muss  nian  es  auch  bez.  der  inneien  Orgaue 
tsein.  Wir  hitl.Lit  Z.  noch  viel  zu  wenig  Sektionen  an  Ver- 
brechern, um  halbwegs  sichere  Schliisse  ziehen  zu  kitiiiieii;  \\\\\ 
wt'iter  wissen  wir  iiber  sehr  viele  Einzelheiten.  y.A\.  die  abaornieii 
Lapiuiiigeii  luiii  Furchen  an  Lunge.  Lebei'.  Milz.  Meie  noch  sehr 
\veni2"  Siclieres,  da  hierüber  an  Normalen  n»ich  wt-nin  M?iter>U'  lit 
ward  und  dies  meist  an  Anatoniieleiclieii.  Ancb  sind  ge\vi--s  >elir 
viele  sogen.  Abnoimitäten  nur  ellini^ch  bedingt  und  die  Funktion 
wohl  kaum  berührend.  Wenn  T^onibroso  50  pCt.  Herzattektionen 
bei  Verbrechern  herausfindet,  so  rechnet  er  gewiss  alles  hier  mit 
ein.  vor  allem  das  Atherom.  Wie  hoch  beläuft  sicii  die  Zahl  der 
Fülle  von  Atherom  allein  schon  bei  <len  Xornialeii.  ferner  das 
Fettheiz,  das  atrophische  Herz,  die  Herzfehler  etc.?  Oie  10  pCt. 
von  Offenbleiben  des  ductus  Botalü  sind  sicher  nur  der  reine  Zu- 
fall, durch  die  klare  Zahl  von  Untersuchungen  bedingt  An  Irren, 
die  in  allen  Abweichungen  den  Verbrechern  sonst  am  nächsten 
kommen,  fand  ich  dasselbe  nnr  sehr  selten,  obgleich  Atherom  und 
sonstige  Herzveräodernngen  sehr  häufig  vorkamen. 

Sehr  viele  der  Abweichungen  am  Körper  -überhaupt  sind 
sicher  keine  echten  Entartungszeichen,  sondern  nur  einfache 
Varietäten  oder  Easseneigentümlicbkeit.  Ja,  man  darf  wohl  sagen, 
dass  es  vielleicht  kaum  ein  einziges  sog.  Degenerationsztichen 
giebt,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  es  keine  Funktionsstörang  ver- 
ursacht, das  nicht  etliniscli  bedingt  sein  könnte,  eventuell  also 
keinjStigma  ist.  Kur  (biniu  scheint  mir.  siiid  wir  eher  berechtigt, 
es  als  solches  aufzula.ssen,  wenn  es  sich  bei  dem  betieitenden 
\ Dikssiaiimie  nicht  liänfitr  voitindet  und  sich  iincli  mit  nieliivren 
älmlichen  verbindet.  .Selb>-1  in  diesem  Falle  nocii  waie  abei  die 
lenze  zwischen  blosser  Varietät  und  I''n!Hitung  zu  ziehen,  was 
eventuell  sehr  schwielig,  vielleicht  unmetglich  und  rein  subjektiv 
ist.  Wo  wir  aber  Pathologisches  nachweisen  ki>nnen  odej-  mit  Grund 
vermuten,  da  können  wir  mit  Recht  von  F^ntartung  reden. 

Ueberhaupt   leidet  die  ganze  heutige  Criminal- Anthropologie 
noch  unter  kolossaler  Sttbjektivitäl.   weil  .Methoden,  Masse  und 
"  Gewichte  fehlen  oder  ungenügend  sind.   Wenn,  wie  ich  schon  öfter 
sagte,  10  geUbte  Criminal-Anthropologen  100  bestimmte  Personen 
auf  Menge  und  Art  der  Stigmata  hin  untersuchen  sollten,  so  würde 
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mau  über  die  Differenzen  in  den  Zalilen  und  Aber  die  Meiniini^s- 
verscliiedeiiiieiten  bez.  der  Eiitartunf^szeichen  staunen.  Wie  sub- 
jektiv si)eziell  Lunibroso  vei'fährt,  leliit  z.  B.  die  Vergleiclmi»^ 
seines  Atlas  mit  dem  beigegebenen  Texte.  Und  nun  erst  seine 
Pljaiii;i-ie  bei  Besclireibun^  von  Porträts!  Die  Pliysiogiwjmik  i>t 
abm  H*>Lii  lan<r^^  keine  \n  issenschaftlicht;  I)isziplin  und  s(jlUe  nur 
äusserst  vorsichtig  geliaudliabt  werden;  denn  nirgends  irrt  mau 
bekanntlich  so  leiclit  wie  ger.i'le  hier! 

Bei  Lombroso  spielen  bekanntlich  ferner  die  Linkshändigkeit, 
der  Greif-,  Plattfuss,  die  Mehrlingei  igkeit  etc.  eine  grosse  Rolle, 
trotzdem  alle  diese  Dingo  auch  soust,  wenngleich  seltener,  vor- 
kommen, weil  er  dies  Uüd  anderes  mehr  als  Atavismus  auffasst. 
d.  Ii.  also  das  Zurückreichen  der  betreffenden  Bildung  in  den  Ur- 
zustand der  Menschheit  oder  gar  noch  in  vormenschliche  Zeiten, 
und  weil  er  in  dem  Verbrecher  zum  grossen  Teii  einen  Atavus 
sieht.  Lombroso  müsste  konsequentermassen  auch  eine  Menge 
sog.  Noi*malen  dazurechuen,  die  gleichfalls  diese  Bildungen  und 
auch  sog.  psychische  Atavismen  aufweisen;  vor  allem  abei*  müsste 
er  den  streng  wissenschaftlichen  Beweis  antreten,  dass  hier  wirk- 
liche Rückschläge  stattfinden,  keine  bloss  oberflächlichen  Aehu- 
lichkeiten  bestehen,  und  das  kann  er  nicht.  Denn  dass  sie  bei 
Wilden  öfter  —r  durdiaus  nicht  bei  allen,  sogar  fraglich,  ob  bei 
der  Mehrzahl!  —  vorkommen,  ist  noch  keinerlei  Bewds.  Auch 
bez.  solcher  bei  Aifen,  die  so  oft  herhalten  müssen,  sei  man  sehr 
vorsichtig  da  die  verschiedenen  Atienarten  grosse  Verschieden- 
heiten aiiiw  eisen,  ja  sogar  öfter  ein  uu»l  dieselbe  Spezies,  z.  B. 
bezüglich  des  Geliirns. 

Sehr  vieles,  vielleicht  das  meiste  von  den  sog.  Atavismen,  ist 
heute  ^f'hnn  wU  [latholu^isrh  anerkannt,  z.  B.   die  meisten  Fälle 
voll        •l.iklylie,  PuUiiia-tie,  Ti ichterbiiist,  Schwimmhaut.  Schwanz- 
,  bihiung  etc.    Pnd  selbst  da.  wo  nrob  i»atiiologi>ciie  Störungen 
,  iiicht  gefunden  wuiden,  ist  immer  nocii  die  Frage  eilaubt.  ob  nicht 
;   gewisse  Ernährungsstörungen  des  Keims  atavistische  Bildnnpen 
vortäuschen  könnten,  die  im  (Grunde  dann  auch  pathologische 
wären,  wenngleich  nicht  so  greitbare  wie  die  andern.*) 

*)  Nirgeöd^  habe  u  h  rntürscjijüilo  itwiM;)  un  ».'clitöm  uud  «üheinbarem  Atavi>- 
miis  in  concreto  aTi.^«'gehen  irr  fimSißn.  Auel»  Arfrac:'  n  hierüber  bei  verschiedenen 
FachlinTtCTr  bliclicii  unoiörtert  oder  iinUlar.  Man  sicljt  also.  da.ss  ich  oventuel!  <\\*' 
Mri_-lirbkcit  eines  Atovismiis  zwar  zii-cljo.  aber  vorlUulig  nuch  keinen  .sichern 
Beweis  daliir  im  beätiuuntcn  Falie  sehe.  Wouu  i'achmänner  ersten  Ranges,  wie 
Debierre^  SernolT,  ^Jehwalbe  otc.  bezüglich  nianuhcr  Bildungen  beruiustreiten,  ob 
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Aber  selbst  wenn  sich  wirklich  ergeben  sollte,  dass  der  Ver- 
brecher mehr  echte  Atavismen  haben  sollte  als  der  Normaie.  so 
ist  damit  für  den  atavistischen  Ursprung  des  Verbrechens  noch 
nichts  Sicheres  gewonnen.  Cnsere  ganze  Körperentwickelung  ist 
noch  nicht  H^^'( -chlosseD)  daher  die  unzähligen  Variet&ten  an  den 
Muskeln,  Knochen  u.  s.  f.;  alles  schwankt  noch,  in  weiterem 
Fortschreiten  begriffen,  und  daher  ist  es  schwer,  feste  Normen 
aufzustellen,  um  so  mehr,  als  die  Körperentwicklung  eines  jeden 
Volkes,  eines  jeden  abgegrenzten  Milieus  seine  besonderen  Ge- 
setze zu  haben  scheint,  so  dass  einmal  hier,  das  andere  Mal  dort 
ein  -Organ  zuvttckbleibt,  während  ein  anderes  sich  mehr  ent- 
wickelt, ohne  dass  wir  das  Wanim  erkennen.  "Wir  mfissten  auch 
die  Geisteskranken,  Schwachsinnigen,  Idioten,  die  in  allem  den 
Verbrechern  so  nahe  stehen,  als  Rückschläge  bezeichnen,  w^as 
wohl  keinem  einfallen  wird.  Zn  bedenken  ist  endlich  auch,  dass 
der  Atavtts  eine  natfirliche  Entwicklungsphase  darstellt,  die  nichts 
Krankhaftes  an  sich  trägt,  sich  vielmehr  Vervollkommnet,  während 
der  scheinbare  Atavas,  der  Verbrecher,  im  ganzen  ^  wenigstens  sehr 
oft  eine  mehr  pathologische  Erscheinung  ist,  ein  Degenerierter,  der, 
wenn  nicht  durch  Kreuzung  oder  sonstige  Regeneration  eintritt,  aus- 
sterben muss,  also  Lebenseigenschaften  zeigt,  die  dem  echten  Atavus 
entgegengesetzt  sind.  Man  verstehe  mich  aber  nicht  falsch;  ich 
selbst  bin  überzeugter  Darwinist,  sehe  aber  doch  vorläufig  in 
Darwins  Lehre  nur  eine  Hypothese,  wenn  auch  die  beste.  Und 
diese  Hypothesennatur  sollte  man  nie  aus  den  Augen  lassen! 

Auch  alle  sog.  psychischen  Atavismen,  die  Aehnlichkeiten  mit 
Wilden,  sind  nur  rein  oberHächlich  dalier  nicht  ernstlich  in  Be- 
tracht zu  ziehen. 

"Wir  wissen  noch  viel  zu  wenig  Sicheres  Uber  die  Wilden  l^ez. 
ihres  Denkens.  Fülilens  und  Wollens,  und  das  Wenige  sicher  ei-st 
ganz  neuerdings.  Die  meisten  älteren  Keiseberichte  sind  unvoll- 
kommen, unzuverlässig;  und  gar  über  die  A  olker  des  Altertums 
erfahren  vvir  nur  zu  oft  reine  Ammenmärciieu. 

hie  atH\ i.stisi'h  ^'niJ  oder  nidit.  Sojiiotl"  und  Dohierro  tmr  ^i'lir  wenigfe  cdire 
Atavismen  aunchuieo,  was  sollen  dann  Laü.'D  urteilen:  Ich  crinaeie  hier  z.  H. 
an  den  noch  tmentschiedenen  StreitlHTof  He  Alfenspalte,  Darwm'scbes  KoOtebeii  etc. 
Sernot!'  hat  jedenfalls  Fn^  ht,  wenn  er  dus  nioi-t''  ;(vj<  n.  Atn\ i-^ti^^  he  dem  Patho- 
logischen xurechaetf  und  wie  beide:»  einander  tüui^clteiid  ühulicb  sehen  kann,  sehen 
wir  aus  den  hiterassftnten  Experimenten  Vere'H  mit  Injektionen  verschiedener 
,Suh.-~tanzen  in  Bruteier,  wobei  ein'»  lleün'  -ol'  n  atavistischer  BilJunyen  crtvn-it 
worden.  Aach  dass  mit  dem  L'etierhnndnebnioa  von  Dtttboiogischon  Erscheinungen 
die  Zahl  der  sog.  Atavismen  ansteigt,  spricht  sehr  daillr,  dua  es  auch  bei  letzteren 
»ich  meist  um  EntwickelnngtstUrnngen,  also  pathologische  Zustande  bandelt. 
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' '  Wir  werden  also  betreffs  ''tf  AtilTOmf"  skeptisch  sein 
'mOssen.  Bei  anatomischen  Daten  können,  streng  genommen,  nur 
vergleichende  Anatomen,  Zoologen  oder  Embryologen  endgilUg 
nrteilen,  nicht  wir  Laien,  da  die  Probleme  oft  zu  kompliziert  sind 
nnd  selbst  Lombroso  sie  gewiss  nicht  lösen  kann.  Sind  doch  diese 
Fachmänner  sogar  über  viele  hierher  gehörige  Punkte  verschiedene!' 
Meinunpr!  Die  Sch^Yierigkeit  wächst  aber,  weil  die  Ontogenie  mit 
der  l'liylogenie  nicht  imuitir  parallel  zu  gehen  scheint.  Noch  nn- 
endlich  schwieriger  liegt  die  Sache  uatüilich  auf  physischem 
Gebiete. 

In  dem  Satze:  ...  .  .  WHlneiid  ich  .  .  .  anfangs  zu  weit  in  dem 
Versuch  gin<r.  sie  (d.h.  die  anatomischen  Bildiiiif^en  i  ;iiit  den  Ata- 
vismus zui üekzutiihi eil  und  mich  si>ätei-  erst  Betuiid''  .  .  .  auf  die 
Verschnielzun<:  dejs  Atavismuf!  mit  den  krankiialten  Krjjcheinungen 
bei  Kpileitsie  aufmerksam  machten*',  hielt  Lombroso  also  fest  an 
seiner  schon  ziemlicii  alten  Anftas.sung  vom  Verbrechen  als  epi- 
leptischer Erscheinung.  Nun,  ich  brauche  auf  diesen  Punkt  nicht 
näher  einzugeben,  da  er  schon  längst  als  abgethan  gilt  und  sogar 
von  Lombrosos  eignen  Anhängern  bekämpft  wurde.  Die  Ideen 
Lombrosos  über  Epilepsie.  Hysterie  und  Psychiatrie  sind  vielfacli 
so  irrig,  dass  es  keinem  heutigen  Psyclnater  beikommen  wird, 
seine  Kenntnisse  nach  dieser  Hinsicht  bei  Lombroso  erweitern  zu 
wollen. 

Bezüglich  der  Biologie  und  Psychologie  gilt  genau  das,  was 
wir  bezüglich  der  Anatomie  sahen,  d.  h.  dass  nirgends  bei  Ver- 
brechern Charakteristisches  besteht,  nur  Quantitätsunterschiede, 
den  Normalen  gegenüber.  Echt  lombrosisch  ist  es,  das  Verhalten 
der  überaus  spärlichen  Harnanalysen  sofort  zu  verallgemeinem. 
Alles,  was  Lombroso  angiebt^  ist  mehr  oder  minder  übertrieben. 
Baer,  der  unendlich  vorsichtiger  zu  Werke  ging  und  sicher  viel 
mehr  Verbrecher  sah  als  Lombroso,  und  zwar  lange  Zeit  hin- 
durch, bestreitet  entschieden,  dass  bei  Verbrechern  meist  Ab- 
stumpfung der  Haut  bestehe,  dass  Daltonismus  und  Linkshändig- 
keit häufiger  sei,  die  Psychologie  speziell  wesentlich  von  der  der 
niederen  Schichten  abweiche  etc.  Auch  Ausialtsgeistlidie,  die 
doch  wohl  in  der  Lage  sind,  über  J\v\ cholojyie  zu  urfeilen,  treten 
dem  bei.  so  neuerdings  Jaeirer.  Kiirzlicii  habe  icli  speziell  diest' 
Präge  wieder  aufgenommen  und  zu  zeigen  \eisuclit.  dass  alles, 
was  spezitisch  vielleicht  ersclieinen  könnte,  vorwiegend  den  anoinaleM 
Elementen  der  Verbrecherwelt,   den  Geisteskranken,  Öcbwach- 
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«innigen  etc.  suznscbreibeA  ist,  also  mit  dem  Verbrechen  an  und 
für  sich  nichts  za  tbnn  hat.  Aach  die  Tfttowinmgen  nnd  von 
vielen  (Baer»  Leppmann  z.  B.)  als  nicht  charakteristisch  befunden 
worden,  ebenso  wenig  wie  das  Rotwälsch*),  die  Schriftstücke  oder 
gar  die  SchriflzQge  der  Verbrecher.  Hier  bat  die  Phantaitie 
Lombroso,  wie  so  oft^  einen  schlimmen  Streich  gespielt! 

Am  meisten  ist  man  im  allgemeinen  noch  mit  dem  kleineren 
JS'  luidelinhalt  der  Verbrecher  einverstanden,  trotz  sehr  vieler  Ans- 
iialimeii.  Abei-  aucli  im  niederen  Volke  scheint  der  Schädel,  be- 
sonders im  Stirnteilt'.  kleiner  als  -nusi  zu  iii  und  eher  zu  ver- 
knöchern. Dass  aber  bei  Verbrechern  en^e  Schläfe  so  häutig  sein 
soll,  wie  dies  aus  dem  Artikel  l/omhroso"s  hervorzujrelien  scheint, 
ist  sicher  wieder  staik  übertiieben;  auch  brauchen  die  geistigen 
S'ähigkeiten  deshalb  noch  nicht  zu  leiden,  da  diese  nicht  allein 
von  dem  Stimbime  abhängen,  und  ausserdem  enge  Schläfe  durch 
lange  Stirn,  wie  z.  B.  bei  Dolichocephalen  mehr  oder  minder  aus- 
geglichen werden  kann  etc.  Das  Gesetz  der  Konelation  ist  nicht 
nnfehlbar,  nnd  ich  kenne  z.  B.  deutli<  he  Mikrocepüalen.  die  durcli* 
aus  nicht  besonders  entwickelte  Gesichts*  und  -  Kieferknochen 
zeigen. 

So  könnte  ich  noch  viel  anderes  vorbringen,  doch  wozu? 
Jeder  Vorurteilslose,  besonders  wenn  er  die  betreffende  Litteratur 
kennt  oder  gar  eigene  Untersuchungen  angestellt  hat,  wird  das 
Gesagte  unterschreiben,  mindestens  zum  grössten  Teile. 

Fassen  wir  I.ombrosos  Standpunkt  nochmals  kurz  ins  Auge. 
f?o  ergeben  sich  folgende  Sätze:  1.  der  eigentliche  Verbret  her. 
i\.  h.  der  Gewohnheitsverbi  edier,  ist  ein  ».geborener"*  Verbrecher; 
"2.  ist  identisch  mit  den  moralisch  Irrsinnigen;  3.  hat  eine 
t!pileptische  Ha^is:  4.  ist  izinn  gritssten  Teil)  atavistiscli  zu  er- 
klären und  zeigt  5.  einen  birdfis'isf'hen  nnd  aiiaf ()iiii>-<dieii  ..Ver- 
brechert\'pns*'.  der  treili^-h  na<h  Lombroso's  Ift/.rein  Aitikel  nicht 
mehr  so  streu;::  iiiii>chrieben  erscheint  wie  hüher,  .•^cihIhmi  mehr 
abstrakt  gehalten  ist.  Diese  Sätze  sind  im  (-irnnde  von  ihmsi  !i(»ii 
^ieit  langer  Zeit,  mehr  nnd  minder  mit  Variationen,  behauptet 
worden.  Wenn  gesagt  wurde,  Jiombrosc»  lege  aut  seine  Hypothese 
4er  Epilepsie  nnd  des  Atavismus  bez.  des  Verbreche)-»  nur  einen 

*)  Eben  kommt  mir  (la>  i.uuc^te  Biicli  von  Sulillaü  iii  Uio  Hünde:  Kl 
<!lc1incaente  Espanol;  e\  lengii!ij<>,  Madrid,  1897,  worin  er  ehenso  mhig  als 
otiergisch  den  ataTlstisehen  T^rsprang  der  Gaiineni»rach«,  wenigstens  der  «(panischfit, 
zurückweist. 
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untergeordneten  Wert,  so  muss  dem  entscfaieden  widersprochen 
werden»  da  er  immer  wieder  gern  darauf  znrflekkommt. 

Wie  stehen  nun  aber  die  heutigen  Kriminalanthropologen 
diesen  Lomhrososcben  AusfBhmngen  gegenüber?  Sie  wollen  meist 

nichts  vom  ,. geborenen"  Verbrecher  wissen,  wenigstens  nicht  in 
Lombiosus  weiter  Fassung.  Sie  erkennen  dt  n  wichtigen  endogenen 
Faktor  an,  betonen  abei-  auch  entschieden  den  sozialen  nithi  ,  als 
es  Lombroso  tlml.    Fälle,   wo  das  exogene  IMoment  j^leicli  Null 
oder  fast  Null  ist.  sind  gewiss  sehr  selten  und  könnten  alsdann 
..f;eboiene"  N'erbiecher  genannt  weiden.    Während  aber  viele 
den  sozialen  fc'aktor  für  die Hauptsaclie  halten,  bin  ich  jetzt  dazu 
gelangt,   den  individuellen  für  den  wichtigeren  zu  halten,  ohne 
jedoch  deshalb  ohne  weiteres  vom  „geborenen"  Verbrecher  zu 
sprechen.    Wer  ferner  die  Moral  Insanity  als  eigene  Krankheits- 
form nicht  anerkennt,  muss  selbstverständlich  ein  Zusammenfallen 
derselben  mit  dem  Verbrechen  ablehnen.    Noch  mehr  aber  wird 
der  atavistische  Ursprung  des  Delikts  bekämpft,  einstimnug  sicher 
der  epileptis  lie  und  endlich  wird  auch  der  „Verbrechertypus"  — 
selbst  in  seiner  letzten  Fassung  —  von  den  meisten  nur  relativ 
selten  und  nicht  charakteristisch  gefunden,  daher  abgewiesen. 

Liest  man  nun  Lombrosos  Artikel  in  der  „Zukunft"  in  seinem 
sieghaften  Ton  und  vergleicht  damit  die  thatsAchlichen  Zustftnde 
der  Dinge,  so  kann  man  sich  eines  Lächelns  nicht  erwehren. 
Lombroso  z&hlt  nur  noch  ein  kleines  H&uÜein  Getreue,  die  ihm 
durch  Dick  und  Dftnn  folgen;  dennoch  glaubt  er  die  Wissenschaft 
als  solche  m  repräsentieren  und  ex  cathedra  sprechen  zu  dürfen. 
Es  ist  kaum  daran  zweifeln,  dass  er  bis  an  sein  Lebensende  immer 
wieder  dieselben  Dinge  vorbringen  und  sie  nicht  einmal,  wie  er 
von  Hauouvrier  sagt,  in  „iiTimer  neuen  Saneen  anftischen"  wird. 
Zum  Glück  lässt  sich  die  Wahrheit  nicht  aufhalten. 

/    Das  bisher  einzig  Positive,  was  fast  alle  Criniiiiakuithrupologen 
gefund^ii  haben  und  behaupten,  ist  folgendes:   l'.  Sämtliche  üü- 
'  genannte  Entartungfezeichen  tinden  sich  bei  ^'el■b^echern  häufiger 

I    als  sün.st;  sie  steigen  aber  nnr  aUmählich  von  den  Gesunden  zu 

j  den  Geisteskranken,  £Schwacli<iniiio:en  etc.  und  den  Yei'l»vecliem 
an,  ihre  Zahl  schwillt  also  imgends  plötzlich  an;  selbst  ^ehautt 

•  bilden  sie  nie  irgend  einen  besonderen  Typus  oder  sonst  Eignes, 
das  sich  nicht  auch  bei  Geisteskranken,  sogar  Normalen  fände; 
2.  neben  dem  individuellen  Faktor  ist  auch  der  soziale  sehr 

'  wichtig,  den  einige  sogar  —  sicher  fälschlicherweise — alleiA  ver- 
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.  aiitwortlich  machen;  endlich  y  unter  den  Verbrecbeiii  giebt  es 
l  viele  Geisteskranke,  Scbwachsihmge  ond  Minderwertige^  die  also 
.>  meist  mit  Unrecht  zn  den  Verbrecbem  gezählt  werden;  4/ die 

■  meisten  sog.  Entartnngszeicben  geböran  dem  Rdche  der  Path6logic 
an  und  können  eventuell  ein  Hinweis  auf  ein  nicht  nomal 
liinktionierendes  Gehirn  sein,  niemals  aber  a«f  Criminalitäl.  Das 
Ansteigen   derselben  bei  den  VerbrecUern   eikläit  sich  einfach 
daraus,  dass  dort  su  viele  geistig  abnorme  Menschen  sind,  die 
sich  durch  eine  besonders  hohe  Zahl  sog.  Kntartungszeichen  aus- 
y  zeichnen.    Je  .schwerer  die  ^' erbrechen  sind,  je  unverbesserlicher 
die  Gewolnilieitsverbrei  lier.  umsomehr  finden  sich  solche  abnorme, 
desrenerierte  FJemente.  nmsonielir  also  auch  Entartungszeicben. 
Zo^e   mau   aber  ancb   von  der  Zahl  der  Gewohnheitsverbrecber 
möglichst  alle  abnoi  nien  Personen  ab,   so  würde  docii  der  Rest 
sehr  wahrscheinlicii  nocli  mehr  Stif^mata  aufweisen  als  die  Normalen, 
•  weil    eben    der  endogene  Faktor    ein   grösserer  i^t.  AVürde 
i  Lombroso  diesen  vier  Hauptsätzen  strikte  beipflichten  und  nichts 
'    weiter  aussagen,   so  wäre  aller  Streit  geschliclilet,   und  sein 
I  Huhmestitel  um  die  Förderung  der  neuen  Disziplin  würde  dadurch 
!   nicht  im. Geringsten  leiden. 

/   Aber  freilieh  die  Ciiminalanthropologie  darf  bei  der-KoR- 

/Ätatierung  oliiger  vier  Sätze  nicht  stehen  bleiben.  Sie  muss  sie 
nocIi  besser  begründen  als  bisher,  und  deshalb  sind  fl'ir  künftige 
Forschungen  eine  Reilje  von  Desiderata  aufzustellen.  Ks  sind 
folgende:  1.  Genaue  Umgrenzung  des  zu  untersuchenden  Materials 
nnd  zwar  möglichst  international;  2.  genaue  Methoden  nnd  Masse 
f&r  anatomische,  physiologische  und  psychologische  Untersuchungen 
allgemein  auszuarbeiten,  um  sich  möglichst  vor  Subjektivität  zu 
schützen;  S.  die  Anwendung  der  Statistik  streng  zu  regeln; 
4.  ftberall  die  niederen  Volksschichten,  denen  die  meisten  Ver* 
brecher  entstammen,  und  zwar  in  allen  Elementen,  zum  Ver- 
gleiche heranzuziehen;  5.  festzusetzen,  was  alsEntaitnngszeichen, 
was  als  blosse  Varietät,  was  als  echter  Atavismus  zu  gelten  hat*); 
6.  neue  Untersuchungen  Uber  moral  insanif  y  anzustellen,  um  diesen 
Begriff  endgiltig  zu  streichen  oder  aber  seine  Definition  inter- 
national  zu  regeln  und  einznengen,  so  dass  kein  Missbrauch  mehr 

*)  Vorläufig  wissen  wir  aber  von  den  Varietäten  leim  MenscUen  oocb  sehr 
weiiitr,  von  Eotartang,  Degeneration  also  noch  weniger.  ■WftbrsfibcinHch  giebt  es 
für  jede  besondere  Ilasso,  för  jedes  andere  geartete  Milieu  andere  Varietäten 
nnd  andere  T)ef:frrierationsforinen,  also  auch  hei  einem  und  demselben  Volke  wahr- 
scheinlich andere  in  don  oberen  und  niederen  Schichten  etc. 
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Diüglicli  wiiil.  7.  den  Namen  ,.gebuiener  \'ei  bivcUei "  gleichfalls 
lallen  zu  lassen  oder  auch  liier  streng  zu  delinieren;  8.  MetUoden. 
Diagnosen  ausfindig  zu  machen,  um  im  menschlichen  Handelu 
überhaupt,  hier  s{)eziell  im  Delikte  den  endo-  und  dfi»  exogenen 
Faktor  scharf  von  einander  zu  tiennen,  um  beide  bewerten  zu 
können,  Avas  bisher  so  gut  wie  fast  unmöglich  war,  ausser  in  ganz 
bestimmten  Ansnahmefälleii  —  das  ist  vielleicht  die  schwierig>ie 
Aulgabe;  9.  die  kranken  und  halbkranken  Elemente  der  Ver- 
brecherwelt immer  besser  kennen  zu  lernen,  um  sie  von  den 
Vebrigen  auszuscheiden,  was  sowohl  für  die  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung, als  auch  för  die  Behandlung  wichtig  ist;  10.  endlich 
das  (ieliim  —  das  wichtigste  Organ!  nicht  blos  makro-  sondern 
auch  mikroskopisch  zti  untersuchen,  doch  in  grosser  Ausdehnung 
und  unter  stetem  Vergleiche  mit  gleichen  Untersuchungen  an 
Geisteskranken  und-  Normalen.  Dieser  Weg  erscheint  sehr  ver- 
heissungsvoll. 

Sind  einmal  diese  Erfordernisse  erfüllt  —  es  könnten  sich 
natürlich  leicht  noch  weitere  finden  lassen  —  dann  wird  die  Ciiminal- 
antbropologie  erst  wahrhaft  wissenschaftlich  werden,  nicht  blos 
wie  jetzt,  vorwiegend  empirisch  sein.  Freilich  glaube  ich  kaum»  dass 
die  Ettdresiiltäte  '  dereinst  anders  lauten  werden  als  jetzt.  Der 
Eindruck,  unter  dem  wir  jetzt  mehr  oder  muider  stehen,  wird 
aber  dann  erst  zur  Gewisslieit,  zur  Wahrheit  werden. 

Hubertusburg,  Januar  1897. 
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•nui  wrrdrn  ( M*istcsknuikhoiti»ii  i'rk;miit  ?  An  iiiiir«  - 
wrthnliciu'ii.  uii«r('li<nitirn  ll.iii<IIuiiircii.  Arusscrunifcii  srinoi' 
1  iiilividiialität  iilMThniipt.  wclclir  «'in  mit  Hcwusstscin.  dnu 
Hiinpi iu«  i  kiHiil  <h'ss»'ii.  wns  wir  (  Jrist  in'iiiitn.  ;iiisofrst;itt«'trs  \\  rs«'!!. 
}rlt'i<'li\ irl  (A)  T'u'V  (»irr  MtMisrli,  an  dm  Ta«r  I«'<rt.  Als  wi'lrlic  sind 
nun  solrhr  nnircwölndirluMi.  iniir<'lM"n*i«:»Mi  üandlunfrrn.  iM  /.ii  liunirs- 
\v»'ist'  A<'iiss('run«r«'n  iliicr  Individualität  iilH'iiianpt.  an/nsflirii? 
All«'  di«'jt'niL'-«'n.  welch«'  iln«'r.  uns  iM'kanntcn  Natur  und  d«'ii  aus 
ihr  I  iiis|,i  ii|orinh'n  ( ii'w  olniln'itcn  nicht  ciitsfMcchcn  orlcr  mit  dm 
\  ri  hältnisst'u  und  den  durch  sie  hcdinjitch  iit'piin«»«'iili«  it  n.  in 
wrlrhfii  sif  hislic!'  Iclitcu  und  Wehten.  si<-h  <ierade/.u  in  \\  i(h'i-s|>rncii 
setzen,  sie  /u  hivi  lM  ii  und  ;i l»/jiseliuiieln  suchen  «»der  in  Im'ZUi:  ;iut" 
sich  au«-h  wirkli«'h  l)r«'ch«'n  und  denmä«  hst  ahscliiitf ein.  Das  sonst 
w«>hlh«'kannt«'  kollerii:»'  Pterd.  «las  «ihn«'  j«'«len  «*rk«'nnhar«'n  AnlM*^-^. 
alxT  \iel!t'i«'ht  aut  .sinii<'stäus<'liunt2:«'n.  Hallu«'inati«m«'n  und  lllusii>n«'n 
liiu.  scheut  und  ni«*ht  von  «h-i-  Stelle  zu  hrin<i:eu  ist.  hezielu'iitlirh 
spriugiMul  uuil  .stH{;<Mul  sein<  n  Keiter  ahwirft  (hWv  den  von  ihm 
p'zogoiieii  Wn^rpii  in  den  (iraheu  stiii-zt.  das  in  «•iii«»m  aiidiMvii 
Fülle.  Yi<*lh'i«lit  von  eiiur  Art  KriiniptVii.  «'|)ih'pt«»id«'U  Ziistäiidfii 
hefallen.  «'int'a«h  duifii^reht.  im  Schritt«',  im  Tral>e.  im  (ialojjp«'.  und 
sich  durch  niclits  zuiii«-khalt«'n  lässt.  I»is  <»s  von  selbst  bmildgt. 
viellach  wi«'  in  »Sciiweiss  g«'hadet.  liiiigSiinuT  und  hing^tanuT  g:eht 
und  endlich,  wio  enuattet.  willig  thut,  was  von  ihm  g<'mdo  verlangt 
wii*d;  der  kolierig  ge\vord<»ne  Klefant.  (h*r.  sidnnge  er  gesund  war. 
seinont  goni  g(*litteiieii.  wohl  gar  zrirtlied  geliebten  Wlirter  alle^ 
zu  Gefallen  that,  was  di<'ser  von  ihm  heis<'hte.  sieh  inanehes  schwere 
Kunststtlek  von  ihm  lehirn  Hess  und  danach  ohne  Muiren  gehoi-ehte* 
wenn  dieser  eins  dereelben  von  ihm  gi'niueht  halben  wollte,  der  sich 
auf  einmal  aber  feindlich  gegen  ihn  verhalt,  ihn  an  die  Wand 
seines  Käfigs  drückt  oder  mit  seinem  Riissel  ergiinft.  in  die  Hohe 
wiH't  oder  zu  Boden  schlendeil.  dann  auf  ihn  heruintiitt.  bis  er  ihn 
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/.»iiualmt  lint;  dci-  toll  «icwoidi'nc  Hund.  (U'V  vnnnnls  von  sciiu  in 
Hiiivn  und  dessen  Ano:<'hörif»cn.  srinrn  Kindern  und  s(  ll)st  IiIoskcii 
Hausfienosseii  «icli  alles  tret'allcn  liess,  selbst  nnuiche  derbe  und 
jiiclit  immer  prereehtfertijrte  Ziiclitigang,  ohne  je  etwas  Anderes  za 
thiiiK  als  klagend  wegzulaufen,  wenn  iliin  eine  solche  zu  teil  ge- 
woMleii  war.  der  nunmehr  wideisetzlich.  widei'spenstig  gewoMen, 
nach  seinem  Hennen,  nach  den  Mitbewohneiii  seines  Hauses  oder 
Hofes  schnappt  und  beisst  und  endlich  die  letzten  beiden  verlässt, 
nni.  von  Abneigung  und  Wido  willen  gegen  sie,  dazu  von  Angst, 
von  Hallucinationon  und  Illusionen  goplugt.  ruhelos,  nach  allem 
schnappend,  nach  allem  beissend.  was  ihm  in  den  Weg  kommt,  in 
der  Welt  uiiüicrzujagen.  bis  er  ei^chöpft  zusammenbricht,  tot  ge- 
schossen wird  oder  euigefangeu  durch  den  Abdecker  sein  Leben 
endet;  das  ])uerperalkranke  Muttei'schwein .  das  schwer  atmend. 
Uchzend  und  st'öhnend  neben  seinen  erst  kürzlich  geboi*enen  Jungen 
daliegt  oder  voller  Unmlie  und  Pein,  ihrer  nicbt  achtend,  in  seinem 
Stalle  uuaufliörlirli  unilieirennt  und  jedem,  dei*  sich  ihm  zu  nahen 
sucht,  wie  wütend.  Imtt  «frunzend  zu  Leibe  will,  dabei  die  darjr«- 
botene  Naliruntr  versclimiiliL  wohl  aber  sein«'  ri^cnen  .luufjen.  zumal 
^^  (  iiH  es  sie  in  seiner  rnruhe  voibei-  tot  "edriu  kt  oder  tot  getreten 
iiiiL  MutTrisst:  die  \'ö<>:el.  \  oriK  luiili«  Ii  gewiss»'  Hassen  (!•'!•  zalimen 
Hühner  und  Taubei».  mjuu  iier  <r(  züebteter  Siii^\  r»<it'l.  (lai  iiiitn  /..  1^. 
auch  vieh'  Kanarienvötrel.  die  XTiijel  also,  dif  ilii  Nt  st  und  dir  in 
iliin  enthalti'uen  (^eleire.  vi«dl<'ieht  souai  ^rlioii  aiistifkroclinx  n 
.hui<ren  verlasstMi  odei*  «rar  aus  (h-niselben  liiiiauswcrten.  und  letzteres, 
allem  .Ausciicine  nach,  blos  um  sicii  «'in  neur  s  Nest  zu  hmivu  und 
von  neuem  das  J^ege-  und  das  ilun  toljr«'nde  Brutgeschätt  zu  b«  - 
t reiben:  diese  Tiei-e  alle  sind.  sow«Mt  bei  ilmen  davon  die  llede 
sein  kann  —  und  vom  rein  natürli<hen.  naturwissenschat'Micheu 
Staudti)unkte  aus  ist  «las  s«']ir  wohl  möpflieh  — ,  sie  all«'  sind  <reist«'s- 
krank.  Dass  sie  so  sich  ihi'er  sonstigen  Natur  und  Gewolinheit. 
beziehentlich  Gewöhnung,  vielfach  geradezu  entgegengesetzt  vei- 
halten.  beweist  ihi^  Ver<1nderung  in  ihrem  bewnssten  Lel)en,  in 
ihrem  Fnlüen.  Streben.  Thun,  und  damit,  insofern  als  diese  Vei'^ 
andeiiing  zu  ihrem  eigenen  Schaden  und  Verderben  gei'eicht  oder 
auch  nur  gereichen  kann,  die  Krknmknng  des  letztemi.  d.  h.  mit 
andei'en  Worten:  es  beweist  das  ihre  jisyclusche  Erkrankung,  da;-! 
Vorhandensein  ilm'r  geistigen  (lestiirtheit.  ihivr  jeweiligen  (jeistes- 
krankheit. 

Vnd  nun  beim  Menschen,  bei  dem  wu'  das  Vorkommen  von 
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f4eistes8törungeii.  Geistesgest^irthpitt'n.  KOgienanuteii  (TtMKteski'ank* 
heit^u,  ganz  allgemein  und  wohl  von  niemandem  wideiiipi'oe1i«n 
sinneiimen.  woraufhin  nehmen  vnv  sie  M  ihm  an.  und  woraufhin 
behaupten  wir  sie  in  dem  i'inzHnHi  Fall«*,  ja  su<*h<-n  mn\  wiss<Mi 
sie  soofar  in  ihrer  Anwesi'iiheit  zu  beweisen?  Auf  niclits  anderes 
liin.  als  wir  sie  aucli  liei  den  Tier<*n  aniieliiueu.  l»ezi«*liunirs\v<'ise 
aus  dem  wir  sie  aueii  hei  ihnen  erschlirsscii.  aus  steinern  ihm  SDiist 
tVenidarti^en  Vei-lialfen.  srintri  srimr  Natur  und  (iewoliuheitm 
\vide)-sj»r<'cli('ii(l('ii  Ji<*tliäti<iuiiLrt  ii.  <l.  i  ans  seinen  un^t'ln">nV»'n.  weil 
iinzweck iiiässifreu.  ilm  schruHijcndfu.  in  ilas  \"(»r<lei"lM'n  stiirzciidcn 
HaiuHuji^vn,  sei  »s.  d.iss  si«*  iini  krank  und  elend  niaelnMi  und  zum 
friihzeitijjfen  Tode  tiiliren.  sei  es.  dass  sie  ihn  in  der  iiinisrhiiehen 
(Tcsrilsehat't  und  in  dem  Teile  derselhen.  den»  er  anjrehört.  unmö<rii<'h 
werden  lassen  und  seiiien  Ausschluss  aus  ihm.  I)ezi«'hunfrsw<*ise  aus 
ilir,  naeh  sieh  ziehen.  Wir  erkennen  also  die  freisti«re  Krlcninkung. 
das  \'orhandensein  einer  (Teisteskrankheit  eines  Menschen  ans  den 
mehr  oder  minder  zahlreichen  \'erletzunp:en.  die  er  sieh  gegen  <lie 
Natur  und  vornehmlich  seine  »»igent' Natu i-.  sodann  alH*r  auch  gegen 
seine  Mitmenschen  und  die  Satzungen  und  Kinrielitungen  zu  Schulden 
kommen  lässt.  welclu»  sie  sich  zum  Zwec'k<>  eines  möglichst  voileil- 
haften,  sicheren  und  heglä<*kenden  Zusamuienlehens  gegeben  hab(>n. 
Wir  erkennen  also  die  Geisteskrankheiten  der  Menschen  an  ihivii. 
der  letztei'en.  Verletzungen  der  Forderungen  der  Natur  und  ihivr 
aus  denselben  erkannten  (fel»ote  durch  sie.  sowie  aus  ihmi  Ver- 
stössen gegen  Bräuche  und  Fonnen.  gegen  Sitte  und  Anst^uid. 
gegen  Recht  und  (lesetz.  Wir  erkennen  sie  also  aus  der  Um- 
gehung oder  gar  aus  dem  Brache  und  der  demnüchstigen  Vei^ 
leugnung  des  Natui^ri'inässeii.  des  einfach  Xatiirlichen.  des  jresell- 
«chaftlich  durch  ridM'mnknnnnen  (-rebillifrtt'n.  Keststidienden.  deshalb 
Herkönnnliehen.  duivh  Sitte  und  Brauch  ( ich»  iliwti  u.  durch  (iesetz 
Hesti'hendcii  und  zu  <iiilti^:em  Hecht  (Jewordeiirii.  (ieisteski'an  k- 
li ei ten  ode r  a uch  d  ie  ( t  e ist  e.sk  i  a  n  kheiteii  ü  hr  i  Ii  ;i  ii  |»  1  we id en 
ei  kaunt  aus  den  Verstössen.  \'ertrchnni»en.  I'cIm  ri  i  (  l  iingen, 
X'erbreclHM) .  welclu'  die  ihnen  \  (  i  ta  1  Ic ii <•  ii  lirt^rlu  n 

Ks  dliift«'  wohl  kaum  etwas  Kiiistliches  sich  da^r^rii  rinwniden 
lassen.  I)cnii  was  erweckt  (h'iin  den  \  erdacht,  dass  jemand  <icist<'s- 
krank  geworden,  dass  er  überliaupt  preist '>s«rest(ht.  beziehentlich 
*ieist"skrank  an  sich.  sei.  als  die  Wahrnehmunjr  solcher  sich  immer 
und  immer  wiederholender  Str)iung(ni  und  N  erietzunj^en  der  »rerade 
gititigen  Lebensformen  und  liebensein richtmigeu  durcli  iiui?  Was 
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ttilirt  ihn  seliliesHiicli  in  ili<>  Ii'i'i>naiistalt  und  bringt  sinnen  dauemdeii 
AntVntluilt  in  dei'senKMi  mit  sirli.  als  solche  iniiuer  von  neuein 
wied(»rkehmiden.  die  ji'weiüp^  in  B(»ti*aclit  kommende  niensehliehe 
(Tesellschaft  in  ilm>ni  Bestände  ^'tlilinletideii  Vorkoiunmisse  dutvh 
ihn?  Allein,  wollte  man  daniufhin  behaupten,  und  en  liesse  sieh 
ja  das  wohl  hoi-en.  dass  jedes  Vetfcehen,  jedes  Verbreeheii  der 
AnsflusK  einei-  geistigen  Störung,  ginstigen  Krkrankung  sei  und.  im 
gegebenen  Falle,  auf  eine  solehe  hinweise,  so  dttilte  dem  doch  wohl 
mannigfach  und  selbst  sehr  lebhaft  widersprochen  wenleu.  Denn 
geistesg<»8tört,  gt*istesknink.  (Teisteski-ankheit.  sind  nicht  ganz  be- 
stimmte Begiilfe  von  «r<'jr**benein  Umfang«*  und  «rcp'lK'iiem  Inhalte; 
sondern  sit»  w*ecliseln  nach  <len  Auffiissungen  und  .Anscliammgeu 
des  Menschen,  der  mit  ihnen  im  Augenblicke  arbeitet.  Andere  sind 
sie  daher  für  den  Xaturforsclicr.  den  Antliionolojrcn.  den  Ai*zt. 
andeiv  tlir  den  Sozinlistcn.  den  Moialpliilosoplicu.  lU-w  Monilist»'U 
an  sich,  den  l{«^li<i:ioiis|('lir('i-.  di  u  Pi  i^  stn-.  den  (i('s»'t/,<r«dM'r.  den 
J{('clitsl('lii<M- und  KiclittT.  tiir  dm  I  »ipioiiiMtcii.  d»'ii  iriosscii  Hniidcls- 
licn-cn.  drii  klciiini  Kriiinri  iiiid  Händler,  tili  den  (irossstndtrr. 
den  KK'iiistädtcr  odci*  den  Hcw  nliiuT  (l«'s  tlüclicii  Laiid«'s.  \\  aliK  iid 
die  l<'tzt«r«'naimlt  n  MchscIh'Ii.  dci-cii  lit'i  ut'  der  llauplsaclic  iiacli 
in  th'V  I*tl«'«r«'.  (h'iM  Altsball  und  »Icr  ( Jl;itt iiiil'"  der  inaniiijrtalti^vn 
sozial**!!  \'i'rliältniss('  hcst^'ht.  dir  alsti  dir  .som*iiaiiiiti  ii  l.cnti'  dss 
alltriüiii  lirii.  des  iiraktisrhcii  Lrli»  its  ;iii>iii,i(1h'II.  d<'i!  tit-uriir  ii»'ist<'S- 
kiank.  ( i«'ist<^ski"anklifii  sein  riiu  t.:i>s(M(  und  ihn  iiui'  da  aiiwondcn. 
wo  «'ine  so  starke  li(M'inti;i(iiliL;iinL>'  des  'j-'M^iiui'n  LcIk  iis  au  sicli 
statt^'('tniid*'n  hat.  «la'-v  die  Sfdl»stäudi*»k('it.  lK'ziidiuu<is\v«*isr  icrlits- 
V('!  l)iiidli(  Iii'  Handluufi-staliifikrit  dci-  ln-tii'Hciidcii  Pci-son  ITir  liinuci«' 
Zeit  odci'  <iar  daiici'ud  verloren  ii"e«rau<i'er!  zu  sein  sdieint.  l"ass»Mi 
ihn  jene.  insl»esoiitlere.  soweit  dabei  ledi«i!ieh  dir  iviu  wisseiiseliatt- 
liche.  niiudich  naturwissenscbattliclie  Si»itf.  die  entsprechende 
Theorie,  in  Betnicht  konnnt.  selir  weit. 

Ausp-eheiid  von  dem  ( Jruiidsutze.  dass  jede  W'iikuufr  ilne 
l'i-saclie.  jede  ungewöhnliche  Wirkuujr  ihi*e  ungewöhuliclie  l'rsacln' 
haben  mlK^i .  naliinen  sie  aueli  iibet  all  da.  wo  nngewiihnliche  Hand- 
lunjr»'!!  eines  .Mensebeii  in  die  Krsebeinuufr  tmton.  an.  dass  un- 
g«'wöhnliche  Ursachen  sie  bei  vorirebraelit  luibeii.  Die  nngewuhn* 
licheu  Ursachen  ungewöhnlicher  Kischeinnngen  in  der  oiganischeu 
AVeit,  zumal  wenn  letzteiv  Nachteile  oder  gsir  .Schädlichkeit4»n  mit 
sich  führen,  beziehungsweise  nach  si(*h  ziehen,  nennt  nnm  knink- 
hatY<>  od4>r  knuik  machende,  und  die  Voigünge.  weicht*  von  {enen 
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zu  ilit'sfii  flUiivn.  Kniiiklioitoii.  sowii»  dir  fniprlirhcti  Ki-sdioiinui^cii 
s<>1hst  ihiv  Kfinizt'idion.  ihiv  Sviii|>toiiir.  DiinuH)  w<ir  und  ist  clcnii 

ftnch  jr<l<T  Mi'Mst'li.  ilrr  diurh  uiifr«*wr»luilicli('  H;iii<lliiii}i:«'n,  als 
Acussciiiiiu:«'!!  sciiH's  (fi'istcsIclK'iis.  (I.  h.  also  diinh  Haiulluii«r<'ii. 
wrlclu'  von  <l('iu'n  (h's  I )uiclisrliiiilt(s  «'iiici-  ^rösscirii  AnzaliJ  in 
«»U'irlH'ii  \n  li.'iltnissrii  nnti  uiitt  r  <rl«'icln'ii  !  nist.indcn  IclH'ndtT 
Mrns«'lnMi.  sirh  :iiifl;illi^  Hia<-Iil.  «'in  irristrskraiikt  r.  Drni  Natni  - 
t'oi-sciH*r.  (Irju  Aiillii  «>|n>l(»«r<'ii.  d«'ni  Arzte,  alsct  allen  den  Meusrlieii. 
weh'lie  sich  «rewiilinl  halM'ii.  sich  und  ilnesfrleichen  von»  ri  iii  natl'n- 
liclien.  vom  Standpunkte  des  allm  iiM  iiieii  \\'»dtir<'scli('hens  zu  Im  - 
traehten.   ist   daher  auch  Jeder   N'erstoss.   jedrs  \'tM-irelieii.   jid»  s 

\  I  1  hiechen.    ja  sclion  jede   snoviiaiUlte  Ta ktlosjj» k<'il .    ein  /eiclien. 

weil  ein  Ausllii^^.  dev  un^iesiniden  ( ieistesjehens  eines  Menschen 
mit!  luitliin  ein  Symptom  seinei- ^•eisti«^r-en  Schwachheii .  Ixiankhafti«»- 
keit  (»der  auch  schon  Krankheit:  wähi-end  die  Menschen  des  all- 
tä«ilichcn.  des  so«rcnannten  piaktischen  Ijehi-ns.  die  alles  bloss  ail- 
«•emeinliin.  hh»ss  vom  sozialen  Stainipunkte  aus  anseln-n  und  mit 
Jfiicksicht  auf  ilni  und  die  ^el•schied(•nen.  vi«dtach  wecliseluden 
sozialen  Veihältnissi'  hetrachteH.  eiiw  geistig;e  Krki'aiikuiig;.  «'in** 
(leistoskrauklu'it  dt*s  Menschen  eist  da  nnnohmon.  wo  selliijrci-  lui- 
ITiliij»:  grword«  !!  sich  z«m^.  die  sozialen  Nonnen.  Herlit  und  Tn- 
recht.  (Jut  und  Br»se,  zu  unteiNcheiden  und  ihnen  «iemäss  s(»in 
L<*l>on.  nämlich  s<'iii  ^  »ziaU'S  Li'Im»ii.  Inr  «ich  und  wiiie  AjigehörigiMi 
zu  «restalten  und  sellistiintii«:  weiterzniuliivn. 

Die  Loiitt*  des  [miktischen  Lf^ln^ns.  irplelntp  und  ii]i<r«'lelu't<*. 
sudieii  dosluilh  im  \>i'in-c»fli«»n,  im  Vi'i-gfi'lioii.  im  Vci-strisst»  und 
i^vat  in  dpi"  Taktlosigkeit  etwas  grAixz  anderes  als  den  AusftnsK.  das 
Anzeichen  einer  (Geisteskrankheit.  Was  sie  als  Ui-sju-he  dei"selhen 
ansehen.  l)ezeic*Iuien  sie  in  mannigfacher  Weise  als  Haltlosigkeit. 
(Charakterlosigkeit.  Unsittlichkeit,  Sittenlosigkeit.  (lottlosigkeit.  und 
positiv:  als  Leichtsinn.  Leidenschaftlichkeit,  (tenusssncht,  Trunk- 
siiclit.  Liederlichkeit.  Schlechtigkeit,  aber  nur  nicht  als  geistig«* 
Knuikhaftigkeit  oder  gar  Krankheit.  Und  doch  können  ali(»  die 
letztangeftilirten  schlimmen  Kigenschaften  und  seihst  Laster  auch 
als  nichts  anderes  deini  als  geistige  Müngel  und  Fehler,  beziehungs- 
weise (Jehm-hen.  angesehen  weitlen.  oder  vielleicht  hesser  als 
Ausgüsse  dersellMMi  und  damit  als  Symptome  oeisti«r(  r  Unzulänglich- 
keit  und  SchwJiche,  geistiorer  Knuikhaftigkeit  und  Krankheit.  Ist 
die  Tugend  und  Tficlitio koit  ^in  Zeichen  ^eistijier  (T(*snndheit 
und  Stiirke.  so  ist  ihr  ( M  oment "il.  das  Laster  und  die  Unutttzig- 
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keit.  ein  Zeichen  geiHtifj^er  Kninkheit  und  Haltlosigrkeit  bin  zur 
HinfölUgkeit. 

Indessen  diis  Ijetztgesa^rte  nur  so  nel>enbei!  Hci'voiveholien 
weitleii  niUKs.  dass  Menschen  des  ptuktischea  Lehens  duiThans 
nicht  gewillt  sind,  das  Verbi*echeii  schlechthin  als  Ausfluss  einer 
Oisteskinnkheit  ppelten  zu  lassen,  jn  düss  sie  un(älug  sind,  zu 

Ix'jiricifen,  wie  so  etwas  überhaupt  «rcsajrt  werden  könne.  Der 
Betritt'  von  geisteskrank.  (Teisteskraiikln'it.  (1<mi  si<»  sich  «ri  hiMct 
IimImmi.  ciklärt  das  alicr  zur  (i('iiü<r('.  Ilir  «rcistcski  aiik.  (^«'istos- 
kiaiikln'it  ist  clirn  etwas  ^-.luz  Aiulcics.  aus  «ran/.  .iikIcitm  (ic- 
siclits]mHkt«Mi  Hervoi'o:i'g"aii<j:Hn«'s.  als  ilas  u:<'ist«*sk ra ii k.  (Jcistcs- 
kranklicit  (Irr  Männer  ein<'r  naturwissens*  hattliciien  Hiclitiiiiir, 
die  einei-  natiirwissenschartlichen  Anttassunjr.  wie  <les  Lehms  iilici- 
liaii|)t.  Sil  ;ni(  Ii  (l(  s  (ieistesleUens.  Imidijreu.  fcewisser  Nalurtürseln-r. 
Ant!ii(>i)nl()*ii'ii.  A<*rzte. 

l);i/u  kdiiiuit  noch,  dass  di<'  t  inseliliitiiiifii  <irsrt/r  der  einzidnen 
Staaten  iiiid  XOIkcr.  die  nilerdinjrs  an*;  den  Kreisten  \(»n  Mfniiit  iii 
des  nlltä'i'iielien.  des  piakl isclirn  |>-  l)(  iis  liei'voro:e<i"aiijren  sinil  und 
zunnisl  ans  rine!-  Zeit  stanniit  n.  in  welelu'i'  von  »'in«'i-  natur- 
wissnischart  liclifii  AnlTassun«»"  des  ( Jeisteslehiiis.  sowie  sfiiicn 
Störunji'en  und  Krankiieiten  noeli  keine  He<le  war.  in  weleliei  man 
eine  scdche  oder  entsprechende  Auftnssnnjr.  wie  am  li  zumeist  noeh 
heute,  für  einfach  unmö«rlich  hielt,  in  d<'r  von  s<'iten  der  Natur- 
wissenschaft aller  alles,  was  (;<'ist.  geistig  lüess.  ignoriert  wuitle, 
wie  zur  Zeit  d«'s  jfrohen  Materialismus  der  vierziorer  uinl  fünfziirer 
JalU'e  unseres  .lahihnmlertes.  dass  dadurch  den  dar<rele«rten  Auf- 
fassuntr»*!!  der  Leute  des  alltäglichen  Lehens  noch  Voi-scluih  *>'eleist<»t 
wird.  Denn  alle  die  beregten  <4rset/e  erkennen  eist  di<'jeni«reii 
geistigen  Störungen  als  (leisteskrankheiten  an.  insofern  als  durch 
sie  «rewisse  8ondeiTechte  betlintTt  werden  und  im  geg<>henen  Falle 
bedhigt  werden  sollen,  die  hemts  eine  gewisse  Hölu*  oder  Schweii' 
erreicht,  die  im  deutschen  Kelche  z.  B.  den  diesbezüglichen  Menschen 
b«»reits  seiner  sogenannten  fmen  \N'iilensbestinnnung  oder  der 
Fälligkeit,  seine  eigenen  Angelegenheiten  selbständig  in  rechts- 
verbindlicher Weise  zu  vei*walten.  berauht  lialien.  Den  ersten  soll 
kein  Verbiwlien  als  Stntfthat  zngeivchnet  wei'den:  sie  sind  un- 
zni-echnungsföliig;  den  zweiten  soll  ein  Vormund  gesetzt  werden, 
der  sie  in  allen  ihi'en  rechtsgeschäftlichen  Angelegenheiten  vertritt; 
denn  sie  sind  geschäftsunfähig,  beziehungsweise  unmündig.  J)och 
ausdiiicklich  nuiss  ich  noch  hervorhel)en:  für  unznnM'himngsßihtg 
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soll  der  nur  {^Ui*u.  di's  t'me  Willonxbestimnmng  zur  Zeit  des  vciii 
ilini  iK^gangeiien  Vorbm'lteiis  ausf^eselilosstni,  nicht  etwa  bloss  Ih*- 
eintrachtigrt  war.  and  tllr  (fesehfiftsuntHhig.  unniUndif?  nur.  der 
(»rwieseiiemassen  allein  liand<*lnd  ans  Mangel  an  Ein-  und  l^msieht 
lilos  Unsinn,  duinnu's  Zeuf?  niaelit  und  damit  sieh  und  anderen, 
voj-zugsweise  indessen  S4«inen  Angv^hOrigen.  seiner  Familie.  Sehaden 
znfiigt.  Wer  nicht  sow4*it  erkrankt  ist.  hat  für  geKiind  zu  gelten, 
gilt  wenigstens  fUr  gesond. 

Die  erwähnten  Gesetze*  sind  nun  allei'dings  ancU  aus  den 
Kivisen  von  Mäniiein  des  alltäglichen,  des  pinktischen  Lebens, 
d.  i.  des  Volkes  schlechtweg.  lieiTorjr^'^JT.ingen  als  Aensseiiingen  der 
Empfindungen.  Ansichten  und  Al»sichten,  welche  in  ihm.  dem 
letztei-en.  zur  Zeit  ibi'er  Entstehung  lebten,  und  sind  wohl  nach 
ohne  sie  die  entsprechenden  Fjiiptin(lnnj!f»  ii.  AnsiVliten  nnd  Alwichten 
<U»s  Volkes  sfebliehen.  wie  sie  waren  inul  noch  lieiite  sind,  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  wird  dessen  mifreaelitet  dennoeli  sein. 
(Inss  letztere  durcli  erster«',  als  «reschriehene  Anerkenrnnifren  iiirer 
KichtiLtkcit.  sich  nur  «retestijrt  halM'ii  und  innner  wieder  von  neuem 
testiiren  weiilen.  Das  Volk  denkt  lu'Ute  ikmIi  Uber  die  (ieistes- 
kiüiiklii'itrii  und  die  dureli  sie  bedinirteii  irclitliehen  Verliiiltiiisse. 
wie  es  vor  .lalirzelmten  und  .I;iIiiIiiiii(I<t1''1i  ^rdncht  li;it.  Mini  will 
heute  no<*h  auf  sie  Irin  im  LiiMs^^en  (I.-iiizen  ireliaiidelt  li.tlicii.  wie 
damals  ueliainlelt  wojdm  ist.  Jede  einsehlägige  tieriehlsveiliaudiung 
liefert  dnttir  den  lieweis 

l  iitei  sohhen  rmstaiideii  ^tclini  siel)  dann  die  l)<'S|)r<K-iienen 
beiden  A iisicht'  ii  iilirr  «Geisteskrank  um!  (Teisteskranklieit.  die  \'olks- 
oder  Laienansiclif  und  die  .\nsicht  d«'r  Ijezügliehen  Kaehmiiinier. 
Fachgelehrten,  di'  in  den  einz(dnen  besonderen  Fällen  zu  Sach- 
vei'ständigen  darüber  ernannt  weiden,  ob  in  ihnen  (Geisteskrankheit 
zur  Beachtung  komimMi  muss  oder  nicht,  oft  schrotf.  ja  schnurstracks 
gegenüber.  Freilich  i-ührt  das  vielfach  davon  In  i.  dass  manche 
Sachveiständigen  in  voller  Verkennung  ihm*  Aufgabe  weit  über 
(bis  Ziel  hinausscbiessen  und  meinen,  ihre,  alleniings  auf  iluvu 
Eid  genommene  fachmännische  .\nsiclit  dem  klami.  wenn  auch 
durchaus  Inieiduift  gehaltenen  \N'ortlaute  des  Gesetzes  gegenül)er 
zur  Oltung  biingen  zu  müssen,  und  dass  andere  Sachverständige 
eig(»ntlieh  keine  Sachverständigen  sind,  sondern  blosse  Laien,  die 
indessen  ihre  Laienansichten  mit  einigen  sachvei'stündigen  Bmcken 
zu  verbrämen  und  damit  sich  den  Anstrich,  wirklich«»  Sa<-h- 
verständige  zu  sein,  zu  geben  wissini;  allein  es  ist  so. 
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Diese  zweite  Katefr«>ii''  von  Saelivcistäiuli^feii  veistelit  in  der 
Ixcjrcl  von  den  CTeisteskraiiklieiteii  uiui  ihiinit  von  der  Psydiiatiie 
nieht  iveUt  t^twas;  denn  sonst  wfii'de  sie  sieh  nicht  zu  ihr  so  aiif- 
faUend  laienhaft  verhalten;  sie  tritt  jedoeh  ottmals  mit  grrossem 
(je wicht  auf  nnd  niinnit  den  ^fuiid  s4>)ir  voll,  indem  sie  ^hnehsaui 
instinktiv  dadiireh  zu  enM^tzeii  sueht.  was  ihr  fehlt.  Die  diese 
Katefyorie  ausmachenden  »Snehvei-standigen  sind  deshalh  unter  Uni- 
Ktütideii  f^anz  ^«»fslhrliehe  Leutt*.    Sie  Laien  gegenüber  die 

wirkliehen,  tttehtigen  Saehvei-standijfen  leieht  hihm.  weil  sie  mit 
iliivii  Laienansii'hten  ihnen  die  jeweiliire  Ang:elegeidieit  in  ihrem 
Sinne  viel  leichter  vi'mtiindlieh  zu  inaehen  vermog:«*n  als  diese, 
und  sehlidijifen  damit  g'ar  hjfufigr  die  jeweiüfren  Kranken,  uideni  sie. 
ihiv  Krankheit  vollstündig:  erkennend,  die  etwaigen  Verbivehe]i. 
welche  sie  auf  (4rund  dei-selben  begangen  haben,  als  ganz  andei-s 
zustande  gekonunen  erklären  nnd  damit  sie  S4>lbst.  sind  sie  an- 
geklagt, zur  Verurteilung  und.  je  nachdem,  in  das  (leföiignis.  in 
das  Zuchthaus,  auf  das  Schafott,  sowie  ihre  Familie  in  die  bittei*ste 
Not  nnd  das  tiefste  Kh*nd  bring^'U.  Diesen  Sachvei-stftndigen  und 
ihmn  Kintliiss  auf  (Vw  psycliintnscln'  Lnicnwrlt  «ivjrt'niiber  hilft 
imn  nichts  wcitci-  nis  die  cintaclic.  sacligcinässc  I )aiI<'<riiiio-  des 
Verlaufi's  der  tVairlirlirn  (MMstcskranklicit  des  lu'trcttrndrn  McnscluMi 
und  die  driiiuiulisti<r»'  cntsprcclicndr  S('liiidrinn«r  drs  Zusaninicn- 
Iian<r>'s  (i(  I  ;i!s  sidclic  iM'traclitch  ii  \'»Mlnu'rIi('n  mit  dii-scr  (Jristcs- 
kranklM'it.  von  wcIcIut  sie  clicnso  out  nur  Syiiipli'itic  s<'i«'n  wi«* 
rinc  liiÜH'  der  übrioTn  soiid«  !  Ij.u  »  n  llaiMiluiip  ii.  «Ii«  rr  l)ro:ano:('ii 
Iialn«;  dt'iii  iiiciilt'i  J*Hiocli.  ist  d«'r  Kifuikc  ein  An«i<  kl;ii!l<'r.  iilM-rliisst 
rr  dahci.  ihn  (h'Ui  (icscf'/c  narh  /.ii  ln  urtt'ih'ii.  und  dic^rr.  siiui  ihm 
s<'inr  .\iiMMii;iii(lt  iM'!/un<it'ii  «ivluiim-n.  \vir«l  in  (h*r  liro-d  ,i;is  Kichti^'f, 
aucli  sciiit'i   Mt'inun«!-  nach,  diiiiii  «-hnn  ln't!<  ii 

Alh'in  «in  sidchcs  \'(»riich('n  seitens  eines  als  w irkliciu'U. 
Tinditiot'U  hezeichih  ti  II  Sachverständigen  ist  keineswe^cs  so  i«'ieht 
nnd  inmiei-  ei  f'ol«>rei(  ii,  als  das  im  ersten  Aii<ieid)licke  nnd  nanientlii  h 
d(  n  liesprocln'uen  Verhältnissen  nach  ersehein<>n  könnte.  Die  An- 
.sichteii  der  Menschen  siinl  verschieden  nnd  «i(.hen  oft  weit  aus- 
einander. Auch  die  waliiiT  und  tiuhtiger  Sarhverständi<>-er  thuu 
d;is.  Warum?  W  eil  sie  aus  ( Ii  undansehaunnLien.  zulet/t  ( iet'iihh'U. 
uitndich  ( >emeingenUil«>ii.  linlividualitäts-.  i'i'i'sriniicbkeits-.  icli- 
«ieCiddeii  In'i  voro-ehen.  also  nnf  f'  lis  heruhen.  Welche  «ii-undverscliiedeu 
sind,  (hirch  ein  und  dieselhea  {Einwirkungen  der  Aussenwtdt  in 
grundverschiedener  Welse  berührt  w(*rden  inliss4>n  und  sich  deshalb 
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nicht  so  leicht  verstündigrcn  ktliuicn.  wie  oft  hikI  vicit'acli  sie  sich 
auch  ti'cffeu  mögen: 

Die  GeisteskRinkhoitcn.  wi<'  iiiiincr  au*  zu  staiid<>  koiiinicii 
niögvii  : —  (loch  da»  de»  wciteivii  zu  l>csi)n»chciK  haltt*  ich  liiciioi'ts 
für  nicht  am  Platze  —  sind  Krankheiten  hewusster  ■\\'es<»n.  und, 
^'ns  lins  augenblicklich  vorzugsweise  angeht,  des  Mensehen.  Knink- 
lieiteii.  die  sich  in  seinem  Bewusstsein,  SeH>stl)ewusstsein.  Per- 
sönlichkeits-, IdiUewnsstsein  oder  Ich.  in  eigner  Art  henierkbar 
machen  und  damit  auch  vollziehen.    Die  (refAhle.  Empfindungen. 
Wahniehnrnngen.  z.  B.  Schniei-zen  und  Wollustkitzel,  wi^lclie  er 
auf  <Trund  dieser  oder  jcMier  Stornnpren  in  seinem  Köi-|»er.  als  ein 
<i;ui'/('s.  als  eine  IN'isoij.  als  riii  Ich  cinpfiitdot.  dies«»  bihlen  iln«Mi 
Inliall.  machen  ihr, Wesen  aus.    (icistcskiank  ist  der  Mensch,  (h-r 
sich  auf  (ii'Und  noii  ;ill<  rhaiul  Leich'n.  Schmerzen  und  Wohlj^efülden. 
doch  kein<'s\ve«rs   schnn  bloss  um  dii'>j  i  seihst  willen.   «1.  h.  Idoss 
weil  er  sie  hat.  ln'somlei's  eiüenarti«r.   vt)ni  I )urclis(iiijitt«'  ein»'r 
gTi)ssei-en  Anzahl  von  MensduMi.  die  unter  den  «gleichen  rmständeu 
und  Vei'hältnissen  leht.   ahw l  ii  liniij  l:.  <t iinint  fühlt  und  /eijrt.  (h'r 
<la  antfallend  hesciiwert.  Uedriick! .  lii-lu  niint  min  .■iii-nso  autfalleiid 
aiicli  leicht,   wie  hefi<'it.  hefindeit   sich   und  anderen  vorkonnut, 
Oller  ahei-  (d»enfalls  so  autfallend  *'leichniiiti<r.   «rleicli^ilti<r.  stumpf 
erscheint,  weil  er.  wie  nacli<rewiesen  werden  kann,  es  auch  wirklich 
ist.    Ob  jemand  geisteskrank  ist  oder  nirlit.  hängt  sonaeh  le<li<rlieli 
von  seiner  Stimmung,  tiemütsstimiunii«:.  d.  h.  wie  ihm  zu  .Mute 
ist.  al>     .Alles  andeie.   das  eigpiitlidie  l)enkeii.   (ledächtnis.  das 
»Streben,  Wollen,  Thun,  konnnt  in  f^ezuj»  auf  die  Krajic.  (d>  «»eistes- 
krank  oder  nicht,  ei-st  in  zweiter  Uinlu*  ni  Betracht.    Nicht  darum, 
weil  ein  Mensch  an  Halhuinntionen  leidet,  ist  er  gi*isteskrank;  er 
ist  es,  weil  sehi  8ell»st.  si'in  Ich,  dutrh  diese  Kallucinationen  utiil 
ihi'P  Ursachen  gelitten  liat.  ein  l<>idetides.  ehi  kninkes  geworden 
ist   Kbensoweiiig  ist  auch  darum  schon  ei«  Mensch  geisteskrank, 
weil  er  mit  Zwangsvoi-stellmigeu  behaftet  ist:  i»r  ist  es  ej-st.  wenn 
er  auf  diese  und  Ihre  Ursachen  hin.  ganz  im  Widerspruch  mit 
seinen  sonstigen  A'erhaltnissen.  sich  aussei-gcwöhnlich .  utigllick- 
lich  oder  gltlcklich.  oder  nnch  unberührt,  gleichmtitig  fühlt,  be- 
zieh ung^sweist^  trüb  und  tr}inri«i  «»der  heiter  und  fröhlich,  o<U»r 
alter  auch  unbokünniieit  «ileichmiiti?^   -vstinnnt  ist  und  das  alles 
dui'ch  sein  Tiiuu  lunl  Ti-eiben  zu  erkennen  «ifiebt.    Kndlich  ist  auch 
noch  darum  nicht  ein  Mens<  h  «icisteskiank.  bloss  weil  er  an  Wahn- 
vnrstellung:en  leidet.    Was  sind  \\  ahnvorsicllungen,  mal  welcher 
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]\riiist'li  leidet  niclit  w<'iii<;st('n.s  :ni  p^wiss^Mi  Foiineii  (lefs<'llM'ii'> 
Die  trüfici  ischeii  H«)linunti:»'ii.  mit  denen  dei  ciiic.  die  iiliei  ti  ielM'iH'ii 
!ietnr<'htiiiiö:en.  mit  «lencn  der  andere  sich  ei  tiillt.  die  lde;ile  dieses, 
z.  H  des  Sozialisten.  Koniantikei-s.  uiid  die  Idole  jenes,  des 
Indi\ idu;iliste!i.  ^rnnfhesternnins,  sind  das  nicht  scdche  W  ahnvnr- 
stellun«j:en?  Und  g-ai*  dei"  soofenannte  liezielinntr^wahn,  d«'n  man 
niiter  zehn  Menschen  neuunial  antritit.  und  vielleicht  bloss  l>ei 
jenen  höotischen  Naturen  veimisst,  die  auch  Winke  mit  dem  Zaun- 
pfähl  uifht  vejstehen?  Erst,  weiui  diese  und  ents|)n'chende  Wahn- 
voi'stellunjren.  SelbstgetTihlsbeeinflussnn^^fMi  das  Selbstgefühl  an  sich 
und  damit  die  ganze  Pei-sönlichkeit.  das  jeweilicre  Ich,  verändert, 
es  herabjred rückt,  vor  sich  eniiediij»t.  oder  gehoben  und  voi'  sich 
erhoben,  oder  vernichtet,  hihni  gelegt  h»l)en  und  die  W'ahnvor- 
Stellungen,  welche  sich  nunmehr  huh  ihm  entwickeln^  durch  ihre 
Ungeheuerlichkeit  davon  Zeugnis  ablegen,  dann  ist  er  geisteskrank. 
Bis  dahin  war  er  auf  dein  Wege  es  m  werden,  war  er  geistig 
nicht  nielu'  gesund,  wie  man  sagt,  war  er  schon  mehr  oder  weniger 
angekränkelt,  ^ielleicht  auch  schon  kmnk  im  Sinne  des  Xatur^ 
foi-schei-s,  des  Anthropologen,  des  .Ai-zt4?s,  kxher  geisteskrank  im 
engemi  Sinne  und  namentlich  in  dem  des  Volkes  und  seiner  Gesetze 
dniThaus  noch  nicht.  Im  Sinne  dieser  muss  die  Geisteskrankheit 
ja  nherlianpt  schon  eine  schwem-e,  von  aller  Welt  schon  ziemlii'li 
leicht  zu  erkennende  sein;  sonst  wiitl  ihr  Vorhandensein  in  Abivde 
gestellt.  Die  Greisteskrankheit  des  Volkes,  der  Laien,  ist  dem- 
zufolgi'  gewissennassen  die  weiter,  nändich  nach  ihi-er  Höhe  zu 
weiter  entwickelte  (ileist^skrankheit  der  Aerzte  und  mit  ihnen  auch 
natürlich  des  zeiti^^en  wii'klich  sat^vei*stäiidigen  Arztes.  In  diesem 
und  jenem  zweifelhaften  Falle,  ob  Geisteskrankheit  überhaupt  vorliege 
oder  nicht,  und  wie  die  et\vai<2:en  Verbrechen,  die  in  ihm  zur 
Spra<*lie  frt*k<Mumen  und  zum  ( Je^cnstande  einer  Anklaore  erhoben 
woi'den  sind,  sich  zu  der  noch  fra«:lichen  (leisteskranklieit  ver- 
halten, kaini  nur  die  Kntstehnn«rs-.  di«»  soofenannte  Kntwieklunus- 
«reschichte  des  <ranzci)  /ustiiiuUs  Aut'schluss  «ifeben.  der  zum  Aut- 
werfen der  l>ere<j:ten  F?a<ren  Veianiassnn<jf  «i:ewor(len. 

Die  Znstände.  in  denen  der  Mensch  sich  trüb  und  trannir. 
weil  'jelieniiiit.  <^eresv;flt,  bedlückt.  bes(li\\ert.  belastet  und  damit 
un*iiiiel<lieii  fiildt.  nennt  man  melaiicholiselie.  dm  Zustand  selbst, 
in  dem  sieli  das  jeweili^v  Ich  hcliiidci  odvi  fühlt.  Melancliolie. 
Schwel  Mint.  Die  Melanfliedie  i■^t  ««imit  auch  nichts  Anderes  als 
das  .sciiwermUtige,  weil  gvlieuiniti',  bedrückte,  vor  sich  erniedrigte 
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Ich.  Zu  Gniiulc  liep:t  ihm.  \vi<*  «•r\vi*»s<'n  Ut.  viuv  wlifthti*  Emg- 
barkeit,  Keizbarkeit.  Vei-waiKlharkcit  üok  (irflihls-  oü<*r  Emijlindunp«- 
wnnögens  bei  ^Mch^eiti^cr  !iei'abf>:<'Sftzt**r  ujid  v<»ninmh'rtt*i' 
AoussmiiiiifstÜhijsrkeit.  daruiti  üethiitifrunpstahi^kHt,  hIso  eine 
gesteigerte  Eitipüiidlirlikeit  o(hT  Hyperästhesie  oder  Hyperthj'Jiiie, 
bei  gleichzeitiger  1I>  p«  r^asic.  beziehiiiifrsweise  jjopraxie.  Daraus 
iiiüKseii  mit  Notwendigkeit  die  Heiniiiniigeii  entstehen,  die  (»nipfunden. 
das  gehemmte,  bediüekte.  nie<lei:giHh'ilekte  IcligeltUil.  .Ich.  bedin<irii. 
das  wir  mit  dem  Ans(h  iu  ke  MelanclioU'e  bezeichnen.  Die  trnjiliclM  ii 
H('iii)iimi«i<'ii  köinn'ii  J^dorli  <l:is  eine  mU'v  (l;is  Miiih'i»'  Mal  üIm  r- 
\vmnl«*ii.  sDo-ar  jiili  durcliliroclh  ii  wcidt'ii.  iiiid  dniiii  cifoljrrii  zu 
einer  <i:i«"isseren  (uler  «r<'riiif*eieu  Krli-iclitei  niiLf  des  diirrli  sie  Ijediiifrtcii 
uiiirii'K'kliclieii  Ichs  mehr  (»h  r  weiiitrei-  ausüiehii>e  und  heftij^e 
r)ethäti<rillili«'ii  (h'ss»dl)rii.  mit  (h-iieii  die  htdiaiiiiteii  l\'a|*tii^  iii<  1  )n- 
(dudici  in  (his  LcImmi  treten,  die.  weiiii  sie  sieii  lih»«r  und 
W'ocIk'I!  ;(ii  -<1<  iiiieii,  d<  ii  Kuior  iii»*laiicliolicus,  die  nu'iauclioljsclie 
T(»hsU(iil.  darsttdh'M. 

I >iejeiiiireii  Ziistiimh-  da^eii'en.  in  wchlien  sicli  jemand  lieitcr 
und  IVoh.  \v«'il  nnhesciiränkt  inid  unheliindeit  d^-shalb  wieder 
wie  duicliaus  frei.  s(»<iar  wie  iiheiall  ••<'tr>rdrit.  m  denen  (M-  sich 
wie  hesfliwingt  Und  damit  glückiich  tVddt.  heisst  mau  maniakaiische. 
und  den  je\veih'<ren  Zustand  an  sieh,  he/.iehentlich  di«'  Art  und 
Wi'ise.  in  welclier  (his  oei-uh-  in  l>eti:iciit  k(»mmen(h' Ich  sich  ITddt. 
d.  h.  das  gegehene  Ich^ieridd  ds  solehes  si<'h  selbst  wahruimnit.- 
neniit  nuui  Manie.  Die  Manie  ist  danacli  altei*  niclits  weiter  als 
das  leichtniütige.  das  übermiltigi*.  weil  unlM'schifinkte.  angebundene, 
vor  sich  selbst  erhabene,  erhölite  Tch.  Ihm  zu  (irrunde  liegt,  ebeii' 
falls  ei-wiesenerniassen.  eine  herabgesetzte  Envgbarkeit.  Leitungs- 
laliigkeit  und  Eindrackstahigkeit  des  (Tefiihls-  oder  Emplindangs* 
v«'imögens.  aber  eine  gleichzeitige  Erhöhung,  St<^igerang  der 
Aeussernngs-,  bezielientlich  Bethätigungstahigkeit,  also  eine  ll  v] - 
ästhesie  oder  Hypothymie  Inn  gleiclizeittger  Hy|M  rei«^asie  und  damit 
auch  Hy])cri)raxie.  Die  HennnnngtMi  zwischen  Gefülüs-  und  Be- 
thätiguiigsabteilung  in  den  dem  Ich  zu  Grunde  liegenden  Oi'ganen 
können  dementsprechend  nur  «:erin«:tu<>ijLie  sein,  und  niQssen  da.  wo 
sie  tVüher  bestanden,  zum  «jfi'ossen  Teil.  r»der  so^ar  <>anz.  in  Weltall 
«»•ekommeii  >.eiii.  Das  maui.ikitlische  Icli.  die  Manie,  ist  darunt  in 
ein»'r  fnrtwähi'endeii  IJetiiätif>iin«r.  lärmt  und  tobt  in  lieiterei*.  aus- 
li-elasscüer  und  darum  mei>t  auch  unziemliclier  Weise,  weil  es  die 
Schranken  nicht  lülüt.  wehhe  ilua  Sitte  luid  Anstaiul  oder  gar 
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ijvwtz  und  Ordimiigr  alliterieren.  Es  Ktellt  die  lieiteii'  Tobsucht 
dar.  den  Vurov  nuuüacalis,  der  ei^entlit^h  schon  J<Mle  Manie  an  M\ 
ist.  nnd  den  man  sehr  avoIU  dein  Vmm  nielancliolicus  entjregen- 
setzen  kann.  Der  Fni'or  maniacalis.  die  lieiteix»  nianiakalische 
Tobsucht  oder  Manie  schleehtwejr.  pi'ht  in  der  liegol  aus  der 
melancholischen  Tobsucht  heiTor.  da  in  dieser,  mit  nnd  nach  Durch- 
bivchuujBr  der  viel  beiv^cten  fraglichen  Hemmungen  diese  dauernd, 
wenigstens  für  längere  Z<>it.  hinweggeschalft  werden.  Fiu-or  melan- 
cliolicns  nnd  Furor  maniacalis.  Manie  an  sich,  gehen  deshalb  ge- 
meiniglich ineinander  über.  Die  U»tzteiv  entwickelt  sich  aus  der 
ersteren;  lieide  weitleii  danitn  auch  ganz  gewöhnlich  zusammen- 
gewotien  und  zusamnien  als  Alanie.  fiU*  welche  dann  die  gesteigerte 
Bethütignng  das  «gemeinsame  Charakteiistikum  ist.  bezeichnet.  Es 
hat  ja  das  manches,  wonit^stens  dem  Anscheine  imch.  fDi*  sich;  im 
weseiitliclieii.  im  IVrsönliclikeits».  im  Ichjit't'ühle  doch,  verhalten  sie 
sich  «rniiz  niulei-s.  Die  iiiehuicholische  Tobsucht,  der  Furor  melnii- 
cholicus.  luju'ht  (mIci-  vcnnittclt  (1«mi  r«'l)ci<»niiir  von  (Wy  Mt'l.incliolic 
an  sicli  /lu  Manie,  die  ja.  wie  olicn  anfrctülul.  nurli  als  eine  ln'it<'r(> 
Tol)su4'ht.  <'in  Furor  niaiiiaralis.  angcsclicn  und  bezeichnet  wj'cdei» 
kaini. 

Kudlii  Ii  diejeniji'en  Zuslidnle.  in  weh-hen  sicli  der  Mensch  auf- 
talleinl  <»Iei<  hiiiiitiL''.  oleichirültiir  <reo:en  alles,  was  ihn  trilii.  Ncihält. 
in  (h'nen  er  sich  stiimpt'.  uiiciiiptindlicli.  teihiahndo<  iiml  entsurecliend 
schwer  0(h'r  sot>ar  ii'aaz  iiiilx-weirlicli  und  (h'sh.ill)  auch  uiith;iti<»" 
zi  iot.  in  (IriicH  <'!•  :ils  eine  hail»e  o(h-r  auch  «^anze  »»H'isti^e  Null 
(  rs(  h«  in1.  bezeichnet  man  als  stuixnose.  «h'ii  Zustand  spihst.  (h'U 
ein  solrliei-  Mensch  daiNtellt.  als  Stii|inr.  \'('iur^,H  ht  w  ird  (h'i-selhe 
durch  '  in*  ,ill<4eniein(  1  l<  i  ahsetzun«»-.  i»eziehentiich  Hei  ah<resetz(heit 
der  Knv[:h;ii  krit  iiherliaupt.  also  durch  »'in<'  Hyi»-  Iiis  Anästhesi«', 
im  hesondereii  auch  eine  llypo-  his  Athymie  und  eine  mit  diesen 
verij:esellschat't<d.  mi'istenteils  noch  «iifissere  H.vp-  bis  Auei'gasie 
und  mit  ihi'  eine  Hypo-  bis  Apraxie.  Vau  ll(>annun!rcn  kaiui  da 
unter  solchen  l'mständen  nicht  viel  dit»  Kede  sein,  obgleich  ja  auf 
ihnen  bloss  die  ,S(»lb.stoetiihle.  die  Thymieii.  iH'ruheii:  von  einem 
JN  rsoidiclikeits-.  einem  Ichgefühle  oder  Ich  sehleehtliin  kann  da 
ebenfalls  nicht  viel  gesi)rochen  werden  und.  weiui  dennoch,  so  nur 
in  dem  Siime  eines  melancholischen.  W  ir  haben  es  alsdann  mit 
einem  Stupor  melain  Ii  dicus  zu  thuu.  der  indessen  gewöhnlich,  zu- 
mal wenn  das  melancholische  Elenu»nt  in  ihm  stärker  hervortritt, 
eine  Mehincholia  stuporosa  oder  Melancholia  cum  stupoiv  g<>nannt 
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\ym\.  Ans  ilu*.  indem  dns  stuporosr  Kh  iiu  iit  iiiiiiin-  jim  Iu-  in  ilm 
Hiiitcrjrruiul  tritt  und  sicii  vorlicit.  d.is  iiu  hmcliolischc  daoi  u,.|i 
sich  immer  lucln  In  i  vordraiifTt  und  di»'  Hci  i-srlinft  iM  innjrt  samt 
(Inn  ihm  cijrcmMi  R;ii»tus  und  (Wwu  h*ichtcu  rrh«'itraii«i  in  «'ine  hi«'r 
allciiliii'^N  h.ihl  \ oiUhci^flifiKlt'  und  (h'shaib  nur  kui'Z  (iaurriidf 
Manie,  crtoi^t  ciKlIieh  dii'  <  ;t'ii('siiii<i-,  lih'iht  diese  aus.  wird  drr 
Stuptn-  stniHÜL''.  Sil  wirti  er  damit  ziiiii  Rlödsinn.  (J«»m  SMovii.iinilcii 
apathisrheii  Ultidsinii.  weh-ln*!-  in  stiin  n  Iciclitt-i-en  (iradm  Wohl 
auch  als  Sturuptsinn.  Scliwachsinn  hezcii  hm  t  wiid.  Der  Stu)Mir 
ist  sonacli.  wie  ih  r  Hir>dsinii.  «'itrciitlich  nur  das  lierah^fcsctzte. 
h<'rahcrcmiiHl(Mte.  das  un-hi-  (nh-r  weiiijrer  hdnujreh'ote  und  vh'lt'ach 
seihst  verni<'hteti'  Ifh;  der  Stujior  (las  voifiUei'g:Hieiuh\  mdir  akiit4\ 
iWr  Hl<'»dsiin)  das  aiidaumHh'.  mehr  rtii'onis<-]ic. 

Aus  (Iiii  ^nehen  näher  hestinnnten  (hei  Hauptverän(h'run<i«'M 
<h's  Ichs,  als»  icii  wie<h  rhoh'.  des  Ich-  oder  l*ei'sönli«*hkeits-.  liidivi- 
dnalitüts-.  Helbst^retlihles  eines  Menselien.  setzen  sich  die  sn^enunnten 
Krankheiten  seines  Idis.  d.  i.  was  wir  («eisteskraukht'iten  ntMinen, 
znsanuneii.  I>ahei  gestatte  ieh  mir.  doeh  ffiuvA  iiebenlK'i.  die  kui'zc» 
HenierkunfT.  dass.  wie  c>s  kein  nnbediiifjrtes.  kein  ahsolntes  Ieh 
;ri<'l)t.  dasK  so  es  aueli  keine  Krankheit desselben  an  sieh,  niitlün 
aucli  keine  (Teisteskrankheiteii  an  und  tiir  sieh,  gilben  kann.  Wie 
Jenes  bedin^rt  ist.  dnreh  die  IVi-sönliehkeit.  der  es  angeboi-t.  so 
wtntlen  aiieh  diese  duirh  S4>lbipe.  beziehuug:swt>ise  dureh  die  Knink- 
heiten.  weJehe  sie  l)efallen  haben.  l)edin^t.  diU'eh  sie  hervoi|;erafen. 
,ß:eradezn  erzenjrt.  Die  (-ieistt^skrankheiten  siini  so  in  der  That. 
wie  das  schon  einmal  hervorpreholMMi  wordi'U  ist.  Kiankheiten  dei 
Jew»'ili^-en  l'erson.  weh'h«*  sich  in  ihren»  Sell>st«retüiil.  ihrem  Ich. 
insonderiieit  i^citcnd  iimcIk  ii  und  zum  Austia<r  hriniren. 

I )as  «rescliieht  nun  th'rarl.  <hiss  zuniicljst  «  im-  .Mcl.inclMdir  ;uit- 
tritt.  (h»ss  diese  in  «•iiie  .Manie  ühcrireht  und  diese  wieth  i  i  ineni 
Stui»ur  txh'r  idoss  einer  Melam  holia  Nliijjorosa  IMatz  m.irht.  aus 
(h'uen  dann  erst  di.'  (iche>ini'r  ertolirt  '>(h'i-  aucli  (h-r  l  eher<»aii«i-  in 
unheilbaren  Uhhisinn.  Die  (ieistt  skrankhcit  Mi  rolacn  damit  eine»- 
stren<»eu  (^esetznuissiokcit.  und  zwai-.  der  durch  das  hiolocrische 
( ^^ulul<^•ese^z  und  mit  diesem  \\ieder.  dei  dureh  dns  Pfliijrcrsi'he 
Krrejiuujrs^-esetz  des  ennüdeten  und  absterbenden  Xei  ven  charakteri- 
sierten. Allein,  nm  dns  zu  erkennen,  ninss  man  di«'  (geisteskrank- 
heiten.  wie  hier-  jreschehen  ist.  als  Kninkheiten  d'  s  Idis.  des  lehs 
einer  auch  sonst  kranken  Pej-son.  auttasseij.  und  nicht  als  hlo>ise 
.Störungen,  beziehungsweis«»  Beeinträchtigungen  einzelner  (^eistes- 
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leiKtuiig'4*!!  ocl«»r  Vmiiög:eii  d«»s  MeiisduMi.  z.  B.  des  (tpfftlilos  oiU'V 
(T(»iuli(t*.s,  der  Erkenntnis  oder  des  Vei-stiindes.  des  Willens  oder 
der  BethiUi<ziui<>-.  nnd  das  alles  lediglich  anf  (titind  einer  vorans- 
gesetzten  Erkrankniij^  des  Cleliirns  und  s<4iier  Zelleii.  als  so^:e- 
iiaiinten  Seelen-  oder  (4eistPsoigranes.  oder  aus  sonst  einem  wenijr 
lialtlmiHMi.  vielltMcht  soqrar  pranz  un1ialtban>n  (tninde.  Ks  können 
iukIcic  Antt';issnii«»<Mi  j;i  iiiMiiclics  (iiitf.  seihst  numclics  N'ortretnielie 
iiidrsscn  das  \ CrstäiKiiüs  tVir  (l;is  (inu/.v  wird  durch  sie  iiiclit 
«»•et'r»r(h'rt.  Ks  vcriiält  sicli  in  dieser  Hezi<*huii<»"  mit  (h'ii  (leistt's- 
ki;uiklieiteii  wie  mit  (h'iii  L"lM'n  ühiMhaiipt.  W'ehhe  Autt'assiiiiL''efi 
von  ihm  und  seinen  Tr;i{rer!i  li  titni  Linne.  Bntion.  De  Cnndoll". 
Tuvier.  Khreni)er«i".  AiTM-^^i/.  »tutl  weh'lie  liei isclien  Jet/,  naeli  (h-n 
viel<ies('hin;iht  'n  Laman  k.  (ieoiliov  St.  Hiiaire.  dui  tiie.  seit  Darwin. 
Kaeckel.  Alfred  Wailae"  nnd  Mmiz  Waiiu  r?'  Die  aiivi  In  inend 
inuil»erhriick hären  \'ersrlii.M|.  iili.  ii  mi  in  (h'i-  mii  snisehiMi  \\  eit  hahen 
aul^eliört.  und  wie  sriuotie  deuensätze  Sit  :]wh  hi«'  nnd  <hi  zu 
einander  hüdeii  iiüirlii  ii  inid  ITir  (h-n  rnknndi^en  viellejeht  aueli 
iieut"  noeli  liildrn.  nai  li  einem  eiido'ith'chen  Prin/ij)  sind  sie  (h-niuM-li 
^•«•wor(h'n.  und  nach  diesem  l'iinzin  tiiulet  aiU'U  iluv  Verhiuduuii*. 
ihre  N'erknüpt'unu-  untereinander  st  itt 

Fassen  wii-  die  ( ü'isteskrankheitfu,  wie  niauuiKtaeli  und  ei<:-en- 
iuü^  sie  sicli  auch  uns  zu  eikennen  g:el>en  möi»en.  als  krankiialte 
Ai  usserungen  eines  kranken  Jehs  anf  '  s  (h)rh  die  Leistung;  einen 
ijel)('nsvorf>"an<>-es.  hezieliunjo'sweise  die  Leistunir  unzähliii'i'r  Vor<ränae 
ein  und  desselben  Ijebens  ist.  und  bedenken  wir  dai>ei.  dass  alle 
L(  hensvorjfanjre,  wie  das  Leben  selbst,  sicli  ir  nr/  ojesetzmässigr 
vollziehen,  sozusagen  nach  dem  Gimidsatze  alles  Lebens,  dem  so- 
jfenannten  hirdoiiischeii  ( iiundg:es<»tze.  so  müssen  es  die  (ireistes- 
kranklteiten  auch,  l^nd  sie  tliun  das  wirklieb,  imd  zwar,  wie  fre- 
lejrentlieb  selion  g:esag:t  woixlen  ist.  zumal  sie  ja  dmi'h  das  Nerven- 
system zu  stände  kommen,  nach  jener  Abändeitin^r  dess(»lbeii.  welche 
als  das  IMiugei-sclie  Erregungsgesetz  des  ernittdeten  und  absterbenden 
Nerven  bekannt  ist.  Beim  Ich  macht  sieh  das  als  Melancholie. 
Afanie,  welcher  wieder  Stupor  oder  Mehmcliolia  stuitorosa  folgt. 
b<Mnerkbar.  3Ian  neinit  eine  Geisteskrankheit,  in  welcher  diese 
divi  Stadien  deutlich  zu  erkennen  sind,  eine  Vesania  t>^>ica  conipleta. 
wahi-end  eine  Geisteskrankheit,  in  welcher  ein  oder  das  andere 
dieser  Stadien,  die  Manie  oder  diese  und  der  Stupor  fehlt,  eine 
Vesania  typica  inconipleta  gelieissen  winl. 

Mit  dieser  Erkenntnis  und  Wnvr  Beachtung  wird  es  in  manchem 
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z\v<>it'<i>11i;itt(>n  und  darnni  viol  umstiittt»m»ii  VaWv  ilorh  iiorh  »iritrlirh. 
in  ülM'i"/«'iii>riiflf»r  WHsp  t\vn  .ii»wi*ilijr<»n  Sarhv<»rhnlt  zu  klJlivit  uiul 

Uniulluniirii  in  iliirin  Nrihältiiiss«-  zum  (»»»sct/c.  drin  Jrwcili«;-»'!! 
L;iii(l('s«rcs«'tz«'.  in  rirlili«:»  !  Wris«-  zu  wünlii;  ->i«*  :ils  lM'str;diuur><- 
wri  tr  \'ciln«'cli<'n  (mIit  .iIs  Tlnitt-n  cini's  ( irist' ski aiiki  ii  hinsli'llrn 
zu  k<inn«*n.  dir  n.u  li  <lri-  Al)sirlit  <lt's  ( M's«'tZL''rlH'is  niclit  hrstratt 
wrrdrn  solltrii  IhT  narlistrhriid  uiittft'tt'ilti'  Füll  luafj  uocii  drut- 
lit  hiT  nia»  Ii»  II.  w  i<   ich  das  nirinc. 

Chi  drn  1.  nklolnT  18..  liciiiin  lu  kani  idi  «Ii«'  «•crirlitlirlir 
I.adiiiiL;.  nur  rinii»»'  Tntrr  später  dci-  Straf  kaninici-  drs  Ijand- 
ijt  iiclit "V  X  /u  t'i-st'hriiicn.  Ulli  in  ih-ni  X'rrtalir»'!!  \\i(!<'r  <l<'n  (Ji- 
richtsvoll/irlhT  \..  \v»'«r<'n  N'rrltrri  licn  im  Amt  '.  |>n\ «'liiatri-M'hi'r 
Sarlivrrstiindiiiii  \ »'i nonuncu  zu  wridru.  l<  li  lialt"  kf'inr  AhnuiiL'. 
worum  CS  sirli  liandritr  oder  aucli  nui-  li  indcln  könnt  ',  und  sah 
voraus,  dass  in  der  ln'zl'i<rii(liru  Vrrliandlun«r  irli  wlirdr  rrkliir«*!! 
miisspu.  inan^idud«*]-  .Sarlikrniitiiis  iut*ol<rc  mauirrindcr  Information 
nidit  in  dt'j"  Liijro  zu  srin.  <'in  licstimmtrs  (iutaclitcn  al»«»rliHi  zn 
köniirn.  Der  Tajr  »Ut  \rrliandlunjr  kam  lici-an.  Dir  Vrriiandlitug' 
Ivittr  sclion  anir<'t:iiiirrn.  als  icli.  aut'«r<'lialtrn  diirrli  rinr  Krilir  von 
Züt'iUiigktotrii.  in  sir  rintr  it.  Drr  Vnisitzeiidt*  hielt  (U^sluilb  ftir 
Jiotweiidigr.  mWli  lux-li  hrsondris  nut  dem  (i<*j?<«nKtaiul<*  (((Msrllini 
nnd  (lein  (-»ruiulo.  wcKlialb  ich.  and  dazu  irorh  so  s]mt.  fr<'la(leii 
w*oi'd(»n  sei.  liekiiinit  zu  iiiaclien. 

Fils  ist  ein  ei|r«*nai'ti^*r  Fall,  so  un^etähr  hnb  er  an.  der  zur 
hentigren  Wrhatidhiii?  ansteht.  l>i»r  Aug<>klaßte.  dw  vm^o  vierzijr 
•lahtv  alt  ist.  war  l)is  zum  Korbsto  des  veiv^Hifr^^nen  Jahi'os  ein 
jranz  voi-ziiglicher  B<»aniter.  der.  wo  er  att<*h  pe\v<'sen  ist.  sich  als 
solcher  bewahi-t  hat.  Kr  ist  langeiv  Zeit  Soldat  pewes<»ii  und  hat  sich 
als  solcher  dnrclians  ^ut  ^efiilnt;  er  ist  danach  Beamter  ß:i»wor<l4'ii. 
hei  versplriedcnen  Bdionleu.  seiner  schönen  Handschrift  we}ren  bei 
<*incr  (leiitrallxOioiile  beschUfti^  worden,  und  Überall  hat  dor 
nncliterne.  ordnung>«liebende  Mann  sich  Znfncdonheit  envorben. 
Jetzt  ist  er  schon  seit  niehmvn  Jahren  (rerichts Vollzieher  beim 
Aints^oiicht  in  Z.  und  hat  auch  hier  seine  Oblicfrenhciten  bis  zum 
Herbst!»  des  Yorif?en  Jahivs  in  durchaus  zniriedenstellentler  Weise 
erfüllt.  Da  linden  sicli  Unre^ehnassi^keiten  in  seiner  Dienstführnn«: 
ein:  er  winl  viM-jicsslich.  naehlässigf.  Alle  Voi-stellnnpren.  die  ihm 
jreuiacht  wei^deii.  sind  eifolplos;  im  FH^hjalu-e  des  laufenden  Jahres 
macht  er  sich  der  Hnutllunjicn  schuldiif.  um  derentwillen  er  in  das 
rntri-surluings^r{'än«iiiis  kam.  nnd  heute  liirr  auf  d»'i-  Ankl.m<  liank 
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sitzt.  In  Aiibetradit  all  dess«*!!  ist  tlemi  der  \Vniäicht  aufpfpstiegi»!!. 
dass  der  Aiijifeklagtt* '  am  Knde  ^iHtpsknink  sei.  nnd  daHK  seine 
bekIaprt(Mi  Hniulliin«r<'ii.  dif  VeiljivrlHMi  i»n  Amte  dai-stellen.  ledigrlicli 

Haiullun<>:(Mi  eines  «Geisteskranken  seien.  Ks  sind  schon  zwei  Sncli- 
veistän(li<re  da.  I)i«'sell>en  selieinen  aher  nicht  in  iln<Mi  Ansieliten 
illK'ieiii/nstiniiiii'ii ;  das  (iei-icht  erlaubt«'  desliall).  noeli  einen  drillen, 
einen  Psveliiatei-  von  Kaeli.  n<tti«r  zu  liai)en.  und  daimn  sind  Sie 
noeh  in  sjiäter  Stunde  ^rlath'U  woiden. 

\aeli  diese!' Seliildci  iMij»;  des  Anjreklaotcn  durch  (l«'U  \ Orsilzenden 
dt  s  (Jerichtes.  iU'v  von  iiieniandeni.  auch  nicht  vom  \'ertreter  (h'r 
Stanlsaiiw .iltschat't  widt  j sprochen  wur(h'.  und  einmdenk  <U'r  alten 
He«rel:  eine  hestiiinnte  ( 'haiakterverän(h*runf:"  ist  das  ^i(hei>le 
ZeicInMi  einer  ucistifren  Fj-kr-uikuny'.  dräfiii'te  ^icli  mir  unwillküi li<-ii 
ilt'i  (itMlaiikc  :inf:  di  r  A iiifekhij^le  ist  ein  ( u'i^ti  skranki'r!  Hoch 
wie  (his  heurinidcn ?  Nun  erst  eimiial  den  üaug  der  Verliaiuiluug 
abwarten,  und  naciiher  weiter! 

De)'  An<r<'kla«i'te  machte  einen  äussei-st  «iiinsti<i'en  Kindruck. 
Kr  erschien  als  ein  ofrosser.  scldankei.  ja  s(dhst  liajren  r  ^fann.  von 
bhissem.  hMth'iuleni  .\ussehen.  dei'.  wenn  ancii  ^edrückl  sicli  zeii»1e. 
so  (h)ch  durchaus  ruhi^  und  gehalten  henahni  und.  weini  aucii 
schüchtern,  so  docli  kiai-  und  b<'stinnut.  auf  aUes  Antworten  gab. 
was  er  jfefra^it  wurde  Kr  inachte  den  Kindruck  eines  (lenesendeu 
von  schwerer  Kninkiieit.  und  ich  kam  auf  ch-n  (ie(huiken:  Der 
An^ekia^e  ist  zur  Zeit  zwar  nicht  ^eistesi<rani<.  aher  er  ist  es 
l^ewesen.  Er  luit  eine  Vesaiüa  typiea  durcligeiuacht.  die  von 
niemandem  erkannt  worden  ist.  und  deren  Aeusseruno-en  in  ihi-eni 
Werte  man  giM'adezn  verkannt  nnd  ihm  luiter  falscher  Bezeiehnnnjr 
ang:erechnet  hat. 

Von  dem  erheblichsten  Behinp^e  waivn  als  Beweis  dafUr  die 
zeng:eneidliclien  Aussagen  des  aufsichtstnhivnden  Eicliters  des  Anits- 
^lichtes  in  des  Sachverständigen.  Kreis])hysikus  A..  der  in 
wohnt  nnd  den  Angeklagten  Y.  seit  Jahr  nnd  Tag  kennt,  endlich 
die  der  Familienmitglieder  des  letzteren!  Ich  folge  hauptsüchlich 
d«»n  ei-stei-en.  den  helastendsteii.  und  ffthi-e  das  Bild  des  Ange- 
klagten aus  der  Zeit  Sinnes  vei-änderten  ^^'esens  vor.  wie  es  sieh 
aus  diesen  ei-gab.  Ton  den  übiigen  Zeugenaussagen,  der  Haupt« 
Sache  nach  entlastenden.  wei*de  ich  nur  geh^gent lieh  Gebrauch  macheu. 

Nach  diesen  Zeugenaussagen  uttn  zeigte  sieh  schon  im  Spät- 
Sommer,  ben'its  im  Monat  August  des  genannten  Jahi*es,  der  jetzt 
Angeklagte  veiündert.   Es  lag  etwas  Eigenartiges,  wie  ihn  Be- 
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diückHides,  in  soiiUMU  fr*uis!<>ii  \V4>h(>ii;  liiUifigtu*  wie  je  besiirhtf*  er 
AVirtshAusor.  Sitss  IhngiMM'  Zeit  üi  ihnen  und  si'hien  wohl  iuidi 
iinfretiitiikeu  m  sseiii.  wenn  vv  lu^niUHksiiii.  Xainentlii-h  hob  das 
tler  SiU'hverstäufligre  A.  hervor.  \V(*U'her  auf  eine  dieKbezttgliehe 
Frag:e  des  Vorsitzetideii  iu  S4*hr  hestiinniter  Weist»  erklüite.  dafür 
bekoinnie  der  Ai'Zt  ndt  derZeit  ein(*ii  »»cht  sicheren  Blick  und  könne 
das  im  g:eg:elKMien  Falle  iv<*ht  wohl  feststelh'n. 

I«i  Monat  SeptenÜM'r  nahmen  diese  Zt'ichen  eingeti-etener 
Veilindeiiing:  in  der  früheifn  Li*lK*nst1lhiiui|i:  (h^s  Ani^t'k lauften  noch 
zu.  lushesondeiv  soll  der  Besttcti  der  Wirtshanser.  beziehentlich 
das  BiHlfttfnis  nach  Alkohol  hltnfi^er  und  stürker  ^ewoi^len  sich 
uczt  i»ft  hallen,  iiml  der  An^ivklairtf  selbst  JVfter  als  vowlem  den 
Kindiuck  (l<'s  An^irti  iiiik»'iis<'iiis  iicmaclit  IkiImmi.  Die  ln«'i'auf  ver- 
iionmit'iKMi  W  irt«'  iiidi-sscn  sa«rt<'ii  aus.  li;iuti;4i'r  als  sonst  liabe  der 
Antr<'klaift(*  wohl  In  i  iliin'ii  vt'rkclii  t.  viclfarli  iiidcssrii.  oliiu*  etwas 
zu  M'i /.flu VII.  lind  meist  halx'  er  Ules  «  im  ii  Scimitt  l^icr  zu  >i(  Ii 
irt'iioinmt'ii.  wohl  ;iiirli  hlos  dif  Hiilt't«'  (h'ssrilicii  und  die  andere 
stellen  <r<dass('n:  hin  und  wifdiT  lialx'  vv  vielh'ieht  auch  tiiiiiuil 
mehr  «ietiinikcn:  antrctrunken  oder  <:ar  hrtrunkcn.  im  Sinn«*  »Us 
^*'mein«Mi  I.cltfiis.  sri  er  inil«'ssrn  ni«'iiiiiU  L!<-<rIh'ii  wordtii.  Ali- 
Ufeselien  <l;i\iiii  ^nll  er  sirli  im  Mun  it  Si  |>u-iiiln"r  scIhmi  «'incr  lit'ilu' 
von  \'«'rL:cssiiciiki'iti*n  iiiid  (l.iiaus  riiNjirn<>-<MH'r  dienstlicin'r  N  idi- 
lä-^sii^keilen  scliuldi«i'  «i-emaciil  und  /.ii  I  »«  -i  liw  ii  d<'?i.  voriu'liniiieli 
durch  die  Keehtsanwälte.  Veranlassunji  hvlii  In  n  li,iln  n 

Im  Monat  Oktober  n*'hmen  die  \  .  i  ii.k  hi;issi<run«i»'n  d»*s  An- 
jrekiat'ten  und  die  Hesehwerden  über  iiin  zu.  I  )4'r  aut'siehtsfiihrt'inle 
Richter  sieht  sieh  ij:enr>ti<rt.  einzusehreiteu,  und  inaeht  ihm  unter 
anderem  wiedeiholte  ernstliehe  \'orhaltun«r»'n  üln-r  sein  Benehmen. 
Der  noch  vor  einem  Viert  ■Ij.ilir  an<M  kannt  tiiehtiire.  anerkannt 
zuverlassijr«'  Beamte  voliei-  Haitunu"  lässt  sich  ausschelten,  niiiinit 
Voi'wtirfe.  V«'i\veise  liin.  wie  ein  Schuikiialie.  Seim-  vielen  Ver- 
gehen und  die  Halthjsio-kcit.  die  ihnen  zu  (Grunde  liejrt.  lassen  sie 
auch  ihm  g:ei*echtteiti<rt  ei-scheiuen,  und  Seliiild  an  ailen»  ist  die 
sittlidie  Kraft-  und  Wideii^tandslosigkeit.  zu  weh  her  seine  Neiouuu 
znni  Tiiinke  oder  pir  schon  seine  Trunksudit  bereits  getUlirt  hall! 

Im  Monat  November  wuitle  Patient  reizbai-er  und  reizbarer 
und  verlor  gereizt  leicht  alle  Selbst  Iwlieri-schnng.  Sein  stilles, 
trauliclies  Heim,  in  welchem  er  bis  tlahüi  als  zeitlicher  Gatte  und 
Vater  in  ndiig  gleicliniHssigi»r  Weise  seit  Jahi^n  gewaltet  hatte, 
war  jetzt  eine  Statte  der  l'nmlie  und  des  Liirmens  geworden.  Den 
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ji;iiiz<Mi  Tij<i'  licn-srhtr  III  ihm  Stn-it  iiiul  Zniik.  .IjnniiH'r  iiikI  W'i  Ii- 
khiycn.  und  s«'it  drin  Kndr  drs  1  h-zcnilMT.  wo  dci- An«r<'kl;i<rtr  von 
(»inon»  Inriut-nza-Auralli  hciiu<!t'su("lit  jiow cscn  sein  s(»ll.  Wiir  os  nncli 
Anii'.ilM*  der  Kr.ui  un«!  Scli\v:i<:oiin  di's  Aii«irkl;iirtfii  kaitiii  mdu^ 
;inszuli;ilt«'n.  I )('r  ( M'd.ink«'.  d,iss  der  jetzt  Aii^cklaiiti'  ^^t  istoski  niik 
Ol  sein  »niissr.  tnnriit  in  ilnn-ii  iuil,  und  sie  hissni  ihre 
nä'  li^ton  \"i  rw.iuillcn  konnin  n.  unttT  ilin<>n  ist  n;ini«'iitiic]i  ein 
IJrndcr  d<'i-  Frau,  v'in  lu  sdudri  s  \vortoi>s(  ii.it/n  i- ScIi\va<ror  dos  An- 
<r<dda<iton.  zu  nonnon.  um  mit  ilinon  Ifii'  k^pi  iclio  zu  nohiiM'ii  und 
ihren  Kinfluss  auf  don  w aiii-srln  iiilii  Ii  ImmiiIm  ii  vur  (icltunL*"  zu 
Itriu'i'on.  IH^-  L'^enitonon  \'«M'W;iinltrii.  iinicr  iliiicii  (Irr  l»oi«'L''t" 
S(h\va«i«M'.  .s{oll«ii  sicli  oiii.  Sic  iialion  »lio  Ansirhi  \<»n  Krau  und 
Scliwäjrorin  nidit  für  unwalii-sclioinlicli  uinl.  naciulom  dor  !«"t/t- 
lionaiuitc  Scliw a^ior  unlor  andoicn  veidärliti^oii  Sarlion  uar  ihm!i 
<'in«'n  Hovolvor  ontdorkt  iiat,  der  l'iülior  niciit  da<:o\\oson  war  und 
inl)oti'ctt'  soiiu'i'  uuunioln'iü'cn  Anwosoiüioit  scldf-dit  l»o<:riindot  wurdo. 
da  raten  sit'  ihm.  dt'ii  Aii|;t>klii};t('ii,  in  uaflulrücklii  listor  \\'(  is 
zur  W  i<'derliei'stellun«r  seiiu»r  wHoivu  frepanfreiu  n  (icsimdliHt  jt'tzt 
«»nistlidi  diimal  etwas  timii  zu  woll<ni.   iSo  kOiiiu'  <*s  nicht  woitor 

Im  Laute  des  Moiiats  Febniar.  ücr  iiizwischm  envielit  ist. 
kommt  cIh-  .An<>-ekia^te  Iwi  (N'iii  vor^osotzton.  autsirlitsfiihrenrien 
Kiditer  um  Urlaub  t»iii.  S<»iii«»  (ii'suiKiheit  sei  selir  anprcgiitfon. 
voilstiliidig  «"sdiüttt'rt;  vv  kömio  sciiieu  dieiistlidicn  Obliej^onheiton 
iiidit  mehr  iindikommoii.  Der  l'rlanh  wiitl  ihm  ab^eschla^eu.  Kr 
krmno  nicht  cntljchrt  werileu;  er  mr»fr<*  «i<'h  nur  zusaiiimeniiehnieii 
und  aushalten;  dann  werde  es  wohl  auch  «rehen  und  er.  wiefiüher. 
seim»  dienstlichen  Ohliejronheiteu  l)4»sorgen  können. 

Und  der  Angoklagrte  hält  ans.  Jii  seinem  Wesen  aber  lindeil 
er  sich  wiedc^r.  War  er  bisher  h»icht  freivizt  und  «biini  heftig  hint 
und  poltenid.  so  zeigt  er  sich  jetzt  vielfach  stumpf  und  vlillig 
gleichgiltig.  Er  lässt  alles  gch(*n.  wie  es  g(*ht.  und  iilH>r  sich 
lasst  er  eigehen.  was  kommt.  Chai'akteristisch  ist  in  dieser  "Be- 
ziehung eine  Aettsserung  des  anfsichtsitihi'cnden  Kichtei-s.  zu  welcher 
ihn  der  Vorsitzende  vei-anlasste:  „Ich  habe  ihm  alles  mögliche 
vorg<»stellt.  ihn  auf  die  endlichen  Folgen  »eines  zeitigen  Betragens 
hingewiesen,  ich  habe  ihm  die  Verhiiltnissc»  vor  Augen  geführt, 
die  sich  dai'aus  er<reh(»n  miissten.  und  die  (iclegenheit  dazu  war 
oft  «ivjrrbeii:  allein  nlles  das  hertUirte  ihn  nirlit.  Kr  blieb,  wie  er  war. 
Ich  mochte  ivdt  n.  was  idi  wollte;  es  liess  ihn  alles  vollkommen  gleich- 
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«riltig.**  —  Ende  März  odor  AnfiiiiK  Apiil  kam  er  wieder  um  Tr- 
laiib  ein  znr  Herstelluo^  winer  ganz  zeiTÜtteten  (Gesundheit.  Kr 

fiel  Unfall ji^'wordon.  noHi  rtwa«  zn  leisten:  er  könin»  spiiien 
J)i«'iist  iiirht  writor  vcrsolifii.  Ni(lits(h'st(»w<'iii«rrr  wird  iU'V 
I'il.iiil)  nucli  (liesf'siiial  ;il)ir<'s<lil;i<r<'n.  Kr  könne  nun  einmal  iiielit 
t  iitln  lHt  werden,  und  hei  ♦•rnstliriiem  WolK-n  seinejsj'its  wi-rde  er 
seinen  Dienst  am  Ii  sehoii  jux  h  M  ischen  kiWinen. 

Dei*  AnL'"^klii'rt<'  l»ieil>t  also  na*  h  wie  vor  im  hienste.  Wi«»  er 
ihn  indessen  versehen  haln-n  ina«r.  erjrieht  sich.  Ireilic  Ii  h|n>s  liis/n»'in<'Mi 
oc'wissen  (iracU'.  aus  (hM*  /en«r*Miei<inehen  Aii-^s,i<:f  ch's  l'u>t\(n- 
stelirrs  in  Z..  der  zur  hVsl Stellung*  diesei-  riials.n  h«'  verneniinen. 
ei  khirt.  dass  (h'r  .\n«iekhi<rte  in  dieser  Zeit  weiiij^stens  och'r  aucl» 
<iiit  150  y\.  au  Bi  ietporto  aus  seiner  eif(<'uen  1'asehe.  und  (hiniit  zuviel, 
bezahlt  habe,  weil  er  nicht  mehr  untei'sdieiden  und  dein«reni;lss 
Ix'sfiiiimen  konnte,  welche  Briete  er  iVeizumachen  liatte.  und  welche 
Ix'stinininngsgemiiss  oluicdies  frei  •»intreii.  Die  hezü«rliche  l'nter- 
scheidun^  und  Hestinimun«?  sei  ji'doch  so  leicht,  und  werde  zudem 
schon  seitens  der  Post  so  vorgemerkt,  dass  hemts  ein  lioher  (irad 
ireistigen  Unvennögens  dazu  geliöiv.  sie  nicht  ti-elfen  zu  können. 

In  dieser  Zeit  nun.  dem  Monat  Apiil.  wo  oft  nicht  wusste. 
Avas  er  that.  und  fortgesetzt  täglich  Handlungen  zu  seinem  eigenen 
Nachteile  und  Schaden  beging,  ohiie  sich  dessen  je  Ijewusst  zu 
weiilen,  beging  er  auch  die  verhiiH'h(»risch<*n  Handinngeu.  um  d<>iieiit> 
willen  der  Angeklagte  sich  heute  verantworten  soll.  Er  hatte 
Pilindungeu  vorzunehmen  gehallt  und  hei  denselben  nicht  all  die 
gt>setzlichen  Voi-schriften  genau  beachtet,  welche  im  Intei'esse  dessen, 
der  pfänden  lässt.  ife<rel>en  worden  sind.  Er  kam  deshalb  in  den 
Venlacht.  rechtswidiif^e.  pviach^zu  jrejr<Mi  das  (iesetz  verstoss<*nde 
Aintshaudhinofen  zum  Voiteih«  des  zu  IM'ändeiiden.  heziehentlich 
(4ej)t;ni(Irt(  ii.  lieo'angcu  zu  Iiaben.  und  der  l  instaiul.  dass  ei-  mit 
diesem  näher  hekainit  war.  sjjrach  nur  erschwei-eud  dafür  mit.  Ks 
wurde  die  I  ritersucliunti"  ühei-  ihn  veihäiifift  und  ei-  hehuls  derselhen 
in  (las  (Tefan^nis  frehraclit.  In  diesem  ji  (hn  li  wird  er  alhiiiihlich 
wieder  der  alte.  T)ie  Klarlieil.  flir  in  ^dnm  iiheit  kehrt  zn«'rst  wiedei-, 
und  danach  steih'n  nacli  und  nach  sich  am  h  all  die  iihrij^eu  Ki}t»-eu- 
schalten  ehi.  die  wir  xm  ihm  kennen  <i-eleint  halten. 

Dei- Sachverständipfe  A.  erklär-t  den  «i'anzen  ^••'srhildt  rtm  Her- 
gixnin  als  Fol»ren  des  Trunkes,  dem  sich  der  Aiioekla^te  seinerzeit 
ero-ehen  hatte,  und  will  von  einer  etwai«!-en  (  ieisteskrankheit.  weh-he 
dabei  nelieicht  im  iSpiele  gewesen  sein  kiiuntc.  nichts  wissen.  Er 
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s'wht  (lif  ^anze  Aiigi'lcgoiilH'it  in  nrztli(  h-l:ii«Miliat'tt»r  Wt'isc  an.  uii- 
g**t'{ilir  so  w'w  fiel-  niifsiclilst'Ulu'Hid«'  Hichtri-.  iU'V  nur  mit  {|<'n)  uii- 
zuvcrhissi»;  und  uiiln  .iiu  libai*  «•cworihMUM)  l'caintcn  zu  thun  Iwittt* 
und  niclit  auch  mit  dein  kiaiikeii  MHischeii  in  iUiii.  weil  er  die 
Merkmale  tnv  diesen  auH  laienhafter  Unkenntnis  nicht  wahi'zunehmeii 
vermochte.  Deshalh  erkläile  aueh  der  SachverstäudiKe  A.  die  Rü<*k- 
kehr  des  Angekläfften  im  (Tettingnis  zu  seiner  Mtieren.  der  so- 
genannten normaU*n  Verhaltungsweise  ganz  anhefangen  als  Wirknng^ 
der  notgedningenen  Knthaltung  von  all  und  jedem  Tmnke.  zu 
dein  im  (ireföngnisse  ilim  nirgends  und  nie  (Telegenheit  geboten 
würde  und  aueh  nicht  geboten  worden  sei.  »Sie.  die  besagte  Bnek- 
kehr  zum  nonnaien  \>rlialten.  unter  den  bekannten  gegebenen  Ver- 
hültnissen.  war  ihm  deshalb  anch  mit  ein  Beweis  dafür,  dass  nur 
diurb  den  Trank  der  Ang(  kla<>te  soweit  «r«'koninien  sei.  wie  er 
gekonnnen.  und  dass  nichts  anderes  dabei  im  Spicio  {gewesen. 

Andcicr  Ansirlit  war  tlrr  crwälintc  zweite  Sat-livei-ständitre. 
der  ivreispliysikus  ().  Kv  sjrlauWe.  dass  der  An«rekl.iLiTe.  wenn  er 
<lie  Kiitwirkelunir  seines  ganzen  Sündciueo'istei-s  in  d.is  Au^ie  t'ass«\ 
(ii»  s<'s  nur  aul'  tiruiul  einer  u'eistiii'en  Krkr';;ni<uiiü-  /u  siaiule  <j:«'hra<'lit 
lialien  kr>fuie.  Dass  seine  Ni'i<4Un<i'  znni  'rinnkt\  die  in  iiirei-  lie- 
frieiliunnii  dncli  necli  selir  zu  Ix-wi-i^en  sei.  mit  dazu  iH'ijretrajren 
liaheij  iii(»*»e.  wolle  «'1'  nicht  in  Ahi-ede  stellen:  allein  selche  Xei^-uny: 
zum  Trünke,  hei  (h-r  es  sich  vieit'a<'h  Idoss  um  Xeif>iin<i.  in  die 
W'ii-tsliäusei-  zu  laufen,  handle,  sei  anerkanntermassen  nicht  so  oft 
l'rsache  eines  spätt'ren  «ii'isti<ren  Missverhaltens  uiul  einei' etwai<it'U 
eigentlichen  (leisteskninklieit.  als  vielmehr  eines  der  ersten  An- 
zeif'heii  deKciben.  Kr  <ilauh<'  nach  allem,  was  er  in  dei  ^'er- 
luuidlun^^  jichört  habe,  nicht,  dass  der  Angeklagt«'  sich  zu  Schanden 
jretrunken  habe,  soudeni  dass  er  durch  eine  (Jeisteskrankheit.  die 
ihn  belallen  gehabt,  so  weit  gekoinuien  sei.  Und  als  Ui-sache  dieser 
(Teisteskninkheit  erachte  er  die  Influenza,  die  der  Angeklagte  zu 
iiltei-stdien  gehabt  halte.  Dass  nach  übei-standener  Influenza  nämlich, 
wie  Xervenkninkheiten  überhaupt,  so  auch  (Geisteskrankheiten  in 
ubeiraschender  Anzahl  sich  entwickeln,  sei  eine  niatsache,  welche 
durch  die  Elf  abrang  immer  melu'  bewiesen  wei-de. 

..Aber.**  lasst  sich  der  Sachvei-ständige  A.  vernelunen.  ,.die 
InÜuenza.  während  welcher  der  Angeklagte  gar  nicht  oder  kaum 
bettläji;erig  gewesen  ist,  hat  er  ja  Ende  Dezeml)er  gehabt,  und 
mindestens  seit  dem  Monat  August  haln*  ich  ihn  schon  verändeit. 
üesehen."' 
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J)«is  f'clilt«'  «iM'.ulf  iKx  li.  Ulli  mir  »lir  <  irwisslicit  zu  voiscli.ittrii. 
<Iass  (h'i-  Antr<'kla^t<'  zur  /«'it  der  VciIhtcIicii.  die  ihn  auf  die 
AiiklajicUaiik  ir»'tulirt  liahcii.  s«»\vi<'  all  (l»'i-  \'cr<r«'In'ii  und  Amts-, 
Ik'Z.  Dii'nstvcrlctziiujirii.  dir  ilini'ii  \  rii  ;iii|o('iranL''<*n  sind,  üfi^lfskiank 
«r<'\V('S(MJ  s»'i  und.  als  i(  h  dazu  vom  \  oi sii/j  ndcn  aulp  Itu il»  rt  wuidt*» 
liit'iu  (lUtaclil*  II  ali/.iiiivl)cii.  «ral»  irli  es  in  di*'s»'in  Sinm«  nli. 

Der  Aiim'kla^'tp.  «Icr  sicli  lirut»'  vol|st;indi«r  den  \  -  i  liällnissiMi 
angffiiu'ssi  II  vciiialt^n  und  durrli  iiirhfs  auch  nur  d<*n  Vrr<lacht 
erweckt  liahc.  dass  er  «reisteskiank  sein  könne,  sei  nichts  desto- 
weiii^er  zur  Zeit  all  der  Hejrt»huii«i-en.  \vei<  iie  heut"  zur  Spraclh' 
«rekomnicn  scieu.  luidi  nieinein  UatVu'hulUMi  doch  unzweitelhat't 
«Tt'iKteKkraiik  pt»w<'si»n  Kr  IuiIm*  him»  so<rcnannte  akute  Stöiuiipr 
mit  ganz  typischem  Verlaute,  eine,  wie  sie  w  ohl  iieisst.  Wsainu  typica. 
durchi^etniK  ht  niid  sei  Jt*tzt  tivUicU  noch  nicht  als  ^iMieseii.  (loch 
als  in  voller  (venosailfT  voll  (lerMellMMi  Ue^nifffn.  zu  lietnu'hteii. 

Im  Augast  v.  J.  balM*  sie.  die  Stilmn^  den  AngiilH'n  des  Sadi- 
vei'st^ndigen  A.  entsprechend,  begonnen.  Welche  Ursachen  ilu*  zu 
iTmidegelegenhahen.  kann  ichalleixlingsnichtsagiMi:  allein,  wie  immer. 
leitetesieaucli|diesesMaleinenielHncholischeVerstiuininngeiii.  die.  ohne 
sagiMi  zu  können,  wie  und  wann,  sich  ans  tU'i*  his  dahin  heiwlienden 
(-iesundheit  hervoigehol)en  hal>e.  Diese  melancholische  Verstinimung- 
sei  im  Monat  Sejiteinlier  und  Oktoher  zu  einer  eigentlichen 
Melancholi«'  «»«'woiilen.  Im  November  sei  es  zu  Haptns  und  tobsuchts- 
in  ti<ren  Ausbiüchcn.  naiuentlich.  wie  das  hiiuti^^  der  Fall  auch  sonst 
sei.  im  Hause,  in  der  Kamilie  ;rekominen.  Dies««  sei»»»  ihwm  'ZunJiehst 
aiirli  noch  in  ilineii  irehiiidM-n.  his  na«-h  dein  Intlueiizaanrallf  si<  dio 
Herl»»  ihohm<>"  der  \  w  andten  nöti^^  <remacht  liahen.  durch  welclu' 
der  KcvoIm  i  und  die  wahrseheiidic-he  L»"leich'/eiti<re  Herrschati  \i>n 
SeihstiiKiidhi'Sirehuii^'en  entdfckt  woidi-n  st'ieii.  Im  März,  .\pril  seien 
«iniin  die  stiiporosen  Zustände  eiiiiivtK  t.  n.  in  denen  er  kein  recht«'s 
\'ei*stäiidriis  imdir  für  die  \'o]kniiiiiniis<(  des  Lehens  Im  s.^vrii.  niid 
daraufhin  liahe  er  dann  auch  die  rechtswidrigen  AmlshaiiilltiiiL:>  n 
Ix'jranj^eii.  Im  (udaii'rnis  sei  sodann  ans  dem  stu)M)r(»sen  Zustamle 
die  ( IciK'Sunjr  erfolgt,  in  widcher  sich  th-r  Ani»'ekla<rt«'  zur  Zeit 
noch  betinde.  Die  sämtlich«'n  \  ertehlniiiren.  \  erocliuntieii.  Ver- 
brechen, welche  er  sich  im  letzten  .lahre  hahe  zu  Schulden  kommen 
lassen,  soion  auf  die  dargelegte  (ieisteskrankeit  zurückztttnlnvn 
und  lediglirh  als  Aeusseningen.  Symptome  dei-s«  Iheti  /u  betrachtiMi. 

Der  Gerichtshof  sprach  den  Angeklagtt»n  frei.  Dasselbe  that 
tnigeföhr  ein  halbes  Jahr  spater  ein  Disziplinat^rerichtshof.  der  hi 
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<li'iscll)cii  S:h1i('  widt  r  ilii)  <ins  ;iii<l<'r«'n  (^riiinlrii  zu  Vfrliiindrln  j 
lijittc.  Idi  hattr  i\v\\  Mann  aiicli  bri  (li«'s»'in  Vorj^aiigr  zu  scliiu  ] 
(ii'lt'j^Tiiltcit :  »T  sali  tVisrli  iiihI  Miilh  uti  aus.  « 

rdirid.  iiki  II  \vii-  miii  ii'i.  li  riiimal  das  \"()rir«'ti"i<»-<'n('  in  allrr  3 
Kiirzi'.        ri  'jirli!  sicji.   (I.iss  w  ii-  ( i('i<;t('sUi  ;iiikticii(  ii   in  der  T\\;\t  - 
nur  an  dem  iiiiLzi'lHMiLit'ii  1  li  iii  lmii'ii  iliics  Ti'ä«iris.   an  seiiuMi  \'«'r- 
tclilun<r<'n.   \'«'rstt»ss«'n.   \  t iin  hcn   inid  \'<'rl)r('rh('n  crkcnui'n.  llrl-^s 
wii'  aus  d(>n  l<'t/,t<'n'ii   alu-i-  wiiMlrruin   auch   sehr  wohl  aut  riiie 
♦iristiuc  Str>run<»".  eint'  ( M-istcskrankhcit  ihi'es  l  ihcduMs  zu  scldivsscii 
v»'rnn")<»v«.    iiiiinerr'    Mi'iiU'iu  iiirmesscn  nach,  jal    Ks  kommt  nur  \ 
darauf  an.  wns  man   unter  ehm'  tiiMstcskraiikUeU  zu  voisttdum 
liat.   und  uaiiUMitli(  Ii.   (Iuks  si«»  t»twas  Anderes  ist  im  Sinuc  dos 
Anthropoioticn   und  Arzlis.  etwas  Ainlens  im  Sinn«-  des  Stuats- 
hi\r<rcrs  an  sich  und  puiz  boHondci-s  iiu  Sinne  des  HH-htsgelehrteii 
und  (tesetzprebei-s.    Auch  ist  nicht  gUach$rültigf.  was  unter  Vc.r- 
bi Vellen  zu  liegreifen  ist.  das  (icsetz  z.  B.  ftiv  das  deutsche  Keieh 
hc>stininit  den  Be^itf  niidei's  als  das  gemeine  liehen;  für  jenes  frUt 
indessen  wolü  allgemeinhin:  Eine  That  gjilt  nur  sohinge  als  Ver- 
hii»chen,  solange  die  (leisteskrankheit  ihi-es  Thüters  nicht  erwiesen 
ist.  doch,  sowie  das  gfcschehen.  so  hört  sie  auf  ein  solches  zusein. 
Zwei  Menschen  l)eofehen  diesellM»,  vi«»lleicht  sogar  ein  und  dieseUn» 
Unthat.  allein  der  eine  ist  als  geistcsknuik  bekannt,  der  andeiv 
nicht.   .Fener  beg:<'ht  wohl  eine  schw«*!-»'.  eine  genteinget^lu'licho 
That.  doch  dieser  ein  Verbi-echen.    Die  Folgen  davon  sind  ver- 
schieden.   Nur  der  Verbi-echei-  wird  von  Rechts  wehren  durch  die 
(ierichtc  l)estrat't.  kommt  in  das  Zucht  haus  oder  auf  das  S(diat"ott: 
d<'r  <  H  jxi,  ski  aiike  aher  <>eht  im  \'ci  \valtun«rswe<>-e.  durch  die  Polizei 
lictTilirt.   wenn  es  ihr  <'rtorderlich  «'ischeint.   in  das  Irrenliaus  und 
kann  in  demselben  vielleicht  bis  zu  seinem  s|>ätcn  Lebensende  sitzen. 

Also  W(dch  ein  I'ntersi  liii'd  zwischen  X'erbrechen  uiul  Ver- 
bieclien?  Das  eine  wird  mit  Zu<hthaus  oder  Tod  bestrall. 
beziehentlich  liV'^idint.  das  attdeie  wird  «luich  das  Irreidiaus  ver- 
gessen «i'eniaclil  innl  damit  <dM'iitalts  zur  Sühne  ^ebiacht.  Ob  dieses 
od<'r  Jenes  Geschieht.  hänj!t  zum  iriossen  Teile  V(»n  «lem  jew('ili'»en 
sach\eiständi<:-en  ( iei'ichtsarzte  ah,  nicht  minder  ;i1)ri  auch,  ob  der 
beti-eHen(h>  < ierichtsliof  ein  freisprechendes  Urteil  fällen  kann  und 
darf,  oder  nicht,  (iinnd  iicMiuti".  dass  der  gerade  »rcwählte  Sach- 
veiständi<i('  seine  Sache  gehörig  zu  erkennen  stivbt  und  vor- 
urteilslos lH>gtitachtet! 
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Die  Handschrift  der  Verbrecher. 

Von 

W.  VliVA  Kli-WicslKulni. 


iiiiiKM-  III  "Iii'  Iiiini*  11  sich  <lir  Tii  ilsnchcii.  welch»'  die  Ahh;iii<i"ii!- 
kcit  iii(li\ idiiclh-r  Ki^fiitiimlichkt'it"ii  (l«'r  Haiidscluirt  von 
(ItT  liidividnalität  dvs  SclirtMlMMidt'ii  iH'Wcist'ii.  Die  Kiirciiart 
d<'r  |is\  t  liischcii  Konstitution  ciin's  Mens«  h .n  sei  si»'  nun  mehr  (liuvh 
'Ki'blidikHt.  also  .\iilaf;<'n  und  oiHrniiisclu'  lit*s()nü«'rlu'it('n  <r«'fr<dM'n. 
spi  si»'  nn  lii-  durch  tunl<tioiirilc  AiijMissunjr.  nanuMitlich  Krzii'hnnpr 
luid  Krzieliuii^-st'< hici .  auch  Kraiiklu'it  nioditizieit.  spu^gdt  sirli  iü 
der  All.  wie  sie  luitttdst  «les  Ai'nies  (oder  anderer  KorjK'rteile)  vom 
(Ti-osshini  aus  beim  Sehr<nbeii  iiaeh  aussen  pmjiziert  wird,  in  ttber- 
nisehender  Deutliclikeit  in  den  ScUriftzeidien  ab.  auch  wenn  diesellieii 
sinnlos  miteinander  verbunden  sind.  Wer  dim»  in  jeder  ^ewöliiilieheii 
Hnndsclirift  verborgene  (leheimscbiift  unteisueht.  die  sop:ar  d<*m 
Sehreibenden  selbst  und  seinen  Ang:eliorig:en  nnlM'kannte  KigiMi- 
sohaften.  noch  nicht  aus^?ebildete  Nei^rnngren.  Chanikterfehler  und 
Vorzüge  verraten  kann,  kommt  nach  soi-gföltiger  kritischer  Ver- 
gleichnng  einer  mdglichst  grossen  Anzahl  von  Handschriften  zu  dtM- 
•Uebei-zeugiuig.  dass.  nach  Aus.schaltnng  der  von  voiilbergeliendeii 
(lemfitzuständen  abhiinjris«  ii  yStjmniungsmerkniale**  der  Schrift,  eine 
nicht  «reringe  Anzahl  von  ..! hniermerknialen"  bestehen  l)leiht.  welche  in 
tleii  versclii(Mh'narti<ist('n  Maiinskii]»Tcii  sich  «»it'iclu'n.  falls  dcifii 
Veifasscr.  trotz  der  jrrösstcn  I )i\ o-u-cnz  der  (  haiaktcrc.  jcdcsinal 
grradc  in  dem  einen  Punkt",  (h-i'  einen  daneiiiden  (  hai akteieioi.n- 
scliat't.  initrinaiider  iihcreinslinniieii.  l  ud  dasselhe  eilt  eheiiso  wie 
fivr  < 'iiaraktereiuenscharteii.  tVir  ( JclVildsachcn  und  IVir  rein  in- 
tellektuelle \  eraidaguii^-eii,  die  mit  der  Wiliensthäti^^keit  niclits  zu 
tluin  lial>en. 

Wenn  schon  im  .lahre  K^67  ..ein  ludvaiinter  <  lra]»holoi>c"  aus 
den  SchriftziioftMi  der  damals  kaum  siel>/ehujähri«ren  Kowah'wska 
mit  Bestimmtheit  heivorrageudes  uuithematisclies  Talent  aMeiiet  >. 
obwohl  sie  selbst  so  weni»"  wie  ii-<rend  jenimd  anders  zu  der  Zeit 
ahnte,  dass  sie  es  hatte,  mathematisch-pliysikalisciie  Untersuchiuigeu- 
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t»rst<*ii  Kaiitres  siusfähivii  und  ein*»  l*i*otV'ssur  ilvr  MatluMuntik  Ik^- 
kleidni  woitlr.  so  Iipweist  difsc  von  S.  von  Adclun^r  (Dcntsclu* 
Hundsclwiu  V.  Uo(l('nlM'r«i-  I)<'Z.  I89G.  S  lOT)  konstatiert«'  Tliat- 
sarln'  niclit  nur  dir  li'icliti<rk<'it  dri  ohiorn  H('li,iu|)liin«r.  somlt  ru 
.iikIi  die  oross«'  Hcdriitiiiiji  <lri  rnlersm-liun»  von  Handschril'ti'U 
Jujrciullu  1h  1  ln(Iivi(hn*n  ku!Z  vor  clor  Wahl  iliros  Hcrutos. 

AImm'  aiicli  vit'l  .s|)ät»'r.  ii.u  litlcm  liiii«rst  ein  l^'i-nf  irowälilt 
woi-dcn.  kann  dio  «i'onano  Kesistflliiiii:  ih-r  l)ancniici  kiii;ilc  fin.  r 
llandsi'lnift  im  Pi-iv;itlt  l)rii  und  tiii  dir  .histizptl«'««*'  von  «rrosst-r 
\\'i('hti<rk<'it  t'iii-  di«'  Kntiiidlun^  Nfrliciniliclitcr  Tliatsadicn  \v»Md<Mi. 
Fällt  auf  cinrn  unl>('s<  li(dtrn«Mi  Mons<  li('n  durch  viiiv  unjr<'\völmlirln' 
Koiubiiiiitiou  von  l'iiistäiidei)  der  Verdacht,  er  habe  wisseiitUch 
<»inoii  Meineid  jfeseliworeii.  \vi<»  vor  kni'zeni  \m  dem  Knminal- 
konnuissar  von  Taiisrli  in  Ri  iiin  «  s  der  Fall  war.  so  sollte  iiielit 
imtiM  lassen  werden,  niö^lielist  viel«-  vertranli<'lie  Rriete  von  ilnu 
ans  den  letzten  .lahren.  unabhängig  von  ihivin  Inhalt  zu  prüfen. 
Krpriebt  die  Uiitei'suehung  der  Sc'hrit'tzftpe  das  Vorhandenxein  vo« 
Verschlossenheit.  Heuchelei,  Vei-stellunjr.  ijftpeidiaftipkeit.  so  wini 
xwar  daduirh.  weil  viele  andeiv  Unnufiichtigre  diesellH*n  Schiftzil^> 
nut chen.  der  Verdacht  auf  Meineid  nicht  direkt  unterstützt,  lilsst 
aber  die  Schtift  Offenheit.  Xattirlichkeit.  Mittcitfsanikeit.  Walirheits- 
liek»  erkennen,  so  kann  jener  Verdacht  nioorliclierweis«*  bis  zur 
Unhaltbarkeit  abgreschwilcht  weitlen.  Denn  es  kommt  nicht  voi*. 
«hiss  ein  Mensch,  der  es  mit  d<'r  Wahi-Iieit  p^wohiüu'itsmüssigr 
nicht  ^*nau  nimmt.  S4*in  Khivnwoil  bricht,  lilgt  und  verleumdet, 
wo  ei"  sich  davon  Vorteile  vtMspricht.  in  sein<'r  natürlichen  Hand- 
selnift  jene  dem  Kenner  <reläuti«ren  Scbriftzütre  konse(|uent  und 
anssciilicssiieli  verwendet,  die  Otfeniieit  und  \\'alirlieitsli(dM'  ver- 
raten. Ks  winde  liici-  zu  weit  tidiren.  alle  diese  S<-lireil)Zeirlu'u 
aufzuzählen.  Ich  habe  sie  in  nn  in«  ni  Ilm  he  ..Zur  Psvj'hoJojrie 
<les  Scliivilii  ii'>  '  iHiUul)iu«4.  LiH>|t.  \'u,s.s.  lbl)5)  ani»'e«»'eheii. 
'  Hil  l  kcninil  es  juir  ;mt'  etwas  ainleres  an.  was  dort  nicht  aus- 
^•'^IfKM  lien  und  iii»eiiiaiij>l  ihm  Ii  \nn  krini-r  Si  iir  lji>r\ oi'fi'ejiolH-n 
worden  ist.  ohgleich  die  ( 'riuiinalantliro])oIo<iie  daran  ein  grosses 
iiijf'eressr  hat. 


typischer  \M1iivrher  irjrend  ein  charakteristisches  .Merkmal  zu 
entdecken.  \\*  icUes  in  allen  Verbieclierlmndschriften  vorkäme,  und 
zwar  mein-  oder  wenijr<*i*  ansßfe|»riip:t.  mehr  oder  weni«»vi  oft.  ein 
4niifachcs  oder  zusannnengesetztes  Zeichen,  dessen  konstantes  Vor- 


das  BestridM'u   dahinuerichtet.   in  <ler  ScUiill 
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koniiiifii  in  HrirtVii  auf  vinv  starke  Nt*i|riiii(r  zu  vi^rUiKM'hfriscIii'ii 
Handluiig«>ii.  anf  <*iii4'  An  Inge  zum  ViTbivrhor  zu  scUHokkoii 
stattet«'.    I/oml>i"oso.        p'^iiwürtip  viflloirlit  Wim-  die  jniisste 
iSnnnnInng  von  HandKclirit'ten  tiotoris(*li<*r  Vt»rlnv«*lM'r  vcrflSpt.  Iiat 
liiiVli  Kolrlw'ii  Zt'if'lM'ii  jresurht.  aber  kein  konstantes  Merkmal  j?e- 

fnnden.  ^  

^  Teil  halte  ein^  derartiifi*s  Suchen  tt\r  vertHiH.  weil  die  Ver- 
hn'<*ln«i'  die  n'T'n><sten  Vei'sehi«*<lenheiten  der  liKlividtinlitnt  vA^vn. 
R;iul)iiiöi(lri-.  Lustmönler.  FfUseher.  Hrniulstifter.  Kiiiluvcln  r.  Kalsch- 

^        —  — 

inufi/tT.  Hoclivririitrr  Ii.iIm'Ii  «mimmi  nii;rl«'iclM'ii  l>il(liiiit:s»iaii^j:  lnnt»M- 
sirli.  jrdiör«'!!  (Irii  m;niiii<ft;illi<ist«'n  li«'iul«'ii  ;iu:  ihr  NCi-staiiil.  ilnv 
\\'iilriiskr;»lt.  ihr«'  Tnh'iit«'.  iiir«'  Lri(h'iisrli,ittrii  dm chliiiit»'!! 
(ir.Mh'.  sodass  als*!  k<  In  (irmid  vuilicfit.  riiu  (hii<'li«r«'lM'ii(h'  A»'lndi<*h- 
k«'it  der  Handschrill  ;in<h  imi-  in  ciiici-  riii/,i<r('ii  n«*/ii'huii<:  voraiis- 
ziisi'tzcn.  liciulsli;! ii'N'  !i!  ilti  II.  «  twa  der  Kaullciitc.  (h-r Schrcihrr. 
(h'r  Künstln-,  (h'r  l  lii  iiiai  Im  i  .  d<  r  Tt  ( Itnikcr  li<*L''''ii  «ran/  :iii(l<  rc 
niass«ri'lu'ndr  \'t'rhältiiissr  vor.  dir  l  '!'i)t'i«*iiist  iiimiiniL:  pi  rnliiiiiiiiii  i  i-iidcr 
( H'W  itliMlii'itt  ii.  ( i t'dank('nrirlitiiiiL'"«'ti.  H<'srliät'tiL''iiiiL;i-ii  ist  \  i«  !  LiriiNS.'r. 

Si  lljsl  dir  'i'li.iisach»'.  da-^>>  ln-iiiain'  alle  \  crlHft  lH-rliaiidsrhriHrii 
aiittallrnd  uidiarniotiisi-h  sind.  In-wrist  idchts.  Ih'nn  Tanscnch'  \on 
iTITtM'srtTftlti'ncn.  hraxcn  Monscin-n  s<hr(MlM'ii  rhciiso  unliarnioniscli 
TClT^  lu'i'iichti«ft('  IT'lM'lthäti'r.  weil  si«'  nn«rrl)ildi't  sind.  Andi'icr- 
scits  «rchörni  nian«lM*  \'rrI)r«M'ln*r  d<*n  l^vhild('t<'n  Stänch-n  an.  In 
di<s4'r  H(zi<'liun<r  hat  die  Ciiminalaiitiirnpoio^i«*  nichts  von  ih  r 
Grapholotric  zu  rrwarti'n.  und  rs  kann  dii'sc  eist  autlxciincnd«'.  vi«'l 
vei*spnM  h«Mide  mid  drshaihhrsoiHlpissjir^tältijrer  rtl('<reundifieksiehts- 
Aollrr  Sclionnnpr  l»ediiHti«i('  Wissenschaft  nui-  scIiiUligen.  wiMin  mau 
l)('hani»tcn  \v(dltc.  es  sei  mii^Hicli.  den  Verhreeher  aus  der  Hand^ 
xiiritt  zu  diafrnostizicrt  ii.  Das  kann  niemand. 
^    ( r.wvA  anders  sti  lit  es  hin<fe|;en  mit  der  Fi:»fre.  f»h  es  im 


cinzejy^ Fallt*  Hio^rUeli  ist.  aus  der  Handscluitt  einer  jiiit  einem 
jrmssen  sittiirh(*n  Detekl  behafteten  Person  dadurch  bedinjyte  Mangel 
zu  erkennen  und  mit  der  woeh  wiehtijf<'mi  Frajre,  ob  es  inOjflieh 
ist.  aus  den  Hnefen  l'nbekannter  mit  voller  Bi'stinniitbeit  sittliebtt 
Defekte  ""iftr  diafrnostiziereti.  l)i<»se  beicb'n  Frajren  nuiss  i<'li  nn- 
bedinfirt  lugaheti. 

Wie  schon  ans  dem  oben  erörterten  konkreten  Fall  des  Mein- 
eidigi»--beiTOr^eht.  kann  unter  gnnstigiMi  rmstanden  (besonclei-s 
ßJ^i  Vei-wendmi«:  von  viel  Matenal  ans  veiNchiedenen  .lahivn)  ein 
.starker  nionilischcr  Man^'1.  nSnilich  Xei<mn^  '/Aim  Lügen  aus  den 
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SHiiiftzn^cii  mit  .Sicherheit  erkannt  werden.  Daraus  folfrt  abi*r 
natth'lidi  nicht  im  p^ringsten.  dass,  wer  jene  Schriftzüge  zu  Paiiiei* 
ln-aohte,  ein  Meineidiger  oder  ülierliaupt  ein  zu  Strafthaten  geneigten- 
Mensch  sei.  Kr  kann  auch  <'in  gewandter  tSchaus]rteh»r  im  Lehen, 
ein  Spion  oder  ein  die  Uivnze  des  Stmfgt»setzes  vermeidender 
khitschsüchtiger  Verleumder  S4*in. 

So  verhält  es  sich  aucli  mit  andemi  Defekten,  welche  liciiii 
uusgehildeten  Verhivcliei*  ihii*  Exti-enie  erreichen.    Es  ist  heispiels- 
weise  nicht  schwer,  aus  gewissen  sojiciiannten  „Kampfzeichen*',  die 
früher  sograr  von  Micjion  als  „SHbelhiehe"*.  „Yatagans"*  u.  s,  w. 
bezeichnet  wurden,  leidensclint'tlidie  Kaiui»riust.  Herrschsucht  u.  dsrl. 
zu  (li:i»ii(»sti/,i(M<'u.    W'vv  iilier  deshalb  den  Schreiber  fnr  blutdurst!" 
f  eiklärt.    pli;iiitasi»'it.    Hin  l\<'Zeiis<Mit.   welcliei-  einen  litter.inselieu 
■   <i'e<i-iie;    mit    kritischen  Sär>elliiehen  und  Ki ii!riisehlä<>:en  aul*  d'-ni 
\  Papier  vernichtet.   iii;u  lit   «:anz  dieselhm  Kamill-  und  hesondeis 
1  Antiiittsti-iche.   wie  man  sie   in  der  Schrift  von  Attentätejii,  An- 
/ ,  arcliisten  iind  iv'.iulnn<»r(h'rn  tin(h'(. 
'       Auch  (Ii«'  in  (h*i-  Handschrift  erkrimliue  Sinniidikeit.  die  lie- 
,  Tftrzngun«»'  inaterielh'r  (  Jeniissc  kann.  ^-  Ih^i  weini  die  Scliiift  noch 
so  teii>-ii»-.  nocli  so  Iie«rend.  die  Bm  hstahenteil»'  über  der  Zeih'  n<ich 
so  uiedrifi'  sind  u.  s.  w.  doc]j  in  keinem  Falle  vom  ( irapholooen  als 
so   mächtiir  hezeichin  t    winlcii.   d;iss    \  (  i  biiM  lii  ii    wie  Notzuclit. 
Bhitschande.    l'nzucht   daiuil    in   /iisammenhanu   y-ehraclit  wer«!eM 
diiifteii.  selbst   dann   nicht,   wenn  in  <Iei-  Schrift  jede  Spur  eines 
Zeicln'us  von  Selbstbelieri'schun'»"  felih  n  sollte. 

Noch  ein  lieispiel  andeier  Art.  «ileichfalls  aus  dem  Ij-Imii. 
mag  zeigen,  wie  vni  sichti<>-  man  zu  Werk»'  «ichen  inuss  hei  S(  lihns- 
folgennigen  aus  Beui'teiluuj»en  von  llandsclHjft»'n  verdächliuei- 
Personen.  Angenommen,  es  läo-e  eine  Anzahl  Briete  eines  bis  dahin 
unUes(  holt  'iieii  und  jetzt  des  Betru«i:es  oder  der  rnterschhi<>unti- 
oder  der  Kälschuuf»'  oder  der  Hehlei-ei  (»der  des  Diebstahls  ver- 
dächtigten Individuums  vor.  und  der  Sachverständi<re  fände  neben 
denJ^eicheii  der  (Jewinnsucht,  Rahsucht.  Selhstsudit  auch  (leheinniis- 
krUniem  oder  die  Neigung  zum  \'<'rheimlichen  in  sämtlichen  Schrift- 
stücken ausgeprägt,  sodass  er  erkläivn  miisste.  der  oder  die  Be- 
tivffende  habe  viel  zu  verbergen,  so  wüi-de  dennoch  die  ser  rein 
graphologische  Befund  nicht  verwendet  wei-den  dürfen  als  W  ahr- 
scheiiiliclikeitsgrand  dafür,  dass  eine  der  genannten  Straithaten 
von  dem  oder  der  Beti-eflfenden  ausgetührt  worden  sei.  (Geradeso, 
wie  ein  den  gebildeten  Ständen  angehöriger  Betrüger  oder  Fälscher 
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0(1  «1*  Hehler  könnte  ancli  ein  Plagiator,  der  (vediinken  stiehlt  iinit 
si4>  in  andeivi'  Form  als  seine  ei^'nen  veiMentlieht,  patentieil  od(>r 
sonst  ^'winnstlehtig:  vei"\i*ertet,  selii«eiUen.  Andei'Pi-sc^its  können 
rngebihiete.  z.  B.  Ijohndiener.  so  sdiiviben.  ohne  dass  Ihnen  irgend 
eine  Vernntitntnn^  oder  ein  Diebstahl  Jemals  naehg^^wiesen  woixlen  wUre. 

f  Ks  kaini  also  ein  fßr  den  Ang:ekhig:teii  in  sittlicher  Beziehnn^ 
lUigünstig^es  Ki^reiniis  dei*  ^■:i|)hnln^s('heii  Unteisuchnug:  seiner 
Briefe  zur  ße^nlndniifr  des  >*e«hH'hts.  er  ha  In»  ein  fCAnz  bestimmtes 
A'erbiveheii  oder  ^'(»i^fehi*n  iM'jranfren.  nicht  dienen.  \Venn  seine 
WahrheitsUeiie  oder  Fiiedferti^keit  oder  Kenschlieit  oder  Khrlich- 
von  Schri^ilisat'liverstHndigi*!!  als  tli«ft>kt  bezeichnet  werden,  so 
ina^  der  Staatsanwalt  diesen  Helund  immerhin  einer  allf^renieinen 
Aussage  eines  Bi-lastunp^zeupfen  anii>iben.  abei-  der  Verteidiger  ist 
dann  in  seinein  {niten  Recht,  wenn  er  lH»hau|)t«t.  solche  HjiikI- 
schriften  seien  nidit  selten  bei  nnhescholtent'n.  jrcju'Iit'  t'  ii.  so^m 
hoch  anß:i»sehenenen  PeisrinHchkeit'M».  Ks,  «rieht  in  allen  Kivist  n 
der  menschlichen  (Tcsellsriiat't  Hendilej-.  di"  man  zwar  an  (ler 
Haii(ls»-lii-It't  erkennen  kann,  ih-nen  aber  tjiclit  aiidei-s  als  duieli 
einen  Ziitall.  wie  im  Kalle  von  Liitzow-Leckeit.  l»eizükoiiuaen  ist. 

Nichtsdestoweniger  kann  das  Ki'^eiinis  der  •»nipluüoüfisclien 
riittM'su('l!un<r  unt"r  rniständen  von  dei  «»lössten  \\  i»  iiti«rkeit 
weiden  tili-  die  Kiitsclieidunii"  der  SciiiddtVair^'.  Denn  in  (h'n  \  ieleii 
Fällen,  wo  nur  ein  Indieienl»»  weis  vorlie«rt.  und  dei-  veiüi<  iiil- 
liche  Vi'ilneeher  mit  Kutseliiedciilici?.  oline  sicli  jemals  zu  widei- 
s|)r<'cljen.  seine  l'ns<  li(i!d  In  lnuiptet.  kann  «Ii"  1  Ii'seliaftenheit  seiner 
Scliriftzüjr«'  selir  schwer  ins  (iewiclit  tallrii.  Iiiwirfern?  Das 
köinuMi  die  an^jetuhrteri  Heisi)iele  »Miiutern.  Ich  sajrtf»  schon  heim 
eisten,  dass  ein  laiiziier  in  vertianliriien  Hriet'en.  wo  ei-  sich  nicht 
und  seine  Han(Tschi'it't  nicht  vei-stelit.  nicht  konsequent  mid  aus- 
schliesslidi  der  Schrit'tzü<i-e  sicIi  Ix'dient.  die  fnv  Ottenheit.  Auf- 
richtifikeit.  Wahrhaftigkeit  charakit  i  istisch  sind.  Findet  mau  also 
die  Handscliiift  <h's  eines  wissentlichen  Meineifles  für  tahiir  <re- 
lialtencn  vermeintlichen  N'erbi  echers  von  einer  solchen  Besc  liatteu- 
heit.  so  darf  die  Schuldfrage  niciit  unbedingt  bejaht  werden.  KLi 
Verschwender  schreibt  anders  alsein  (Geizhals,  ein  Schwachsinniiicr 
anders  als  (>iii  Schlauko])!'.  so  ain  li  «  in  Mensch,  der  sicli  giebt. 
wi.'  er  ist.  dein  es  schon  zu  lustig  llillt.  sich  zn  vei-stellen.  andeis 
als  einer,  der  sich  nicht  giebt,  wie  er  ist.  niemaudeni  sein  volles 
Vertrauen  schenkt,  sich  auch  im  engsten  Kivise  niclit  gehen  hi^^t. 
in  seinen  Gedanken  d<*r  TUnschnng  andei'er  einen  grossen  Spiei- 
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iniiiii  «4'1'vvährt  und  sich  (hslialb  in  iWv  i>v\ha{U'\u'V\-^i:\imy;  und  in 
d**r  Kunst.  (li(>  «  i'ivnrn  Plänr  zu  \ «»rlit'i'greu,  Jaluvlaiig  gdibt  hat. 

KntsjMt'clu'ud  dir  nndtMcn  F.illr  W'tM'  in  seiner  kui\ enrcichcii 
H.indscinirt  all**  /.vivlu'n  des  W'olilwolU'ns.  ilei-  HeizwisfcUtf.  der 
ZutVU'dHilieit  «r«'\vnljnlieitsniässi«r  \er\vend»'t  und  keim*  n«rj?iH*ssiv<»ii 
Tendenzen  daiin  bekundet«  wird  kaiini  tliiii^  sein,  einen  pHI- 
nieditieilon  ]ü[oiil  zu  begehen. 

^4Cine  Frau,  die  beschuldigt  wiiil.  zur  Heiiiedigiuig  siiniliclier 
ßegienlPii^ime  Trübung  des  Hewu.ssts**ins  oder  Vei-gewaltig^iig 
einen  Khelintch  Uegtiiigen  zu  haben.  al)er  lieharrlidi  leugnet  und 
bt'hallpT (T7  sie  ha  I  m»  eine  Abneigung  gegen  die  köiiH'i'liclM»  Bv- 
rUhning  von  Manmuii  (was  event.  bis  zu  eini'ni  gewisse^!  Grade 
von  ihivni  Kiienianne  b(>statigt  werden  könnte),  wird  im  ZweilVJ- 
falle  des  Khebruchs  aus  dem  erwilhnteu  C-*iniide  nicht  für  schuldig 
erachtet  weith-n  dürfen,  wenn  ihn*  Handschrift,  nur  ans  dünnen 
Haai"strichen  bestehend,  «!>  ti  «i^>jMnu>it*.n  Anhalt)>nnkt  i\ir  das 
Vorhandensein  sinnli(-li>K'^l5^¥(mPÄ(J<M>v  Solche,  von  normalen 
Krauen  niclil  verstandene  ..ätheiische  XatiiH'V"  (.Million)  \ eilaniien 
niemals  narli  «'iner  ( '(>liah|r|6i"SiJniLQi{)iil(!e]i  sie  nui-  ans  Ptiichl- 

«»•(  liilil  seitens  des  Kheil^anns.     Celier  eilKj^-^Wrhe  Kr;ill.  (leren  Klie 

(lenüDch.  ahi-r  in  iliin-r  Alnx^i^^^iij^^^rf^^^i  ii  wiiifle.  Ii;ilie  ich  an 
andei-er  Stelle  In  l  iehlt-l  ( ..  l'ju'^iWlInriTrdi^i'r  \  nu  h  aM-inati<ni", 
Stuttgart.  Kitke.  KSV»5)  Hier  liat  die  kr«rpfM  lirli<  rntersuclnuiLT 
dureli  eini-n  Ki-auenarzi  »l'  H  Ljraplioloyis<-lien  Helund  '»i  stiitiirt.  und 
<ler  Klieinann  hat  mir  naei)ir;i<2:lieh  erkläil.  er  halte  das  adulterium 
consununatum  für  aus<>-eseld(>ssi'n. 

Liisielierer  ist  die  J>eurteiluii«j-  der  llandscltrüujii  von  UicKeii. 
Hehlern  und  solehen.  die  sich  kleiner  X'erunti'euun^cn.  Hctiiiofc- 
reien  usw.  schuldi<:-  nia<-hen  odei-  «icni  k  Iii  haben  sollenr— l.>nni  hier 
fehlt  noch  die  üTaph<dn2i■^(  lie  I  )urcliarl)<'itun«:-.  Indessen  \\  'm\  int 
euizelneti  l'  ille  eine  Handschrift,  die  in  jeder  Hinsicht  das  Ge^ 
pr.'!«!«'  der  ^Ehrlichkeit  z<'jgt.  zu  den  Katlastungsniomenten  geziihlt 
,  werden  dftrfeu. 

Ueberhaupt  sollte  nicht  allein  die  Schrift  des  Angeklagten, 
soffdeiii  auch  dh'  eines  von  irgendeiner  Seite  als  ungTaiibwIlnlijr' 
bezeichneten  Zeugen,  von  Sachverständigen  gejnfift  werden,  wo 
etwas  aiiT  die  Aussage  ankonnnt.  JJesondei-s  wenn  in  hezng  auf 
ivin  Thatsachliches  zwei  vereidigte  Zeugen  einander  widei-sinechen. 
würde  evi'iJt.  dem  der  Vorzug  zu  geben  sein,  aus  dessen  Hand* 
Schrift  ehie  hervorragen<h»  Beobachtuiigsjjfabe  sich  ergiebt. 
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Ks  sind  lincits  sovu'ii'  <li;iiakh'i(»luirisr|i«'  liuiividiinlnu'ikmal«» 
i!i  1  H.indscliriftt'ii  «rutn-  iiiid  sildcclitfr  .Mriis<lh'ii  miiitt«'lt.  dnss 
der  l'ntri'siK-liiin^ricUter  siclinlicii  sein»'  AtImmi  wcs^-ntlicli  »-r- 
It'icliti'iii  wiiiflc.  wenn  diesen  Teil  dei-  inaktisfluMi  Psy«*holog:i<» 
heiiicksiclitiiitM.  Zwar  i>t.  wie  in  jHler  jnnfirtMi.  f^nt  tiiiicliM'tHi 
\\'isKpiisrhiift.  iit  der  KaiulscIirit'ttMidciitiin^knndc.  noch  solir  vud 
unsidu»!'  1111(1  imcli  vu'l  N»*n<'s  zu  eiittbrkeu.  nber  (huliirrli  wird  das 
lM»n»its  F<*stst<»lit»»de  nldit  ei-solilitt(»rt,  W(*rd<*ii  du*  von  d«»«  h('st(Mi 
in-aktisrlMii  <tr}ijiliolopt»n  (in  Ih^iitsHilund  nfuneiitliHi  \\\  Lnnffl*n-i 
hiii<,'li  lind  H  lj|iss<'t^  iH^h'its  oi'ssitdtfii  fon^nsisclu'n  Krtblgrc  nicht 
«Mitwerti*!.  Ich  selbst  Im  Im»  vor  kurzem  dnirli  ein  neues  Verfahren 
niii'h  davon  ftherzeu^rt.  wie  fein  und  sicher  die  Diagnose  einer 
^'Ossen  Anzahl  von  t'^.vrhischen  Kij^enscliafteii  sich  ifestalten  kann, 
wenn  nntn  sich  voi'lier  alle  Thatsach(>n  der  (rrapholo^ie  zn  eijren 
^eniadit  hat.  bisse  i<'li  nainlich  einen  Menschen,  der  <»ine  An- 
st  'Uun^  sucht,  und  sei  «»s  nnr  als  KutsclM»r,  (Gärtner.  Diener.  nir»<r- 
lichst  schnell  eine  Anzahl  tur  <len  Posten  wftnschensweiler  und  nicht 
wünschenswerter  Ki^enschafteii  in  einzelnen  Wöilern  in  hnnter 
K'Hhe  aufschreiben,  nach  meinem  Diktat,  dann  zeig:t  sich  in  auf* 
fallender  Weise,  dass  die  die  Eiprentttniiiclikeiten  der  |isychischeii 
Konstitution  bezeichnenden  Worter.  welche  also  jew(M*Is  sich  mit 
der  im  Auuenlfliek  des  Schreibens  |>i;idorninirenden  \'orstelluii<r 
<le<  k«'ll.  die  tVir  die  betretteude  (ieistes\ ert'assnilii'  cliarakteristiscluMi 
Srlireibzeicheii  in  stäl  kerei  Aus|)i  ;i;iiui;i  ailt'Wi'isiMl.  l  'ili  lie- 
srlieidenei-  selireild  das  Wort  ..lieseiieiden"  klein,  ein  A nniaasscndri' 
nicht,  «'in  tliatki ;i ttiL'er  Mann  srliieibt  das  diktier!'  WOit  .. Kiieioic". 
ffnlein  ei'  bi  eite  <  i rniidst l  iclie  darin  anlu  injit.  ein  AviUenssciiwaeliei- 
häuft  die  llnaistri<-he  i)ieses  X'ert'ahren  liesse  sich  auch  zur 
( )rientiei  iin<i    In  i   Aiiiiekiairten   anwenden   und    könnte   bei   \  er- 

bn  (      i      vielleirht   Aut'srhiiisx'  •ivljen. 

()li\V(»lil  dif  nieist"n  dabei  in  KraL'e  k^ninieiidcn  |>s\ ilti--'!ien 
Kiiien.si  hit l'icu  iKich  nicht  wissensclialtlicii  detiiiierbac  und  \oii  .  in- 
aiidei'  ab«ireii/Jiar  sind,  ein  |»s\  cin»]eLi"isclies  Systeiu.  in  d;is  sie  sjrli 
einordnen  Hessen,  nicht  einmal  exislieia  und  der  thalsiichlich  vor- 
li;in<lene  /usaninienli  in«:"  zwischen  gewissen  \'<irst  '!hinLisk(ini|tleN(  n. 
iietulden.  Anla^i'en  inul  eewissm  Selncihhew ciiunLiiai.  ilso  nnwill- 
kiirlichen  Schiiftzü^eii.  eist  in  eini^ien  Fällen  jdiysiulu<ii.scli  odei- 
ii-v  (  li(i|:iL;i-vcli  verstfindlich  <>"einacht  werth  ii  konnte,  sft  wäre  es 
diM'b  verkehrt,  deshalb  mit  der  praktischen  Venveilnnjr  des 
<>mt)iiisch  (gefundenen  noch  zn  warten.    Lan<re  ehe  man  wusste. 
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wie  (l.-is  Cliiüiu  im  iiuMiscIiliclicii  KöiiH^r  wirkt,  luit  man  liniuit  das 
Wwhsflfiobcr  t'ifolgi*eii*h  beküniptt. 

J(k1(mi1{Ü1k  ist  es  an  der  Zeit,  in  der  Rechtspflege  dem  l)isher 
wegen   vieler  dilettantischer  IVhertreibiingen   und   wegen  <!«•» 
.  Schwieiigkoit   ftneF  wisseiisehaftlidieii    Begrftndnng  mit  zuviel 
Misstrauen  behandelten  neuen  Mittel,  verboi-gene  Wahrheiten  zu 
'  ündon.  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
J       Zur  Föixlei-ung  der  Handschiiftendeutungskunde  selbst  al>er 
/Wörde  es  tDhi'en.  wenn  man  die  Haiidselinften  der  Inss^sseu  von 
'  •  Zuchthäusern  und  Geföngnissen  und  der  (raleei-enstnlflinge  iieissig 
I  sanmielte  und  dem  photographwu'heni  Bildnis  im  Verbivcheralluim 
'  nidit  bloss  die  Xnaiensuntersehrift  mit  der  Paraphe,  sondern  anch 
:ill('il<i  soiistioc  Snipturi'ii  des  Uebelthätcis  oder  VeitlSchtigen 


Von  licsdiulcrrr  \\'iclititrk<'it  für  die  \\  rii(li;iuii^  (l<'s  lii<'i  vor- 
ir<'tr;i<i:«MU'n   \v;nv   dif  «rrüiullii  h»'  rut<'i"su(  liiiii«»"  drr  llaiidscliriftcii 
iiiiscliuldio-  \  <  i  iiitcÜtri-.    Ks  ist  mir  bis  .i«'t'/t  eist   v'iuv  d<'rai  ti»»r 
Hri«*fs«M-i<'  ziiLtckoniiin'ji ;   si>'   iK-stütiirt.   was  idi   oben  sa«»*tt'. 
ivOmiiH'ii.  wai"  ahfi  ln'i  (b'i-  \'f'!nit<'ihuif»"  nicht  iMM'iirksiclitijrt  woidt'ii. 

Kiidiirli  wäi'c  es.  nltw  uhl  ciiir  \  .-t  In  t  rhrfliainlscliiit't  als  litM-nt's- 
haiidscln-irt  (h\vv  krauklialt  vcrändcrli'  l'jitarl wie  «rcsatjft.  iiirlit 
i'xisticr«'!!  kann,  dncli  wiiiischcnswcit.  UriftV  von  Vci brcclicrn  der 
sililijjiifistf'i!  Alt.  die  zum  Tode  oder  zu  ltd>i'Msläii«iiirlu'i-  Zwantrs- 
arbi'it  \  i'iuitcilt  wuiib'ii.  <r«'iiau  zu  analysieren.  Dadurch  können 
nmnche  Sein vibzeicheii.  di«'  bei  gewöhnliclit  n  .Mt  iisrlien  nur  -ver- 
kiimmcrt  oder  selten  voikonunon.  in  liypcrtiopliisrhen  Fornirii  ent- 
deckt Werden.  Das  Kxcessive  aber  in  der  Natur  liet'tiirer.  wfitender. 
inasslos  leidenselialt Melier  Menschen  s])iej>'elt  sich  in  ibi-en  Hnnd- 
schiit'ten  getreulich  ab.  gleichviel  ob  sie  Verbrecher  sind  oder  nicht. 

Ainnerkung  der  Redaktion:  Im  Interes.so  der  Handschriftenkunde 
bitten  wir  .StaatsanwUlte,  liechtsanwültr,  < Jefängnisbeanitc  und  alle  dicjenigon. 
welchen  Serien  von  Verbrecherhandtchulteu  zur  V'orfügunsf  .stehen,  .solche  au  den 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  zu  senden.  Es  ist  wünschenswert  die  JiestrafunsjOB 
der  betr.  Person,  sowie  dessen  Nationale  möglichst  mit  beizufügen.      W.  W. 
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Die  Prostitutionsfrage 
in  der  Litteratur  des  Jahres  1896. 

Von 

I M .  M  l  N  ( '  H  K  K 1 M  K  H  -  KoIIm-i^t. 


1.  VI.  AerziüUg  der  Ciesell-icliaft  liviäiiiiisclier  Aerzto  in  Wenden:  Verhandlungen 
betreffend  den  Kampf  gegen  die  Sypliiliä  in  Finnland. 

St  Petenb.  med.  Wocfa.  No.  7  u.  8,  ref.  Monatab. 
f.  praict.  Dermftfc.  XXIII,  pagr-  362. 

"2.  i)attbe)eroy:  Statistiqae  venereologique.  Infirmerie  f^iR'cialc  de  St.  Ltzarc 
annee  1894.  Annal  de  dermatol.  ot  syphiligr.  pag. 

:i.  IMackwellr  Immomlify  of  tho  reo^ulation  »System.       Tho  Thilantbrop.  No.  5. 

4.  liondesen:  Beitrüge  zur  Heurleiliint,'  der  Verbreitung  der  venerischen  Krank- 
heiten in  den  verschiedenen  Ländern.  Mon.  XXII,  pag.  2i)3. 

d.  Boret,  F.:  Die  I*rqetitiitioti  im  lichte  der  Oeeetzgebang.  fieiiclit  Uber  die 
Frage:  «Welche  Stellung  eoU  die  Obrigkeit  der  TVostitation  gegenttber  ein> 
nehmen?'  Korresp.  x.  Bekttmpf.  d.  Off.  Sittenlos.   No.  9^  p.  07. 

0.  Choleviiietca;  Die  Beauftiehtigung  der  Prostituierten  auf  dem  Jahrnm  <ii 
Xisbni  Novgorod.  Monatsb.  f.  prakt.  Derin  u.  XXII,  paj,'.  181  u.  444. 

7.  V.  l'ürth:  Die  I!n(|tirte  Über  Frauenarbeit  in  Wien.    Suz.  l'rax.l8'Jt>.  No..'i.'»,p.l»41, 

•s.  Gerry,  Elbriiltre  T.    <  liilii  --aviiii»  and  Prostitution.      The  IMiilantrop.  No.  2. 

9.  '«nauck-Kühne,  Elisabeth:  S<;hut/.  der  Arbeiterinnen  gegen  sittliche  (Jefahren. 

Sos.  Prax.  No.  26,  i)ag.  709. 
—  PriTateaqcte  Uber  die  Berliner  I^erarbdterinnen.  S02.  Prax.  No.  27,  p.  751. 

10.  <;razianow:  Zur  Frage  Uber  die  Reorganisation  der  Aufsiebt  Uber  die  Prostitu- 
tion  in  Russland.  '  Mon.  XXU,  ptg.  547. 

11.  IT<rnifinn,   Aqnes:    ^^ittlicbkeitS'Schutz  für   weibliche  Angestellte  in  kauf- 
niiinniischen  ( ieschiitlcn.  So/..  Prax.  V     Ko.  :14,  pag.  931. 

12.  Hutchinson,  W. :  Die  oekononiische  Seite  der  Prostitution.  Mon.  XXII,  pag.  'JO;?. 

13.  Jullien:  Morphologie  des  prostituee^.      Arch.  d'antbrop.  crimin.  XI,  pag.  51*2. 

14.  Kopjtoweki:  De  la  frequence  des  gonocoqnes  et  autres  bacteries  dans  recoulement 
du  cot  chez  les  prostitueee  declarees  aunes.       Prseglad  ( 'bir.  1896, 

III.  ref.  Joum.  de.s  mal.  cut.  et  syph.  1890,  pag.  115. 

15.  Mc.  Laren  Walter,  S.  ß.:  The  proposedrenewal  of  tbe  Contag.    I)is.  Acts. 

The  Sentinel  No.  9,  pag.  UU. 
lö.  Macaicäter  K.  K.:  Tbc  reguhuion  ul  Prostitution. 

Jouru.  of.  cutan.  aud,  gon.-urio.  dir.  1890,  pui;.  72. 

17.  J.  J.  Matignon:  Note  snr  Pinfanticide  en  Chine.  Arch.  d'anthr.  criin.  XI,  iiag.  1:^3. 

18.  Medieal  declarations  eonceming  ehastity.         Tbe  Sentinel.  No.  9,  pi^.  113. 
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19.  NeaDiann,  J.:  Syphilis.    3;)— 24.  Bd.  der  spec>  Path.  u.  Tberap.,  herausg^eg. 

Nothnagel,  ref.  Monatsh.  f.  pr.  Dem.,  XX!!!,  pag.  DO. 

20.  Xovin«  F.  Birkbeck:  Tbo  sanitarjr  f Utility  of  tbe  Contag.   Dis.  acta  prorod 

Sproved  froin  official  statistios:.  Tlio  Sentinel  No.  3,  pag.  81. 

Iii.  —  Hycrienir'  failure  of  reguhited  rir  n  in  Tndia.  The  J^ontinpl  No.  11.  jKiir.  1-H5. 

22.  Oppc'iiheiiiiet :  Zur  Krage  der  Uelcrwin  tiun^'  der  rru.-titwtion,   Hericlit  über 
die  KeglemCDtierung  der  rrostitution  iii  l'iuis.  Liiie  und  lirüssel. 

S.-A.  a.  d.  Arcfa«  f.  Off.  GesimdheitspHoge  m  £]8.-Lothri])g.  Bd.  17,  Heft  2. 

23.  Peters«! :  Ueber  die  Mittel  znm  Kampfe  gegen  die  Syphilis  in  Uusslund. 

Mon.  XXm,  pag.  101. 

*24.  Petition  an  den  Herrn  lüiegsniinister,  betr.  die  Uiisittlichkeit  in  der  Armee. 

Kf>rre«p.  ■/..  HokHinpf.  ä.  i'iff.  Sitft'nlos.    Xo.  7.  '4. 
tiö.  I'oetzäoli:   Die  weibliche  Uedionuus  in  den  <  iast wirtschaften  der  üeriiner 
Gewerleaustcllun^f.  Die  Gleichheit.    No.  lU,  pag.  150. 

20.  Propouemdum  de«  Kooigl.  Konsistoriams:  «Was  kann  geschehen,  um  der 
Prostitution  wirksam  entgegenzutreten?*  in  den  Berliner  Kreisqmoden. 

Korresp.  z.  Bekämpf,     ttlf.  Sittenlos.   No.  6,  pag.  42. 
27.  Katf,  J.:  Zur  iitatistik  der  tertiären  Syphilis. 

Archiv  f.  J>rrii)r\t.  u.  .Syph.    Bd.  Ü6,  pag.  37. 
2?>.  liej;  l'»»Hf>i-  <Hf  HrnTiilwiiti  ion  bei  maurisclicii  I 'lostitiiierten. 

L\on  med.  No.  2.i,  röf.  ^lonatsb.  1.  pract.  Derui.    XXIII,  pag. 
2!).  Scaronzio:  La  statistica  annuale  del  di.spensario  eeltico  goTernatiro.  Plavia. 
Letta  nell  adimauza  dell  11  i^ogno  1896  al  R.  Istitato  Lombarde  di  sdenze 
e  lettcre. 

HO.  Schulz,  H.:  Beitrüge  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Blennorrhoe  des  Wcibt-N. 

Monatsh.  f.  pr.  D     XXIII,  pa?.  :?74. 
.ii.  Wweden^ky,  A.  A.;  Die  ^iyphili-  mucr  den  Prc^tinii«  rt(»n  der  ,St.  I'eter>biirs.'*  r 
Bordelle.,  Archiv  f.  Dcrm.  u.  iSyph.    Bd.  ;iO,  pag.  1-27. 

i<  in  tiülMMvii  Jaliivii  hat  aurli  im  ictztcti.  im  .lalnv  1896. 
die  VrDstitutioiist'nifrc  eiiic  Reiht*  von  Arlioitoii  hoi  vor- 
gonift'ii.  die  (Ucsollw  vomallgfemciiinioniliKchoii.  ökonotiiisdi- 
soziologisvlieii  und  mediÄinisch-hyjdPinsclicu  Stmiclpwiikte  aus  b*'- 
luuideln.  Neue  (iesiclit^paiiktt'  sind  zwar  durch  dim*  Pnblikutioiicii 
niclit  zu  Tag^»  geföi-dert  woi-deii,  abef  eiiiei-seits  ist  dies  bei  einem 
so  ttbeniiiK  reichlic'li  nach  jeder  Hiehtiingr  hin  erortiTten  (ie^enstaiidt\ 
wie  es  das  Prostitiitionswesen  ist.  kaum  itiogrlich,  und  aiideivrseits 
findet  sieb  doeli  ]»audies  luteix'ssante  iu  ihnen.  Kine  kiims 
ret'enemido  Bespm'bnng  dieser  Jjittemtur  dftrfto  tlahei'.  wie  ich 
glaube,  liei  der  AViclitigkeit  des  (-feirenstundes.  nicht  unangebracht 
erscheinen. 

Dir  riiitnclisic.  •rillist iusii'  l/i^c  IuiIm'ii  der  l*i()stitiitioiistViii>('- 
«it'<:(  iiiilM'i'  <li(J('iiiii«'ii.  wt'lclic  sie  iiiii-  vom  iiMualiscii-iclioiüscn  Stand 
]»unkt  aus  hctiaclitt'n.  J)it's  beweist  d'iv  .sirlliiiifi.  die  i'.  riiili])jjs  als 
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K«*t»'i'«MiT  iilxM'  d-is  Ijt'Z.  PnipoiH'iHluiu-'*'  (h's  IxDiiii:!-  I\niisi^if»riuius 
in  <li'i'  l\ ivissyModc  B(>rliii  11  ♦'iniiiilnji :  ..riizuclit  ist  SiuMl.".  <j<'- 
\v('rltsiii;is>i2('  riizucbt  iili«  r  iiiclil  iiiii-  ein  Lastor.  soiuhTn  ein  «i»'- 
iiM'iii*ii'lalii  liclu's  V('i«i«'lH'ti.    Siimh'   und    \  mIkm*  sind  ni<* 

iiutwcndiü":  dnliri-  ist  di»«  l'iostitntidii  nucli  krin  ..notw<'ndi<r«'.s 
l'<d)(d".  Di«*  Kons('<|iionz,  rincr  di'r;iiti«:»'n  Stjdlunjr  ist  die  I  ntcr- 
(li  ü(  knn<i"  der  rrostitution  dun  Ii  <i<'w;iit.  di«'\'('iliän«riinir  von  stirnsii'ü 
StiatV'ii  nicht  nur  über  die  l'rostituicrtcn  selbst.  somU'rn  nncli  über 
jilh'  die  sie  trjMincntifivn.  Kin  Sehritt  in  diesem  Siinic  \vnr(b'  in 
<ler  Petition an  den  Kriegfsniinister  von  dem  „pesehärtslTiln  < ndcn 
Attssclniss  der  allgemeinen  Konferenz  der  deutschen  Sittliriikcits- 
vei-eine**  gethan.  In  dieser  vom  30.  Mür^  1896  datierten  Petition 
wuixle  an  den  Minister  die  Frage  g<»ric*htet.  ;.oh  nidit  irgend  welche 
Bestrafung  lÜr  jeden  venerisch  Erkrankten  eingeftihrt  wenleu  konnte, 
gleichviel  ob  Soldat  oder  Offizier.  Man  könnte  ja  die  freiwillig 
sich  Stellenden  leichter  bestrafen,  aber  j«Mler.  <ler  sich  der  Unzucht 
hingiebt.  schändet  doch  des  Krmigs  Kock  und  nntei-gi-llbt  das  An- 
sehen der  Armee,  macht  sich  auch  zur  Krfnllung  s«*iner  l)ienst]»flicht 
mehr  oder  weniger  nntahtg.  indem  er  seine  KOiiierkraft  selbst- 
mörderisch untergifibt .  . .  VÄw  weiten»  Krage  wliiv,  ob  nicht  ein 
Nndidienen  solcher,  die  mebren»  Male  venerisi-h  evkninkt  sind  und 
sich  also  f\\v  Ifinprero  J^eit  durch  immer  erneute  Vergehen  znm 
Dienst  untau<ilii  h  j:»  iiuwlit  b.'üx'n.  durrlizufidiicn  wäre."  Kcnicr 
wurde  um  ..eine  Hes<  bi;inkun«2-  (b'i- < ieli'^-enbeit  zui-  I  nzucht  durch 
A  (  riuiiuli  1  unjr  der  rrl.inl)serteihnitr.  niunentbCli  tur  dii'  Alieiid-  und 
N.icbtzeit .  Ausst  hlit  ssun«!:  :»lle)-  dubiöv;cn  Krau«  iiziinuier  bei 
patriotischen  Feiern"  und  ..wenn  iip ml  iiiooHrli  diii  rli  dns  Zusannnen- 
wirkt'ii  (Iii  .Militär-  und  INdizeib('b<irdeii  die  \'iilii:v  l  iUrrdriickuni»" 
von  anriichiticn  I.okah'u"  «»■ewinischt.  i)er  pK  iis^is(  he  Krieüs- 
niinistei-  verhielt  sicli  (h'eser  Petition  fre^eniiber  abh'iuicnd.  In 
seinei' Antwort,  venu  10.  .luni  189(5.  erkh'lite  er.  (biss  die  militärische 
Krziebunir  und  die  dienstlich  <>('trottem'H  Anordnungen  besser  wirken, 
als  diese  Voi-scblä<>-e  es  tbun  wüitlcn. 

Bekannte  sich  somit  der  preiiswische  Kriogsniinister  zu 
der  AnsicJit.  dass  die  ünterdrücknng  des  cxtramatrimoninleii 
(4esehlecbtsverkehi'es  und  seiner  event.  sanitären  F(>lL''en 
durch  Verbote  und  Strafandroljuu'ren  nielit  einmal  bei  dem 
unter  sti-enger  Discijdin  uiul  i-ehitiv  leichter  Uebervvachung 
stehenden  Heew*  zu  erwarten  sei.  so  konunen  Macaiester"  und 
Bovet*  aus  anderen  (»rfinden  zur  Perborrescinmg  von  (JcKetzen, 
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wrlHio  <li«'  Prostitution  im  allpoiiifincn  nnt<M'  Strafe  st'tz«'»i  wollen. 
Mncalcsti'r  <r<'ljm<rt  /u  diesoin  Schlüsse,  weil  die  (lesrbielite  S(»ino 
Hirlitiokeit  l>ewies»'ii  IkiIm'.  Duwt  auf  ( iruiid  i'eelilli(  lu  r  Krwätrun^riMi. 
I)iesi-r  It'tztriv  crklürt  nach  eiiijicliciidei'  Krörtei'uii;i'  dvv  (iniizni. 
di«'   (U'V  k(»in|»etenz  des  Staates   und   d»'r  (iesetze   «»•ezosren  sind: 
..A\'ir  «j:laul>eii  dass  man   nach   keiner  Kiehtnnir  liiii   <  s  nis  ein»' 
ri'I»ertretunfj:  der  «resetzliclien  (»reiizen  ansdu  ii  kajm.  wenn  Männer 
und  Klauen,   die  sicli   nicht  (dur<-Ii  den  Kontrakt  den  wir  H<M!nt 
nennen),  des  Keehts.  iil)er  ihre  Person  zu  veifiij»'en.  Itf  ^cltt  ii  haben, 
in  vollster  KiH'iiieit  ih's  Willens  nach  Helieben  jresrhlechtliriu'n  l^Jii- 
^iu\y;  pflegen,  und  sind  der  Meiinui«»".  dass  j(»des  Gesetz,  welches 
CS  ihnen  unteisageii  würde,  eine  l\echtsverletzung  wäre  .  .  „aber 
ieli  heeile  mich  zu  sajren  (nuil  ich  w<'rde  hetonen.  dass  dii's  mit  der 
jnossti'ii  Sorjjfalt  f^esehehen soll). dass  dies  h'echt  zurUnsittli<  hkeit  nie- 
mals in  einei  \\  «*ise  ausjiedehnt  werden  darf,  dass  es  das  Recht  andeivr. 
namentlich  ihr  Recht  auf  Sittlichkeit  verletzt . .       ^Da»  Gesetz 
4«oll  nicht  die  Lüstlinge  und  Pi-ostituierteii  strafen,  sondern  jede*  Person 
(Mann  oder  Weib),  welche  als  solche  eine  unzüchtige  Handlung 
ohne  volistlfndigi»  fmwillige  Zustimmung  des  anderen  Teiles,  niit 
dem  sich  diesellK^  eingelassen.  I>egangen  hat.''  Die  freiwillige  Zu- 
stimmung wird  aber  von  Hovet  nur  unter  grossen  EinsehHinkungen 
als  giltig  vor  Kecht  und  (besetz  anerkannt.   Nicht  allein  ist  av^ 
ausgeshlossen,  wenn  Gewalt  oder  Betrug  zur  Anwendung  «relangte, 
wenn  geisteskranke.  ausges|)rochen  trunkene  oder  augenblicklich 
tuienipfindltche  Personen  jfeschle(^htlich  gebraucht  werden,  sondeni 
auch  daini.  „wenn  sich  eine  l'eison  nntei-  Abhängigkeit  von  einer 
anderen  betiiidet.  kaini  man  ihren  Willen  gegenüber  dem  der  anderen 
m'cht  als  vtHlig  tVei  eiacliteu."  sodass  also  gegebenenfalls  \  erwandte 
in   aufsteigender   Linie.         iniiiKlci-.    DienstInMren .  Vorgesetzte. 
Beamte,   (icistliclif.   Acrzt''   etc.   licsti-aft   v\ cidcii.    wimui  sie  ihre 
Miiiidel.  niciistboten.  Klientiniu  ii  g<*.M'iile(  lillicli  gehraiichen.  seihst 
dann,   wenn  es  mit   deren  —  ehni  iiirht  rechtsgiltigen  —  Eiu- 
stimmung  geschah.    .Auch   zur  X'erliiiidt'i  uiil;  der  l*rostitution  von 
.Mi!id('i;i;ilirigfii  will  Bovet  diese  Kinschräiikungdes  Srlitstlicstiininuiigs- 
lerhii angewandt  haben,   dadurch  dass  die  Zustimmung  zu  einer 
unzuchtigen   Handlung  während  der  ganzen  ^Minorität   als  nicht 
\idlig  fr<'i  vom  diesetze  erklärt.  di<'  extra  matrimoniale  ( 'nhnhitation 
eines  Mädchens  von  weniger  als  21  .lahien  somit  in  Deutschland 
und  \ielen  anderen   Län<l(^iii  als  strafbar  festgesetzt  wird.  Di«» 
Kuppelei  soll  straffrei  bleiben,  denn  ,,es  ist  unzulässig,  dass  man 
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fif'ii  Mitscluihlipi'H  eines  Verjfclieiis  liestüilt.  iinch  dessen  Haiipt- 
scliiiidijreii  man  ni(  lit  iniselit."  Im  üln  itren  soll««  der  Staat  sieh 
mit  der  I'idstiliitioii  ;ils  sulrluT  iil»(  iii;ui|»t  nicht  b('M*hiil'li<r''ii.  sie 
also  auch  nielit  legU-iiientiertii  lunl  so  als  (irwei'h«'  aiH  ikciiiien 
und  seliiitz«'!!.  —  (^e<ren  die  ix«  <rl('iiientieiun}r  wemh  i  sich  aueli 
Kr.  I^laelvweil^  indem  sie  ih»"  voiwiilf.  (Imss  sie  an  und  Tin-  sicii. 
als  eine  die  Prostitution  staatlich  s;iiiktiMnier<'nde  Massre*rel.  die 
hnmoralität  steißfere.  das  Wi'ihiiehe  Seliam«fetVd)l  dui-eh  die  I  ntei- 
suehung-en  der  Koutrollärzt«'  verh*tze  und  auch  durch  ihre  ausscldiess- 
lii  iii'  Bescliräukuug  aiit'Frauen  unff«'recht  sei.  Diese h'tztcii'iLAiisiclitoit 
Weltteil  noch  in  zahlmclicn  anch-ren  I*ui»liliationen  derjenitr^'u  Voroiiii- 
iniiifreii  ausgesprochen.  weIchr(lioH«*käni|ifun«rder  l'rostitution  voinalN 
«forneiu  fnornliselien  Standpunkte  aus  zur  Aiittrahe  hahen.  wie  die 
„  1  )cutschen  Sittlichkeitsveiieinf".(lie  .MittoniaditsmiKsioH*\(lie  ^Fwif- 
nitiou  britannique*"  n.  a..  doch  glauben  wir  auf  dit'  woit(*r<*  Ht*- 
spivchnn^c  dieser  in  den  Zeits<*hrifteii  der  <?enannteii  (seKotlsi'hafteii. 
(dem  ^Korrps|jondenzbbitt  zur  Bekiimpfunj?  der  (iffentliehen  Sitten« 
losi^keit*^.  the  Sentinel.  the  I'liilantropist.  Bulletin  eontineiital  ete.) 
iii^Hlei^ele^en  Mitteilungen  Yerzieht4>n  zu  können.  Koweit  dies<'ll)en 
allf^emein  gehalten  sind. 

Ein  zweiter  wichtiger  (iesirhtspunkt  für  die  Beniteilung  d(s 
J^rostitutionsweseuH  ist  der  dkononiisehe.  Dnirh  die  rfthiige  lliiitig- 
keit  der  Sozialisten  und  di»r  Soziologf«n  ist  tliese  s«'ite  der  Pro- 
stitutionsfi-ag-p  in  den  letzten  Jahren  zn  vielfache!-  KrihleiiuiK  Ji'  - 
lanjit  und  zu  prrösserer  Jiinh'Utuiifi:  frekonnneii  als  in  fiiiliemi  Zeiten. 
Auch  das  Jahr  1896  <ri<d>t  davon  deulliihi  l>e\v<'ise.  indem  sein«' 
Littcratur  sich  vielfach  mit  der  La<re  der  arheitenihi»  Frau  l»e- 
schäfti<»t  und  den  ZusaniiiH  iiliiintr  zwim  h<  ii  Arheitsverdienst  und 
iMostilutioii.  also  die  tinan/icUeii  rtsjclK  ii  dri  letzteren.  studiiTt 
und  klarzule;i<  M  sucht.  ..Die  (ileichheif  ;ils  ..Orfan  für  Arheile- 
rinnen"  und  die  ..sitziale  Praxis"  als  Zeitschrift  tiir  Sd/ialpolitik 
enthalten  znhhciche  Arbeiten  diese»-  Art.    So  teilt  di«*  Fr- 

«rehnisse  einer  im  Marz-April  voiigen  Jahr<*<  vdi rciionuiienen  iMivat- 
enijuete  über  FraiU'narbeit  in  Wien  mit.  die  deutlich  zeigen,  dass 
die  J^ao:e  der  arbeitenden  Frauen  wesentlich  schhM*htt*r  ist  als  die 
der  mänidichen  Arbeiter,  womit  das  l'eberhniHlnehnien  di*r  Frauen- 
arbeit, die  Verdiüngung  der  mänidichen  Arbeit»  i  zusniumenhänjr«'. 
Am  ungünstigsten  nmd  naturgerailss  diejeni<>-(>ii  Arbi  iteriiuien  <r<'stellt. 
die  nur  zu  bestimmten  Zeiten,  wiihi'end  einigtM'  Monate.  bes«>hüftigt 
Kind,  zumal  da  die  Veixlienste  keineswegs  so  sind,  dasn  KrspaniisKf* 
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fin-  »Ii«'  tVri«'  Z«  it  ocmMcht  wt-rdcii  kruiiicii.  Z.  B.  oihnltm  di«* 
1  »iirihltH  kn  iiiih'ii  bei  1  f)sttiii(l iiivr  A i'lM'if s/, m t  ,si)— 95  Kr.  tä^/li'-l!. 
obwohl  (locli  ihr«'  BcsclK'it'tiuiuiü:  im  Winter  LiMii/  iiinl  im  Soiuiiht 
nii  l\«'«roiit;io<'ii  ruht.  Iln  .l;iiii»'s\ «'idiciist  ln-triiiit  (I.iIkt  Jöi^  1^»'  tf. 
liiM  listoiis.  Ist  schon  oiiic  (h'rjiiti«i<'  «iiMii !<:•('  Kiiiii;ilim<'  (tiuihI  tri'jiuii 
zur  Prostitution,  so  hrjieht«'  die  KnqiU'tc  auch  sohh<'  Fälh-  /.um 
Vom»lieiii.  in  jIciich  MädclHMi  direkt  fft^zwuiigeii  wurden,  sirh  liin- 
zu^oIh'IK  z.  H.  iH'i  K(»<lej-schinückt'i'inn<'ii.  di<»  sinticblich  ihr«'  Frei- 
Kpiwlinngr.  'If"^  \iif^t"i«j<'ii  von  di'm  jiiediiifcn  Verdienste  (ler  Ijt^hr- 
zeit  ZU  (lein  höijeivii  der  Arbeiterin,  oft  nur  dadurch  von  iluvm 
Herni  erliui^>n  können.  Keiinn*  wurde  Uber  die  Zndriugliclikeit 
von  Keisendon,  1)ea inten  elr.  orejren  die  von  ihnen  cnblifuigigen  Ar- 
beiterinnen mehriaeh  gi*kjagt.  (legren  eine  solche  ,.Ausl)entuu|r  der 
wirtschaftlichen  Abhängrigkeit  weiblidier  Arl»eiter  zu  unsittlichen 
Zw<»oken  seitens  der  Arbeitgeber  oder  deren  Stell vei-ti-eter**.  berichtet 
Fr.  «Tfnauck-Ktthne.*  hat  Minister  v.  Bötticher  am  12.  »bi-uar  1896 
im  Reichstagp  die  \''orlegiing:  eines  Strafgesetzes  in  Aussicht  ge- 
stellt, das  diese  dem  „Beamten  gleichstellt,  dw  sich  unzüchtige  Hand- 
lungen gegen  die  seiner  Obhut  anvertnniten  Pei-sonen  zu  ScluiUlon 
konnnen  lüsst."*  Fr.  (I na uck- Kühne  glaubt,  dass  sich  die  scldimnisten 
^nstäitde  dieser  Art  in  BetrielMui  von  gering*'r  (ti-Oss?»  Iw^finden.  iii 
denen  die  Inbrjber  selbst  techniscli  niitarbeiton  und  mit  den  Mit- 
arbeiterinnen in  h;iuti<»e  Reiiihruii«:  konnnen.  Sie  hfilt  die  An- 
stellung* von  \veihli<'hen  Fahiikins)>ektoviinien»)  zui  AutUlärung:  dieser 
\'erhältnisse  tui-  erwlinscht  und  di*'  Ausdehnung  der  (Gewerbe- 
Inspektion  aut  solche  lietri'  l»r  liir  gelitten,  Aus  der  Hi»rlinei-  Ku- 
([Uete.  die  Fr.  (lUauck-kiilme  vorgeniniiiii'  ii  hat.  sei  hiei-  nur  ei- 
wähnt.  dass  der  Prozentsatz  de}-  Müttei-  unt  r  den  hdiut  ii  Papiei- 
arljeitei  innen  Herlins  in  (h'ii  li<th«  rcn  Lohnklassen  aiminunt.  Kineii 
interessanten  Beitrag  zu  dej-  ökoiicmischen  Seite  der  ]M-ostitiilier>- 
IVao'e  liefert  tern<'r  Pd^  t Ii  dei-  iiher  eine  Fnipiete  bei  47  (Tast- 
wirlschatten  der  Berliiiei-  (Tew«'i  heauss(elhüig"  mit  1169  Kellueiiinieii 
berichtet.  Die  Zahlen,  die  p.  mitteilt.  —  Ts. 7  p<'t.  hatten  keinen 
IMennig  (behalt,  trotz  nrttssei-  Ausgaben  für  Stellungsvermittler, 
g-elit'liene  (vom  Wirt  II)  Kostiime  u.  a.  —  beweisen  allerdings, 
dass  „die  Kellnerinnen  ( wenigstens  wweit  die  norddeutscheti 
(iiosstädte  in  Betracht  konnnen)  zu  den  in  den  «'rbäi-ndichsten  Ver- 
lifiltnisseii  lebenden  i*roletarieriunen  gehören.**  dass  sie,  mit  andereu 

^)  Die  «Gleicbheif*  Xo.  Ii,  ptg.  71,  und  die  ,So2.  Praxi»*  Xo.  13,  pug.  341, 
Xo.  15,  pa».  406,  und  Xo.  80,  pag  Hi7,  plädioran  ebenfalls  für  diese  Einricbtiin^- 
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\\  (iit'Mi.  gvz\viuig»'ii  sind,  dir  l*n»stitini(iii  als  Nclx  iit-i  wcrb  zu  Im- 
tivibi'i). 

f>Mcli  iiiiliT  Hill  A I  i)' it  •!  iiiiK'u  und  K('lln»'riuu«ii.  sundnn  audi 
<lic  w«'il>li(  li«Mi  Au«f<*st('llt<'n  in  kautin;inniscli»'n  ( Jt'srli.itii  n.  hrsoinlcrs 
in  (li'ii  <i!ossst;idt<'n  und  spczirll  in  l^»'ilin.  \v<'i(i»'n.  \vi«'  Kr.  H«'rr- 
inaiui     au'>rüi)it.  niclit  st  lt  -ii  auf  den  dri-  Prostitution  «ro- 

lU'äu^;  iliiv  wiitsrhaftlirlic  Al)liäniriirk<'it  wird  von  \"orfr«'s<'tzt'.4i 
misrronutzt.  und  ..es  ist  waluiidi  liolio  /«'it.  dass  iiii  r  \\and«'l  ge- 
scliattrn  wird,  soll  niriit  der  irinss«-  st  ind  dfi-  woiblidteii  Huiidluiigs- 
g:t»hilton  w«'it<M'  inoialisi  ii  luMaUgtHlrUckt  w*'r<l"'ii." 

Oekouonüsclif  NCi'liältnisst»  v»»rmt*luiMi  di<»  PmKtitution  n  sp. 
die  Zahl  der  Prostituierten  aber  nicht  nur  diivkt.  soiidcni  auch  in- 
direkt. Die  Beschaffenheit  des  Milieus,  ui  dem  ein  Kind  heran- 
wächst, ist  von  der  grftssten  Hedeutunir  für  die  (Tcstaltuup  des 
spötei-en  X^ebens.  Deshalb  werth'n  die  WolumngsverlüUtnisse  der 
Arbeiterhevölkeruj^r,  ans  der  sich  Ja  die  PiY)stntitir)u  xtmieist 
reknitieit.  vielfach  mit  Rücksicht  auf  dieselbe  studiert.  Di<»sbezftor- 
liche  Arbeiten  sind  uns  aus  dem  Anlnv  1896  zwar  nicht  bekannt 
g-e worden,  aber  eiiie  Mitteilung-  sei  hier  anffettihrt.  die  zu 
trachtungen  ilber  die  Kntwickhm^  des  Schanigetühls  von  Madcheji. 
welche  znsaniiiien<r(  prer(Oit  in  (>ineni  Kaum  mit  Kitern  und  BHUlern 
henm wachsen.  Veranlassuiifr  or<'ln'n  konntr.  nfindicli:  ..Ktwas  vom 
\\'oiinuii«iS('lt'nd  der  bailisclicii  ArlK'itri-lM'viilkri uno  (lij,  ( Jlcicldü'it. 
No.  12.  ])a<i'.  Ks  ist  dir  licspn'chun'r  cini'r  von  d<'in  <I<'w<'rlM- 

iiispoktor  Dl'.  \\'(">rislioti(M-  im  .Mannlioinn'i-  W'oclnn'riniu'nasyl  vor- 
ocnuiaiiiciicn  Kn(|Ue't«'.  die  oic»-ah.  dass  von  245  Kaniilion  14G  (  - 
00  pCt.)  um  1  Ziinrnf')-  Ix'Wfdnu'n.  obwohl  von  dicken  140  Kaniilicn 
46  aus  4  rcrsoiicii  licNr,iii(l«'n.  (his  Nt'ii«r<'l»or«'no  nirht  iiiiti»'t'ri  '  )iiH't. 
und  dass  Ui  HMiiiilini.  aus  7 — 11  Personen  h('*^t»'|),.||(|.  niclii  in(4ir 
als  je  2  Ziimiiei-  l»esass«Mi.  927  l*erson«'n  liatten  nur  527  Hetteii 
zur  Vertütruno:!  Die  Hedeutiuig  deiarti«];«  !  \\'ohnanusverliältniss(' 
wird  durch  eine  l^iblikation  \on  W.  Sicek*  !  über  „Coitus  im 
Kindesalter.  Kine  iiyo:ienisclie  JStudic"  {Areliiv  tüi-  Üermat.  n. 
Syphil.,  Bd.  36.  pag.  252)  ins  rechte  Ki«  lit  i»:»'iin  kt.  Dioser  Autor 
kommt  anf  (rinnd  von  eigenen  IJeohaehtungen  bezüglicher  Källe 
zu  der  Foi-deiiuig.  dass  man  Kinder  über  4  Jahre  in  bcsondemi 
Zimmern,  abgesondeit  von  IVi-soneu  (auch  jugendlichen)  ver- 
schiedenen Geschlechtes,  von  Dienst rnäd<*hen.  Bonnen  etc.,  schlafen 
lassen  müsse. 

Kann  man  mit  soIcIumi  ökonomischen  Verhllltuisseu  folgende 
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Mittcilunti-  ;ius  dfiii  Protokoll  1  des  ( '<'iitr;il.'mss('liiisst's  filr  iiiin*n* 
Mission  vom  14  .jMiiiiai*  1896*)  in  Kiiiklaiifr  luiii^rji?  ..Kiiic  l'iu- 
tVauc"  lesen  wii  ddit.  ..<Ü<*  im  vori«r<'n  .Ijilnv  hei  siinitlii'ln  ii  An- 
stalh  ti  I >t'iils(  lil;ni(ls  liir  ot^talleii»'  und  \ «Twnlirlostc  MUdrlu  ii  v<m- 
anstnltet  wurde,  hat  hinsichtlich  der  I  isai  lic  (h's  Falles  zu  dem 
manche  vielleicht  iibeirasj-hendf  ii  K'csult.iti'.  dns  uns  iiiz\\  is<  lien 
ntuli  niclirfach  auch  anderwärts  ln>t;ili<it  wiiidf.  uftTiliil.  dass  alle 
den  Kl  w  (  I  lis\ «Mlh-iltnissen.  wenigstens  den  trerin^m  Lolmen  und 
der  Arheit.slosiokeit  mir  einen  verschwindeinlen  Kiidiiiss  aul  die 
sirtenlosiokeit  zujresieheii /  l.ässt  diese Krklärun«rdieohen  berichteten 
'JMiatsachen  v.  Fiirths".  Proetzsch  u  a.  In'ntalli^'  ei-schcinen?  KeiiM  S- 
Weos!  Krstens  fidden  sich  zweifellos  die  \u  drii  Asylen  (Uid 
Ki'ttnntrshausern  der  inneren  .Mission  autjfenomineneii  <^ef:dlenen 
als  hiisseiule  .Ma<»(lalenen.  die  reuevoll  ilne  eijLrene  Siindhatti<»"keil 
als  die  l'rsache  ihrer  Sache  ansehen  und  au«r«'lM'n.  Dann  ahei- 
wurden  wir  duirh  das  Kesultat  dieser  l  iulVagfe  auch  deshalb  ni4  lit 
»ubeiTaschf.  Aveil  wir  aus  eigc'uen  Erliei»nn<ron  \v<dd  wissen,  dass 
<lie  trorintreu  Verdienste  und  momentane  Arbeitslosiofkeit  nur  in 
seltest4?ii  Ausnahiuefällen  dii«  ..l'rsache  des  Kalles"  bildet,  d.  h. 
dass  der  Hunji'er  eine  viiiio  in  die  Arme  des  ei'sten  besten  treibt, 
der  ihr  (i(dd  tili-  ihre  Preis<rebunpr  bietet.  Nein.  Leichtsiini  und 
Dummheit,  oder  richtiger  die  mangelnde  Krl(enntnis  der  Bedeutung 
eines  sololien  Sdiiittes  sind  die  häufigsten.  hauptsAehiiohsten 
Ursiidiendes  Falles,  alier  sieentspiingeii  der  mangelhaften  Erziehung, 
der  fehlenden  Entwicklung  des  Schamgefühls,  der  ungenügenden 
Uebei-wachung.  also  Ui-sachen.  die  in  der  BeschUftigung  der  Eltern 
ausserhalb  des  Hauses  wahivud  des  Tages,  in  dem  das  SchaingeflUil 
(*rtr>tendeii  Zusanmiengepferchtsein  mit  Eltern  und  Biüdeni  w«11ii^nd 
der  Xaeht  ihre  Quelle  liabeii.  also  mit  einem  Worte:  in  Ökonomischen 
Verhflltuissen.  Dazu  kommen  dann  die  ^Verwendung  von  Kiiideni 
auf  der  Bühne**,  wodnirh  sie  der  ,.korrumineivnden  Athmosphäii^ 
des  Theaters**  ausgesetzt  weiilen,  oder  ^beim  Hausierluiudel.  liei 
<tem  sie  als  Verkäufeiinnen  von  Zeitungen.  Blumen  n.  a.*'  an  ein 
vagieii^iides  LelM>n  gewöhnt  werden.  Geriy*).  dem  wii*  tlie  letzt- 
genannten Gmide  entnehmen,  sieht  auch  in  dem  gemeinsamen 
Unteriiclit  für  Knaben  und  Mädchen  in  den  .Schulen  eine  der  Haupt- 
quellen  für  die  juvenile  Prostitntion.  Die  Promisknitnt  l)eim  Tuter- 
licht  ist  jedoch,  wie  wir  hinzulügeu  uiUssen,  fast  ausschliesslich 

*)  Aus  unseren  Asvlon  und  RettungsbSuscrn.  Der  Ivorresp.  f^rdas  ItettongS' 
wesen.  Cielall.   lÖJK».   Nr.  a,  pag.  2u. 
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auf  Volksscliiil.  ii  iM'srliiiliikt,  auf  die  SrluiltMi  tür  du»  üniieiv 
Bf^völktMUilp.  „Aus  dvr  cliiM  piostitut-."  sagt  iu'iry  w«'it«'r.  „wird 
eine  pi-offssionelle.  weil  sir  das  Kndr  ni<  lit  üluM-sieht  od»  r  w«'il 
sie  ans  tScIiam  nicht  zu  dm  Klt<M-n  xurückkolirt  oder  niiK  Eitelkeit. 
<I«ss  sie  sclmell  und  leieht  Muf  diese  Weise  (ield  venlieiif*  .  .  . 

In  vielen  Fällen  eiidlidi  ist  der  uiuuittelbaiie  (4rnnd. 
der  ein  Mfidehen  zar  l'rostitutioiu  7Mr  piewerlisniüssi^n 
l'nznclit  tit'ibt.  w»iiie  Xntlnge  intblgi»  von  (»raviditiU.  von 
der  (»elmit  eines  illegitiineii  Kindt^s.  dessen  Vater  sich  der  Ver- 
pfliehtnn^  zu  finanzieller  l'ntei'stiitzung:  von  Mutter  und  Kind  cnt- 
zielit.  Die  Stellung;  der  unehelichen  Kinder  in  der  (Tesetz<rei>nnfr 
ist  mit  Rücksicht  auf  das  neu«»  büi^prerliche  (;esetzliUi*h  im  voHfren 
Jahre  vieltach  diskutieil  woiiden  und,  zwar  zuniMst  in  dem  Sinne, 
dal  SS  eine  stSrkei^  Henuiziehnng'  des  Vaters,  eine  Steioci  urijr  s*»iner 
Veiiiflichtunjrpn  «•('«•«  ii  Mutter  niid  u;nuontli«*li  «it  i^cn  <l?»s  Kind 
♦icwi'uischt  wurde.  In  Dcntscldand  In  steht,  ja  1)«M(  its  seit  .Inlncn 
die  Alinientationsptliclit,  sodass  —  wie  sehr  aiu  h  eiin'  w«  it*  rr 
\  (  rlif"^s«'run«>'  der  La<r<'  le<liL'"ei-  .Miittci-  ci  wüiisrlit  wäic  —  die 
\ri li;iltiiissi>  in  legaler  Hinsieht  noch  relativ  liinisti*»-  sind.  In 
Frankreich  j<'doeli  wuid«'  in  friilieren  .ialiren  üher  die  zn  \  <  rl»i  (  <  n. 
namentlich  Kindsniord.  und  /.ur  Prostitution  tTilir*  ride  W  irkuhii  des 
(M'setzes:  la  reclierche  de  la  palrrnite  vs{  inlcrdit<  \  i«'ltac|i  lickiaii't. 
Ks  wäre  dali<'r  als  ein  ej  lV<'ulicliei-  Fortschritt  zu  l»e«ii iisscn.  W(  im 
sich  die  Mitteilun«*"  der  <ilciclilir  it  (No.  9.  pafr.  7'2)  l»est;iti<:t<'.  dass 
in  Frankreich  Anfan«i:  Ai)ril  IHIM)  ein  ..(Jcsi-tz  in  Knift  «retrcfm 
sei.  nach  dem  auch  die  \'äter  doi-  unehelichen  Kindel-  zur  Alinnu- 
tationsptlicht  heraii<re/e'  vn  wenlen  können".  Wenn  dieses  ( lese  tz. 
wie  die  «Gleichheit  hericlilit.  auch  die  [Bestimmung:  enthält,  dass 
..die  ttiiehelieheii  Kind«  !'.  ent^'<ren  dem  hisherißcn  Stande  der  I)ing:e. 
ihre  Kitern  beerlKMi  kennen**,  so  dürfte  voraussichtlich  eine  Ver- 
niindet*iin$c  der  i'elativ  j^^rassen  Zahl  von  ill(>|f^itim  drehni'enen  unter 
den  Prostituieiten  zu  erhoHen  S4>iti. 

Wir  kommen  nunmehr  zur  medizinisch-hygienischen  Seite  der 
l^rostitution.  Wenn  wir  die  hier  in  Betracht  konnnenden  ruhli- 
kationcn  des  Jahi'es  189ü  dei*  lK»ssercn  Tlehei-sicht  we^'ii  als  Ant- 
worten auf  einzelne  Fragen  ordnen,  so  müssen  wir  zunächst  auf 
diojeni<ivn  eingehen,  welche  di«»  Knige  zu  lösen  suchen:  Ist  die 
Prostitution  aus  sanitcäiiMi  (iiündeii  notwendig,  das  heisst.  wi'mle 
die  (-fesundheit  der  Menschen  Kinhusse  erleiden,  wein»  sie  niclit, 
durcli  das  Vorhaiulensein  von  Pmstituierten.  (rele^vidieit  hätten, 
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den  (M'schlcclitsliit'h  aut  iiatüiliclH'iii  WCirc  zu  lM'IVic(li*r<'ii?  Di»' 
Mt'dical  Dfcloiatioii von  (10  l  iiix «'isitätsin-dtrssorcii  niid  Afrztcii 
Phiia(l('l|iliias  fii«'l)t  darauf  r'uw  kurz«'  und  l»iuidi«rt'  Antwort:  ..In 
Hiiisii'ht  iuü'  die  wfitvj'ilMcitt'tcu  Li'id<'ii.  Irildiclir  Kianklioit.  I»- 
klag'oiiswPilH  iimulitäre  Folgm  und  inoialisrlic  Dctciioi  ttif^ii.  wcldic 
Uiiti'Piinbar  von  unkpusdieni  Ltdicii  siiul.  crkiruvii  die  l  iiterzt'iHi- 
ih'tt'M  t'iiimüti<>'  als  ilirc  .Mriuuui:-.  dass  Ki'iiscidicit  —  ein  mnt*s. 
i'ulli  illsanirs  Lrl)('ii  ITu*  Iwide  (»«'scldrclit;'!'  -  ii!''i(hl)<Mlcut('nd  ist 
mit  den  Ik'sU'Ji  H4'(lijignn(>i'n  für  i»li,VNis<'lic.  p-istitic  und  inorulisclM» 
(tc»snndlirit."  nurchaiiK  nidit  so  oimnUtig  ficloa  (li<  Antworten 
aus.  die  in  einer  von  Dr.  Martens  angrere^ften  SexuaUleliatte  (der 
Kozlalistisdie  Akucleniikei'.  II.  Heft.  2 — 5)  auf  die  oben  g:estel!t'» 
Frage  prefreben  wurden.  Nicht  nur  wurde  die  Heivchtijrun<r  der 
Pollutionen  und  Onanie  als  Hefiiedi^infirsmittr»!  des  (Teseldeclits- 
tiielM's  dabei  diskutiert,  sondc^rn  auch  die  livie  Liebe,  ^das  sexuelle 
Leben  der  Zukunft  *,  wnixle  als  ricbtipster  und  niofrlicbor  Kisatz 
der  Prostitution  in  Ret  rächt  jfezojr«»».  Für  die  rnschadlichkeit  der 
sexuellen  P^jithaltsanikeit  in  fresundlieit lieber  Hinsicht,  somit  tür 
den  Gedanken,  dass  die  Prostitution  ans  sanitäi'en  (Tilinden  nicht 
zu  existieren  brauchte,  trat  nur  Dr.  Fischer  (1.  c.  No.  4.  pag:.  229) 
ein.  aller  die  Zuverlässigfkeit  seiner  Ai^mientation.  die  in  dein 
Hinweis  auf  dit»  Unschädlichkeit  der  Keuschheit  bei  katholischen 
(Teistlichen  wuiwlte,  wurde  von  (-h.  Kalk  s«»hr  enerjrisch  bezweifelt; 
<ler  8iHHch  ..Heliß:  sind  die  l^(4(lit»rläulng(ü.  denn  ihivr  ist  ein 
Schoner  Wahn**  wird  von  ihm  einjrewendet. 

Ist  eine  staatliche  Benufsiclitiüunfr  (lnsi  ri|»tion.  polizciliclic  und 
sresnudluMtlieh»'  Reprlcnieiitiernn^-  (l(  r  Prostitution)  notwonditr  und 
nützlicli?  Diese  Fi-aue  ist  aueli  im  .lalirc  ISDG  von  den  Abolitio- 
nisleii  mit  uii^t'scliwäehteni  Kifei'  «'rtH  tert  worden.  Als  niediziiiisehen 
(irund  liii  (Iii  AM<'lniun<i'  der  staatürlieii  heaufsicl)ti<iun<i'.  die  si<> 
ja  auch  \  i  iliisi  h-iMoralis<  lien  Standpunkt  aus  verwerfen.  Ininficn 
si(  wieih null  luii  il<'n  an^'eblielieii  Missertnlii' der  ( 'ont  ii»*ious  Diseases 
Acts  in  der  enu-liscl. -indischen  Armee  hei.  Naiiii  iifüch  liii  l^ln  ck  .1. 
Nevins-' wird  nichi  müde,  die  ArnieelK  ri<-hte  zu  slmiii n  u  und  l'i'u 
-l  im  Aii^ii  Iii  zu  verwerten  I n  der  Th-it  I  Ks  sind  (»ftizii*!!'*  I^eri<'hte. 
amtlich  iiiiiüi  teilte  Zahlen,  die  er  ziil  innst(Mi  seiner  A  n-^cIi'nniiiLi'  iiiuiMM' 
wieder  \  ei  wenden  kann.  Zahh  n.  dii'  ihm  anscheinend  «itirchaus  recht 
'jehen.  da  sie  (nih'U<ihar  eine  Stci<:-erum'-  der  venerisclien  Kraid<- 
heilen  während  der  Anwendunuszeil  jener,  eine  Iii  izlementiernn<>' der 
l^rostitution  bewirkenden.  Acts  auiwei.scn  und  audeiersrits  einen 
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AUtall  iiiicli  (It'iTii  Ahsclnithiii'r.  Aber  es  k,\\m  «locli  uu-ht  vnk.iiint 
\v('i(h'n.  (Ijiss  <lif  Coiit.  I)is.  Acts  iilicrliaupt  nur  wt-iiiu  hewris- 
krilltigf  lit'SultaU*  lur  tlit*  licuiti'iliiiiir  (h  s  WCrt-  s.  dm  die  Ur<i\r- 
meiiti<'run<i"  in  sanitiiivr  Hinsicht  hat.  /.ii  irchm  vermochten. 
sie  tührtcn  du»  H<*iiul"siclitiirnn<:  (N  r  IMnstiiuiin'tt'H  nur  liir  «  in/.«  Iiu\ 
\\(  iii«ii'  (THi'uisoiisoi'tt'  hcrhri  und  licsscii  '{iiidtTO  natu*  jft'h  _  im  (und 
daher  in  ii'ßier  Koiniuuaikation  mit  (h  n  ci-stcrcii  stehenden)  IMiitze 
viMMg  fm.  AiiKKcnleiii  zei^rc*]]  tüt»  iiitliKclieii  Arnu'plK'ridite.  dass 
in  Iii(li<>ii  ein  fortwlihrender  .odei'  wenipsteits  überaus  liäufig:er  (lar- 
iiiKOiiKwedisel  ;sitr  Zeil  der  Aets  statt«r('fuiiden  hat.  dnss  sehr  oft 
Tnippeii  aus  4*itM*in  flieht  unter  den  Aets  stehenih^n  Bezirke  in 
einen  Ort  mit  UeofhMuentit'runfT  dish>eh'rt  wurden.  Kin  khu'es. 
rein4»s  Bild  kann  bei  derart iß:en  Vei-sehiet>uno:en  sicherlieh  nieht 
entstehen,  wie  die  Abolitionisten  es  «riaubeii.  und  man  inuss  daher 
bei  den  Zahh'uditferenzen.  die  sie  antübren.  sieh  dessen  eiiiuieiii. 
dass  bei  den  veneriseheii  Krankhi'iten  aueh  anden*  Faktori»n 
Aendermijren  der  Fi*iKiu«'nz  hervorlninjreii  können  als  Bestehen  (Hier 
Absehntfuiifr  der  KeLdementi«'run<r  aHein. 

Mit  l?ii<d\siclit  aul' diese  unvermeidlichen,  unhekannten  l'rsachen 
ent>|!rinf»«'n(h'n  Kehh'i(|neih*n  ei-seheint  es  dalier  richtiirer.  die 
Statistik«'ii  üh«'i-  veneiische  Krki .inkuit«:en  aus  vers«*hiedenen 
IjäiKh'rn  zu  vei-nleiehen.  von  denen  einiire  die  staatlidie  Aufsicht 
iU)ei'  die  1 'K^siii III ioii  iiljerall  i hl rch«re führt  um!  »lie  an(h-i-en  sie 
iil»erall  alti^v»  li.itlt  liah<'ii.  sich  an  »'in  ein/,ein«'s  l^and  /u  halten, 
in  <h'm  irleicli/.rii ii:  iieiiienieuiierun^  tnid  Ahulilion  hestaiid.  wie  »-s 
sell»st  wäiiieud  (h'r  Wirkuuijszeit  dei  ('(lut.  I)is.  Acts  in  Kn«iland 
(VOM  1860— 18S4)  und  Indiett  (v(»n  1^(10  -1890)  dei-  Kall  war. 
Killer  derarlijicn  (TeoeiiülM'rs!tdlun«i  von  ('nnimeii^'-e  (la  Kiaiice  niedii-.. 
24.  Mai  1895)  entnimait  AlaeaU>ster  toi«;eji(h'  Tabellen  und  Seiiluss- 
iol^einingen: 

j   1^  >iabl  fcUintlicher  v^-iieriichfr  Kmokheiten  pro  lOuU  Mann  iitt 

«jiglMen  Hoer    franzOsiachon  Heer    ntesiscben  Hner 


1889  217.0  45.H  40.7 

1890  212.4  43.S  43.a 
ISS'l  197.1  43.7  41.r. 
1«92                  201.1  44.0  44.ii 

jj^jjj.                           Zahl  der  lirkrankungcii  an  '^\p:iili.s  im 

engli><  lien  Hoer  ^'ranz^>^^ist•hell  Hetir     russi.-ilien  Heer. 

M.1  12.!' 

ibüO               ;w..5  ü.i  i;>.t 

1891  32.2  8.!»  12,2 

1892  3ä.H  9.2  13.7 
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Aiit  i^nind  ilu'scr  \('r«ilri(hciul('n  Statistik  kam  ( 'oiHiin'ii<r«-  zu 
ih'u  Tliescn:  1.  VfiKM'iscIir  Kraiiklu'iti'n  tictfii  liäutifrer  in  <lrn 
Ländern  auf.  wo  die  Prostitution  frei,  als  wo  sie  überwarlit  ist. 
2.  <lie  Rep^lonientiei  un»-  der  Piustitutioil  zeige  die  Tendenz,  die  Kiit- 
Wicklung:  Qiid  die  V<'rlHeitun»-  der  venerisdien  Kranklieiteii  ein- 
ssudäninieu.  3.  diese  Hemillate  (seil,  die  Connnenfre  erlialten  hat) 
stiniiueti  mit  den  von  der  Aead^nüe  de  Medieijie  im  Ji\hre  1888 
erhnlteneit  ftlxn'ein. 

Die  Veiiprleii'hungr  «U*»*  HUiitigkeit  der  venerischen  Kmnklwiteii 
in  vei"sehiedenen  IJindeiii  wiitl  von  Bondesen*  noch  weiter  nus- 
^edelint.  indem  er  ancU  noch  aus  andei'en  Heeresberichten  die 
ItessiigHchen  Zahlen  ndtteilt.  Kr  hat  aus  den  „Neuesten  Medicinal- 
herichten**  konstatiert,  dass  die  venerischen  Erkrankungen  pi-o  .fahr 
und  pro  1000  Mann  iM'trugen: 

imenglischen  Heei"e212F«111e,davonSyphilisinca.oO*/o\  «»ftizKre 

*  nAi  flacht  mit' 

«  itaheniselien  ..    104    ^       »        „  ?  Vof  «erechnet 


..  rwten^'ich.-nntiar. 

..  tVanzösisclien  „ 
..  I>el«>is(  li('ii 
(lentsclien 

„  dänisi-lii  ii 

Nun  li.it  Mncalester 


104  , 
65.4 
44 

32  .. 
•2io 
20.«  .. 


26% 
21% 

19% 
22% 

10",V, 


I  )f}i  ziere 

mit 
g«reclinct 


-rlton  aus  den  Antraben  von  ( '(n)ini'"nLr'' 
'_;•(' toljrei't.  (l,i<s  (iie  Kintnliiiiiiii'  tier  He«il<  iin  iitifiUü^"  in  New  ^  nik. 
seiner  Heimatstadt,  zu  eistrebeii  sei.  da  die  T.'lidleri  von  ( 'oiiiim  uüc 
..für  sich  s»'lhst  sprecheii".  Die  Zusanniienslelhm«»('n  von  liondesen 
können  den  Kindiuek  jener  .Angaben  (bxli  nur  vei-stärken.  zumal 
wenn  man  bedenkt,  da.ss  in  Italien,  das  in  (licscr  Zusanunenstellnnir 
des  (binisrlien  Autoi'S  nii  zweiter  Stelle  t1«ruriert.  ähnliche  \'ei- 
hältnissi'  herrschen  Avie  in  Kniiland.  da  auch  in  jenem  Lande  die 
Beaufsichtigung  der  Prostitution  wählend  eini<ier  Jahre  oanz  aiif- 
gehohen  war  (von  1889 — 1801  duicli  eine  lex  Crispi)  und  hinteiher 
(dmrh  die  lex  Xicotera  von  1891)  ein  sehr  mildes  Hej^rleinent  dort 
eingeii'dirt  ist.  Italien  also  und  England,  die  beiden  abolitionnistischen 
Länder,  haben  weitaus  höhen*  ErkrankungsTsiifem  in  Bezug  auf 
Venerie  in  den  Heeivn.  als  diejenigen  Staaten,  in  denen  keinerlei 
Kx]»erinu'nt  mit  der  Beglementieniiig  genuicht  wurde.  Ueberdies 
liegen  llii-  Jtiilien  noch  besondei-e  Angaben  vor.  Scarenzio**  weist 
an  dem  Kninkenmaterial  der  staatlichen  venerischen  Abteilung  zu 
ravia  nach,  da.ss  seit  dem.Iahiv  1889,  in  welchem  die  Reglementierung 
aufgeholwn  wurde,  der  Prozentsatz  der  Syidi3'litischen  konstant 
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•r<'sti(  o»  n  ist.  und  foiiloit  (lfsh;ilb  dw  KinfiUiriin^  st'hr  *MU'i'gisclu»r 
MansKii'iri'Iii  «fc«-'!'!!  die  I*it)stitutinii. 

AIm'I'  diVson  St;itistik<Mi         iiüImm   k:iiiii  tU'V  Kiiiw.iiid 

«'Hiobcii  wt'rdi'ii.  (lass  .iiissrr  (l»T  staatliclu'ii  Kcmtiolli' <lrr  l'rnvtituTion 
iKM'h  aiidcrr.  in  ilin  in  W't'scn  und  ilii*  r  iMth  utimi:-  uns  iiiilifkiinntc 
Faktoren  auf  <li«'  Vt'rlu«'ituriLr  d«'i-  vfiMMisrlicn  Kraiikln  iti  n  MinHiiss 
ansülH'M.  So  vi'itiitt  lu-kamilliih  d«'r  lit'i\ oi ra^'"i'iulr  kojH  iiIiaL^fin-i' 
Sv|diylolooi'  Khicis  seil  .lalnrii  dii*  Ansicht,  dass  dii»  Svpliyii^  ..wie 
j»'d»'  aiiil'  if  contairirtsc  Kranklu  it  cpidmiisclir  S<  ii\vankuii}r«'n  ant- 
^«•im'.  sod  iNs  die  Statistik  »Ifi'  \ i'n<'»i"^<lu'n  KiaMklndtcn  wrd«M'  tili- 
iiocli  iit'L;.')!  die  Kontiolh-  drr  Pm-i ii iitioii  zu  simclicn  taliiir  sri." 

litiL'"«'»'.  ♦ait'^rlu'idi'nd«'!  liii  di«'  B«MirtrilunL>'  d<>r  Kra<r<'  nach 
dl  III  -  iiiitärrn  W  »  rf»  drr  I>»'«rli'in<'nti«M'Uii^'  <'i-srli.'iiir  iiii<  daho- «'iin* 
all»iriiii'iiit*  Ki\vii"riniir.  <-in«'  «'intaclM'  loüi^rlir  Srhhi--"-t(ilL!t'rnnir 
iiar'tlitd<'niys-  zu  sein,  nicsn-  Autor  <ii»  l>l  i  inen  auslühilii  licn 
statistisrh<Mi  liciicht  iil>"i-  dif  in  s^dncr  Atit^dhui«:-  (h's  Kiankcn- 
hausrs  St.-Lazai'c.  (h-s  l*ai  is«'i- H't^pit als  tiir  I 'i(»stitui«'rt('.  während 
<h"s  .lahr<'<  18M4  iHdiandtdtcn  rtttt'ntli<'li<'n  DitiKMi  (167)  und  ITmt 
dir  Zaliirn  tür  alh*  von  ihm  srit  dnn  Auirust  18o»l  bis  zum 
:>1.  Drzcmbrr  18iJ4  doit  (d>scr\ it-rti  n  DinuMi  (ölil)  zum  \"('r«ileu'ht» 
h«M.  Dann  fährt  Bartindcmy  fort:  „Wenn  ancli  dio  Kt*gUMiiHiti«M'Uii(f 
Mfin^el  halx'.  s)»»'zi»dl  hinsichtlich  doi*  Syphilis,  so  sri  sie  dodi 
von  pri'osscm  NntZ'  ii  Man  lirauche  nur  daran  zu  denken,  dass 
von  ih'n  531  kranken  Prostituierten,  deien  K'raukwihausaufenthalt 
im  Daivlischnitt  02  Taj««'  hetnig:,  j»'d«^  einzelne,  woiiii  sie  frei  Lre- 
wesen  waiv.  tü^Udi  mit  ö  Miiiiiieni  eoitieil  liilttp.  von  denen  (Uwli 
sielier  2  austeckangKlIilii^  würen  ....  Dieses  Kaisonnentent 
Barth^Ieniys  ist  doeh  ohne  Fntfre  ein  unwiderleglieher  Beweis  da- 
für. <lass  die  ReprI**WH»ntienmg^  mit  ihivr  Zwangsintemieiiing  der 
Ih4  der  Untersnrhttnp:  krank  Wtiindenen  piiellae  pnhlicae  tansenden 
und  al>ei1ausenden  Tebertra^funffen  der  <^esehleehtskrankheiten 
voi-zubengen  vermag. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  einzelnen  <ilesehleehtskKUikheiteii 
bei  den  Pmstituierten  zu  einander  ivsj).  in  welehem  l'nifanjr*' 
werden  die  öltentlichen  Diitieu  in  ihrem  „Benife"  infizieit?  Katt'=*'. 
der  die  in  ülteraus  sai'prtaltiger  \\'t»ise  von  Xeiss4»r  angeh»p:ten  und 
später  von  Jadassohn  ebenso  fortfri^fuhrten  Kr:uikenges<'lüehteii  der 
Pi-ostitniei-tenabteilung  in  Breslau  Wzngflieh  der  Häufigkeit  der 
Syphilis  im  allgemeinen  und  der  tertiiinm  Syphilis  im  besonderen 
dutt'lisah,  maeht  ansdilieklieh  darant'  autinerksam,  dass  die  Krank* 
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luntszifforii  sidu'i'lit'ti  Jiiiit«*!'  (ivr  \\'ii'klH'hkpit  zurUckbleibcu.  Von 
1255  ftlfeittlidieii  DinH'ii  nAiwv  Ziisaiiimpimtollnajr  wami  850.  hIko 
H7.8  %  sypliilitisclu  unttT  der  Gcsamtzaht  hefaiidtMi  sich  jedoch 
\u*\v  puellao  ('i!iprc'tv('hn<»t.  die  ci-st  rolativ  kurz»'  Z«'it  insknhicrt 
uiiil  rrst  im  .\iit;iii<isslu(liuiii.  womi  ich  so  snfrcn  daif.  ihrer  Ijaut- 
IkiIiii  w.iivii  l>';it}'  hat  dalior  die  ZaIiI  (h»r  Diriini.  die  ö  .lalu  iiiul 
läiiizri  lii'olKirlit^'t  W()i-<h'n  w.iii'ii.  noch  «'Xtia  /usaimin'ii<»"^'st('llt.  Ks 
w.iivii  (lies  5'*U  Krau«'iiziiiim«'r.  und  iiiitrr  diesen  warm  11)2.  hei 
th  iuii  iiiciiials  eine  Maiiilestation  *h  r  Syphilis  It  st^estellt  wunh  ii 
war.  Sind  nun  diese  192  pueihu'  als  frei  von  Syi)iiilis  zu  1k- 
ti-aehteii.^  .Mit  vfdh'Ui  I?er]it  sa«rt  ln'ali:  .JJ^wiss  wäre  es  faiscli. 
aHe  diese  (»h'r  aucii  niii  einen  ir<rendwie  l»etrachtiiehen  Prozent- 
satz derselhen  als  wirklieh  nie  infiziert  anzusehen:  ahei-  <lie  statistiseli 
test«»estellte  Thatsai'he  lifweist  /.um  mindesten,  in  welcln'ni  l'in- 
tanji«'  die  Lu«'s  auch  hei  den  Prostituierten  lali  iit  verlauten  kann." 
Was  die  Häutijikeit  des  'l'ertiai  isnius  hei  Prostituierten  aiiiaugt.  so 
konnte  Kaff  feststellen,  dass  dieseihe  derjenitfeii  aMer  aiuh'ren  J^e- 
Yiilkei'un«rsklasseu .  analopr  ist:  er  fand  Ts  Ix'ziijriiche  Fälle  M 
850  syplulitisehen  Dinien,  also  9.1  %.  Kbeiiso  konstatierte  er. 
dass  auch  bei  dies(>n  IVi-sonen  die  sogenannte  ^unvermittelte 
Spätsyiihilis",  d.  h.  das  Aui*ti*eten  tertiiiivr  Ei-scheinungeii  ohne 
enüerhare  Fiilhlues.  eine  gi^ss*»  Rolle  sidelt:  sie  fand  sich  in  50*/q 
seiner  Fülle. 

Von  den  157  Panser  Dimui.  über  die  Bartheleniy*  lM»iiclitet, 
zeigten  nicht  weniger  als  149  syphilitische  Ki-scheinungen.  davon 
11  den  Pj"inu1ratlekt.  Nach  der  BenThmmg  dieses  Autors  tritt 
die  ..Syplüllsation"  im  Dnrclischnitt  nach  SVs  .fahren  Prostitution 
viiu  zumeist  im  Alter  von  15 — 20  Jahmi.  Von  anderen  (leschlechts- 
kranklieiten  hat  Bartheb»niy  14  mal  Tlcera  niolHa.  28  T'rethritiden. 
15  Vnlvitiden.  10  Hartholonitiden  hecdKuhtet.  Ki  wähnenswert  er- 
sclH'int  uns  aus  den  weiteren  .Mitteilun'i<"n  Hartheleniys.  dass  seine 
157  l'atientiiNien  12',l  Kiiuh  i  hdu-nd  ü(dM)ren  (von  denen  aili  rdinus 
7()  iiizwis('h«'ii  üestorheii  waren)  und  ansseidem  23  Krühyehmten 
und  Ahorte  durcliü-eni.ieht  liatteii:  zur  Wideriejiniiii  (Ui  iriiheren 
Ansiciit.  dass  die  Piitsiitution  <lie  Dirnen  steril  mache,  hätte  es 
IVeiiich  dieser  Zahlen  iiieht  mehr  heduitt. 

Feiiiei  i>i  hiiisieiiilicli  dei-  Krkraiikuii<ien  von  Piosliluierten 
ein  sehr  inteiessanti'r  Herieht  aus  St.  J*eteishuij>-  hier  /m  ver- 
zeichnen. Wwedensky^*  hat  die  \'erhi-eitun«»-  (h'i-  Syphihs  in  den 
dortigen  Bordellen  —  tleren  es  nach  ajutlicher  Feststellung  aui 
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1.  JaiiQnr  1895  nicht  weiiif^>r  als  70  mit  089  aii^^MtelltiMi  Dirnen 
irni)  —  stiidipit  und  lietichtt^t  iinn  fol^Mid(*H:  Von  den  039  Prosti- 
tiiiertiMi  wami 

firi  von  SypliiliH  273  -  39,0  % 

mit  frisclier  Syplülis  lM>haft(*t  269=^39*/« 
syt)liilisiei*t.  d.  h.  solcht*.  deivn  «coii(iylr>iiiiitns(>sStM(liiiui 

der  Lues  anscheinend  hi»endet  ist"  102  —  14..i  % 

im  jrtiiHniöseii  Stadinni  der  l^nes  4b~Gß^U 

In  einer  sehr  instnikti\ «'ii  TalM»lle  zcinft  Wwedeiisky.  dass  dit» 
(.(lalir.  Sy|)lnlis  zu  ;ir(|ninri<Mi.  luirli  (\viu  Pn-isr  vjiriint.  «In  in 
i[r\i   vtMschii'dciH'ii  Klassj'n   voti  IJouhdlcn   von  licsin-hri-  irc- 

fdidcrt  wild.  In  tWw  11  l^ordi  llcn  mit  l^U  DiiinMi.  dnvn  T;ixr 
Ö  1\*u1m'I  Ix  traoft.  war^n  102  pn»*llai'.  also  77.7  "/o  tV<*i  von  [aws. 
in  (l«'r  /.weiten  Klasse  (18  i^oidrll»'  mit  is.i  I*rostitni<  rt(  ii  und 
2— :i  HnlHd  iMl.iiln)  nur  68  =  'M:2'%  und  in  den  41  liilliestm 
(1  \{\\Uv\  und  wcnijr»*!  )  waii-n  es  so«ijir  nui-  27.")",..  tiänilidi  lu;i 
VOM  ."^70  I  Iii  neu.  Die  lnfekti(»n  \v;ii'  l)ei  221»  uorh 
vor  der  Inskription  in  die  Prostitutionslisten  ertol«ri.  i  187  nst 
nach  der  Re«iistiieiun<i".  Narli  \\\v<'denskys  Aligalx'  trat  die 
Sypiiilisation  l»ei  0,*^ 'Vi»  der  letzteien  187  Dirnen  in  den  «M-sten 
.■^  Jahi'en  iliros  Anten tl>altes  oini  Hi'zii*rli<  li  dei"  27^i  nls  frei  vmi 
Lut's  notierten  Flauen  lie«rt  der  russische  Autor  ebenso  Zweifel 
an  der  Kielitigkeit  der  Zalil  \vw  Halt  s«'iner  Zilt'er  jrejrenfiber. 

Ans  den  wettei'en  hierher  preliöri^en  Pnhlikationen  des  Jahivs 
1896  sei  nur  knrss  er\i'ähnt.  dass  SehnlK<o  in  der  Abteilung  Koiias 
in  Biidai>est  Itei  64.8  %  von  Prostituierten  (im  franzeii  waivn  74 
%nr  Anthahnie  gehingt)  <4onon'lioe  gi^tunden  hjttte.  walnvnd  von 
100  andeivii  Frauen  nur  56  %  diese  Kranklieit  aufwiesen,  und 
dass  Cholewinska"  folgende  autfallend  niedrige  Prozentzahlen  tür 
die  Pi-OKtituierteii  auf  «lein  beilthniten  Jahrmärkte  von  Nisehni 
Novgorod  mitteilt:  In  dvti  Jahivn  1890.  1893  und  1894  wunle 
konstatiert  Syphilis  lM*i  3.47.  13.43  ivsp.  9.26%  der  puellae.  Tlrus 
niolle  bei  2—5.8  "V,..  (4oiion-hoe  bei  7—9 

( KiiK'  Krkiärnii}»  dieser  <reiin<:en  Z.dil  von  Krkninkan<:en 
"laulH'ii  wir  darin  zu  liuih'ii.  dass  in  Kusslaiid  anch  liir  liciseii  im 
Innern  d«*s  Heiclies  l'ässe  erl(H  (hi  lich  sind,  die  von  di-n  Ueliin-dcii 
<len  kranken  Prostituierten  wiihl  nicht  eileilt  weiden,  und  (hiss  die 
Dauer  <h*s  dahrinarktes.  zu  dem  die  pneUae  publica»-  aus  jilleii 
Teilen  dc-^  L;iii(les  /iisnmiiieustrrtmeii.   nur  i-eiativ  kurz,   die  Zalil 

<U'r  sanitatspolizi'ilidien  rntersuciiun«ii'n  daher  nur  klein  ist.) 

5» 


Digitized  by  Google 


—    Ö8  — 


Veneiisdie  Knnikk(^iteii  Kind  jedoch  iiidit  die  einzigen  piitho- 
i<)«ris(-heii  Zustünde,  die  Xachfonsehimgcn  nnd  Untersnchitngi'n  l»ei 
Prost itnioi"tPii  erln'isclien.  Dip  Studion  l/Ombi-osoK  und  seiner 
Schill»'!-  liniHMi  neue  Oesichtspunkte  zu  Ta<ii  «icfördert.  die  zweifel- 
los .jucli  tVir  (las  Prostitiitioiiswes"!)  aiirc^did  und  interessant  sind. 
Denn  wie  liocli  auch  i\v\'  Kinz<dnc  sociah*  Verhältnisse  als  ri-sacheu 
der  Prostitiitioii  lu  werten  niaji'.  er  kniiii  uniiiöjrlich  iiherselx-n.  dass 
die  häusli<'he  Misere  nicht  das  einzitrc  Afi'ens  ist.  das  zu  diesem 
(ii'werbe  fnhit  und  tivibt.  l'nd  wenn  au<'h  die  Zahl  der  sicher 
fest «r<  stellten  und  litterai  isch  festtreleirtfii  Fälle  v(Ui  rroNtitiirioii 
sulclier  Frauen,  hei  denen  hnanziell«'  >t(mieut«'  absolut  ausjrcschlosscii 
W'iden  koiMiten.  keine  i»iosse  ist.  n<»  ist  sie  doch  bedeut-nd  «renuir. 
um  zu  anthrojxildiiisclieji  rnteisuc!MUi<:'*Mi  von  IM'o^tituiertrii  niilV.ii- 
fordern,  die  olmcdic-;  durch  den  (  riminalisten  alier  Zeiten  so 
«dt  konstatierten  Znsannuenhan«»'  z\vis(  h('n  Prostitution  und  Trimi- 
nalität  nah<'  <i:ele<>t  werden.  Uie  Ausbeute  des  Jahres  18iM>  an 
einschlnüüclien  Arbeiten  ist  fieilicli  sehr  <rerin<r.  -lullien  hat  an 
50  ölieJit liehen  Dijiu-n  Messun«»en  an<i('st(dlt.  deren  Resultate  er 
ohne  weiter«'  Komnu'iitare  mitteilt.  Die  sehr  variierenden  Zahlen, 
die  er  erhalten  hat.  lassen  tlmtsächlieh  auch  keine  Schlussfolire- 
run«i<'n  auf  ein  r)efrenerationsz«'ichen  zu.  Das  (rleiche  gilt  auch 
von  der  Aiijrabe  Keys,  dass  die  puelhie  publicae  in  Al<iier  sich  In'i 
Veitliiiss  oder  in  der  Trunkenln  it  mit  ('i<ra!Tetten  Brandwunden 
beiznbrinjren  pflegen,  die  oft  seluinkHis  werden. 

AVir  kommen  numnelir  zu  der  unsti-eitifr  wicht iirsten  Frap»: 
Was  kann  und  soll  zur  Bekämpfung  der  Prostitution  t^eschehen? 
Aus  den  l)isher  besproi^henen  Arbeiten  geht  zwar  deutüeh  hen'or. 
dass  die  Ansichten  in  der  Beuntwortung  dieser  Frage  leider  sogar 
in  den  wi<*htigsten  Punkten  differieren,  aber  ans  ihnen  erhellt  auch, 
dass  gewiehtig*»,  durch  z.  T.  streng  wissenschaftliche  Unteiifuchnngeu 
venfizieite  Gründe  wenigstens  die  Bahnen  voi-zeichnen.  die 
beschritten  weixlen  nittssen.  Als  Kauipfesniittel  gegen  die  Imnio- 
nilitüt  und  die  Verbi-eitung  der  das  Volkswohl  sehndigiuiden 
venerischen  Kninkheiten  köinien  (Gewalt mittel,  d.  h.  stmige  Ver- 
bote nnd  di-ohende  Stnifen  nicht  in  Betracht  kommen,  sondeni  im 
wes(»utli<^hen  nur  oekononiische  und  medizinische  Massregehi.  Was 
di<'  ei-stei-en  betrilFt.  so  gelwii-en  dieselben  in  das  (xebiet  einer  vei'- 
stiindigen  Sozialivform.  die  zugleich  die  Hebung  der  niateriellen 
Lage  des  gestunten  Arbeiterstaiides  zn  ei'stivben  und  der  Getahixlnng 
der  Sitthchkeit  arlieitender  Frauen  durch  Pei"soneii.  von  denen  sie 
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Avii*tscluittlicli  abMii(<i<r  sind,  mit  Strafjfifesotzen  oiit<r<'(r<'Uzuti*cten 
hat.  Wolüfahitseiiuiclituii^'U,  wie  Ar1)piteriiineiifaeime.  AKyle  etc.. 
sowie  alle  von  Konofnufationen  und  auch  von  einzelnen  IVi-sont^ii 
nutprnoiumenen  Kiiuiclitiinti»'ii  und  Kinwirknnorpn  zur  Hci  lx'itTilniinjr 
von  triiiistijr<Mi.  di«»  Sittliclikj-it  srliUtz«*n(irii  \\ Ohiiunirs-  und  Arln'its- 
Ih  <lin;:iuii<>("ii  (liu  ticn  als  wntvollc  IJoiliütVii.  aber  iiiu  als  lij-ihilfnu 
zu  l)»'^riisst'ii  sein. 

Als  iiirdizinisclit'  Massiialinir  ist  /uiiiiclist  di«-  i\'';>i*'ia«-iili('runy'. 
die  s;iiiit;itsjHdizt'ilis<'li(»  Hrniit'sirlitiLiiiiiL;-  d<*r  ProstitiiiiTtcii  ndt  ihrer 
oldigatdiisclu'ii  l  Hin  Mit  tiiiii^  all»'i  und  d»'i'  /waiiji'sintvrniriiuiji' 
der  hvi  diesen  l  nlcrsu(  hiüij!<'n  i»«'s<  LNm  litskiank  iM'tundcncn  Dirnen 
711  iit'iiiH'ii.  l'nter  denen,  wclrhr  die  [{ejfleinentit'riiiiL''  :i1s  wertvoll 
ninl  nützlich  ansehen,  niiissen  wir  ausser  den  heitdts  «renainiten 
Autoren.  (Maeah'ster  iiartheleiny  u.  a.)  noeh  N»  iiiiiann'".  der  <'ine 
strengte  Ueberwaehunjr  der  puellae  puhlicae  veilauKt.  neniH'n  und 
Ol)penlieinu'r~.  dei-  <Iie  heziiiilK  In  n  Bestinnnmiiren  in  Pai  is.  I^iUe 
und  Brüssel  studiert  hat  und  die  KesuUute  d«*i*stdl)en  als  zut'rieden- 
stelleiule  heschreiht.  Petersen*''  jr<'Iit  noeli  weiter;  er  will  nicht 
nnr  die  krankbefnndenen  •ProKtituieiten.  sondern  aueh  alle  anderen 
mit  Syphilis  fiiseh  müziei'ten  Personen  in  Hospitälem  inteniieii: 
lind  behandelt  wissen,  um  die  zufällige  Verbmtuiig  der  Krankh(Mt 
auf  Hauiigenossen  —  die  extragfeniale  Uebeilrajnin?  (h'i'  IjQcs 
spielt  in  Kttssland  bekanntlich  eine  sehr  pfrosse  Rolle  —  zu  ver- 
hüten, und  verlanf2|t  daher  Vernieluiin^r  der  HospitHler.  Khenso 
will  Grazianow***  neben  der  Nenoi'dnnugr  der  Rt^grienientieninpr  noch 
weitere  Massregeln  ^<>^eu  die  Geschlechtskrankheiten  miter  Leitung' 
eines  besoudemi  Deimitenients  im  Staatsniinistetinm.  Auch  der 
VII.  Aeratetagr*  der  (»eselbichaft  livhindischer  Aei-zte  in  Wenden 
begnügte  sich  nicht  nn't  der  lCmi»fehlHuor  der  sanitären  Kontrolle 
als  einer  ,.zw<M  kniässi<»en "  Watte  im  ivainpt'e  <fe<ren  die  Syi)hilis. 
HiiiNit  iitiich  der  Dirnen  hat  die  von  ihm  eintjesetzte  Konnnissifjn 
noch  foljreiule  Thesen  angestellt:  These  4)  Die  Inl"riii(  i  nnir 
intizierter  [Prostituierten  für  zwei  .lahre  in  Asylen  und  Ail>»  its- 
hauseru  ist  prinzipiell  zu  hillij^en.  in  piaxi  aher  wohl  kaum  diuvh- 
i'ührhar. 

Wohnungswechsel  von  inli/i»  rten  l'ersonen  muss  in  den  Städten 
den  städtischen  Heiiordni  «ifemt  ldet  wer<len. 

Tl)ese  2.  Eine  bindemle  Instruktion  für  die  mit  der  l'uter- 
suehnn^  \m\  Personen  ln'trauten  Aerzte  ist  notwendi<»'. 

Weiter  juaclite  diese  KouiuiLssioii  Voi-schläge  hin.sichtlich  dvr 
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»Syiihilis-PiY)1)hylaxt*  Im  Vncciiiiitioti.  (livniuHsion.  KlioKdilu'Kxuii^cn 
((lOKimdlieitsiitteste).  Aninieiiwahl.  Uiitoi'snehiin^:«*ii  von  SolUatiMi. 
AnvKtaiiten  «»tc*..  Bi^stnifitiig  von  KnifiiKcliern;  du»  liezfif^lich  der 
Lues  vi<*l  S(*had(>ii  stiften,  und  (Midlich  vpflanfirte  si«*  Voi'sdirifteii, 
wch'he  die  anentg:eltlidio  Behandliinfc  von  unliemittelten  S,>*]ihilitikmi 
in  Kninkenliaiispiii  lierl>pitllhmi  sollen. 

Diese*  ^'osse  Zahl  von  Voi'sdiläfi^Mi  zeifct.  dass  in  äi'Ktliehen. 
saflikuiidigen  Kreisen  keineswegs  die  Meinung  hemdit.  der  Kampf 
jr<'p'ii  die  S^-ptiitis  sei  identisch  mit  dem  Kaiiipfc  gegen  die  Pi*o- 
stitntion  und  kfinne  auf  die  Saluhriei-uiig-  dei-sellien  l>esebifinkt 
werden.  A lulf ivi-seits  innss  jodooh  betont  werden,  dass  die  M;iii«r«'l- 
linttiokcit  dt  r  sniiitäivii  I-j  !  »!^  iWv  K"trU'ni('iiticrmiu.  (ihrv  (Wo 
Barthelciiiy.  Wwcdciisky  ii.  a.  im  (ic^ciisatz  zu  ( )|iiMMilH'inicr  mit 
V(»iU'm  llfclilt'  klaffen,  in  der  Maii<r«'lliartitikeil  (h's  «fe«renwärtisf 
liei'i-sj'liendeii  Systems  iHiiriiiiiU  t   ist.    Das  .lahr  hat  zwar 

unseres  \\  issms  kein«'  Arbeiten  hervorfrebi acht,  welche  die 
wünseiu'uswerten  \'»'iljessfiuiig'en  lier  .saiiitiits-iiolizrilirlicn  K'ontiolle 
klarle<ien.  aber  »'»^  diirt'te  doeli  eine  kurze  B<*s|>i»'ehuH«i  einitiei-  in 
dieser  Hinsieht  zu  sti'UendeJi  Postulate  hier  «ieht  unangehrarlit  er- 
scheinen. 

Zuiiiichst  ist  schon  die  Inskription,  »lei  Mndns  dei-  l'nter- 
wertunir  Vitji  Frauenspersonen  unlt  r  die  Bevtliiiniiiniicn  der  I^clHc- 
nientieruu'r.  entschi<Mlen  verl)esserun«j:slH'dtirtti«r.  1  >ie '  \  ('rliän«iunti: 
•'iner  in  die  individiK  lle  Freiheit  so  nuu'htitr  einsclin<'idenden  Mass- 
nahme dürfte  nicht  olnie  »jerichtliclH'  N  erhandlunfr  erfolfjfen  (statt 
wie  bisher  im  Maditbeiviehe  d<*r  Polizei  zu  liegen)  und  zwar  erst, 
naclidem  aiehreiv  in  vororesdiriebenen  Tnteivalleii  stattfrehable 
Warnunffen  seitens  der  Sittt»ni)olizei  ohne  Elfolg  auf  den  Lebens- 
wainlel  der  Augescliuldijiten  <r<'bii«»ben  sind.  Ausser  zu  diesen 
\Va)iiungen  müsste  die  Polizei  dazu  beivditi^t  werden,  zugleich 
mit  (h'r  ei-sten  Warnung  eine  einmalige,  nach  der  zweit<>n  eine 
|)eno<iiseh  äi-ztliche  Untei-suchung  des  der  gewerbsmässigen  Unzucht 
Aberfühilen  Mädchens  und  im  Ki'ankheitsfalle  die  Zwangsbehandlung 
in  einem  Hospitale  vei'fügen  zu  können.  Die  üi-ztlidie  Uuter- 
sudinng  müsste  ebenso  wie  die  Hosintalisieinuig  in  besonde»*n 
Kaumen.  nidit  gemeinsam  mit  bereits  i'eglementierten  Dimen.  vor 
sieh  gelien.  Ilm  deriiilige  Bestimmungen  einzutiUimi.  bedttrfte  es 
einer  einheitlichen  gesetzlichen  Regelung  der  sanitäts-ärztlichen 
KontroUe.  b<*i  dei*  das  dänische  (Tesetz  zur  Verhütung  der  veneiisclien 
Krankheiten  als  Vorbild  dienen  könnte. 
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Für  die  IiiRkiiptioii  niüfiste  audi  ein  Mindestalter  vorge«elirieWii 
sein.  In  seinen  Anf^aWn  filier  das  Alter  der  von  ihm  behandelten 
Prostituioi-ten  teilt  Barth^leniy  mit.  dass  die  jüngste  Dinie  15  Jahre 
;ilt  w:ir.  Di«*  Kinivihnngr  vo»  Kindern  —  ein  ^Mdehen  von 
15 — 16  J;ilir«'U  ist  dodi  nur  ein  Kind  —  in  die  iMostituieileuHste 
niiisstc  jcHlciitalls  xcrhoti'U  \vtnl«'ii.  Ks  ist  jcdcM-li  rntschiiMlrn  /ii 
weit  Grcjroimcii.  wenn  Kinzriiu'  dl«'  l*rostitutiuii  MiiiornintT  <lnr<U 
«Irnkoiiischf  ticsrtzf  uiiinöo:li«*ii  ni;i*  Ii«'n  \voll«*ii.  sri  es.  dnss  si.-  wir 
Hovcf"  (Wo  MäniuT.  wt-Irlic  M;i<l('lirii  iiiiifi  iM  .l.ilirni.  dri  ^csriz- 
lii-luMi  Mnjuivimität,  ufsclilfclillitli  üvlir;iiiilit  liaiM'U.  mir  dm  liii- 
Not'/n<'lit  iH^stinuntrn  Sti-;tt'(Mi  trt-ttiii  wo11»mi.  sei  <*s.  dnss  sir.  w  it* 
\  (*r  »^inio'j'n  .InliT'cii  drr  Seiialor  Hicli.-ii'd  in  Pniis.  dor  »»cw  ri  hs- 
niässiorn  I  nzuclit  iilMMtülirtm  MädcluMi  unter  21  .hdirrn  bis  zui- 
Majorcnnität  den  Korrektionsliiluscrn  zu  iilM'rweiscn  latcn.  lieide 
Voi-scldä'je  ci-srlu'inen  uns  midurehlüln  bar:  in  seiner  sclumen  Arbeit 
hat  Jadassolm*)  in-t.  wohin  die  dnrdi  Hidianl  nntiMstiitzte 
Bewegung  gegen  die  ln^ki  iption  (h*s  niineui<'s  in  Paris  «refidiit  hat: 
zur  A'eritM'hruug  der  in  sanitüivr  Hinsicht  «relalirlichsten  All  von 
PiDstitution.  der  gt^helinen.  da  die  Polizei  uiciit  alle  minoi-ennen 
Dirnen  in  der  i-elativ  geringen  Zahl  von  Koiwktionshäusern  uuti'r- 
liringen  Iconnte.  noch  sie  wegen  d<'r  Animositüt  «ler  Pivsse  inskribieren 
wollte.  Diesem  Dilemma  würde  nuui  wohl  am  besten  dadnirli 
entgehen,  dass  man  einen  Mittelweg  einschlägt,  nämlich  von  d<*n 
minorennen  Pi-ostituierten  die  anter  den  17.  bis  liik'htens  18.  .Fahr 
Stellenden  dui-cli  Richtei-spruch  zur  Zwangserziehnng.  die  lilten*n 
zur  Inskription  verurieilen  lässt. 

Aber  nicht  nur  die  polizeilieb-adniuiistrative.  sondeiii  auch  die 
nn^dizinische  Seite  der  Reglementierung  bedarf  dringend  einzelner 
Verbessern iififen.  Die  sanitätsimlizeiliche  Untei-suelinng  seitens  der 
Kontrollflrzto  besteht  zur  Zeit  übenill  —  Breslau  Inlilet  die  einzige 
Ausnnhino  -  mir  in  der  Inspektion  (h'r  (lenitalien  und  hixlistcMix 
noch  der  .Miuidhöhh'.  Da  einei-seits  in  einei-.  ;iMen  Ant'oi(h'run}i('ii 
(h'r  Wissenschaft  «••«Miiiiiviidcn  Weise  (h»r  (ionococcus  Neisser  als 
l'iNache  der  (Tonorilioi'  lestp  stelit  iiiid  noih-i-erseits  aoii  /alilii  iclien 
Autoritäten.  (iynäkoh><i*<'n  ehcnso  \\\r  \  rii<  ivDldnvn.  die  rüinö<rli<'li- 
keit  siclier  konstatiert  ist.  hei  ciironis(  ht  i  ( iiMioi  liioe  die  Diairnose 
allein  iius  dem  kliuisclieu  Bilde  zu  steilen,  so  ist  dii*  Eintührung- 

)  .J.  Jadiiaaohu:  Heticht  über  eine  zun  Studium  der  Pruätitutioii  und  dt-r 
Prophylaxe  der  venorlsohen  Krankheiten  untcrnoinincno  Reiso.  Sonderftbdruck 
aus  der  deut^cb.  Vioiteljahr8Zr;chr.  f.  ötTentL  nc$iuidhoit.«pH. 
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der  niikitiskopischim  rntmucbniig  iU*r  rivthi^al-  uiui  Oc'mcal- 
8eki'(*t<>  bi'i  der  Kontrolle  eine  umilm'eixbai'e  Foi'dt'iiiiig.  In  dei* 
Art.  wie  Hie  heute  ausgeübt  wird,  ist  die  KontroUuntersuchaii^ 
volli|r  ausser  stände,  dtn*  (tonoii'hoevtn'bmtunfc  wirksam  und  aus- 
ividieiid  vorasubeugen.  wie  schon  folgende  Mitteilung  Kopytowski's  " 
beweist :  163  bei  der  Kontrolle  als  gesund  bezeichnete  Prostituierte 
hl  Wai'schau  wurden  in  dem  doi-ti^^cn  Hos)utal  St.-Iiazare  noclinials 
untei*sufht.  Klinis<'h  wurde  ;ni<li  jetzt  kc^iii  Knu!kheitssymi)toin 
t'iitdcckt.  jiImt  als  innii  dir  inikroskopisclic  Srkit'tuntci-sucliniiti"  zu 
Hill'«'  iialiin.  fand  In  j  iT)  (-  8  )»('t.)  (Joiku-occcii.  —  KIm'msö 

könnte  i\U'  Propliyl.ixc  dci' S\ idiiüs  (hidin  i  li  vi<d  cncrffisclior  «gestaltet 
wrideu.  da^s  niiiidrstiiis  difjt  iiitifii  I'mdlac.  Imü  denen  eine  recente 
Lues  riiim.il  konstatiert  woi-den  ist.  während  der  ei-sten  3  Jahre 
ihrer  Krkraiikuu*r  periodi.M  lieii  riitersu<*hun«ren  des  j^anzi-n  Koriiers 
unterworlen  wiirden.  Kine  (h  iaiti^v  Kiweiternn»^  der  äiztliclieii 
Arbeit  wiirde  jedoeli  -  \ oiaus<i('si  i/j.  dass  nicht  di<'  von  dci- 
Stadt  hesoldeten  Aerzte  dei-  Piostituiertenahteilunfren  zu  den 
rntersuelmngiMi  heran«^•esetzt  würden.  na<'h  einein  Vors(lila«ie 
Xeisser  s  —  eine  selir  bedeutende  Verniehrun<j:  der  Knntiollärzte 
inid  damit  «iiössere  tinanziellc  ()|)ter  zur  Fol<»e  Ijalien.  Man  köulitL' 
sieh  dahei-  daiaut'  lieseluiinken.  die  mikroskopische  üntei-suchun«;' 
der  s«  krete  und  die  Besichtigung  des  ganzen  Körpera  nur  1  bis 
2 mal  pro  Monat  vorzunehmen. 

Kine  weitere  wichtige  Massregel  wüiv  die  offizielle  irenelunigung- 
Yon  Boixlellen.  deren  Unterhaltung  in  Deutsdiland  bekanntlich  seit 
1871  durch  einen  £rlass  des  deutschen  KeicliKkanzlers  an  den 
Hanibutger  Senat  verboten  wuitle.  da  die  Duldung  von  Boidellen. 
nach  dem  (vntachten  zahlmcber  juiistischer  Uniremtätsfakultäten. 
mit  dem  fi}  80  des  Strafgesetzbuches,  dem  sogen.  Kui)pelei-Para- 
giiiphen.  nicht  vereinbar  sei.  Aus  dem  Jalu-e  1896  liegen  uns  — 
abgesehen  natürlich  von  zahlivichen  abolitionistischen  Kundgebungen 
vom  ^nioralis(*hen  Standpunkte"  aus  —  nur  2  bez.  Mitteilungen 
vor.  nämlich  die  Fordennijr  Neuniaim  s.'"  die  Hordelle  sollen  in 
Oesterreich  heiludialten  werden,  uinl  die  In'reits  hes]Müchenen  Aii- 
jialien  Wwedenskx 's'"  aus  St.  J'etersburi»-.  Ks  lässt  sich  nun  freilich 
niclil  It  uirnen.  dass  aus  der  Krankheits.statistik.  die  der  russische 
Autoi-  «iiebt.  (dienso  wie  aus  zahlreichen  Tabellen  früherer  .lahr«-. 
eine  iccht  liolie  Morbidität  der  l^oidelldirii*  ii  ei-sichtlich  ist;  aber 
für  die  Ffaire  nacli  der  Zwt  rkinässiirkeit  der  Bordelle  können  der- 
iirlige.  \on  Fi'euud  und  Feiud  erlahiuugsgenuiss  pro  uuil  contra 
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henutztt'  Z«lileii  so  weiii|r  (w  ausscblagf^ebeude  Bedt'Utniig 
lK*aiisprucben.  wie  für  dk«  Fnagt^  iiacb  der  Zwcckmässigrkeit  der 
Kefrteiuentieruug  ttlierlumpt.  Wichtiger  ei'sclieineii  niis  auch  hier 
allgemeine  UeberK'^un<r(Mi  tuid  einfache  Schlasslblgeruugeu,  I>i«> 
Boitleltdiiiien  sind  der  sanitütspotizeilichen  Heaufsielitigiing:  in  viel 
stHikf'ifni  iinulf  luitei-wort'en .  kOiinen  sieh  ilir  —  wenn  die 
^^  ii  timieu  durch  «•ntspriM  lu'iuh'  VnrsHiriften  dafür  iiitelvHsieit 
w<M(U'ii  —  vi<'l  scinvcrcr  <'iitzit'li*'ii.  als  dir  dm  l'iit«M-sucliimjr«Mi 
lfi<  ht  »'htsi  lilüpfond«'!».  tVciwoliiiciidrii.  nicht  kasciiiicrtcn  Prosti- 
tnicrtfii.  K liiiiklii'ilcii  wnilcn  daher  ln'i  d«'ii  H(»r«lcildini«ii  mit 
virl  LirrisscrtT  SiclH-rhoit  und  viel  scliiirllri-  cnKh'ckt  und  dui-ch  di«' 
stdojliijc  lutcniiriiiiiu  d«'i  Krkiaiikhit  im  Hospital  strts  l»;ild  un- 
scliädiicii  jfcniai  lit.  Dazu  kommt  iiorh  eins.  Dass  trotz  tU's  \  i'r- 
liotr-s  der  Hordcllc  und  (h'r«'ii  Schlicssmii:  im  .I.ilir»'  1S71  nach  und 
nach  eine  franze  Heihe  von  (h'utsclien  Städten  soh-he  wieder  in'- 
sitzen,  —  z.  B.  Kiel,  wie  infolire  eim*s  Piessprozesses  von  den 
Ta«j:eszeitunoen  des  letzten  dalnes  lM»ric*htet  wurde  —  diiss  also 
die  Polizeibehörden  vou  Hanilmi^r.  Leipzipr.  Kiel  etc.  die  von  ihnen 
geKcUIOHsenen  Bfu-delle  iiadi  mehrjähritrcr  i'ause  wieder  anflehen 
liesseu  und  stillschweigend  nun  dulden,  das  spricht  <loch  sehr  tür  die 
Zweekniässigkeit.  den  sanitären  Nutzen  dei'selben.  Denn  wUiv  nicht 
eine  beträchtliche  Vermehrung  der  venerisi>heu  Krankheiten  nach 
der  Aufhebung  der  Boiilelle  eingeti'eteu.  so  würden  sich  di<*  Polizei- 
l)ehörden  doch  sicher  nicht  dazu  entschlossen  haben,  den  (iesetzen 
zuwider  ihi'e  Wiedem'ßlfnuiig  zu  dulden. 

Wir  sind  nunmehr  am  hk'lüusse  unseivs  Referates  angelangt; 
denn  nur  noch  zwei  Arbeiten  sind  zu  l>es|)i'echen.  welche  die  Fnige, 
ob  die  Prostitution  nützlieh  ist,  wii'klich  Gutes  zu  schaffen  vennag. 
bejahend  beantwotleu.  Wunderlich,  wie  diese  Frage  wohl  den 
meisten  Lesern  ei-scheiiit.  ist  auch  die  Antwort  W.  Hutcliinsons 
auf  dieselbe.  Hutchinson*-  —  ein  nnienkanischer  Arzt,  nir-ht  etwa 
der  hei'ühinte  enjflisclH'  Sy|)hilo«rraj>li  — -  sieht  in  der  Prostitntion 
ein  Mittel,  die  ..schlrc  htest<'n  Kiemente  beider  (^eschlechtei-  ZU 
eliiiiiiiieixMr"  dür<  li  di*'  Koljren  von  unzi'ichti«reni  Lt  Im  n.  (hitch 
Syi)liilis  und  Sterilität.  Ist  es  nicht  eine  }»ewisse  lukoiiMiiihiiz. 
wenn  jeiuand.  dei- diese  Ansicht  üher  die  Prostitution  hat,  \'orschlä«re 
zu  ihrer  Bekämpfung-  maclitV  Hutchinson  thnt  die<  jidorii:  da 
nach  seiner  Meinung-  di«'  Arln-it  aiissi  ihnlli  des  eigenen  llaiisi's  den 
hauptsäcliliehsten  Anreiz  zui'  Prostitution  hihlct.  <o  will  er  di»- 
Bescliät'tiguug  vou  weiblichen  Tersonen.  KiiiUcin  wie  Erwachsenen 
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in  Fabriken.  Wcrkstiittt^ii  etr.  verbot«Mi  und  l)oseitigt  solif*n.  Aussor 
dei'  Kiinlhing:  dieses  Wunsches,  der  j»  zweifellos  auch  ein  Beitrag 
zur  lifisung:  der  sozialen  Fi'age  ist.  fordeil  er  als  Hanptniittel  zur 
HekUnipfnnpr  der  Prostitutinii.  dass  Münneni  und  Kranen  die 
Heiligfkeit  der  Foi1i»flanzuii^:s|)tii(lit  «reprediprt  wenle!  W'odnrHi 
soll  alK»r  die  ..Elimiiiieiiinjr  (U'v  s('lil«M*liteston  Klemente"  erfolujMi. 
WIMIII  die  so  seprensivicli  wirknidc  Prostitution  von  dii-scn  ^litt*  In 
v«'n>i(Iit<'t  wild?  Daiiilirr  li;it  Huti  liinsoii  U'UU'V  keim*  Auskuiiltl 
.MjitiuiHiii''  riidiicli  iM'rifhtct.  dass  in  vua'm  Teil«'  Chinns.  cUt 
Provinz  PillLl-^';lll^.  die  l'i (l^tituti()ll  den)  trülMTni  Mäd<*li»>nmoi*(i 
ein  Klide  <»i'iiia<ht  lial»»'.  NOidi  vor  \v<'iii<irii  .lalirm.  fiilirt  (m-  aus. 
wuidcn  dort  40"'«>  drr  Mädclu'ii.  in  Miniiclicii  armen  Kaniilicn  sDirar 
säuitliclie  Tix'litci  ^U'ich  Im  i  drr  (it'lan  t  nctöti  t.  da  si<^  diMi  Klt»M  ii 
nur  p-rossc  Ko^tt'ii  vcrursaclirn  konnten,  dlinc  ihnen  etwas  »'in- 
zulninjicn.  Denn  in  dem  nahen  \V«'nehou  waren  Krauen  so  hilli«^- 
zu  kaufen,  dass  die  heiratslusti<><'ii  Männer  von  IMiip'-\'an«i-  sich 
(h)rthin  wandten!  Seit  al)er  die  l)ain|)terlinien  den  .Mädchen  w- 
inöjriicheii.  die  Bordeile  von  Shan<r-Hai  selinell  und  h'icht  zn  er- 
leidit  zu  erreichen,  so  werden  die  .Mädchen  am  lieben  gelassen, 
nm  später  (hn  t  für  ihre  Faiiiilieii  (Tcld  zn  v«'!(h*(  ii(Mi  ..Ganz  ebenso.  " 
scliliesst  Matiguon.  ,,wie  die  Skhiveici  in  der  Kj)oche  der  Barliam 
die  Xiedernietzlunjr  der  Jvneg:s|refanjafenen  l)eseitigte,  liat  die 
l^tistitution  der  pniossen  Städte  in  ('hina  dazu  beitrafi^en  können, 
der  Tötung  zahlreieher  Mädehen  ein  Ende  zu  machen.  Daraus 
wenlen  ^ir  indessen  nicht  auf  (h'e  erhabene  und  moralische  Seite 
der  Prostitution  schliessen."' 
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Eine  Enquete  Uber  den  Selbstmord/) 

\'on 

l.Al  TTS -Lyon. 


i(>  beksiiint,  veninstalti't  «las  uiiti'r  Larassaprno's  Ij«4taiig: 
steliendt'  Labor» toiinni  di<r  ^eiichtlirheii  2ifediziii  in  Lyon 
alljfihrliclt  em*  allji:t*ni«*uu'  int4*riiationali'  i)Kyi'1iolog:!sc'li(* 
Enquett». 

Dpi*  Zwt'ck  ilpi'M>]tH'ii  ist  einmal,  ztn-stivuto  und  noch  uu- 
bekannti*  Dokument«'  des  betivifenden  (Gebietes  zu  sannnebi.  dann 
nlH*i*  aufb  den  Autotitlteii  auf  dem  (Tebi4>te  der  Psychologie  (ve- 
legenheit  zu  g4>l)en.  sich  tUier  einen  odt^r  d<>n  andei^en  Funkt 
kiitiseli  zu  liuss^m  und  Veranlassung  zu  neuen  Studien  und 
Koi*seliungen  zu  -  lu-ii.  Dci-  Kiidzwcck  ist  (l.uui.  alles  in  un- 
paiti'iischcii  H«*ri('lit«'ii  iiir><»"lirlist  Vdlistiiiuli«»'  ziisanmu'ii/.urasM  U.  uiu 
auf  s<»|(  lir  W»'is»'  Klailu'il  ülu-r  t  twa  noch  «litii  iid-n  nd»'  Mriiiunp/ii 

zu  Vfis<-li;it}fll. 

W  ricil«'  Ki*tül<rr  solche  FjU|n«*»tci»  linbcil  k(»nii<'ii.  li;it  ^(  Imii  din 
erste  (h'rsellH  ii  hcw  ir>vc|i.  Nicht  wciiiircr  nls  drei  scdhstäudig"«' 
Werke  sind  durch  dieselbe  veranlasst  worden. 

Es  sind  dies: 

1.  Dl',  i^eorjres  Saint  Paul:   Les  Kssais  sur  le  lanjragi» 
interieur.    Storck.    (i.  Masson.    Paris.    14(5  Seiten. 

2,  M.  ^laurice  Ajam:  La  pai-ole  en  ])ublic.  Storek-Paris 


und 


3.  H.A.  Hanion  et  l?ene  (ihil:  Enquete  surTetat  psychique 
des  aitistes  et  des  sdeutistes  (Airlüves  d'anthropologie 
eiiniinelle,  niai  1896). 
Die  zweite  vom  Lyoner  Laboratoiiuin  venuistaltete  Kmiuete: 


*)  Wir  geben  nacbstebende  Eoqaete  über  den  .Selti.stiuurd  dos  Herrn  Laupt> 
bier  im  Aaszuge  aus  den  «Annales  medico^psychologriques**,  Januar-li'ebrtuur  1897. 

Das  allgemeine  InteiWse^  welches  dieselbe  im  Auslände  erregte,  liess  eine  kurze 
Darstellung  hier  \viin«fhenf!wert  erschoinmi.  Wir  bitten  Mitteilungen,  welche  mit 
der  hier  behandeltca  1  lago  in  irgend  welchem  naheliegenden  Verhältnisse  stehen, 
gütigst  zur  Verfügung  der  Redaktion  stellen  zu  wollen,  damit  ein  uiüi;:lichst  voll* 
ständiges  Material  erreicht  werde.  Red. 
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ftbt»r  sexuelle  Invei-sion  wurde  in  zwei  gn-ossei-eii  Werken  lierichtend 
zusamuiengefiisst. 
Dies  wairii: 

M'Ai'v  Aiulic  Hiiffalovicli:  rraiiisiiir  et  LnisexuuÜte. 
Stoi-ek-Lyon  1896.   363  Seiten.   8  Fi«. 

und 

Lnupts:  Pcrvcisioii  »■!  pci'vei'site;  iftztcrcs  WCik  mit  einer 
\'«)nv(le  von  E.  Zohi.  (.'«U'i-e"l»ai  is  1896.  a72  Seiten. 
Die  diitte  Enquete  ist  die  Hoehen  in  der  AuKtuhiung  1>e' 
grilfene  nhvv  den  Selbstmoiil 

Da  ich  von  der  Ueljeraeugung  erfüllt  bin.  dass  die  Leser 
dieser  Zeitsclirift  nacii  t)esten  KrUt'ten  ]>eiiiüht  sein  werden,  alles 
ilmen  mögliche  kierzn  beizutragen,  so  soll  alles  A\'lssens weite  in 
bezug  auf  Form  und  Inhalt  hier  mitgeteilt  werden. 

* 

Die  üesehidite  zeigt  uns.  duss  man  bis  vor  kurzem  den 
Selbstmord  als  eine  Art  von  Verhreclieii  bezeichnete  und  dem 
Selbstmörder  in  stivng  religiösen  Zeiten  sogar  das  Grab  in  sogen. 
g«'weihter  Erde  vei-sagte.  Ei"st  seit  verhältnismassig  kurzer  Zeit 
blicht  sich  die  Erkenntnis  Bahn,  dass  der  Selbstmörder  ebenso 
wenig  Vei'bi'echer  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  wie  der  Wahnsinnige. 

Unsei"?  Aufgabe  ist  es  nun.  au  der  Hand  einer  auf  authentischen 
Angaben  basierenden  Kasuistik  diese  moderne  Anschauung  zur 
Geltung  zu  bringen,  die  Ursachen  und  Formen  des  Selbstinoi-des 
zu  studiei'en  und  —  falls  möglich  —  Heibnittel  zu  finden  für  die 
an  dieser  Krankheit  Ijeideiiden. 

Ich  enichte  es  als  duiThaus  wünschenswert,  dass  zu  den 
bei-eits  genmchten,  leider  noch  sehr  liickeiiliaften  Studien  n(w\\  all 
das  hinzugc  t  ilgt  weixle.  was  nicht  nur  den  Selbstmord  selbst  be- 
trifft, sondern  auch  die  Anfechtungen,  die  der  SelbstmöMer  zu  er- 
leiden hatte;  also  dessen  fixe  Ideen  und  dessen  Krankheit. 

Es  ist  meine  Ueberzeugung.  dass  meuie  >Iitai*beiter  einer  sehr 
niitzlichen  Arbeit  ihre  Zeit  widmen,  wenn  sie  mir  ilu-e  An-sichten, 
Studien,  etwaige  Dokumente  oder  von  Kranken  und  Xen'ösen  ge- 
sammelten Bekeiiiituisse  und  über  SelbstmoitllÜlle  genntchteu  Be- 
obaclituiigoii  mitteilen  wurden. 

IJf'i  cM  iit.  Mittciiunp'ii  bitte  uiitfi-  audeivu  uainentlich  folgende 
Punkte  in  EiwäjiiiMfi:  zu  ziclini  ifS]).  anzuffthi-en: 

1.  jnic  Stellen,   zu  (leren  Veiöti'eHtliehuu<>:  Sie  uns  nicht  er- 
niiit'htig'en; 
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2.  ol>  Sio,  im  Falle  dtr  VoHWentlifhiinjr.  die  Anoiiyniitlit 
i*vt»iit.  fftr  dfiR  <ranzp  niitfretpilt<>  Mateml  oder  mir  tHr 

cinzcliH'  T«*il«'  desselben  arewahil  hal)en  wollen. 

A)  1.  W'i'lcht'  Aiischanuiitr»'!!  und  (^cdaiikni  \w^vn   Si«»  ttber 

(h'ii  Si'lbstiuord  und  nhvv  alles,  was  auf  Selbstmord  iW- 
y.uü:  hat? 

2.  Hait«Mi   Sil'  «b'ii  .St'll)stiuord   iur  i'iitschuldbar  und  in 

Wrb'lirii  F'iilltii? 

'6.  Sind  Sif  (It'i  Ansicht,  dass  «»s  Ht  iliiiittt-l  tin- den  Sclbst- 
Miord  ^•cIh  ii  wird:  evtl   welrii»'  kr»imlt*n  dies  s«'jn? 

B)  \'«'i(»rtt'ntliclH'n  Si«».  wi  nii  iiir)<rlicii,  allr  Iliiit  n  zur  V«m- 
t'ntrnnjj:  stehenden  I  »okuniente.  Bekenntnisse.  li»*»»!)- 
obaditim^eii  ett*.  l>ezii^lidi  der  Ihnen  bekannten  voll- 
brachten oder  vei-sn<-l)t"n  Si-lbstinoi-de  und  der  «'twa  an 
(b'i-  fixen  l(bM>  des  Selbstmordes  LiMdenden.  sowie  die  Ab- 
sichten. Krklärunfren.  Xorlebi-n  •  t«  (leiN».lbeii. 

(')  Welche  Beobachtuiitr<'ti  haben  sie  id>er  den  Selbstnionl  und 
ttber  die  Art  und  Weise  <ies  Todes  ffenuu'lit? 

D)  Besitzen  Sie  einige  Anfrulw'n  ttl)er  Kw'quenz  und  l^eiiodi- 
citiit  des  Selbstmoi-des?  Bezeichnen  Sie  die  Ihnen  be- 
kannten widiti^^sfen  Samnduii^Mi  über  den  Selbst nioi-d. 

E)  Veif)lfentlichen  Sie  Ihi-e  Beoba<ditunj?en  iiljer  jede  einzeln»» 
Pei-son,  und  zwar: 

.  1.  erbliche  Behtstunf?  —  wenn  niOprlich  (Tenealogie: 
2.  Fehler  und  etwaige  kennzeichnende  Voillille  in  der 

Familie: 
8.  psyeholotrisejjes  Vorleben: 
4.  physische  und  i»-eisti;re  Anomalien: 
T).  KhixelVihl: 
Ii.  Charakter: 

7.  (  is.u  ln  ii  (Ifs  St'lbstniordes  — -  Klend.  Kitersucht, 
Zorn.  l»;hlH'.  X'crdrnss.  I  ,('lHii>iU>«'nIiiis^.  Klircii- 
an^eleireniieit  -  ic..  .M  an  ci-keniicntlrn  l  isaclien. 

h)  Halten  Sie  die  Heilun<i  von  der  ti\«  ii  Idee  des  Stdltst- 
mordes  dmrl»  H.vjmotismus  liir  möi^lich  und  in  welchen 
Fällen? 

G)  Ist  Ihnen  bekannt,  ob  und  wcMictt  Kintiuss  die  jeweilijre 
Umgebung  des  vSeibstuHu-dei-s  auf  den.seiben  hatte? 
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Xochiiials  luMTorlu^bf^ii  luAcliti*  ich.  dass  mir  iiaiiKMitlidi  an 
HiiiT  genaiuMi  Beautii^'Oi'tiing  der  Puiiktt*  A  und  E  gelegen  ist. 

Dankend  möchte»  ich  herA'orhebeu.  daftK  mir  beivits  von  eiiier 
lieihe  liervorragendt*r  (lelohrten  Beiträge  zu^fesicliert  sind;  ich 

nenne  unter  niuleien. 

1.  Lacassa^iH'  in  Lyon,  der  anlaNslieli  tlirsiT Kmiüet»'  austulirlicli 
in  liVon  gespi dclicn  hat: 

2.  .Maurice    üIkt  ileji  Selbst murd  in  Frankreieh; 

Rati'aldv  icl)  in  Loncion:  iibei  den  Selbstmord  in  Fjiglaiul; 

4.  ile  1*1  ciiiiiiN  ilte:  über  den  S«dbstmord  in  (U-r  Türkei: 

5.  Matignon.  Atlarhc  der  Iranzösischen  Ue.saiiUsi'hat't  ialVkiii«?: 
über  (Jen  Selbstniortl  in  China; 

und  endlich 

6.  von  Hainon.  der  sehr  inteivssante  Dati*«  üher  den  Seil»st- 

mord  l)esitzt. 

Aueh  ando-e  liervoiragende  Forseher  weiden  voiaussichtlich 

mit  Beiträgen  sich  betedigen;  ich  rectuie  mit  Bestinuntheit  auf  die 

^[itarbeit  des  bekanten  PhiIosoi>hen  Tarde,  ferner  auf  iloi-selU. 

<lessen  scliöno  Studien  über  d(>u  .Selbstmord  bekaiuit  sind:  auch 

Ajain.  Berillon.  IXijas.  Öchi-enk -Notzing etc.  wenien  Beitrüge  senden. 

*  * 

Der  (Tedanke,  der  uns  leitet,  ist  folgender: 

Ein  Mensch  sei  von  der  Begierde,  sich  zu  töten,  verfolgt.  In 
welche  Klasse  wird  nun  der  den  Fall  untersuchende  Forscher  in 
einen«  geg«d>eneii  Falle  nach  gründlicher  PiHWuiig  das  Ueliel  ein- 
reÜKMi.  an  Avelchem  der  Betietfende,  der  unseren  Rat  verlangt, 
leidet? 

\\'(d(dies  wird  unsere  Diaanose.  Prognose  und  iM'liaudlung  si'in? 
<  liebt  es  übei  liaiii>t  eine  i^eliaiidluug  (b's  S<'ll)vT iii<ti  (b'rsV 

Kann  man  iiulividuelle  und  allgenu'ine  ])ro|)li.vlaktisehe  Mittel 
anwemb'n  und  welche? 

Müssen  wii  in  dei  leidenden  .Menschheit  die  Meinung  auf- 
kommen lassen,  dass  es  niiniuz  sei.  uns  über  die  Krscheinuugeu 
ihres  Seelenlcltejis  zu  befragen? 

Miisseii  wil-  tVntfahren.  all  das  nieht  zu  verstehen,  was  diese 
uns  sagen,  wenn  sie  zufällig  sich  an  uns  wenden  und  uns  Uber 
diese  Thatsacheu  befragen? 

Müssen  wir  dabei  verliarren.  nicht  zu  wissen,  was  sio  zu 
fürchten  oder  zu  hotfen  haben,  und  uns  damit  zu  begnügen,  ihnen 
leere  Worte  od<*r  nichtssageudeu  Trost  zu  bieten. 
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Es  iftt  meine  Aiisidit.  dass  iu  der  niodetiiea  (Tesellscluift  die 
Bolle  und  der  EiuflusH  -des  Arztes  waclLseii  niuss;  er  mass  alle 
niclit  exakten  Begiiffe  aus  seiner  Wiss4>nseluif't  ausnierüen  und  tnnss 
alle  vo]i  Ilm  behandelten  Schäden  ^iidlidi  kennen.  Dann  eist 
wiixl  ei'  Ai-zt  sein. 

Kr  ist  t's.  der  Mtusrlini  »i<'lM»r<Mi  weiden  und  st«TU*ii  sioht. 
der  dessen  intinistt'  (4«dndniiiisse  k<Mint.  sein  l.eli.  ii  dmchsrluiut, 
wvuu  (lassrllM*  aiiHi  iio<*li  so  Ncrliidlt  ist  und  dasstdlx'  Ifitct.  Kr 
ist  »'S.  <U*r  des  Meiisclien  \ erti.iulielie  MitteiliMiL'' iilu'i'  dir  rlH'liclicii 
W'Hialtniss«'  i*inptäii<rt.  Ilm  krmit  Kl«*iu  iiiid  (tioss.  Juiijr  und  Alt. 
de  r  Leidenschaftliche  und  L'ebei*s|mnnte.  wie  der  Kdeiniütiffe  und 
>k  iedergmhlajfene. 

Wer  könnte  <»s  also  liesser  vei'st<»heii.  den  Menschen  m  be- 
urteilen, zu  behen'sehen.  zu  leiten  und  zu  stützen? 

Wenn  der  Ai'zt  aufliört  blos  der  BekUnipfer  von  Krankheiten 
eines  l)estimntten  Orprans  zu  s<«in.  so  wird  vr  mehr  nls  ein  Heilender, 

er  wird  ]*hilos()|)li.  ein  weltlirlicr  iieichtvntiT  wei-diMi.  Kr  vcrtietV 
sich  in  dir  W'isseiiscliaft  des  (iehims  und  er  wird  dann  mit  luM  lit 
der  Leitend«',  der  Hirt  der  .Massen  werden. 

i^assen  wir  diese  i^etraelitün<reii.  die  sicli  doeli  erst  nacli 
einii»'«'r  Zeit  verwirklielieii  kiunien.  bei  Seit»'.  Ich  will  dem  Leser 
heute  zwei  Kalle  voitühren.  von  denen  ich  leidei-  nul-  sehr  nnvoll- 
ständijif  Daten  besitze.  Doch  ist  in  lieiden  Fällen  die  Kranklu'it 
genüo^i'ud  klar  und  .sehr  int4>reKsant. 

Ks  griebt  Leute,  deivn  Selbstmoixl  sclieinbiir  keine  Ursache  tuit. 
ich  sa^  sciunnbar.  denn  wir  sind  eben  nach  ihrem  Tode  nicht  im 
.stand«',  einen  (:rriuid  für  diesen  traurit^eii  Kntschluss  zu  finden. 
Die  vei-steckte  Ursache  liejrt  in  ihnen  selbst,  und  wir  kGnnen  an- 
nehmen, dass  der  Kranke  mit  der  fiwn  Idee  des  .S<»lbstmordes 
behaftet  war.  der  er  scliliesslich  znm  Opfer  fiel. 

1<  ii  kannte  zwei  Personen,  die  lu  ide  woidliabend  u.n«  ii  und 
ein  l..«'l)en  führten,  das  als  an<ren<'hin  hezeichm-t  werd«'n  könnt»-. 
B»*i»l»'  wni'den  s<-lion  friilH'i  und  auch  no»h  J»'lzt  zuweih'n  von  dvv 
lix«'n  l<ler.  voll  der  Seliiismhl  nacii  »h'ni  Tod»'  iihei inainit.  Diesei' 
Wunsch  trat  ott  unvei-mittelt.  oft  kris»'nhaft  auf  und  war  dann  so 
stark,  dass  er  »'iujual  h<'i  (h'ui  einen  »'in»'n  Selhstmoj<lv»'rsuch  durch 
Ki'Jiänpfeu  veraidasste.  Ebenso  fasst»-  der  an»l»'re  der  hier  in  He- 
tracht  korunienden  Pei-sonen  den  festen  Kntschluss.  den  gflt^ichen 
luiseligen  8chi'itt  zu  thnti. 
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Die  h'tztt'i'willititi*  IVi-soiK  im  Alt<»r  von  ca.  35 — 36  Jahivii. 
von  Beivf  OMkIpi'.  lobt  in  den  glftcklirlisten  matmeilenVerhflltnisjU'ii. 

Der  jüiigoiv  ist  22  Jaliiv  alt,  stnd.  jm*.,  ebenfalls  bemittelt 
iiml  von  iiitellifrontein  Wesen. 

AVeder  der  eine  nodi  der  aiide«»  batte  Ti-saehe  zu  Knnniier 
oder  Langeweile,  und  wenn  man  ihren  Angaben  (ilaal>en  schenken 
kann,  war  aneb  keine  <*rbli<rhe  Belastung  vorhanden.  Beide  sind 
unverheiratet,  doch  lebt  der  Aelteiv  seit  einiger  Zeit  mit  einer 
Fi-au  zusanunen.   Die  Beiden.  A  und  B.  vei'stehen  sich  selb«$t  nicht. 

Die  Kiise  erscheint  plötzlich  und  raft  eine  mit  iinmensf^r 
Hoftnnngslosigkeit  endigende  (Tetlkhlsc'nvgang  bei-vor.  Die  Leidenden 
ftihlen  sich  wie  zu  Boden  geschlagtMi  und  aller  moralischen  Kneiyie 
bci-aubt. 

 Wenn  die  Krisi'  eintritt.  S4'hivibt       der  jüngi»re.  so 

interessiert  mich  nichts  mehr.  Alles,  was  früher  auf  mich  anziehenil 
wirkte,  mich  erregte,  enthusiasmierte,  existiert  dann  flir  mich  nicht 
mehr,  ich  empfinde  eine  uiigclu>uix'  Lust  zu  ruhen,  sowie  es  nur 
ein  ermiUleter  Mensch  nach  einem  s<»hr  langen  ^taiisch  wünscht. 
tlc4'.  unlahig  weiter  zu  gehen,  sich  mitten  anf  dem  Wege  iiieder- 
llisst  und  an  dem  Erreichen  st4nes  Zieles  verzweif<>lt.  Fast  immer 
st'luie  ich  im  Verlaufe  der  Krise  den  Tml  lu'rbei.  Ich  wünsche  mir 
den  Tod.  er  aHein  erscluuiit  mir  trostspendend  und  bilfkifich.  I>f*r 
einzige  (Tcdiuike.  den  ich  häutig  überhaupt  zu  fass«*n  im  stand«'  bin. 
ist  dei*.  einen  Selbstmonl  zu  begehen,  und  wie  Sie  wissen,  habe 
ich  (lies  ja  bereits  eiuninl  vei-sucht.  AValu"seheinlieh  werde  ich  auch 
«hircli  Selhsiiiioid  enden.  I >ie  (^eluhle,  die  mich  dalK»i  behen-scben. 
<lie  i''ruiii<luim.  <len  Abseilen,  den  Rkel  vor  den»  Leben.  \v<'r(h'  ieli 
nie  im  stände  sein,  lliii.  n  klar  zu  niaehen.  Denken  Sie  siel»  einen 
.Mensclien  in  meiner  i^n«re  und  daini  weiden  Sic  trjauben.  dass  ieli 
mir  den  ciiK'n  Wunscli  halie.  zu  sterben:  dass  ich  eine  Sehnsucht 
nach  de?n  Tode  habe,  der  meiner  l'ebci/cujrun«:"  nach  allein  mich 
V(tn  all  dem  lutVcicn  kann.     Ich  wünsche  das  Nichts.*^ 

..Wenn  diese  ei<renarti<re  (Temütsstiimiiiui;^  »inlrat.  schreild  H. 
(er  betrachtet  si<'h  «rejicnwärtiir  als  fast  «relieilu.  war  icli  iilülzli(  li 
(lei  art  niedcrnfcschiafreii.  —  ich  tinih'  kein  anderes  Wort,  um  (lii  s<  n 
ant'r»'ireiidfn /nslaiid.  in  dem  ich  niirli  lictaiMl.  zu  bcsclucilfcn  - — dass 
ich  mir  .uu-h  lientc  ndi  h  niclil  zu  crkirnvn  vermag",  dass  ich  damals 
niciit  dem  W  unsche  iiachji'cirebcn  iialtc.  niicli  mitlfu  aiit' der  Strasse 
niedeizülesreii.  Kill  an(h'i  nuil  tinb  ich  w  ir  <  iti  Wahnsiniiii;»  r  aus  dem 
Hause  und  grübelte  einige  Stunden  dariilici  nach,  mich  umzulningi'n,'' 
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Das  Ki<r<'niiiiiili<  Ii*'  ist  s.twolil  hei  <I<'m  «'iin'ii  als  aiu  h  In-i  «U-m 
aml«  rt  ii.  dass  die  Ki  isr  /iimrisi  iilot/lii  h  oliii»'  l  i-snclu'  kommt. 

...Aiilniiü'^.  ^\■.\<  lifisxt  ini  Altf  r  \  on  (>fwa  14  .I-iIhtii.  s<'liivil>t 
A..  scliricl»  ich  diese  Kiiniiun.ü'nimt  ii  ilrn  kleinlirlien  ( ii  imdi'H.  den 
iii('litssa<i«'n(l<'ii  Kiimiiu'rnissj'ii  lU'V  Kiiidlieii  /u;  m'«r«'iiwärti<r  lialn* 
ich  <'i!i('  aiidrii'  Ansicht  von  der  Saclic  Die  Kiisr  erscheint,  weil 
sie  ei-sclieiiH'n  muss:  ilu-  Ki-sehein«'n  liänL'"t  woilcr  vom  Oite  noch 
von  der  Zeit  ah.  Sic*  ei-sclieint  auch  an  Ta«»»Mi.  an  denen  ich  ndch 
vov  ilimn  Aufti-eten  vollständig  «rüu  klidi  fuhlti'.  Die  rrs.i<  lieii 
lioprt*n  nicht  ausser  nn'r.  die  liepmi  in  mir  seihst,  in  meinem  .  .** 

Ml  eriimei-e  mich  Mir  jrut,  s«prt  H..  eliiss  die  Krise  «lin<» 
Ursiiehe  auftrat,  oder  aus  so  kleinlichen  Hiiindeii,  dass  sie  wnhr- 
seheinlieh  aus  einem  inneren  Zustande  entsteht." 

Diese  Krisen  ei-scheiiien  in  granz  abweichenden  Formen,  in 
verschiedenen  InteiTailen.  ohne  jede  erkc'iinhan»  Ke^elnuissi^kt'it. 

„Es  vei^ehen  Wochen,  in  denen  icli  sie  s«»hr  hilufi^  ('m])tinde. 
schj-eibt  A..  während  sie  andei-ei*seits  (»ft  14  Tnp'  bis  3  Wochen 
ausbleiben/ 

„Im  alltrcnieineii  stellen  sie  sich  nm  so  häufiger  ein  und  sind 
um  so  tili  <  ht<M'Hcher.  jf»  mehr  idi  nachdenke  nmi  m\t  dem  Ko})fe 
arlieite.  sodass  ich  d;i/.ii  kniii.  mich  zu  tVa«rcn.  oh  nicht  die  iiImt- 
inässisrc  ircisti<re  ArlM-it  sie  hervonnt't.  Ks  scheint  «liese  Ansicht 
dadnicli  liestäti'j't  zu  weKleii,  dass  »Ii«'  Ki  ist-n  niclit  mehr  so  liäuti^yf 
aut'ti'i'teii.  seitdem  ich  die   l 'iii\ eisitat  hc>Urh»-."* 

im  (ie«>-eiis,it/e  (iazn  Nchciiil  h<'i  H.  die'^e|•  Znstand  dnii  h  kh-in- 
liche  \Vi(Iei-s|uüche  und  «rciiii«iiu^ii:e  aixT  lKiuri^'*e  (Gereiztheit  hi-i- 
voi<rcruteii  zu  werch'ii.  Daliei  milssen  wir  uns  immer  vor  Au*:en 
halten,  dass  die  Krise  iiieiiial.s  iiiiendwch'he  Gründe,  wie  gros.seu 
Kummer  oder  riijrlück.  erkennen  liess. 

..Xiemals,  schiviht  Ii.,  liah«'  ich  mich  so  gestärkt  gel'iihU.  nie- 
mals helästi^en  mich  die  nilchtlicheii  (bedanken  weniger,  wie  wenn 
die  Unistände  mich  zum  Opfer  eines  l  iiglticks  wUn-  einer  (xetalir 
nmchten.** 

,,Es  ist  mehr  als  dunnn.  scbi-eiht  A..  dass  ich  mich  zu  d<'n 
irim^ten  Austi'engnngen  taliigr  ITdile,  dass  ich  im  stände  bin,  gegen 
das  Elend  oder  Ungliick  ohne  Obnnuicht  anzukämpfen,  und  dass 
micli  dann  die  Krisen  in  Frieden  Hessen,  wahwnd  sie  mich  im 
vollen  Glück,  ini  befriedigten  und  nihigen  Leben,  wo  mir  alles  zui" 
Verfügung  stand,  ttberjnannten  und  vei-zweifc4n  iiessen.** 

Ich  vei-suchte  zu  erfahren,  ob  es  vor  d<»r  Periode  der  seelischen 
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Df'pirssioii  <*im»  «iifit»p:iuij?HVollf  Zi»it  jfal».  Aus  der  L'iiigcbiiiig  H/s 
war  ich  in  dioscr  Hinsicht  auf  (>iiH*  einzig  Porson  angewiesen,  die 
densellM'!!  j^ut  kannte  und  weUiie  iUier  diese  Angelegenheit  genie 
spraeli.    Diese  Vei-son  sehrieh  mir: 

..Teil  liallr  wohl  ciiiniiil  vuw  solclio  l'rriod*'.  wii-  si«'  iH  inri  k«  ii. 
w ;ilir«i'«'iioiiiiiH'ii.  M  k;mi  <l;im;ils  üImtmhs  ciiiiiuli  t  aus  X.  zuifick. 
Irfitc  siel»  ;iiulri*ii  'l';i«r  nii'dcr  iiiid  spra«  Ii  mit  t  iin  r  ticlH  i liiittt-n 
Lust  und  Kii'ud«'  uii^icnM-iii  viel  von  l'nii'clit  und  Vorkcimin'it: 
rr  \vj»'<|(Mliolt«'  jrdcu  Aujrcnldirk.  <lass  er  jrlücklich  sei.  zu  leben. 
Jrli  erkannte  ilin  damals  nicht  wieth'r.  denn  er  ist.  wie  Sie  wisse«, 
von  kühlem  und  vei-sclildsscnein  Wesen,  Jedenfalls  niaohte  er  sich 
Vorwüiie.  einen  unwichtigen  Auftrag  vei-gessen  zu  haben,  nm  dcsseut- 
wilh'ii  er  nach  X.  gesandt  wonlen  war.  Al»er  plötzlieli  glättete 
sich  sein  Uesicht  und  er  sang  mit  Humor:  den  ganzen  AIk^kI 
sprach  er  nicljt  mehr  von  diesem  vergessenen  Auftrage  und  geriet 
in  Zoni.  als  ich  Ihn  l»at.  nicht  mehr  daran  zu  denken.  Am  Abend 
Kchloss  er  sich  ein,  und  am  folgenden  Vormittag  wurde  ich  dadurch 
in  Schix'cken  versetzt,  dass  er  mir  den  Antmg  stellte,  ich  avoUc 
ihn  und  mich  nndiringen.  TagsUher  imhm  ihn  der  Dienst  in  Ans|micl). 
und  ain  folgenden  Moigen  war  er  wie  gewöhnlich.  Seitdem  sind 
sieben  .Tahiv  vei-flossen;  es  war  das  einzige*  Mal.  dass  er  sich  s<> 
zeigte,  sonst  war  er  nie  atif«rereot.  Es  kommt  aber  vor.  dass  er 
un<!('wi)hnlich  traurig  ist.  und  wenn  er  bei  solchen  (4ele<fenb<'iten 
nicht  von  Selbstmord  spricht,  so  iieschirlit  dies  mir.  iiiii  mich  inClit 
zu  betiiibcn.  Doch  werden  diese  Antallc  Uin  so  seltener.  Je  ält»'r 
er  wird." 

A.  selirt'ibt:  ..Nein  ich  hatte  nie  eine  Periode  ir*rcnd  welcher 
Aufregungen  und  icii  veistehe  auch  jrJirnicht.  was  Sie  damit  sauren 
wollen.  AN'enn  ich  rnidi  dem  \'er«»nü<r<Mi  hingel>e.  so  tliue  ich  es 
vollständig  und  bin  daiiei  fröhlig.  Aber  ich  habe  noch  nie  derartiges 
bemerkt,  wie  Sie  mir  sagten." 

Wie  dtilckt  sich  nun  «icj^eiiwartig  der  kritische  Zustand  ans? 
Sowohl  A.  als  auch  B.  gelten  uns  <lavon  in  i^bereinstimmender  AjI 
und  Weise  Auskunft. 

A.:  ...\ls  ich  ein  Kin«l  war.  ei  loluie  ucwidndich  ein  Thrimeii- 
ausbruch  und  iiierauf  ein  tietei-  Schlaf.  .\m  nächsten  Morg'cn 
l'ühlte  ich  mich,  besonders  im  .Sonnenschein,  wie  lunigeboreii. 
Bemerkenswert  ist.  dass  ieh,  mit  ein  oder  zwei  .\nsnahnien.  nur 
des  Abends  von  diesen  Krisen  h(*inigesucht  wurde.   Idi  habe  mich 
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dosliiilb  oft  fgi'h-afCt,  ob  nicht  in  dt^r  AUwi^scnliHt  (h*s  Sonm*u1irlit('S 
t»iin»  bt*Ktiinmf*iid«*  Tiiiaclie  liport.- 

...f(»tzt  Wfiiu'  irli  nicht  mehr,  aln-r  wenn  ich  schhili-n  kaini. 
rrwnrln'  ich  «rdicilt." 

Ks  folirt  nun  eine  LolntMle  .mt  dm  ScIiLiI".  wir  «lies  Ja  au«li 
Sh  1  k<  s]M'aie  in  viel»*n  siüner  Dr  imcii  L'ctliua.  Ks  scheint,  dass  die 
Ijcktüie  <leN  «ii()>st'n  eiiiiiisciicii  !)icliieis  iehhaft  auf  die  Phantasie 
unserer  I*atienten  einjrcwirkt         denn  er  sehit  iht: 

..Ks  i>^t  kaum  zu  sairen.  wie  stark  das  (iehiiil  der  i»'nlie  und 
<h*s  \\  tddseins  ist.  weiches  der  Sclihil'.  dieser  Italsani  der  ver- 
vvuiidi'ti'n  Seeh-  (h'Ui  Menschen  «rieht:  die  .Miidi«rkeit  des  \\  aciiscins 
ilud  das  wohlthuench'  (iel'iild  der  Kuhe  wiikeii  viel  tiefer  wie  das 
Zusammensein  mit  ch'u  iihri«reii  Sterhiich«ir** 

B..  den  ich  IduM-  den  «rh'ichen  (Je<renstand  hetVa<rte.  In  l  i»  liTrte 
mir.  dasK  die  ki'isenhut'ten  Aushniche  haiiptsUchiich  (h  s  .Xhetids  in 
der  Diimnierun'T  auftreten,  und  er.  wenn  er  schhü'en  kann,  was 
die  iiejrel  ist.  ffeheilt  erwacht, 

Kin  heikh'P  funkt  ist  <ler  des  Kiutlusses  der  iceschh'chtiiclien 
Funktionen  auf  diesen  Zustand.  Hiervon  shid  Aiiskilnfte  s<'hwer 
zw  erhui^en. 

B.  sah  wahrend  des  Zusammeidebens  nut  sehier  Dame  die 
Krisen  minder  heftig  tnid  ancli  nicht  sfi  zahhvich  auftn'ten.  als 
vorher. 

A.  scheuit  sich  seit  seinem  Kintritte  in  this  akademis<'he 
.Studiiun  und  seit  .Knthaltunfr  aUer  FnnktioniMr  iM^tnHchtllch  fj«- 
hessert  n\  flUden.  Man  wird  nicht  erstaunen,  weini  ein  m?issijri*r 
jreschh'chtlicher  Verkehr  die  kriseidiaften  /ustän<h'  unseivs  I'atienten 
ejjer  vermin(h'rt  als  verschärft.  I)as  letzter«-  war  siclier  der  Fall 
liei  vidlijrcr  sexnellei-  .\hstin"nz. 

Dieser  l'uiikt  s(»woiil  wie  der  tnlirende  \erdient  reirii«-hes 
Nnclulenken.  als  (I  mIihvIi  Mittel  und  W  e^r  angedeutet  wi*rden.  wie 
<iie  jji'iden  SDlrln  i   l  imiiickliehen  /u  iiiiiid'Ti)  sind. 

..l<-h  l)e<:iniie  aiit die  ( ienesun«:  /ii  linii.  ii."  s.iut  A..  ..da  alles. 
\veni*ist  'US  aher  das  Krsclirecken  \ui-  meiner  Krankheit,  sich  vei  - 
niiiulert  hat.  seitdem  ich  \ei-st;inden  hahe.  dass  rs  sieh  um  Krisen 
Ii  tiuh  lt.  die  einen  Autanir.  eine  Mitte  und  ein  Knde  halten. 
uikI  dass  von  diesen  nichts  auf  die  äussere  Kni'rchnnjL'"  iiher^eht. 
„Indessen,  obwohl  <lie  Krise  voi^esehen  wird,  sodass  ich  inicli 
da^*^en  ^Mdi$r«>nd  schützen  köinite.  während  sie  vorliaiulen  ist.  ich 
mir  jfenu^  (Teistesge}n*nwart  bewahre,  um  mir  zu  sa<r<*n:  „«las  ist 


Digitized  by  Google 


—   84  — 


nichts  als  du  voiillKT^keiuler  Znstnnd.  fasse  dich  nur  in  (-ieduhl/ 
so  ist  difsi>i-  Znsüuid  doch  so  sdinierahaft,  dass  alle  solche  Ein- 
wendungen weni^  nützen  und  t(*h  mich  antet'ß:ehen  fAhle  in  dem 
Wunsche  zxi  sterben.'* 

Was  B.  betrilft.  so  erklärt  niii*  dieser,  dass  er.  seitdem  er  zur 
Einsicht  gelangt  sei.  dass  diese  Krisen  regelniUssigt»  Bewegangs- 
ei'scheinnngen  seien  die  ihiv  Wi-enze  luiben.  dahin  gelangt  sei. 
S4'lbst  während  des  Verlaufes  der  Krise  sich  zn  beruhigen. 

Ks  schien  mir  wichtig,  diese  beideu  Fälle  zn  veranschaulichen; 
man  ei-sieht  aus  ihnen,  dass  es  sich  um  eine  Art  Hi])hobie  handelt. 
Ks  sind  Zustände,  wo  Abscheu  und  Kkel  vor  dem  lieben,  ohne 
erkeniibaiv  Ui-sachc  entstandene  Mutlosigkeit  das  I^elien  der 
Kranken  zum  gmssc^n  Teil  ausfüllen.  Es  sind  Krisen,  in  demi 
Verlauf  den  Patienten  nichts  abziehen  kann  von  einei'  Verachtung 
lies  Lebens,  von  einer  unwidei-stehlit'hen  Sehnsucht  nach  dem  Tode. 
Es  handelt  .sich  iit  allen  Fällen  um  eine  gntailige  unterbrochene 
I^lelancholie;  unterbrochen,  weil  sie  sich  offenbart  duivh  AnföUe 
und  ohne  bestinnnte  Kegel ;  gutartig,  weil  sie  sich  häufig  entwickelt, 
wie  bei  A.,  ohne  dass  die  Umgebung  etwas  weiss;  in  allen  Fällen 
aber  verdachtig.  eine  überwiegetide  KoUe  zu  spielen  in  der  Aetio- 
logie  des  Selbst uiordes,  in  der  Aetiologie  gewisser  Fälle  des  Selbst- 
moiiles. 
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Bericht  über  den  4.  internationalen  Kongress 
für  Criminal-Anthropologie  in  Genf 

Knclo  AiifHi^t  1806. 
Von 

Ohonuzt  Dr.  1».  NÄ(^KK  in  ilulMiiiisImi«;. 

uch  jeder  Kichtung  namentlich  durch  Dr.  Ladamc  iti  Genf  auf 
das  vortrefflichste  vorberoitt  t,  hätte  man  dein  Kongrcsä  nur 
greifbarere  Ke»ultate  wünschen  können,  als  er  de  facto  zeitigte. 
Die  einzelnen  Vorträge  waren  mei^t  recht  interessant,  die  Diskussion  ergab 
im  ganzen  aber  wonig  Wertvolles,  wa*-  nicht  zu  verwundern  ist.  da  eine 
sehr  grosse  Hcihe  von  Gelehrten,  di<'  ikkIi  in  nnisst-l  zuucgi-n  waren,  in 
Gent  durch  Abwesenheit  glänzten,  wiuaii  .sicher  zuui  teil  wenigstens  das 
vurlier  bekannt  gewordene  Erscheinen  der  italienischen  Schule  schuld  war, 
du  man,  nicht  ohne  Grund,  wie  es  sich  später  zeigen  sollte,  Reibereien  und 
Skandalecenen  Wfirehtete.  So  glich  denn  der  Kongreea  mehr  einem 
Rumpfparlamente,  und  selbei  die  reichheeetzte  Tribüne  konnte  Aber  diese 
unangenehme  Thatsache  nicht  hinweghelfen.  Die  Criminal-Anthropologie  ht 
noch  zn  aehr  Parteisache,  der  Affekt  q»ielt  noch  au  aehr  mit,  als  das» 
überall  eine  mbige,  nüchterne  Kritik  eingreifen  und  die  Logik  selbst  des 
Tfichtigaten  nicht  einmal  des  GefQhls  halber  oder  durch  Suggestion  durch- 
gehen könnte.  MorselU  bemerkt  einmal  sehr  richtig,  es  scheine  edir  oft, 
als  ob  es  bei  den  Gelehrten  mehrere  Arten  von  Logiken  gäbe,  so  sehr 
spielt  der  Affekt  mit  eine  Rolle!  In  jedem  Kongresse  sind  der  wirklich 
dem  diskutierten  Gegenstande  Gewaclisenen  stets  nur  wcniire  da :  die 
meisten  sind  al)wesend  und  lassen  die  aiulrrn  ruhi^r  reilen.  wahrend  sie 
selbst  arbeiten,  was  wohl  das  Wiehtig.->te  ist.  l'nler  den  wenigen  aber 
sind  manche  unbeholfen  im  Roden  oder  nicht  scldagfertig,  während  teu 
manche  der  nicht  auf  der  Höhe  der  Aufgabe  Stehenden  schwatzen,  die 
Menge  suggestioniereu  etc.  Kurzum,  man  wird  verstehen,  dass  erstens  so 
viele  Gelehrte  diesen  RedekAmpfen  fem  bleiben,  und  zweitens  die  Dis- 
kussion meist  wenig  fruchtbar  ist  und  sein  muss. 

Doch  kommen  wir  auf  Genf  zurück  und  berühren  wir  kurz  das 
Wichtigste.  Wie  es  sich  gehörte,  hatte  Lombroso  den  Vorrang  unter  den 
Rednern  und  sprach  über  neuere  Untersuchungen  auf  criminalanthro()olo- 
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i^iscliem  liebiete.  Et»  hamlelto  sich  vornehmlich  um  angeblich  ^-pezilisclie 
mikroskopische  Befunde  Roncoronis  an  der  Gehirnrinde  von  Verbrechern  und 
Epileptikern,  die  an  sich  zwar  interessant,  aber  noch  darchaus  weiterer 
Prfifang  nach  jedor  Richtung  hin  bedurft  h&tten,  bevor  sie  irgend  welche 
i^ehlQsse  erlauben.  Dasselbe  gUt  auch  besfigUch  der  einfachen  Qnerfalte 
in  der  Hohlhand.  Hior  wie  auch  später  sprach  Lombroso  immer  von  seinem 
type  criminel,  dem  criroinal-ne  etc.,  als  wenn  darüber  überhaupt  Streit  un- 
möglich wäre.  Auf  eine  Kektitizierung  der  Thatsaclien  seitens  Nückes  ent- 
wickelte Ferri  später  seine  Idee  vom  type  criminel,  die  sich  mit  der  Lora- 
hrosüs  und  der  ganzen  italienisclien  Schule  decken  sollte,  indem  er  dar- 
imter  nicht  nur  die  anatomischen,  «ondern  auch  psycho  biologischen  Merk- 
malo  Tiusammengcfasst  s<'lieii  wollte.  Alter  ''olbqt  die^e  Fa^^'Jung  ist  iiiiL'e- 
nügend,  d;i  dci-  iraii/.e  iin;itoiiiiscli-l)io  |»-,yeli(iI<)Lii^clie  Koin()iex  von  Eigen- 
Kchaften,  die  den  type  criminel  ausmucheu  cuU.  ebenso  wie  allein  der 
anatomische  an  sich  relativ  selten  und  durchaus  nicht  charakteristisch  ist. 

Viel  zurückhaltender  aU  Lombroso  und  Ferri  zeigte  sich  in  seinen 
Aeusserungen  Marro,  der  über  den  engen  Zusammenhang  von  Verbrechen 
und  Wahnsinn  mit  der  Pubertät  sprach,  ein  Gebiet,  das  er  wie  kaum  ein 
anderer  kennt  und  darüber  Wertvolles  geschrieben  hat.  Sein  Werk: 
caratteri  dei  delinquenti  sticht  vorteilhaft  durch  nücht^e  Kritik,  strenge 
Forsdmng  von  den  Büchern  LornlvoBos  ab. 

Pailha^j  (Franzose)  besprach  den  Zusamnuiiliang  von  Ohrform  und 
Ohrstellung  mit  Temperament.  Obgleich  er  ziemlich  vorsichtig  vorging, 
Hess  er  der  Physiognomik  doch  noch  zuviel  Spielraum.  Wir  wissen  vom 
Olir  wie  von  jedem  anderen  Organ  fast  viel  zu  wenig  bezüglich  der 
Varietäten,  um  schon  jetzt  irgend  welche  Schlüsse  uns  zu  erlauben. 

Sehr  eingehend  und  ruhig  besprach  weiter  Itallemagnc  (Hrü^sel) 
<lie  Degenerescenz,  Degeneruiion>-/.ei(  lien  und  CriminaHta(>  wobei  er  sehr 
riciitig  zunacbrst  diese  Begritl'e  zu  bestimmen  suchte.  Kreiiich  wird  ihm 
dies  wohl  kaum  endgiltig  gelungen  sein,  so  interessant  auch  seine  Aus- 
führungen sind.  Die  Degenerierten  selbst  teilt  er  nach  den  Graden  ein 
in  1.  desequitibrants,  2.  desequilibres,  3.  degenerants  und  4.  degeneres. 
Eine  Regeneration  ist  fast  in  jedem  Stadium  möglich.  Die  Prädisposition 
zum  Verbrechen  —  äueserlich  gekennzeichnet  durch  anatomische,  biologische 
und  soziologische  Stigmata  —  ist  bei  den  Gewohnheitsverbrechern  eine 
grös-,ere  als  bei  den  Gelegenheit s Verbrechern.  Ein  Degenerierter  braucht 
aber  kein  Verbrecher  zu  werden,  folglich  ist  Degeneration  und  Verbrechen 
nicht  identi-icb. 

Der  feurige  Ferri  s[»ra<h  ein  langes  und  breitos  über  den  «temp«'- 
rament  criminel",  der  für  Dallemagne  aber  nur  einen  degenerierten  dar- 
stellt.   Kedner  hat  schwerlich  viele  überzeugt. 

Herillon  (l'arist  sprach  über  Suggestion  als  pädagogisches  Mittel  und 
erzahlte  wunderbares  dav<m.  Man  ist  aber  gewohnt,  seinen  Aussagen 
gegenüber  sich  sehr  skeptisch  zu  verhalten.    Weiter  sprach  er  über  Ent- 
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tei  nung  von  Tiittowiei uiii:*'n  hei  inneren  <iefangenen.  In  der  petite  Roquette 
ij;ab  es  50  bis  »iO  Tättovvicrte,  uii<l  darunter  waren  '/-,  Niigelkauer.  Gauthier 
in  Genf  sah  dagegen  nie  Tättowierungen  bei  Kindern.  Man  sieht,  es  be- 
stehen  eben  regionäre  Unterschiede. 

Frau  Tarnowsky  (Petersburg)  berichtet  Qber  die  Verbrechen  russi- 
scher Frauen  and  plädierte  fflr  eine  mildere  Bestrafung  derselben,  als  bei 
Männern. 

Mino  vi  ci  (Bukarest)  untersuchte  rumänische  Gefangene  und  fand  die 
Behauptungen  Lombrosos  sämtlich  unbewiesen.  Ihm  ward  firetlieh  nicht 
ohne  Grund  vorgehalten,  dass  er  die  Verbrecher  der  verschiedensten 
Kassen  zusammengeworfen  hätte.  Dieser  selbe  Vorwurf  trifft  aber  auch 
Lombroso,  d^  in  seinen  Tabellen  oft  genug  die  Untersuchungen  der  Ter> 
schiedenen  Autoren  über  verschiedene  Hassen  zusammenstellt. 

Van  Hamel  (  Amsterdam)  behandelte  den  Anarcliismus  und  teilte  die 
Anarchisten  ein;  1)  in  den  gemeinen  (geborenen)  Verl)recher,  2)  patho« 
'logische  Personen  und  3)  noble  Fanatik«  ).  Ol,  sehr  viel  Neues  in  dem 
Vortrage  enthalten  war,  wagt  Heferent  als  ^icht- Jurist  nicht  zu  ent< 
»cheiden. 

Formvollendet  lenkte  T.ni  assa  pn  o  (Lyon)  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Diebstähle  in  jzrosson  Magazinen  und  uniersehf'i(l«»t:  l^lc^  rollcrtionneuses, 
2)  les  (l<'s<i|uilil)r<('t<,  meist  Reiche  und  '■■>)  Kranke,  Mottet  tugl  einige 
Beispiele  seiner  figciicn  I'raxis  hei  und  l5<  rillon  bemerkt,  dass  unter 
den  Diebinnen  amh  I'niincn.  I laiulvvcrkÄlVaum  etc.  sim).  die.  an  einen  an- 
irebcjrr  nen  Willensmangtd  leidend,  leicht  unterliegen.  Forel  ( Zürich)  fügt 
bei,  dass  manche  keine  Entartungszeichen  haben,  wohl  über  stehlen, 
ohne  es  zu  wissen,  also  im  Momente  selbst  uu/.urütlinungsfähig  sind, 

Legrain  (Paris)  sprach  eingehend  über  die  bekannten  traurigen 
Folgen  des  Alkoholismus,  doch  bot  die  ganse  Bede  ebenso  wenig  Neues 
dar  wie  die  ellenlange,  ermüdende  Diskussion.  Garns  dasselbe  betrifft  die 
Bede  von  Foinitxki  Aber  Zurechnungsfähigkeit,  nebst  enragierter  Dis- 
kussion. Wenn  irgendwo,  so  zeigte  sich  namentlich  hier  der  vom  Referenten 
oben  berOhrte  Einftuss  von  Affekt,  Suggestion  etc.  auf  den  Ablauf  de» 
logischen  Apparats  der  Redenden. 

Oavaglieri  (Rom)  behandelte  den  engen  Zusammenhang  von 
Vagabondage  und  Criminalttät  überhaupt,  besonders  mit  kleineren  Diebstählen 
und  Auflehnung  gegen  die  öffentliche  Gewalt.  Diese  nicht  neuen  Thesen 
suchte  er  durch  kolossale  Tabellen  noch  weiter  zu  sttilzen. 

Näcke  (Hubertnsburg)  besprach  die  Uriminalpsychologie.  In  diesem 
Hefte  ist  darüber  ein  kurzes  Autoreferat  gegeben.  Marro  will  einiger- 
niassen  eine  spezifische  Gefängnispsychose  anerkennen,  was  N.  geleugnet 
liatte,  und  Lombroso  verteidigt  den  von  N.  angegriffenen  moralisch  Irren 
und  den  ,criminal-ne*'. 

de  Baets  (Löwen)  behandelt  die  Frziehunir  der  Söhne  von  Ver- 
brechern und  will  diese  in  eigenen  Anstalten  vor  eich  gehen  lassen,  die 
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aber  aus  privaten  Mitteln  unterhalten  werden.  Dort  kann  eine  Ternfinftige 
körperliche  und  gnstige  Hygiene  aus  ihnen  zum  guten  Teile  noch  brauch« 
bare  Menschen  machen. 

Lombroso  sprach  über  die  Behandlung  des  Gelegenheits-  und  des 
«geborenen*  Verbrechers,  je  nach  Geschlecbtt  Alter  und  Typen.  £igen- 
tilpilicli  ist  die  Definition»  die  er  hier  den  «criminels^nes*'  giebt.  Er  sagt 
nämlich  würtli  Ii  „.  .  .  .  puisqu'il  est  donne  que  ce  sont  des  opileptiques 
et  des  alccoliques  hereditaires  etc."  Hier  spricht  er  also  nicht  von  Ata» 
vismus,  von  einer  eigenen  Menschen&pecies,  sondern  os  handelt  sich  nur 
um  Epileptiker  und  hereditäre  Alkoholiker!  (Siehe  dagegen  wieder  die 
andere  Darstellung  in  dem  Artikel  der  Zukunft",  der  in  dem  Aufsätze 
des  Kefcrenten  besprochen  ist.)  L,  giebt  dann  zu.  dass  er  anfangs  glaubte, 
die  ra.  ^55  pCt.  der  „geborenen  Verbrecher"  unter  den  übrigen  Ver- 
breeliern  seien  unheilbar,  jetzt  dagegen  habe  er  sieh  überzeugt,  dass  die 
meisten  der  , geborenen  \  erbrecher"  zu  heilen  seien.  Dies  ist  ein  sehr 
wichtiges  Zugeständnis,  da  der  Name  , geborener  Verbrecher"  dadurch 
immer  hinfälliger  und  überflüssiger  wird.  Dun  Beweis  hat  aber  L.  nicht 
erbracht  und  wird  ihn  nicht  erbringen  können,  dass  nämlich  35  pOt.  all^r 
Verbrecher,  nämlich  die  .so^Liiaiiniun  „criminels-nes",  Epileptiker  uiki 
hereditäre  Alkoholiker  (übrigens  ein  ganz  unpassender  Ausdruck)  sind. 
Echte  Epileptiker  giebt  es  2war  unter  d«i  Verbrechern  gewiss  nicht 
wenige,  doch  kaum  lo  überaus  viele,  und  durchaus  nicht  zeigt  jeder 
Epileptiker  verbrecherischen  Hang.  Der  wahre  Epileptiker  ist  dann  aber 
ein  Kranker  und  kein  Verbrecher.  Auf  .latente  Epilepsie',  »epik  ptische 
Aequivalente'  sollte  man  nur  zur  Not  rencrrieren.  Da  man  in  diesen 
Dingen  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann,  wie  Siemerling  eindringlich 
darlegte. 


Digitized  by  Google 


—  — 


Periodische  Litteratur. 


1)  R.  BRAINK:    Die  Dt-portation  der  Gefangenen,    BiÄtter  f.  Gef.-Kde» 
XXX.  Hand.    Seite  l-'Jl». 

Vorfasäer  plädiert  für  Zwangskolunien  im  Jnluntiu,  in  welche  ur 
namentlich  die  eharakier  and  willensschwachen  Insassen  unserer  Straf» 
anstalten  anfgenommen  wissen  möchte.    Millimeterfecliere  und  Gefängnis» 

küätüm.  or^fero  eventuell  halbsoitif:  angewandt,  als  Si<  li.  riinG:smittt  1  ppgen 
Fluchtverbuciie,  werden  vorgeschlagen.  So  «ehr  llefereiil  dem  Verlas.'^er  in 
seinen  Ausführungen  beipflichten  kann,  wo  er  von  der  jetzt  Üblichen  Geld- 
vergeudung  bei  den  fiblichen  Gefangeneniransporten  spricht,  ferner  da,  wo 
«ehr  richtig  bemerkt  wird,  dass  unsere  modernen  Strafanstalten  ihre  In- 
sassen gegen  Wind  und  Wettor  derart  verweichlichen,  dass  die  KntlasseneJi 
in  den  meisten  lallen  einfach  gainicht  mehr  im  blande  bind  zu  arbeiten; 
selbst  wenn  sie  wollten;  so  wenig  kann  Referent  den  zu  sehr  optimistisch 
angehauchten  Vorschlägen  beistimmen,  das^i  Iflrdliche  Zwangskolonien  das 
Strafvollzugssystem  der  Zukunft  sein  werden.    Dan  letztr-ro.   Tind  das  ist 
die  UcljerzeugiiDg  ics  lu  fVrcnti  n,  miiss  ;-ich  herausbilden  aus  der  criminal- 
untbrupulugischen   Ei  ketiittiiiis   dei^    \eibrecherb   und   aus  der  criminal- 
anthropologischen  Erkenntnis  des  Milieus,  aus  dem  er  herTorgegaagen  ist. 
Die  Strafe  darf  den  Strflfling  nicht  hindern  in  der  Ausbildung  seiner 
t  t'rliiiis(  licri  t>^j>  geistigen  Fähigkeiten,   sie  darf  ihm  nicht  nehmen  die 
WiderstandskraM  gegen  die  Versuchungen  des  täglichen  Lebens  resp.  die 
Hebung,  solchen  Versuchungen  aus  dem  Wege  zugehen,  sie  soll  ihm  auch, 
wenn  möglich,  nicht  des  erziehlichen  Verkehrs  .seiner  Angehörigen  ent- 
ziehen.   Ein  feoklier  Strafvollzug  i-t  nn.glic  h  und  auch  dessen  erfolgreiche 
energische  Durchführung;  dafür  sprechen  Kinzel versuche  in  verschiedenen 
modernen  Kulturstaaten.  Auf  den  Artikel  selbst  zurückommond,  so  ist  der* 
selbe  typisch,  wie  viele  moderne  Gefängnisgeistliche  Ober  gefängniswieeen- 
schaftliche  Fragen  zu  schreiben  pflegen.  ^ei.stige  Armut  unserer 

Anstalt.sinsassen  wird  vielfach  nocli  ülM  rdofTen  dun  Ii  i:nin<llti^e  T^nkenntnis 
in  criniinalt-ozialen  und  criminalpsychologischen  Dingen  bei  deren  \'or- 
gesetzten;  rühmenswerte  Ausnahmen  zugegeben.  Wir  machen  dem  Ver- 
fasser durchaus  keinen  spesiellen  Vorwurf;  der  Artikel  ist  geschrieben  mit 
den  besten  Ab  i  hton  und  manche  guten  Gedanken  sind  darin,  mancher 
positive  Vorschlag  ist  beherzigenswert,  aber  criminalanthropologisch  ist  er 
nicht  gehalten.  VV.  W. 

* 

2)  CAJiL  KRAUSä:  Dm  iSlraf-  und  Gefängniswmn  in  Japan,    Bl.  f.  Gef.- 
Kde.  XXX;   165  -  204. 
In  einem  überaus  lesenswerten  Artikel  giebt  Verf.  eine  gute  Uebersicht 

über  die  Entwicklung  der  im  Titel  angeführten  Disziplinen. 
Verf.  stellt  folgende  vier  grossen  Perioden  auf: 
1.  Das  Zeitalter  der  Sage  von  660  vor  Chr.  bis  605  nach  Chr. 
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2.  Die  mittlere  Zeit,  das  Zeitalter  der  Bomantik  von  605-1185  n.  Chr. 

Die  neuere  Zeit  von  11 8«) -1867  n.  Chr. 

1.  Die  Jetztzeit  von  1867  bis  lieute. 

Die  Schlussnote  des  Verf.,  welche  gegen  die  japanische  Verordnung 
vom  Oktober  1893  opponiert,  wonach  dio  Anstaltsgeistlichen,  „ranglos*, 
d.  h.  reine  Civilpersonen  sein  aollen,  halten  wir  für  wenig  stichhaltig  und 
kaum  den  Interessen  einer  wahren  christlichen  Seelsorge  entsprechend. 
]{ef.  ist  der  Meinung,  dass  der  <Jefnnireno  einer  l'rivatperson  jederzeit 
mehr  Vertrauen  entgegenbringen  wird  als  dem  wohlmeinendsten  Beamten. 
Doch  ist  das  sehliesslich  Ansichtssache!  W.  W. 

« 

3)  J.  EAUCHSTEIN:  Die  Zeitung  im  Gefängnis,  Bl.  f.  Gef.Kde.  XXX. 

227—241. 

Nach  einer  I'eihe  allgemeiner  Henierknnoren  bespricht  Verf.  eine 
Anzald,  namentlich  amerikanischer  Getängniszeitungen.  Die  Schlüsse  des 
Verf.  kann  Ref.  nur  teilweise  unterschreiben.  Eigene  Gefingniszeitungen 
hal  1  wir  für  vorfehlt,  and!  das  Abonnieren  der  Gefangenen  auf  den 
,>>achbar''  oder  sonstige  billig:»'  Missionslitteratur  für  irrtümlich,  da  der 
Heuchelei  dadurch  bedeutend  V  orschub  geleistet  wird.  Das  Mithalten  der 
^Mttnchener  Allgemeinen  Zeitung"  für  die  Gefangenen  von  besserer  Schut- 
bildung auf  Anstaltskosten,  wie  dies  Streng  im  Hamburger  Centralgefiingnis 
eingeführt,  aber  von  dessen  Nachfolger  Gennat  snfort  wieder  aligeschafft 
worden  ist,  war  auf  jeden  Fall  ein  beachtenswerter  Versuch,  langjährige 
Gefangene  nicht  ganz  gegen  die  Aussenwelt  abzustumpfen.  Ob  Lesezirkel 
von  Unterhaltungsjournalen  oder  Zusammenstellungen  aus  Zeitungs« 
ausschnitten,  deren  Auswahl  natürlicli  einer  sorgfJlltigen  l*rüfunjr  unter- 
zogen werden  niüsste,  sich  hesser  eignen  oder  vielleicht  auch  ein  kom- 
biniertes System,  wie  dies  auch  schon  versucht  worden  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Dem  Gefangenen  die  Möglichkeit  gtben,  iiidit  gajiz  von 
der  Anssenwelt  abzusterben  und  ihm  die  Fähigkeit,  tilur  wii tsehaftliche 
I1inL!;ü  zu  urleilen,  nicht  zu  unterbinden,  das  ist  unseres  Erachtens  weder 
Humanitätsdusel  noch  ein  Widerspruch  mit  dem  Prinzip  des  Strafvollzugs, 
wie  Verf.  im  Schluassatze  sagt.  W.  W. 

* 

4)  A'ÄCÄ'A';  La  psi/cholof/ie  rriminelle,  bulletin  de  la  societe  de  medecine 

mentale  de  Belgi<|ue,  oct.  189G.  Ferner:  Ueber  Criminalpsycho- 
logie  in:  Wiener  klinische  KundMliaii,  181)0,  Nr,  46  1?^.  endlich 
noch  in  der  Zeitschrift  für  die  ges.  Strafrechtfiwis»euschaft,  189t>, 
Dd.  17,  Heft  1. 

I^ombroso  und  andern  gegenüber,  die  sieh  bemühen,  die  Psychologie 
des  Verbrecliers  als  etwas  mehr  oder  minder  Spezifisches,  Charakteristisches 
hinzustellen,  siir-ht  Verf.  in  grossen  Linien  —  es  handelt  sieh  um  einen 
Vortrag  —  nachzuweisen,  da&s  ebenso  wenig,  wie  es  eine  spezifische 
Anatomie  und  Biologie  des  Verbrechers  giebt,  auch  keine  spezifische 
Psychologie  sich  finden  lässt,  sondern  dass  hier  wie  dort  sämtliche  Symptome 
sich  schon  normalerweise  vorfinden,  mw  nicht  in  so  starker  Weise.  Dies 
wird  erst  klar,  wenn  man  1.  das  Material  ordentlich  sichtet,  speziell  aber 
die  vielen  abnormen  Elemente  unter  den  Verbrechern,  auf  deren  Konto 
speziell  das  sogenannte  charakteristisch  Psychologische  kommt,  in  Abzug 
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1>i'tngt  und  2.  die  Psychologie  der  unteren  Volkssehtchteu,  denen  die  Ge- 
wohnheit sverhrecher  meist  ent;>taninieii,  betrachtet.  Man  sieht  dann,  dass 
t^s  sicli  hier  wir  he]  der  Anatomie  und  Biologif  dti  \ fi lo  »■<  her  nur  um 
tiUÄntitätsunterschiedo,  nicht  aber  Holche  der  i-jualität  hamlelt, 
wie  dies  anch  von  andern  schon  gesagt  wurde.  Von  den  Rectdivisten 
ist  insbesondere  die  rehitiv  grosso  Masse  der  Geisteskranken.  Epileptiker, 
Ifysttriker,  besonders  aber  der  primär  und  sekundär  Schwach- 
^^innigen  in  verschie<lenen  Färbungen  bei  der  Betrachtung  auszui-cheiden, 
sodass  sich  die  Zahl  der  wirklich  zu  Untersuchenden  wesentlich  be- 
schränkt. Hei  Bebprechung  der  Volkupsycholo-io  versteht  Verf.  unter 
^niederen  Schichttii^  A'n'  ili^nonde  Klasse,  die  llaiid-  uri'l  F.tVn'ikarbeiter. 
aber  auch  den  ungebildeten  Hauernstand.  Kr  glaubt  nun  nachweisen  zu 
können,  dass  im  allgemeinen  im  niederen  Volke  Intellekt  und  Gemüt  auf 
einer  niedrigeren  Stufe  zu  stehen  scheine,  womit  aber  nicht  gesagt  sein 
soll,  dass  hier  degenerativo  Zustände  bestehen  müssen:  umgekehrt:  das 
Volk  schreitet  im  tran/(.'n  fort  und  muss  die  degenerierten  Elemente  der 
Stadt  etc.  ersetzen  iieiten.  In  einer  Nachschrift  macht  Verf.  endlich 
speziell  darauf  aufmerksam,  dass,  da  z.  Z.  psychologiseho  Untersuchungen 
an  grossen  Volksmassen,  Ständen  etc.  wissenschaftlich  nicht  dur(  h^roführt 
sind,  wir  uns  vr»r1äiitig  nur  mit  dem  Eiiidt  iicke  begnügen  müssi  ii,  il<  r  je 
nach  den  Erfahrungen  des  Einzelnen  natürlicii  verächieden  auüfalleti  wird, 
wobei  jedoch  nicht  die  Eindrücke  eines  jeden  als  gleichwertig  anzusehen 
bind.  Autoreferat. 

* 

h)  yACKE:  ('ousiderationf<  <ii'n>'mlt'!s  surla  psychUttrie  rrinün-Al''.  Extrait  des 
( 'nm]>tes-rendus  du  IV.  Congrcs  international  d  amla "|  M].»<:ie  cri- 
minelle, Section  de  Geneve  löDG.  Auch:  Geisieskrankliuiten  in 
Gefängnis«ten.    ^Zukunft*  Nr.  18,  1897. 

Verf.  bringt  zunächst  die  bekannten  Zahlen  für  die  im  Gefängnisse 
als  geisteskrank  erkannten  Personen  vor,   wobei  speziell  diejenigen  unser 

Interesse  erwecken,  -cV.uw   frfilior  oder  sehr  wahr'^fheinlielt  z.  Z.  <Ur 

That  geisteskrank  waren,  aber  als  solche  nicht  erkannt  winden ;  die  hierlier- 
geh(^rigen  Elemente,  namentlich  die  grosse  Zahl  der  geistig  minderwertigen 
wird  näher  charakterisiert,  die  moral  insanity  selbst  als  eigne  Krankheits- 
form  his  auf  einzelne,  unendlich  selten f  Fälle  —  nicht  anerkannt, 
sondern  meist  als  eine  Schwachsinnsfonn  hingestellt.  Die  modernen  Gefäng- 
nisse bieten  nur  relativ  sehr  geringe  Momente  zu  geistiger  Erkrankung 
dar  und  diese  können  nur  bei  bchon  Disponierten  einwirken,  wobei  in 
Concreto  bei  dem  Ztisanimenwirken  vor^-cliit  dt  iu  i-  M'iL'lii  likeiten  nie  mit 
völliger  Sicherheit  anzugeben  ist,  was  die  alieinige  oder  vorwiegende 
Krankheitsursache  war.  Selbst  die  Isolierzelle  ist  im  ganzen,  wenn  sie 
nicht  zu  lange  und  nicht  bei  Disponierten  angewandt  wird,  ziemlich  harmlos. 
Eine  eigne,  spezifische  Gefängnis] isyclm-i  leugnet  Verf.  entschieden,  wenn- 
gleich häutig  gewisse  Nuancen  sich  ergeben,  die  ans  dem  Verbrecherleben 
fitessen.  All«?  Formen  kommen  vor,  am  häutigsten  die  Verrücktheit,  recht 
häutig  die  akute  \'erwirrtheit.  Nach  Art  und  Kasse  scheint  die  Häufigkeit 
d^r  einzelnen  Formen  zn  Avcrli^oln.  \'m  den  Psychosen  in  Gefän^ni^^^r-n 
vorzubeugen,  müssten  eigentlich  alle  Angeklagten  psychiatrisch  initersiicht 
werden.  Da  dies  aber  nicht  möglich  ist,  fco  sollte  die  Expertise  auf  die 
Recidivisten  oder  auf  gewisse  Verbrechen  oder  gewisse  Altersklassen  der 
Verbrecher  angewandt  werden.   Dann  ist  zu  verlangen,  dass  der  Straf- 
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aiisstaltsarzt  ein  gewiegter  Pf-ychiater  av\,  dassis  ferner  an  Jedem  gröb.seren 
Gefiingnif-fcc  t  iiie  Irrenstation  sidi  befinde,  h'ic  cliruiiischen  Fälle,  wo  diese 
nicht  in  jener  Irrenfctatittn  bleiben  könnten,  was  am  besten  wäre,  sind, 
boweit  sie  nicht  gefährlicher  ^iatur  sind,  an  die  gewöhnlichen  Irren- 
anfiialten  abzugeben,  wubie,  richtig  verteilt  und  in  nicht  zu  grobter  Menge, 
nur  wenig  schaden.  Stl.;itrung  von  Centralanttalten  für  irre  Verbrecher 
erscheint  weniger  gut.  i^vhr  wichtig  i&t  ferner,  dass  dvr  liuist  schon  auf 
der  Universität  in  die  Kiemente  der  Psychiatrie,  Criiiiinai-AnLiiro])ologie  und 
Soziologie  eingefQhrt  werde.  Koch  weitere  Punkte  werden  Iwrabrt. 

Autoreferat. 

* 

6)  Ä  Er^J  /'JlN,  Dr. :  Lombi  oso  und  die  moderne  Hirnphysioloyie.  Sep.-Abdr. 

aus  ^Die  Oeeellsehan*,  XIH.  Jahrg.,  Heft  1,  pag.  100-107. 
Eine  populäre  Darstellung  dti  Lehren  LombroEOS,  deren  Widerlegung 
durch  Flechsigs  Arbeiten  versucht  wird.  W.  W. 

7)  8J'JI{^  0FF:  Die  Li  fir*-  Lomhrono)*  uttd  ihre  unatomischen  Grundlagen  im 

Lichte  moderner  Forscliumj.   Biologisches  C'entralblatt,  No.  Ö,  I69(j. 

Der  im  Biologischen  Gentralbfatte  erschienene  Vortrag  des  Moskauer 
Anatomen  verdient  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eine  besondere 
Wtlrdigung.  Verf.  tinterfcucht  die  Berechtigung  des  anatomischen  type 
criniinel  von  Lumbrosu  oder  vieluiehr  des  anatotuisclien  Typus  des  ge- 
borenen Verbrechers  und  kommt  mit  so  vielen  anderen  zu  dem  End- 
Bohlusse,  dasä  es  einen  solchen  nicht  giebt.  Die  Art  der  BeweisfOhrung, 
die  scharfsichtige  Belfuf  htung  der  Lombrososchen  Lehre  ist  nun  eine 
höchst  interessante  und  originelle. 

Wohl  mit  Recht  meint  Verf.,  dass  eigentlich  nur  Anatomen  von  Fach 
in  der  Frage  konijtetent  seien,  inwieweit  eine  Bildung  blosse  Varietät  oder 
Anomalie  sei.  L'nter  den  Bearbeitern  der  Criininnl-Anthropologie  findet  er 
aber  nur  5— ti  Fachanatomen  (wobei  er  den  lapsus  macht,  dazu  Ranke, 
Mauouvrier  zu  rechnen,  welche  Anthropologen,  und  VVeisbach,  der  Militär- 
arzt war,  und  Mingazzini,  der  Irren-  und  Nervenarzt  ist:  Ref.).  Mit 
Hecht  wirft  er  T.onihro.^t)  vor,  , Merkmale  von  ganz  vcrseliiedenartiger  Be- 
deutung durchf iiianrler  zu  werfen  und  sie  untereinander  zu  vergleichen, 
ohne  sich  iigend  um  eine  begründete  Auswahl  zu  kümmern  .  .  .  Das 
Werk  Debierres  hält  Verf.  für  den  wertvollsten  Beitrag  zur  Littenitur 
unserer  Frage.  So  sehr  Ref.  das  Buch  auch  schätzt,  so  scheinen  ihm 
doch  die  Untersuchungen  Baers  an  lebenden  Gefangenen  viel  umfang- 
reicher, daher  noch  entscheidender  zu  sein.  Verf.  untersuchte  eine  kleine 
Reibe  von  russischen  Vorbrecherschädeln  und  ca.  20  Gehirne.  DieSohAdel- 
masse  derselben  ergaben  nichts  anderes  als  bei  den  Normalen,  ausser  das;> 
die  relative  Grösse  des  Stirnbeins  geringere  Mittelwerte  als  sonst  aufweist, 
was  er  aber  später  £ehr  richtig  auf  die  besondere  Auslese  der  Verbrecher- 
sohädel,  die  meist  von  sehr  kr&ftigen,  ausgewachsenen  Mftnnem  stammen, 
zurückführt.  Aber  .selbst  wenn  dies  wirklich,  nidit  also  nur  scheinbar 
bestünde,  >o  hätte  dies  nichts  zu  ^agen,  da  dies  Mass  mit  dem  Stirnteil 
des  Gehirns  sich  nicht  deckt,  wie  genaue  Untersuchungen  ergaben.  Als 
sicher  oder  sehr  wahrscheinlich  pathologisch  bedingt  sieht  er  die  Persistenz 
der  Stirnnaht  an,  geringe  Auszackung  der  Nähte,  Schaltknochen  und  be- 
sonders Assymetrie  des  Sch&dels  und  Gesichts.   Der  Erklärung,  dass  die 
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benicliügte  Hinterhaiiptsgrube  duri  h  V  ergiossening  des  Wurmes  entstaiulen 
sei,  begegnet  SernolT  daduich,  dass  er  nachweist,  dasü  die  Pyramis  nie 
80  gross  wird,  um  aus  der  ValleeaU  herauszuragen.  Ob  sie  und  die 
nndem  auch  Atavismen  oder  Entartung  wirklich  sind,  ist  zweifelhaft. 
Die  Anomalion  der  Ohrmuschel  werden  von  den  meisten  Anthropologen 
nicht  atavistisch  gedeutet.  Die  b«^nihmte  Verwachsung  des  Ohrläppchens 
kommt  in  der  Tierreihe  ttberhaiq  t  nicht  vor.  Der  starke  arcos  supra- 
orbitalis,  der  übergrosse  Warzenfortsatz  und  die  starke  linea  teniporalis 
haben  niclits  mit  Rückschlag  zu  thun,  da  sie  unendlich  kl<  inor  als  beim 
Affen  bleiben.  Dasselbe  gilt  bezüglich  des  Prognathisnius  und  der  fliehenden 
.Stirn,  die,  wenn  Iniuhger  bei  Verbrechern  vorkommend,  sich  ganz  anders, 
wie  spAter  geschieht,  erkiftren  lassen.  —  Glanzroll  sind  die  Bemerkungen 
•  ßemoffs  über  (las  Geliirti.  HischoiT  wies  schon  nach,  das  bezüglich  der 
Schwere  sich  das  Verlirecliergehirn  vom  pr-wiilinlielien  kaum  nnt'^i'scbeide, 
nur  dass  sehr  grosso  Hirngewichto  bei  \  erbrechern  hUubger  vorkorninen. 
Es  wird  betont,  „dass  das  absolute  Gewicht  des  Gehirns  ohne  gleichzeitige 
BerOcksichtigung  der  fibrigen  Eigenschaften  eines  gegebenen  Individuums 
an  sich  keinen  Massstab  abgiebt  für  die  geistigo  und  intelluktuelle  Knt- 
wickelung."  Die  fiehirnwindungpn  hat  V'erf  nun  ria<  h  citrenor.  ingeniöser 
Methode  studiert,  um  alle  möglichen  Fornivarietaten  autzudecken,  die 
schon  normalerweise  vertreten  sind.  „Es  stellte  eich  heraus,  dass  die 
prozentische  Häufigkeit  der  einzelnen  Formen  bei  beiden  entweder  genan 
übereinstimmte  oder  nur  (so)  geringe  DitVerenzen  darlnit  .  •  Nur  war 
bei  Verbrechern  die  Trennung  der  fiss.  calcarina  vtm  der  tiss.  parieto- 
occip.  häufiger  anzutreffen,  wie  konstant  bei  gewissen  Atfen,  doch  ist  dies 
erstens  noch  weiter  zu  erhärten  und  zweitens  fbr  die  verbrecherische  An* 
läge  jedenfalls  durchaus  nicht  bedeutsam. 

Soweit  die  ausgezeichneten  Ausfülinin^en  des  Verfasser«.  Kef.  glaubt 
aber  trotzdem,  dass  die  ungeheure  Men^ie  von  Untersuchungen  an  un- 
ausgewählten  Verbrechern  und  Monualen  folgende«  sicher  ergeben  hat: 
1.  dass  alle  sogen.  Degenerationszeichen,  die  wohl  alle,  wie  »Sernotl  auch 
ricliti^  annimmt,  pathologischen  Ursprungs  sind,  von  den  Normalen  zu  den 
Irren  und  Verbrechern  arf^teinen:  *2.  die-  atieh  tro\7  i^ernoff  an  der  Zahl 
der  seltneren  Varietäten  der  <.iehirnwindungen  und  anderer  Vorkommnissen 
der  Fall  zu  sein  scheint  und  3.  der  Grund  dafOr  einfach  darin  zu  suchen 
ist,  dass  eben  unter  den  Verbrechert>,  besonders  unter  den  schweren  und 
den  Rezidevisten,  Geisteskrank.',  Gt^V'^tessch wache,  Epileiif iselie  efe.  sehr 
hUufi::  sind.  Ref.  arlaiilit  endlich  aber  auch,  dass,  wenn  man  alle  diese 
krankltat'ten  Elemente  in  Abzug  bringen  könnte,  der  liest  immer  noch 
etwas  mehr  Degenerationszeichen  darbieten  würde  als  die  Normalen  gleicher 
Volksschicht.  Nie  und  nimmer  läset  sich  aber  bei  Verbrechern  irgend  ein 
besonderer  Typus  nachweisen,  weder  anatomisch  no.  b  biologiscli. 

>  »i  c  k  c  - 1 lubertusburg. 
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1)  FElililASI:  JJeliih/dtufi  scaltH  e  fotiuMati.  Como  1897,  Omarini-Longatti. 

Ö79  .Seiten,    5  Lire. 

Verf..  Staatsanwalt  in  Conro.  durch  eine  Ueihe  ausgezeichnetei  Aibeitiii 
auf  criniinal-psycholügischem  Gebiete  vorteilhaft  bekannt,  unternimmt 
in  obigem  Uucbe,  alle  heimlichen  Verbrecher  im  engem  und  wettern  Sinne 
zu  geiöijfln  und  an  die  OefTt  jitlichkeit  zu  ziehen,  die  durch  Schlauheit  ut.il 
Glücksuni&tände  es  verstanden,  den  f Jesetzparagraphen  ein  Schnippchen  zu 
schlagen.  £s  &iiid  also  nicht  die  ottiziellen,  eunderu  die  unoffiziellen  Wi- 
brecher,  die  hier  figurieren,  die  an  Zahl  sieher  jene  bei  weitem  ttbertreficu 
und  yielleicht  iku  Ii  gemeingefährlicher  sind.  Verf.  bteht  durchaus  auf  der 
Höhe  hoiner  Au[i,';ilie  und  zeigt  schonungslos  die  Krebsschäden  unseres 
.sozialen  iicbens.  sodass  sein  Buch  fast  als  ein  Lehrhiu  li  der  SiK-io  Patho- 
logie aufgestellt  werden  kann  und  jedem  nur  auf  das  wärmste  emptohlen 
wird.  Eine  italienische  Kritik  stellte  das  Buch  als  das  beste  Ferriani? 
dar.  'J'rotzdem  dass  das  Wissen  ein  stupendes  ist  —  viele  hunderte  von 
Citaten  beweist  es  hinreichend  —  schreibt  Verf.  einen  so  flüssigen, 
eleganten  Stil,  dass  es  ein  wahres  \  ergnügen  ist,  das  Uuch  zu  lesen,  und 
es  steht  mir  zu  hoffen,  dass  durch  eine  baldige  deutsche  Uebersetzung 
das  W  erk  die  weiteste  Verbreitung  finden  möge.  Kef.  stimmt  den  meisten 
Ansichten  und  Sätzen  des  Verf.  bei,  beklagt  aber  nur,  dass  dieser  zu  sehr 
in  die  Fussstajifen  LombrosoH  (ritt  und  so  z.  B.  die  Frau  für  minderwertig*  i- 
als  den  .Mann  liäit,  was  noch  durchaus  unbewiesen,  gogar  unwahiticheinhcii 
ist,  wie  z.  B.  H.  £llis'  schönes  Buch,  Mann  und  Weib,  zu  zeigen  scheint. 

Ueberau  sucht  Ferriani  besonders  auf  das  frühe  Verbrechertum  hinzu- 
weihen, wie  dies  zum  sehr  grossen  Teile  auf  das  traurige,  soziale  ^lilien 
beruht,  anf  die  vei  kt-lirtt'  Kr/.ieliiiiig  etc.  Den  ^^j)eziellen  iSchutz  der  Kinder 
hat  er  sich  zur  Autgabe  gestellt  und  kumpil  datur  wacker.  Er  will  ferner 
zeigen,  wie  viel  Faules,  Halb-  oder  Ganz-Verhrecherisches  in  unsrer  Ge- 
sellschaft besteht»  wie  viel  , Usancen"  etc.  gradezu  Verbrechen  an  ilhr- 
lichen  sind,  wie  viel  Heuchelei  überall  besteht  und  sogar  unehrliche  Han  l- 
lungeii  glorifiziert  werden.  Wie  auf  der  einen  Seite  vielen  unehrliciiem 
Gebahren  gegenüber  das  Gesetz  ohnmächtig  ist  oder  viele  Praktiken  durch 
allerlei  Interessen  bestimmt,  besonders  durch-  das  traurige  Institut  der 
(leschwurenen,  viel  zu  mild  bestraft  worden,  so  trifft  die  Khi  liehen  anf 
iler  andern  Seite  der  gerechte  Vorwurf,  dass  sie  <lie  vielen  T'nehrlielikeiten. 
x^iedertraelitigkeiten  etc.  andrer  aus  Beijuemlichkeit,  Scham  etc.  iiiclii  zur 
Anzeige  bringen  und  so  der  Gesellschaft  indirekt  schaden. 

Verf.  teilt  sein  Werk  in  «5  Teile  ein,  deren  2  erste  allgemeine  1»«- 
f r.-iehtinigeu  über  die  „tragedia  dell'onesta''  (die  'l'rngridie  der  Elirlichkeiu 
Iti  ingt  n.  Da  wird  die  ganz  falsche  Erziehung,  die  wir  meist  den  Kindern 
geben  labten,  in  ihren  traurigen  Folgen,  in  Heuchelei,  niedriger  Üesinnung, 
Zflchtung  verbrecherischer  Neigung  etc.  klassisch  durchgehechelt,  und  wenn 
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vielleicht  Ferriani  hier  und  <Ia  etwas  zu  weit  gtht,  so  muss  der  Kündigt« 
ihm  doch  im  allgemeinen  nur  recht  geben.   Beeonders  traurig  Ai-hi  es 

um  die  Erziehung  der  Mädclion,  dio  nur  zu  oft  zur  Milnni'rjiigd  angerichtet 
werden.    Hior   wit«  anderwärts   zeigt  sieh  die  traurige   sozial»'  Heuchelei 
in  1000  xvuancen,  unterstützt  durch  diu  Presse  und  Litteratur;  aber  aucli 
das  üngenfigende  unarer  Gesetze,  die  Folgen  dner  trocknen  Bureaukratie 
werden  dargelegt,  die  wie  die  Ehrlichen  Mitschuld  tragen  an  dem  Wuchern 
von  Unehrlichkeiten  aller  Art.  Sehr  mit  Recht  wird  auf  die  jj^n  cho^)gi^(  he 
Wichtigkeit  für  alles  Hierhergehörige  der  ,naturaliäti$chen"  Konmne  eines> 
Zola,  Bourget,  Dnma«  etc.  hingewiesen.    Der  3.  Teil  beschäftigt  sich  mit 
den  Verbrechern  gegen  die  Ehre.  Hier  passieren  die  Verleumder  aller  Art 
TvcNUf,  dit  Psychologie  des  Ehebruchs  und  die  Verführer  von  Mädchen 
mit  (]  T>i  Kn]»plcrtiim  eie.,  die  unbestraft  oder  sehr  gering  lu'straft  hleihon. 
walueiid  die  unglücklichen  Opfer,  241m  Verbrechen  getrieben,  bluten  müssen. 
Hier  wie  anderwärts  giebt  Verf.  Tabellen  und  einzelne  klassische  Beispiele 
seiner  reichen  Erfahrung,    Im  4.  Teile  werden  die  Diebe  und  Betrüger 
aller  Art  bes[.!    lien  und  ihre  Ps\ i  hc  lngie  dargelegt,  sowie  die  Hehler  und 
alles,  was  damit  direkt  oder  indirekt  zusammenhängt  und  dem  Richter  zu 
entschlüpfen  versteht.   Da  sind  die  Hausdiebe,  die  Pascher  (auch  die  Ver- 
gnügongsreisenden,  die  Zigarren  etc.  paschen,  werden  mit  Hecht  getadelt), 
die  falschen  Bankrottiers,  die  Spieler,  Wucherer,   Falschmünzer,  Bettler, 
Erfinder,  Traumdeuter,  betrupreri'^f  hc  Agenten  (auch  die  des  Theaters)  etc. 
Der  5.  Teil  behandelt  die  Körperverletzungen.    Hier  wird  die  Vendetta 
besprochen,  das  Duell  in  grossartiger  Weise  verurteilt,  die  Kindsabtreiber, 
Kindstöter  durch  Suggestion,  die  Grausamkeiten  von  Eltern  und  andrer 
gegen  kleine  Kinder,  dann  der  Mord,  der  unter  allerlei  Masken  auftreten 
kann.    So  ist  der  Selbstmord   oft   nur  ein   indirekter  -Mord,   ho  morden 
Liiegatten  einander  durch  i^uäleii,  st»  morden  tinanzicUe  Betrüger,  Wucherer 
etc.    Der  6.  Teil  endlieh  stellt  die  grosse  Schar  der  Parasiten  und  ver- 
brecherischen Spekulanten  dar.    Hier  Hguriercn  die  armen  und  vornehmen 
Betll«r,   KoUeklaiiten,   die  Stellenjäger,  die  schlecht  angewandte  Philan- 
thropie; das  Ausnutzen  von  Kindern  und  Weibern  durch  Spekulanten,  die 
Hanserspekulanten  etc.  —  Das  Ganze,  man  sieht  es,  ist  eine  herzzerreissemle 
Schilderung  des  menschlichen  Elends,  das  Verf.  mit  sichrer  Hand  darstellt, 
voll  von  Menschenfreundlichkeit,  indem  er  zugleich  überall  die  Möglichkeit 
einer  Besserung  autweist.    Auf  die  Schurkereien  der  hohen  Politik,  der 
Kolonialverwaltungen  etc.  ist  er  leider  nicht  eingegangen,  violleicht  thut 
er  es  aber  einmal  später.  •  Käcke-Hubertnsburg. 

* 

2)  FERRIANI:  Mindefjähriye  l'trbrecher.  Deutsch  von  A.Ruiiemanii.  Berlin 
1896,  Gronbach.   500  Seiten.    8  M. 

Verf.  fufst  auf  ein  riesiges  eignes  Material  i_'(iu<t  l'alle»  und  ein»- 
kolossale  Litteraturkenritiiis.  Das  Buch  ist,  wie  alle  Bücher  Ferriani^. 
gei.streich,  mit  warmem  Herzen  geschrieben,  vortrefflicli  vordeutscht  und 
gut  ausgestattet  worden.  Ks  ist  kriminalistisch  und  psychologisch  hoch 
interessant,  während  speziell  die  anthropologische  Seite  weniger  berührt  ist, 
da  Verf.  ja  Jurist  ist.  Wir  sehen  in  dem  Werke  das  ganze  Elend  der 
untern  Schichten  dargestellt,  wie  aber  lies(»nd(r^  die  ganze  Gesellschaft 
daran,  sowie  auch  an  den  Folgen  desselben,  Schuld  tragt. 

Eine  kurze  Einleitung  in  die  Psychologie  der  Kinder  geht  voran.  Die 
Keime  des  Verbrechens  sieht  Verf.  mehr  oder  minder  in  jedem  Kinde,  was 
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vielleitlit  tloi  li  zu  weit  gcguiigtn  ist.  Dann  folgt  ein  interessanter  Exkui!» 
fiber  die  StrafgesetscgebuTig  bez.  der  Minorennen,  Tom  Altertom  bis  zur 

Jetztzeit.  Der  2.  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  Faktoren  des  Verbrechens. 
Hier  kommt  das  Milieu,  die  Erzidmng,  die  vielen  Fehler  der  Kinder,  wie 
«Tiausamkeit,  Lüge,  Neid,  Eifersucht,  Naschhaftigkeit,  Müssiggang  etc.  zur 
Besprechung.  Interessant  ist,  dass  anch  durch  üeberarbeitung  dem  Müssig- 
gange  Vorschub  geleistet  wird.  Sein  eingehend  wird  die  übermässige 
Arbeit  in  ihren  traurigen  Folgen  gi'S(  liiltlert,  dann  die  Wii  lititjkeit  der 
Xachahnninc  wie  namentlich  gerade  die  bossern  Stände  mit  schiechtem 
Beispiele  vorangehen.  Die  Wichtigkeit  der  unehelichen  Geburt,  der  Ver- 
erbung, der  Trunksucht,  des  Blödsinns  etc.  werden  dargelegt.  Der  3.  Teil 
bpriitlit  eingehend  —  alles  an  der  Hand  ausgewählter  Beispiele  —  von 
den  llaiiiitfornu'n  des  Verbrechens,  dio  licf^onders  in  Diodsfahl  und  blutigen 
Vergeiien  bestehen,  im  4.  Teile  wird  das  Verhalten  der  Kinder  vor  und 
nach  der  Verurteilung  geschildert,  sowie  die  Verurteilungen  und  ihre  Folgen 
und  die  Strafverbfissungssorte,  wobei  Verf.  besonders  hier  auf  die  vielen 
Unzulänglichkeiten  der  ( Jesetzgebung  imd  des  Verwaltungsapparats  hinweist. 
D» i  Teil  endlich  bespricht  die  wichtige  Prophylaxe  und  die  T?e«trafnn!?. 
Für  den  frühzeitige»  Verbrecher  schlägt  Verf.  die  Ackerbaukolonie  vor; 
ist  er  unverbesserlich,  dann  die  Strafkolonie.  Nie  soll  er  mit  Erwachsenen 
in  ein  (lefängnis  kommen,  w(t  er  nur  systematisch  verdorben  wird.  Der 
Hauptliclit'l  liegt  aber  in  der  Besserung  der  wirtschaftlielien  Verliältni-?e. 
(}er  Kiziehium,  des  Familienlebens.  Der  Ausbeutung  von  Kindern  seitens 
Spekulanten  aller  Art  ist  energisch  entgegenzutreten ;  unmoralische  Kinder 
dürfen  nicht  mit  noch  nicht  liederlichen  zusammen  unterrichtet  werden.. 
Sehr  wichtig  wäre  es,  dass  alle  Entarteten  und  verbrecherisclien  Naturen» 
Säufer  etc.  nicht  beiraten  durften.  Näcke- Hubertusburg. 

«  * 

* 

3)  O.  SNJiLL:  Gnoidziigi'  der  Irrenj)f!egf  für  Studii  i  t  ii'h  und  Aerzte.  Berlin 
18!»7,  Druck  und  Verlag  von  (ieorg  Heimer.  Preis  "2  M. 
Auf  l'JG  Seiten  giebt  der  Verf,  welcher  Arzt  an  der  Provinzial-Heil- 
und  PHegeanstalt  zu  Hildesheim  ist,  in  gedrängter  Form  alles  Wissenswerte 
für  junge  Aerzte,  welche  anfantron,  sich  mit  der  Bolian<]lung  Geisteskranker 
zu  beschäftigen.  Besonders  I  djenswerf  erscheint  dem  Ref.  die  historische 
Einleitung.  Den  meisten  Aerzten  ist  (he  historische  Entwicklung  ihrer 
\Vissenschaft  meist  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln,  und  unsere  modernen 
Lehrbuchschreibw  bringen  auch  nur  in  den  seltensten  FftUen  historische 
Ueberblicke  der  behandelten  Disziplinen.  Herrschen  auch  in  Einzelheiten 
Abweichungen  in  der  Meinung  des  Kef.  von  dem  Snellschen  Werke,  so 
glaubt  dieser  doch  das  Büchlein  allen  denen  empfehlen  zu  können,  denen  es 
gewidmet  ist.  W.  W. 

*  * 

•k)  HIHSf'H,  Dr.  WiU'i'ini ,  X>  >r.york :  ^^''<<  i:<f  Snnfj<'>^fhn  und  Hijpnof'isimis. 

Eine  psychologisch  -  klinische  Studie.  Berlin  1896.  S.  Karger. 
ü(>  Seiten. 

h)HIRSCI[f  Dr,  WUliamt  New -York:  Die  menschUehe  VerantwortUchkeitHttd 
die   moderne  Suggestionslehre.     Eine    psychologisdi  -  forensischs 
Studie.    Berlin  1896.    S.  Karger.    55  Seiten. 
Die  beiden  dem  Referenten  vorliegenden  Brochüren  gehen  in  mancli- 

mal  etwas  scharfer  Weise  den  Aussagen  einer  Bdhe  hervorragender 
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Psychiater  dicht  zu  leibe,  wowci  man  oftmals  allerdings  den  Ausfühningen 

des  Verfassers  recht  geben  muss. 

In  der  oben  zuerst  genannten  Schrillt  wird  gleieh  im  anfange  Oppo- 
.sitiun  gegen  die  Bemheimsche  Definition  der  Suggestion  gemacht,  wobei 

Voifa^srr  nicht  untcrlflsst.  seine  eigene  notio  Definition  aufzustellen: 
Siiggf'stion  ist  die  Erzeu^unsr  von  Kmpf'indun^en,  Stinnnungen 
und  Vorstellungen,  welche  bich  zu  ihren  physiologischen  Er- 
regern in  einem  adäquaten  Verhältnis  befinden.  Unter  Suggesti- 
bUität  versteht  Verfasser  r.'.>'  Dispostion  eines  Individuums,  Suggestionen 
in  sich  anf:;i:nnehmen.  •!.  Kapitol  sohnidot  Verfasser  die  Psychotherapie 
streng  von  der  buggestionstherapio  und  kann  letzterer  höchstens  den  Kang 
einer  Unterabteilung  der  ersteren  zugestehen.  Di©  Opposition,  welche 
Verfasser  in  den  beiden  letzten  Kapiteln,  worin  der  Hypnotismas  und  die 
hypnotische  Suggestion  abu;eliandelt  werden,  gegen  die  Vertreter  des 
nioderneri  llypnotismus  macht,  mag  unerörtert  bleiben:  v.  Krattt  -  Kbing 
wird  hierdurch  sicher  nicht  widerlegt  werden.  Auf  jeden  Fall  führen  die 
beiden  letzten  Seiten  schon  zu  dem  Thema  der  zweiten  oben  genatmten 
Broehüre  hinüber,  woiin  die  menschliche  Verantwortlichkeit  und  die 
moderne  Suggcstionslehre  ihre  Ilidumillung  finden  und  in  dem  Satze  gipft-lii : 
Der  geistesge.sundo  Menach  ist  unter  allen  ('nist;indeu  tlir 
seine  Hundlungen  verantwortlich;  eine  Auliiebung  der  freien 
Wrllensbestimmung  in  forensischem  Sinne  oder  die  lieber- 
tragung  eines  fremden  Willens  ist  mit  geistiger  Gesundheit 
unvereinbar. 

Die  Ausstattung  der  beiden  Brochuren  it^t  eine  bei  der  Firma  S.  Karger 
gewohnte  gute.  W.  W. 

* 

6)  RUDOLF  G  OK  T/h:  Pafl.ofu.iie  und  Irrenrecht,  Leipzig.  Oswald  Mutze. 

VIII,  18(1  Seiten,    i'reis  3  M. 

Wir  sind  nach  Durchlesen  der  üoetzeschen  Schrift  nicht  ganz  klug 
geworden,  was  Verf.  eigentlich  will.  Auf  jeden  Fall  hält  er  es  mit  der 
göttlichen  Grobheit  so  vieler  Autoren,  die  durch  allerhand  unparlamon» 
tarische  Redewendungen  es  versuchen.  Forscher,  die  ihnen  rw  hoch  stehen 
oder  gegen  deren  Sache  mit  dem  besteu  Willen  nichts  Vernünftiges  vor- 
zubringen  ist,  yor  den  Augen  der  Menge  in  den  Staub  zu  ziehen.  Wir 
müssen  leider  zugeben,  dass  das  letztere  in  manchen  Fällen  möglich  ist, 
und  die  Pressdobatten  über  Irrenpflege  haben  ja  in  gewisser  Beziehung 
i'ür  unsere  l^cliauptun^  Beweise  geliefert. 

Ein  Arzt  kann  sehr  wohl  die  Schäden  und  Mangel  seines  Standes 
erkennen,  er  kann  dies  aber  anders  zum  Ausdruck  bringen,  als  es  in  dieser 
Broschüre  geschehen  ist. 

Auf  jeden  Fall  ist  die  buchhändlerische  Ausstattung  besser,  als  es  der 
geringwertige  Inhalt  verdient.  W,  W, 

* 

7)  BLEULER:  Der  acborene  Verbncher.  Eine  ki'itische  Studie.  München, 

Lehmann,  18^6.    89  Seiten. 
Der  geistreiche  und  kritische  Verfasser  schielt  leider  bedenklich  nach 

Lombroso  hinüber.  Er  sucht  zunächst  nachzuweisen,  dass  Lombroso  be- 
züglich seineB  „Verbrechertypus**  vielfach  missverstanden  wurde  (wenn 
dies  wirklich  geschab,  so  ist  Lombroso  selbst  daran  schuld.   Kef.),  und 
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jj;i('1)t  eine  ctlinologihclic  Detinition  für  ,Vei brechen''.  Von  den  ganzen 
\  erbrechcrn  hält  er  nur  eine  Klas&e  für  einigennatisen  abgrenzbar,  auäge- 
zeichnet  durch  den  Defekt  moralischer  Gefitnie,  die  nKHruisdi  Irren,  die 
geborenen  Verbrecher.  Hier  sind  die  besonderen  Funktionen  der  Hirnrinde, 
die  den  Charakter  und  die  Moral  bestimmen,  lädiert  (angeboren  oder  er- 
worben). Die  moralische  Depraration  ohne  andere  erhebliche  geistige  Ab- 
normität kommt  vor,  fast  nur  endogen,  und  das  sind  die  rei  nati  Lom- 
broflos.  ^ie  mögen  yorkommen,  sind  aber  gewiss  sehr  selten.  Ref.)  Aber 
auch  bei  allen  anderen  Verbrechern  muss  eine  Veranlagung  zum  Verbrechen 
angenommen  werden.  Sie  sind  .'ilso  auch  pathologiisch  geisteskrank  und 
nicht  zu  bestrafen.  Die  V  erbrecheranstalten  sind  also  wie  Irrenanstalten 
einzurichten,  und  Verfasser  tindet  eine  ,  Zusammenkoppelung  von  Irren- 
und  Yerbrecheranstalten  gamicht  so  schlimm,  wie  viele  annehmen  In 
seinen  Schiusssätzen  wird  Verfosser  in  Deutschland  wohl  isoliert  bleiben. 

N  ä  c  k  e  -  Hubertusbarg. 

«  * 
* 

8)  KOCH:  Die  Frage  nach  dem  geborenen  Verbreeher.   Bavensburg,  Maier, 

1891.    .'.3  Seiten. 

Verfasser  leugnet  auf  Grund  seiner  T'ntersuchungen  den  Ver))recher- 
typua  und  den  „geborenen  Verbrecher"  liunibrosos  als  eigene  fc^pezies.  Er 
untersuchte  40  Irrenschädel,  die  besonders  stark  ausgesprochen  und  wohl 
auch  zahlreichere  atavistische  Erscheinungen  an  sidi  ^gen.  DaY<m  hatten 
aber  nur  fünf  verbrecherischen  Naturen  angehört.  Bei  den  Entartungs- 
zeichen unterscheidet  Verfasser  einfache  Varietäten,  i^ntwickelungsheniniungen 
und  -Störungen  und  pathologische  Zustände.  Unter  den  Varietäten  sind 
die  wichtigsten  die  atavistischen.  (Hier  erwfthnt  er  manches,  was  von 
anderen,  z.  B.  SernotT,  als  pathologisch  I »  'zeichnet  wird.  Bef.).  Unter- 
schieden wird  der  habituelle  und  Gelegenheitsverbrecher.  Der  eistere  kann 
geistig  gesund  oder  psvchopathisch  sein.  Der  geistig  Ge.sunde  wird  zum 
Verbrecher  durch  das  Milieu  oder  «durch  eigene  innere  Versäumnis,  eigene 
Zuchtlosigkeit,  Selbstsucht*  etc.  Bei  den  Psyehopathischen  giebt  es  solche, 
wo  eine  »krankhaft  angeborene  oder  erworbene  sittliche  Schwäche  und  oft 
mehr  noch  ein  positiver  Hang  und  Trieb  auf  das  Verbrechen  hin  besteht. 
Das  Milieu  ist  hier  weniger  wichtig.  Verfasser  geht  noch  in  weitere 
Details  ein  und  schltesst  mit  therapeutischen  Bemühungen  ab.  Er  zeigt 
namentlich,  dass  das  Gros  von  Lonibrosos  „geborenen  Verbrechern''  nur 
eine  besondere  Gruppe  der  psychopathisch  minderwertigen  (Jewohnheits- 
verl)recher  darstellt,  bei  denen  .stets  nocli  andere  i»athologisehe  Zustäiule 
gleichzeitig  bestellen.  Sie  sind  vermindert  zurechnungsfähig  und  gehören 
in  eigene  Schutz-  und  Bessernngsanstaltm  für  psychopaü^ische  Mind«'- 
wertige.  Näck  e  -Uubertnsburg. 

9)  BAßff:  Der  Verbrecher  in  anthropologischer  Bezi^mvy.  Leipzig,  Thieme. 

189'5.  4-";r»  ^^eiten. 
\ Drliegendes  Buch  i.st  zwar  nicht  mehr  ganz  neu,  steht  aber  noch 
immer  mit  obenan,  ist  sngar  bezüglich  des  ungeheuren  Materials  unter- 
suchter lebender  Gelungenen  an  erster  Stelle  zu  nennen.  Keiner  de»' 
bekannten  Criminalanthropologen  hat  das  Leben  der  Gefangenen  femer  so 
eingehend  und  so  lange  studieren  können.  Als  weitere  Vorzüge  wären 
grosse  Klarheit  des  Ausdrucks,  scharfe  Ki  itik  und  eine  ungeheure  Belesen- 
heit zu  nennen.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  gute,  eine  Ueihe 
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von  Tafeln  illustrieren  die  Tättowierungen,  und  sorgfältige  Register  und 
viele  Tabellen  bescblieesi'n  das  Werk. 

In      LT'issen  Abschnitten   wird  der  Schfulel         Vfrltrerlier-.  seine 
trt'istige  lieschatfenheit  und  der  , geborene"  Vorbrecher  ein^i'licnd  unter- 
sucht, und  Itaer  ^ommt  fast  in  uilem  zu  8chiüs8en,  die  denen  von  Lum- 
broso  entgegengesetzt  sind.   Schftdel  nun  hat  er  zwar  nicht  untersucht,  wohl 
aber  die  Kö]>fe  der  lebenden  Gefangenen.    Er  konstatiert  zunächst«  das9 
das  Sehädelvolumen  derselben   ^       'li^m  \  rni  il irewöhniich  nicht  ab- 
weiclit.    Durchaus  unzulässig  bei  es,  aub  der  lauste  desselben  auf  Crimi- 
iialitüt  schliessen  zu  wollen.    Im  Gegensatze  zu  vielen  fand  Verfasser  bei 
69  53  pOt.  die  vordere  Kopfhälfte  grösser  als  die  hintere^  konnte  also 
nicht  konstatieren,   dass  der  Rtirnteil  besonders-  schlecht  entwickelt  er- 
j^choint.   I>ie  Unterkieferbreite  war  nach  ihm  bei  den  meisten  Wrhrechern 
nur  eine  mittlere.    Starke  arcu»  tiU])raciliares  und  Stirnhöhlen  war  nur  in 
S,2  pCt.  da,  alveolare  Prognathie  in  20,4  pCt.,  bei  jugendlichen  in  8.3  pCt, 
doch  liat  nur  starke  Prognathie  Hedeutung.    Der  Schluss  lautet:  Der  \'er- 
brecherschttdel  zeigt  nichts  Specifisilies :  die  Anoni.iüen  hind  meist  patho- 
logiselie  und  die  hoireuaTinteii  Atasismen  heltfU.    und  koninieu  auch  sonst 
vor.    hingeliend  wird  dann  das  Verbrecheriiirn  besprochen   und  betont, 
das8  zwischen  Intellekt  und  Himgewicht  durchaus  kein  direktes,  klares 
Verhältnis  besteht.    Spezifische  Anomalien  der  Hirnwindungen  etc.  giebt 
en  nicht:  von  dem  Normalbau  wissen  wir  noch  viel  zu  wenig.    Die  Körper- 
grösse  war  im  wesentlichen  die  normale,  die  t^pannweite  und  die  Hand 
boten  nichts  besonderes  dar.  58  p(H.  der  Verbrecner  hatten  Degenerations* 
zeichen,  meist  mehrere  zugleich,    (iehftuft  sprechen  sie  wohl  eventuell  für 
Minderwertigkeit  des  Verhi  tn  her>-.  nie  alter  ftir  Cr.minalilat.    In  foro  soll 
man  damit  vorsichtig  vtrfahren.    <;e<iin  die  i'hysiogn«miik    wendet  sich 
Verfasser  mit  Recht  und  .spriclit  im  allgemeinen  dem  Verbrechergesicht 
spezitische  Zflge  ab,  wie  er  auch  die  internationale  Aehnlichkeit  der  Ver- 
brecher nicht  /.tiLreheii  kann.    Linksbündige  waren  nicht  mehr  vorhanden 
als  unter  Normalen,   und  gegen  Schmerz  zeigten  sich   die  meitten  sogar 
oniptindlicher.    Das  Tättowieren  besagt  nichts,  spricht  aber  am  wenigsten 
für  Atavismus.    Tättowierte  gab  es  nur  wenige.    Psychologisch  ist  es  nun 
wichtig,  dass  die  geistige  Beschaffenheit  der  Verbrecher  sich  nur  <|uanti- 
taÜT,  kaum  aber  qualitativ  von  der  der  unteren  Volksschichten,  denen 
sie  meist  entstammen,  unterscheiden.    Bei  sehr  vielen  fand  sich  aber  eine 
gewisse  Intelligcnzsch wache  vor.     Recht  und  Gerechtigkeitsgefühl  sind 
ihnen  nicht  fremd,  sie  werden  aber  nicht  befolgt.   In  der  Strafanstalt 
Moabit  waren  durchschnitt lidt  lOpl't.  geistig  Defekte  da.    Die  Psychosen 
zeTp:ten  meist  die  irewnlmliriien  Formen  ;  Paranoia  am  hauliirsteii.  l'aralyse 
am  seltensten.    Moial  insanity  als  eine  besondere  Kranklieitslorin  iriebt  e?» 
nicht.    Unter  den  Verbrechern  iu  den  Gefängnissen  sind  sittlich  »Stumpfe 
und  sittlich  Verwahrloste  sehr  häufig,  sittlich  Blödsinnige  aber  in  ver- 
«ichwindend  geringer  Menge  da.    Baer  leugnet  den  Verbreohertypus  in 
anthropologischem  Sinne,   wie  auch  in  bi(dogiseheni  und  ]>svchologisclieni. 
Der  atavistische  Ursprung  des  Verbrechers  ist  abzuweisen,  ebenso  der 
epilei>ti8che  und  es  giebt  keinen  , geborenen*  Verbrecher!    Die  meisten 
und  wichtigsten  Entartungszeichen    sind    rliadiit  i^t  hon   I  r-sprungs,  sd&u 
4liirch  das  Milieu  bedingt.    Das  Verbrechen  ist  kein  individuelles,  sonderii 
ein  soziales  Phänomen.     .Wer  das  Verbreehen   beseitigen  will,   muss  die 
sozialen  Schäden,  in  «lenen  das  Verbrechen  wurzelt  und  wuchert,  be- 
Heitigen." 

Soweit  die  Leitmotive  des  hervorragenden  Werks,  dem  wir  recht  bald 
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eine  2.  AiiHage  und  l'cbt  r-i  t^ung  in  ti  cinde  Sj>i  a<  In  n  wünschen.  Referent 
steht  in  den  meisten  i'unkieii  auf  seitea  Baers,  nur  dass  er  jetzt  mehr  als» 
jener  den  individuellen  Faktor  betonen  mOohte,  der  freilich  in  letzter 
Instanz  sicli  anch  wieder  auf  das  Milieu  zurQckßlhren  hisst. 

N  ä  ck  8  •  Uubertusburg. 
*  *  * 

10)  KVRELLAx  Naturgeschichte  des  Vevhnchers.   Stuttgart,  Enke,  1893. 

284  Seiten,  mit  zahlreichen  Holzschnitten. 
Verfasser  bespricht  den  Vorbrecher  rtarh  den  Tichron  f>es:onders  der 
italieniächeu  Schule.  Eigene  IJnturbuchungeu  telilea  hier  ta^t  ganz,  aber 
die  Ziisäinmenstellung  solcher  anderer  Autoren  ist  sehr  gecMshickt  und  Uber« 
sichtlich,  durch  Holzschnitte  unterstützt,  dargestellt,  wobei  nur  (fas  eine 
7\\  bedauern  ist,  dass  der  geistreiche  und  originelle  Verfasser  fai^t  ijanz  in 
Lonibrosos  Fahrwasser  schwimmt.  Vier  grosse  Kapitel  behandeln  tUe 
Materie:  1.  Die  anatomischen  VarietAten  des  Verbreehers,  2.  Die  Biologie 
des  Verbrechers  und  die  bioktgischen  Faktoren  der  Criminalität,  ;1  Die 
Psychologie  des  Vcrlircchers  und  4,  Theorien  und  Anwendungen.  Für 
Kiueüa  ist  der  Verbrecher  eine  eigene  Varietät  des  Menschen  und  zum 
'J'eil  atavistischen  Ursprungs.  Unter  den  Degenerationszeieben  bespricht 
er  besonders  eingehend  die  „primatoiden  Charaktere*  (atavistisch  im  ge* 
w  ilmlichen  Sinne),  wie  fliehende  Stirn,  starke  arcus  su]»raciliares,  Prog- 
nathie etc.,  um  unter  anderem  zu  beweisen,  dass  der  Vcrbrecherscbädel 
sich  dem  Affensehädel  nähere.  Das  Dnrchschnittshirn  des  Verbreehers  ist 
zwar  niedriger  als  das  des  Normalen,  doch  konnten  keine  typischen 
Anomalien  iDt-edeckt  worden.  Dio  Tättowierungcn  ^intl  bodeutsam  und 
atavistiscli  autzutassen.  Diu  Biologie  stellt  Verfasser  im  ganzert  so  dar 
wie  Lombroso,  und  er  gesteht  dem  Milieu  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf 
die  Cnniinalität  zu.  Er  hält  im  allgemeinen  an  einem  Verbrechertypus 
fest  und  giebt  eine  Menge  von  Abbildungen  von  Verbrechern,  deren 
Physiognomie  freilich  sehr  subjektiv  beschrieben  wird.  Das  glänzendste 
Kapitel  ist  das  dritte,  die  Verbrecher-Psychologie  behandelnde.  Der  Para- 
sitismus ist  ein  hervorstechender  Zug,  ebenso  Ehrlosigkeit  und  Verlogen- 
heit, am  meisten  abor  Verkümmerung  der  sittlichen  Gefühle,  bedingt  durch 
Defekte  in  der  Getühl-l^phjtre.  diese  wieder  durch  Affekt-An<>riialien.  In  der 
Erforschung  der  individuellen  Aifektdisposition  sieht  Kurella  das  fundamen- 
tale Problem  der  Oriminalpsychologie.  Der  geborene  Verbrecher,  der  Kern 
des  Verbrechertums,  ist  mit  dem  moralisch  Irren  identisch;  letzterer  ist 
aber  kein  Geisteskranker,  daher  auch  nicht  unzurechnungsfähig.  Der  Bogrift' 
der  Degeneration  deckt  sich  niciit  mit  dem  des  Verbrechertums.  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  den  geborenen  Verbrecher  fOr  unzurechnungsfähig  zu  er- 
klären.  In  seinen  praktischen  Forderungen  stimmt  Verfasser  emllich  mit 
den  meisten  Criminalanthropologen  überein,  während  er  tiieon  tisch,  wie 
man  sieht,  weit  ab  von  ihnen  wandelt.  2v{lcke- Uubertusburg. 

«  * 

11)  XACKE:  i  erbrechen  und  Wahnsinn  beim  WeibCf  mit  ÄusUicken  auf  die 

Criminal- Anthropologie  überhaupt.  Wien  und  Leipzig,  BraumQUer, 

lb!>4.    257  Seiten. 
Verfasser    bringt    im    ersten   Ab.schnitt    mehr    minder  ausführlich 
100  Krankengeschichten,  und  zwar  von  51  Frauen,  die  aus  Strafanstalten 
Eugeführt  wurden,  und  die  übrigen,  geisteskranke  Weiber  betreffend,  die 
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vorbestraft  gewesen,  resp.  in  Untersuchung  gekommen  waren,  tm  zweiten 
iindl  dritten  Al^bnitt  werden  diese  FflUe  nach  jeder  Hichtang  hin  statistisch 

untersucht.    Ks  eiiiab  siili,  daes  unter  den  ';|  Inhaftierten  wenigstens  20 
bis   25  pC't.  unschuldig  verurteilt  worden  \var<  n  (weil  zur  Zeit  der  That 
geisteskrank,  aber  nicht  als  bolche  erkannt;  und  ihre  Strafe  antraten.  Die 
erbliche  Belastung  betrug  37  pOt.,  man  muss  sie  aber,  wegen  ungenügender 
Anamnese,  auf  wenigstens      bis  t'»0  p('t.  schätzen.  Beztiglich  der  Psychosen 
und  ihrer  Ursachen  sei  auf  das  Referat  in  diesem  Hefte  hingewiesen.  Vev- 
fas.ser  tritt  nicht  für  Centralanstalten  für  irre  Verbrecher  ein,  sondern  für 
Kreirung  Ton  Irrenstationen  an  jedem  grösseren  Strafort,  mit  eventueller 
Abgabe  der  harmlosen,  ebroni«eh  gewordenen  FftUe  an  die  Irrenanstalten, 
wo  sie  dann  mir  wenig  schaden  werden.    Der  fünfte  Abschnitt  untersucht 
das  ^faterial  authropologisch  biolosisch  7Ji£rleich  unter  eleichzoitiirpr  Unter- 
suchung von  100  Normalen  ^Fliegerinnen,  Wnrterinnenj.    üeberall  wird 
strenge  Kritik  an  Methoden  und  Begriffe  gelegt,  Verfasser  will  zeigen, 
wie.so  die  Verbrecher  solche  wurden  und  werden  mussten  (wobei  er  dem 
Milieu  damals  mehr  ztu-i^-tand  als  dem  endogenen  Faktoi  i,  wie  bioloiri'^i ij 
und  antliropologisch  nur  üraduello  Unterschiede  /.wischen  VN-rbrecliern  und 
den   entsprechenden  Vulksschichten  bestehen,   wie  es  keinen  Verbrecher- 
typus und  keinen  geborenen  Verbrecher  giebt,  und  wie  endlich  alle  söge* 
nannten  Degenerationszeichen,  die  meist  mir  pathologische  Produkte  sind, 
von  den  Normalen  zu  den  Irren  und  Veibn  l^  ru  nn  Zahl  ansteiiren.  \v:«s 
erklärlich  ist,  da  unter  den  letzteren  viel  Geisteskranke,  Schwachsinnige, 
Epileptiker,  minderwertige  Elemente  überhaupt  aller  Art  reichlich  vertreten 
aind.    Unter  den  eigentlichen  Verbrechern  sieht  er  vorwiegend  mit  Baei- 
sittlich  stumpfe  und  sittlich  verwahrloste  und  nur  sehr  selten  moralisch 
Irre,  da  er  im  allgemeinen  die  moral  insainty  nicht  anerkennt.  »Sehr  viele 
Tabellen  und  allerlei  Betrachtungen  werden  mit  eiogetiochten,  endlich  der 
Zusammenhang  von  Verbrechen  und  Wahnsinn  und  die  Therapie  des  Ver« 
brechens  skizziert  und  ein  grosses  Litteraturrerzeichnis  beigefügt.  Als  An- 
hänge folgen  1.  üntersuchunc:  von      Frauenschädeln,  darunter  von  I  J  Ver- 
breclnrinnen  imd  2.  Vorkummen  des  Gaumenwulstes  it(»ins  ])alatinus)  im 
Irrenhause  und  bei  geistig  Gesunden.  Autoreferat, 

*  « 

12)  SALILLÄS:  El  delinciienU  esfanol.  JU  leuyiiaje.  Madrid,  Juarez,  lö'Jü, 
343  Seiten.  5  pts. 
Eine  Mnsterleistung  ersten  Hanges  auf  dem  .schwierigen  Gebiete  des 
Hotwälsches.  Sie  ist  vorbildlich  für  alle  nlmlichen  Untersuchungen  und 
sticht  vorteilhaft  '^vi^en  die  oberflächliche  Art  utid  Weise  ab.  wie  Loml»rosu 
sich  mit  der  Materie  abtindet.  Uebrigens  weist  Verf.  dem  letzteren  noch 
eine  Beihe  von  Unrichtigkeiten  bezüglich  des  spanischen  Jargons  nach, 
wie  er  ihn  auch  sonst  vielfach  bekämpft,  besonders  aber  darin,  dass  er 
nachweist,  dass  von  Atavismen  beim  Kotwalscli,  wenigstens  im  s]ianischen, 
keine  Kede  ist.  atavistische,  uralte  Ausdrücke  überhaupt  sehr  selten  sind. 
Verf.  iiat  das  grosse  Verdienst,  das  Studium  der  Verbrechersprache  als 
ein  soriologisches  besonders  zu  betonen  und  zu  studieren,  während  es  frtther 
rein  philologisch  oder  psychologisch  behandelt  wurde,  ohne  dass  jedocli 
auch  die  p  I  f  idon  Seiten  in  dem  srelelirten  Werke  vernachlässigt  werden. 
Das  frühere  spanische  Kotwälsch  iiiess:  germania  (=  Brüdersi)rache),  die 
jetzige:  cal6  jergal,  nach  &er  spamscfaen  Zigeunersprache  so  benannt, 
die  darin  jetzt  eine  grosse  Rolle  spielt,  frQher  -nicht,  während  die 'Worte  der 
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alten  ,germania''  ineist  verschwunden  sind.  Die  beste  Detiiiition  des  Kot- 
wjllsches  scheint  dem  Verf.  die  Vüii  Chaves  zu  sein:  dass  ps  Worte  sind, 
die  dem  Leben  und  Verständnis  jener  Leute  entsprechen;  iilso  eine  rein 
soziologische  Auffassung.  Verf.  sagt:  .Das  RotwAlsch  ist  das  beste 
feuzii)lugisclie  Dokument,  das  wahrste  und  authentischste,  welches  die 
("riniinal-Sociologie  Vif^itzt,  \\m  (]ie  verbrecherischen  Verbindungen  zu 
studieren."  Es  »teilt  kernen  Dialekt  dar,  wie  oft  behauptet  ward,  sondern 
ist  nur  ein  Pilz,  der  am  Fusse  der  Kationalsprache  wacb«t»  also  ein 
Parasit,  der  in  allem  aber  von  jener  lebt.  Das  allein  Charakteristische 
sind  die  Neigungen  der  Dissimulation,  in  die  phonetische  Veränderung 
der  Worte,  Substitution  durch  fremde  oder  Zugrundelegung  ganz  anderer 
Bedeutungen;  letzteres  ist  die  Hauptsache.  Charakteristisch  ist  fmier 
die  Deutlichkeit,  ja  Uebertreibung  der  Ausdrücke,  die  nur  an  Aeusseres 
anknflpfen  und  sieh  vorwiegend  nur  mit  den  verschiedenen  Arten  der 
Verbrechen  und  ihrer  Mittel,  ferner  auf  alles,  was  auf  Defensive  oder 
Offensive  sich  bezieht,  geaicht  ist.  Dies  wird  nun  eingehend  an  un* 
ziihligen  Beispielen  zu  erweisen  gesucht.  Ononiatopoetica,  £u[)hemi8men 
und  Personifikationen  lebloser  Dinge  i^ind  sehr  selten  In  allen  I»ildungen 
folgt  der  Argot  denselben  Gesetzen  wie  die  Naiionalsprache,  und  nur  in 
den  voriiegenden  eigenen  Worten  dokumentiert  sie  die  Neigungen,  die  ihr 
eigentümlich  sind.  Auch  sie  hat  einen  Anfang,  Blflte  und  Verfall,  und 
es  sriebt  nichts  Konstantes:  sie  wechselt  mit  dem  Milii  M  und  der  Zeit  und 
mit  dem  Geringerwerden  der  verbrecherischen  Geaellschaften,  durch 
Besserung  der  Verfaftitnisse  muss  das  Rotwftlseh  sieh  ftndern  und  auflösen. 
Sie  bildet  sich  nur  dort  aus,  wo  sie  nützlieh  erscheint.  Die  Blüte  der 
,germania*  war  im  und  17.  Jahrhundert,  jetzt  ist  das  ,(  alö  jcrgal*" 
ärmlich,  verfallen.  Das  Kotwillsch  in  der  spanischen  Litteralur  wird  nun 
beleuchtet,  eingehend  seine  Psychologie  und  Soziologie,  zuletzt  endlich  das 
jetzt  übliche  calo  jergal.  Als  Anhang  sind  2  Vokabularien,  der  ^gennania'^ 
und  des  »calö  jergal**  angefügt.  N&cke*Uubertusburg. 

*  • 

13)  DKßlEh'RE:  Lecnuie  des  crhninels.  Lyon-Storck,  Paris^Masson.  1895. 
466  Seiten.  137  Holzschnitte.  9  fr. 
Für  eine  lange  Zeit  wird  das  ausgezeichnete  Werk  Debierres  den 
Gelehrten  anziehen,  mehr  als  das  Werk  Lombrosos,  da  es  kritischer  und 
vor  allem  tiefergrabend  ist.  Der  Titel  ist  insofern  nicht  glücklich  gewählt, 
als  der  Verl»re(her8chädel  nur  etwa  die  Hälfte  des  Buches  einninuut  mul 
die  andere  Hälfte  sich  mit  der  Verbrecherpsyche  eingehend  beschäftigt. 
Die  Bezeichnung:  „le  criminel*  wäre  daher  wohl  angemessener  gewesen. 
Jedenfalls  ist  der  Name  abor  Nebensache;  freuen  wir  uns  des  vortreff- 
lichen (tanzen ! 

Verf.  untersucht  zuerst  den  Schädel  in  sinnen  verschiedensten  l?e- 
Ziehungen,  und  zwar  an  der  Hand  von  über  ciüO  ^chadelrt  aus  Frankreich 
und  Belgien.  Vieles  kann  er  von  dem,  was  Lombroso  über  die  Details 
sagt,  bestätigen,  noch  mehr  aber  muss  er  durchaus  bestreiten, 
und  in  seinen  Erklärungen  ist  er  sehr  vorsichtig,  und  Fragezeichen 
spielen  bei  ihm  eine  grosse  KoUe,  Es  hatte  sich  vielleicht  empfohlen, 
wenn  er  die  Methoden  -  der  yerschiedenen  Autoren,  die  er  reichlich 
citicrt,  mehr  kritisiert  hätte.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  für 
das  blosse  Auge  unmöglich  sei,  einen  Schädel  eines  Verbrechers  von  dem 
eines  ehrlichen  Mannes  zu  unterscheiden,  sodass  der  Verbrecherschädel 


biyitized  by  Google 


hkh  vom  Nonnftbebädel  weniger  abhebt,  als  der  der  Kretins  oder  Idioten. 
Dabei  giebt  «  r  zti.  dass  di  r  S(  liiidt  l  des  Verbrechers  vielleicht  mehr  sogen. 
Degenerationszeichen  darbietet  als  der  Nornialschädel,  obgleich  es  sich 
meist  um  pathologische  Sachen  handelt  und  nur  um  wenig  Atavismen  (auch 
die.  welche  Verf.  anführt,  scheinen  dem  Ref.  z.  Z.  noch  diskutabel  zu  sein). 
Die  Anomalien  Si  !i  i  iels  sind  nur  Zeichen  von  Dcgonorescenz,  nicht 
aber  von  Crinmuiliiat.  Aehnlich  spricht  er  sich  iiezu^lielt  des  <Tesichts 
aus.  Sehr  eingehend  studiert  Verf.  das  (ieliim  des  Verbrechern  bat  selbst 
solche  in  Hftnden  gehabt  und  allein  800  Hemisphären  von  Nicht- Verbrechern 
unteisuclit.  Auch  er  konnte  keine  Anomalie  hier  auffinden,  die  nur  dem 
\  erlirocher  eigentümlich  wäre,  wenngleich  hier,  wie  beim  Irren,  nudir 
Unregelmässigkeiten  als  sonst  vorkommen,  was  ein  schlecht  e«{uiiibrirtes 
Gehirn  «nniwigeii  sdieint.  Es  zeigt  keinen  besonderen  Typus.  Ebenso 
bestreitet  Verf.  die  Existenz  eines  besonderen  Verbrechergesichts  oder  be- 
sonderer Gesichter  je  nach  den  Verbrecherarten  und  ist  mit  Uecht  durch* 
aus  der  Physiognomik  gegenüber  mit  starken  Zweifeln  erfüllt. 

Schon  die  sehr  zahlreichen  Figuren  von  Verbrechern,  welche  Verf. 
bringt,  zeigen  die  Tnhaltbarkeit  eines  eignen  Typus  des  Geaidits,  ferner 
aber  aucb,  dass  von  einer  internationalen  Aehnlichkeit,  wie  Lombroso 
behauptet,  meist  nicht  die  Kede  ist.  »L  etude,"  sagt  er,  „de  la  physio- 
gnomie  est  impuissante  en  general  k  deToiler  rhypocrtsie  ou  le  crime.* 

Bezflglich  der  Biologie  und  Charakteriologie  macht  Verf.  nur  kurze 

Bemerkungen  und  scheint  hier  kaum  eigene  Erfahrungen  zu  haben.  Von 
moralischem  Atavif^mus  will  er  nicht«  wissen.  Neben  Gewohnheits-  und 
Gelegenheitsveibrechern  spricht  er  noch  mit  Hecht  von  einer  3.  Kategorie: 
den  crifflinels  ignores  ou  la  classe  des  foux  honnetes  (das  sind  die  delin* 
quenti  scaltri  e  fortunati  von  Ferrianil  Kef.). 

Eingehend  werden  sodann  die  verschiedenen  Theorien  dos  V(  rbrei  bens 
besprochen  und  die  atavistische,  kindliche  (.d.  h.  dass  der  Verbreciier 
körperlich  und  geistig  infantil  geblieben  ist)  und  pathologische  (d.  h.  dass 
der  Verbrecher  ein  Epileptiker  oder  Irrer  sein  soll)  zurückgewiesen.  Ebenso 
wird  die  moral  insanity  als  Krankheitseinheit  geleugnet.  Das  Verhältnis 
von  Erblichkeit  und  Verbrechen  wird  beleuchtet  und  mit  Hecht  gesagt, 
dass  nicht  das  Verbrechen,  sondern  nur  gewisse  Tendenzen,  die  eventuell, 
aber  nicht  absolut  nötig,  zu  Verbrechen  führen,  vererbt  werden,  dass  es 
also  ein  Nonsens  ist,  vom  ^rriminel-ne*  zu  sprechen.  ,0u  ne  nait  pns 
criminol,  dit  Proal,  on  le  devient,  Soit,  mais  ou  peut  naitre  avec  de 
mauvais  penchants  qni,  mal  refrenes  par  une  education  ricieuse  et  de  niau- 
vaises  exeniphn,  condaisent  au  crime."  Verf.  sieht  also  sehr  richtig  im 
Verbrecher  die  Hesnltante  von  Anlage  und  Milieu,  welch  letzteres  er  später 
meisterlich  schildert.  I  m  nun  die  Verantwortlichkeit  durzulegen,  schildert 
Debierro  eingehend  phy8io-i»sychologi8ch  das  Entstehen  des  Ichs,  aus  den 
Sensationen,  das  Wesen  des  Denkens,  wobei  er  sich  dem  Dualismus  durch- 
aus abhold  zeiut  und  mit  Hecht  nur  fur  dtMi  ^^fonLsinus  eintritt.  Dieser 
gnnzß  Abschnitt  ist,  ein  wahres  Meisterwerk  und  sollte  als  Kinleiiung  in 
die  Lehrbücher  der  Psychiatrie  etc.  übergehen.  Das  Studium  des  Willens 
in  seinen  Modalitäten  und  der  Handlungen  bilden  weitere  Abschnitte.  Verf. 
leugnet  nalürlicb  das  liberum  arbitrium,  unterscheidet  individuelle  und 
soziale  Verantwortlichkeit.  Alle  diese  Unterscheidungen  hält  er  r  fiir 
VelJeitäten;  Hauptsache  ist:  sozialer  Schutz,  und  Iner  sollte  nuui  sui^u^r 
nicht  vor  Todesstrafe  und  Kastration  zurOckschrecken. 

Debierres  Buch  ist  eine  wahre  Fundgrube  geistreicher,  tiefer  Ideen. 
Die  Litteraiur,  auch  die  fremdländische,  ist  gut  berücksichtigt,  die  Aus- 
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staltung  des  Werks  eine  gute,  nur  feblt  leider  ein  Register.    Möge  recht 
bald  eine  2.  Auflage  folgen!  Näcke-Uabertusbnrg. 

* 

14)  LEFORT:  Le  type  criminel  d'ajjrh  le^  suvantt  et  tei  artiates,  Storck- 

Lyon.  Masson-Paris.  9<>  Seiten.  5  fr. 
Die  Anzeige  dieses  schon  älteren  Buchs  hat  nur  den  Zweck,  auf  die 
groeaartige  Ausstattung  des  Buches  und  den  unbedeutenden  Inhalt  hinzU' 
weisen.  Verf.  hat  sich  die  S.ulie  sehr  leicht  gemacht;  überall  bleibt  er 
nur  an  der  ('iRrfläche  haften.  Kr  schwürt  auf  die  Physiognomik  uui\ 
selten  kommen  ihm  Zweifel  an.  iSeine  Gedanken  sind  nicht  neu,  seine 
Lehre  des  typo  criminel  der  Gelehrten  ist  ganx  ungenügend.  Besser  ist 
dagegen  die  Beschreibung  von  Verbrecher-  (auch  Teuffl  1  Physiognomien 
etc.  nach  berühmten  Gemälden  und  Fresken  der  italienisclien,  spanischen, 
niederländischen  und  französischen  Schule  auagefallen,  von  denen  100  aus- 
gezeichnet auf  lithographiechen  Tafdn  reproduziert  sind.  Auch  bei  der 
Beschreibung  läuft  mancherlei  Subjektivität  unter.  Zusammen  ergeben  die 
Zeichnungen  noch  lan^c  nicht  in  der  Hauptmasse  den  anatomischen  Ver- 
brechertypus von  Lombroso,  wie  Verf.  behauptet.  Diese  Bilder  haben  • 
eigentlich  nur  kOnstlerischen,  kaum  wiBsenechaftlichen  Wert  oder  nur 
geringen,  da  es  sich  um  künstlerische  Phantasien  handelt  und  der  Künstler 
den  hässliehen  Menschen  darstellen  wollte  und  hier  wieder  meist  nur  die 
Kxtreme  autsuchte.  Näcke -Hubertusburg. 

*  * 
* 

15)  JjJLLEMAGXK:  1)  I^es  stUjmafes  anatomi(/ues  Oe  la  crimmaVd' ;  X^'y 

»Seiten ;  2)  Les  atigmates  bioloyh^ues  et  socioloyiques  <h  la  criminu- 
lüi;  212  Seiten;  3)  Leu  theoriea  de  la  enminaliti;  218  Seiten. 
Pari«,  Masson,  1896. 
Verfasser  hat  seihst  rntiiHuchuncen  angestellt,  verfügt  über  eine 
kolossale  Literaturkenntnis,  grosses  philosophisches  Wissen  und  klare, 
ruhige  Kritik,  die  ihn  so  recht  als  Mittelsperson  zwischen  den  streitenden 
Parteien  geeignet  erscheinen  lässt,  wie  er  sich  denn  alfi  «olcher  und  als 
J\edner  ghin/end  in  Genf  zeigte.  Seine  Untersuchungen  und  kritischen 
Erwägungen  führen  ihn,  um  es  gleich  hier  zu  sagen,  meist  zu  Sätzen,  die 
denen  Lombrosos  und  seiner  Schule  entgegengesetzt  sind.  Er  leugnet  den 
type  criminel,  den  criminel -ne,  die  atavistische,  epileptische  Basis  des 
^'erbrcchens  etc.  Der  1.  anatomische  Teil  be.s])riclit  die  einzelnen  Stig- 
mata und  zeigt,  dass  es  keini  ii  anatomischen  Verbrechert ypus  giebt.  Ver- 
brecher sind  sehr  oft  Atypische  und  haben  sicher  mehr  Entartungszeichen 
als  Normale,  trotzdem  man  die  Bedeutung  der  letzteren  im  einzelnen  nicht 
immer  kennt.  Am  glänzendsten  erscheint  der  2.  biologisch-soziologische 
'Jeil  des  Werks  geschrieben.  Mit  Hecht  werden  hier  erst  die  normalen 
Verhältnisse  studiert,  die  Untersuchungsmethoden  angegeben  und  gezeigt, 
dass  es  keine  spezielle  Psychologie  und  Biologie  giebt,  sondern  ttberall 
nur  Steigerungen  schon  normaler  Erscheinungen  der  entsprechenden  Volks- 
schichten. Der  -1  Teil  ist  der  Theorie  des  Verbrechens  gewidmet,  und 
hier  werden  die  Meinungen  der  berufensten  Streiter  vorgeführt,  die  oft 
ganz  entgegengesetzt  sind  und  uns  damit  allein  schon  die  ungeheure 
Schwierigkeit  des  Problems  zeigen.  Speziell  kommen  liier  Lombroso, 
Benedikt,  Colajanni,  Tarde,  Garofalo  und  Ferri  zu  Worte.   \  erfasser  bat 


biyitized  by  Google 


—    105  — 


nun  im  Hinblicke  darauf,  dass  der  exogene  Faktor  des  Verbrechens  leichter 
durch  das  Rtiulium  der  Biologie  Bich  fixiren  Iäs.st  als  iler  endogene,  eine  eigene 
geistreiche  iunktionelle  ^Iheorie  des  Verbrechens  dargelegt,  die  or  ührieons 
achoa  in  Brüssel  vortrug,  ^'acli  ihm  bildet  die  Psycho  •  Tiiybiulogie  fieä 
Vtfbreehera  den  Kardinalpunkt  des  Problems  und  darin  ist  ihm  wohl  zu- 
zustimmen. Nftcke>Httbertuaburg. 

Xü)  MoncUssrhrift  für  Fayrliuitrii-  und  X^nrohfjh'.  ]  [craiisijetrpben  von  C.  Wer- 
nicke-lireslau  und  I  h.  Ziehen-Jena.  lid.  1.  Hefi  1.  Ab  Januar  1897. 
Preis  pro  Jahrgang  32  M. 
Ein  re^'elmässig  erscheinendes  psychiatrisches  Organ  zu  massigem 
Preise  in  guter  Ausstattung  fehlte  uns  Im'^Ik  i-  in  unserer  Litt eratur  .  Herr 
8.  Karger,  auf  dessen  Veranlassung  die  meisten  Zeitschriften  seiiieh  \'er- 
lags  entstanden  sind,  ist  auch  als  eigentlicher  Gründer  der  vorliegenden 
Monatshefte  anzuerkennen.  Das  erste  uns  vorliegende  Heft,  welches  ausser 
folgenden  drei  Origin;ilar)»eiteii ;  Honhneffer:  Beitrag  zur  Lokalisation 
clioreatischer  Bewegungen:  Willtrand:  •  iesichtsfeldmessung  am  Dunkel- 
perimeter: S.  Ranion  y  Cajal:  Ueber  die  Beziehungen  der  ^servenzeilen  zu 
den  Neurogliazellen,  aniftsslich  des  Anllindens  einer  besonderen  Zellfonn 
des  Kleinhirn-  noch  eine  mit  Zeitfragen  flberschriebene  Einleitung  vom 
Herausgeber  Wernicke  enthält,  in  der  namentlich  t^egon  Flei  lisig  opjioniert 
wird,  hat  aucli  einen  Nekrolog  auf  Karl  Kibenlosh  aub  A.  Sängers  Feder 
aufgenommen.  Mögen  die  Erfolge  den  Bemühungen  und  Kosten  ent- 
sprechen, wdehe  von  den  beteiligten  Seiten  an  dies  Unternehmen  gewandt 
worden  sind.  Unsererseits  hoffen  wir  aber  in  den  Referaten  recht  oft  auf 
dieselbe  zurttckkommen      können.  W.  W. 

11)  JULIUS  \' ARG  HA:  Die  Abschaffung  der  Stnifknechtsrhaft.  .^tudien  zur 
8trafrechtsreform.  Oraz.  Tniversif ätsbnrhhandlunir  von  liOiiseluier 
k  Lubensky.  I.  Teil  Ibi^ti.  tiuy  .Seiten.  Preis  12  Mk.  Ii.  Teil 
1897.   758  Seiten.   Preis  14  Mk. 

In  der  Hochflut  der  täglich  erscheinenden  juristischen,  »pec.  straf- 
rechtlichen Litteratur.  unter  all  den  vielen  Keformvorschlägen,  die  heute 
jeder,  der  zwar  den  guten  Willen,  aber  kaum  das  Verständnis  für  die 
schworwiegende  Frage  der  .Strat\ ollzugareform  iiat,  publiciert,  ist  es  ein 
wahrer  Genuss  endlich  einmal  einem  Werke  zu  begegnen,  das  mustergiltig 
ist  und  bleiben  wird  für  jeden,  der  beabsichtigt,  sich  in  den  modernen 
Wandlungsprozc8.<^  dt>s  8(rafvoll/.ugH  zu  vertiefen. 

Ein  , Standard  work**  im  besten  Hinne  des  Wortes,  das  kein  denkender 
Jurist,  ja  kein  für  die  Fragen  der  Gegenwart  Interesse  habender  Gebildeter 
ungelesen  lassen  sellle. 

Es  dürfte  gegenwärtig  weiu"g  Jun^teji  geben,  denen  die  Ifandlialinng 
des  schweren  Geschützes  der  Naturforsehung  so  gelflutig  ist  als  dem  (ira/er 
Gelehrten,  und  die  Belesenheit  des  Autors  in  naturwissenschaftlichen  und 
philosophiBchen  Werken  hat  unseres  Wissens  unter  seinen  engeren  Fach< 
kollegen  nicht  seinesgleichen. 

Al.s  einen  schlimmen  Wahn  müssten  wir  es  aber  bezeichnen.  we!>n 
daraus  jemand  schliessen  wollte,  dass  da«^  vorliegende  Werk  die  alten  ver- 
knöcherten Ansichten  der  gegenwärtigen  iStrafrechtslehre  ihre  Vertreter  zu 
einem  besseren  bekehren  würde.    Den  modernen  Griminalanttiropologen 
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wird  es  sicher  noch  herzlich  bcliwer  gemacht  werch  n,  wiilor  tlen  Stachel 
der  traditionellen  /ik  hthauspeinigung  zu  locken.  Wer  die  Abhantllmigen 
liegst,  die  mancher  moderne  Gefängnisbeamte  imd  schneidigseinwoUende, 
avancementslüsterne  Staatsanwalt  vom  Stapel  lüsst,  wo  för  Prügelstrafe  etc. 
in  langen  Tiraden  piftdiert  wird,  dem  könnte  traurig  zu  Mute  werden,  wenn 
nicht  ihm  die  feste  Ccherzeiigung  von  dem  Be.stelien  (It'sjeiiigcn  Ent- 
wickelungsgesetzes  wieder  aufleben  liesae,  das  auch  den  (Jeiistesfortächriit 
der  Völker  regelt. 

Wir  mflsBen  uns  begnügen  «ine  ktnrce  Inhaltsangabe  m  geben,  eine 
gerechte  Würdigung  kann  dieses  Werk  durch  eine  obligate  Recension  nicht 
tindcn.  Sowohl  Band  I  als  auch  Band  Ii  teilen  sich  in  je  5  Studien, 
deren  Titel  folgende  sind: 

Band  I.   a)  Der  Kampf  um  die  Strafrechtsfonn.   Seite  1.  ^  ^ 

b)  Die  naturwissenschaftliche  H^ode  der  Criminologie. 
Seite  KU. 

c>  Die  liewusötseinstäuschung  der  WiUenstrciheit.  Seite  269. 
d)  Irrsinn  und  Verbrechen, 
ei  Die  naturwissenschaftliche  Denkweise. 
Band  II.   a)  Die  Moralität  der  Vorbrecher.    Seite  1. 

b)  Da»  Wesen  der  Strafe.    Seite  119. 

c)  Die  Verwerfliehkdt  der  Marterstrafe.   Seite  277. 

d)  Strafjustiz  und  Sosialreform.    Seite  •]99. 

e)  Die  Straf bevormiindnng  duieli  ITilf:svoi  eine.    Seite  575. 
Fassen  wir  unser  Urteil  nochmals  in  kurzem  zusammen,  so  müssen 

wir  sagen:  ein  seltenes  Werk,  das  bei  Gegnern  Schweigen  oder  lebhafte 
<  tiiposition  bei  allen  kritisch  denkenden,  dem  Fortschritt  der  Zeit  huldigenden 
Geistern  aber  lebhaften  Beifall  finden  wird.  W.  W. 


18)  Jahrbücher  zur  CriminalpolUik  ufid  hiiK  i-pn  Mission.    Unter  Mitwirkung 
von  Hecker,  D.  H.  Hernig,  D.  J.  Hesekiel,  Fr.  v.  hiszt 
und  Graf  von  Wintzingerode,  herausgegeben  von  Pastor 
J.  Winkelmann.   Erster  Band.   Halle  a.  8.,  Max  Niemeyer, 
1895.    12  Mark.    078  Seiten. 
Um  dem  gediegenen  Inhalte  dienes  ersten  Handes  nur  beililutig  gerecht 
zu  werden,  sollen  die  für  hier  in  ßetracht  kommenden  Artikel  kurz  er- 
wähnt und  besprochen  werden. 

Nach  einer  ira  Pastoralton  gehaltenen  Ansprache  des  Herrn  D.  Kaehler 
folgen  die  Artikel,  welche  sämtlich  das  gleiche  Thema  behandeln:  Die 
Autgaben  der  Gefäugnis-Gesellschatt. 

Vom  Standpunkte  des  Verwaltungsbeamten  behandelt  als  erster  Herr 
Graf  von  Wintzingerode  das  obige  Thema.  Als  Erfolge  der  Geßtngnis-. 
gesellKclraft  zu  Halle  bezeielinet  er  u.  a.  die  ]iartielle  Einfulirung  der 
Prügelstrafe  und  die  Sicherung  der  Seelsorge  in  den  Gerichtsgetiingnissen 
des  betreffenden  Kreises.  Man  kann  geteilter  Meinung  sein  über  Zweck 
und  Nutzen  unserer  modernen  Gefängnisgesellschaften,  auf  jeden  Fall  bei« 
]vt1ichtt  ii  wird  man  denselben  zu  den  Fürsorgehestrebungen  für  entlassene 
Gefangene,  in  ihren  Bemühungen  Uebeiständo  im  Strafvollzug  abzustellen 
und  dergleichen  sonstigen  Dingen.  Die  Neuregelung  in  der  Bemessung 
der  Arbeitsprämien  in  der  dargestellten  Form  halten  wir  dagegen  für 
verfehlt.  l?eferent  glaubt  kaum,  dass  irgend  jemand  von  nun  an  deshalb 
nicht  rückfällig  werden  wird,  weil  er  den  Vorschlägen  entsprechend  etwa 
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h  Pf.  pro  T<ig  wenii^ir  Piäniie  angeächrieben  bekommt  als  vorlior.  Hinige» 
im  allgemein  t  u  zu  billigende  Vorschläge  über  die  Verhütung  rechtswidriger 
Hanflliinpfn  (iuich  jugendlii-lic  Personen  beschliessen  den  Artikel. 

Iiu  Lupidarbtil  gehalten,  grubse  Gedunkenreihen  in  kurze  Sülze  zu- 
sammenfassend nnd  md  gut  fiindiertem  Boden  stehend,  tritt  um  der  zweite 
der  unter  obigem  Titel  gehaltenen  Vorträge  entgegen,  den  Herr  Fr.  v.  Liszt 
vom  Stnndi)unkte  <ler  criminalistiHchen  Wissoiiscliaft  aus  gesprochen  hat. 
Würde  Keterent  auch  die  Ziele  und  Autgaben  einer  Getängnisgesellschatt 
noch  etwas  ander»  formulieren  —  wozu  sieh  später  vielleicht  emmal 
GelegMiheit  bieten  wird  —  so  stimmen  wir  doch  den  Lisztachen  Aus- 
ftihrungen  im  allgemeinen  bei  und  hoffen,  dass  seine  VorschlAge  nicht 
klanglos  verwelieji  möchten. 

Ebenfalls  das  Thema:  ,Die  Aufgaben  der  Gefängnisgesellschaft*' 
behandelnd,  ist  der  dritte  Artikel.  Gs  ist  uns  unmöglich,  Herrn  Konaislorial- 
rnt  Professor  D.  Hemig  in  seinen  Ausführungen  zu  folgen,  weshalb 
Heferent  etwaige  Interessenten  auf  den  Artikel  sv\))st  verweisen  muss. 

Wiederum  folgen  drei  Artikel,  welche  ein  gleiches  Thema  behandeln; 
alle  drei  sind  Gutachten  über  »Die  L'n vcrbesserlichen Leider  müssen 
wir  hier  bemerken,  dass  uns  keines  der  drei  Gutachten  genügt.  Eine 
wirklich  genügende  Definition  des  Unverbesserlichen  hat  keiner  der  drei 
Bearbeiter  i/f^funden ;  eigentlich  kein  Wunder,  wenti  man  den  Mangel  an 
criminaianthropoiogiöcheu  Kenntnissen  bei  den  meisten  derzeitigen  Gefängnis- 
direktoren und  Juristen  im  Auge  behftlt.  Die  drei  Bearbeiter  der  obigen 
Frag«-  sind  die  Herren  Mittelstadt,  Gennat  und  Sichart:  ein  Reichs- 
gericlitsrat  und  zwei  Anstaltsdirektoren.  Es  ist  für  den  Afferenten  von 
grossem  Interesse  gewesen,  die  sireng  differierenden  Ai  si(  Ilten  dieser  drei 
Herren  über  die  ncrimiuellen  Veteranen"  vergleichend  zu  betrachten.  Zu- 
nächst fHUt  uns  bei  allen  drei  Bearbeitern  der  Aufgabe  der  völlige  Mangel 
einer  genügenden  Definition  der  , Unverbesserlichen"  auf.  Mag  auch  Herr 
Mittelstadt  vornehm  lieraltsehen  anf  die  T>ehren  L(»nil>rosi»s  und  m/igen 
criminalanthropologisclie  ätudien  iiiclit  gerade  sein  Steckenpferd  sein,  m 
ist  es  immerhin  gewagt  zu  behaupten,  dass  die  Lehren  vom  „moralischen 
Irrsinn*  und  der  anthropologischen  Speeles  des  Verbrechers  obei  fiachliche 
Beobachtungen  und  leichtfertige  Spekulationen  seien.  Ohgltidi  Referent 
durchaus  kein  Jiachbeter  Lombrosns  ist,  wird  derselbe  doeii  das  gnisse 
Verdienst  des  italienischen  Psycliiaters  stets  anerkennen.  Auch  möchte 
Herrn  Mittelst&dt  die  Existenz  unserer  Zeitschrift  zur  Genüge  beweisen, 
dass  das  Interesse  an  criminalanthropologischen  Forschungen  gerade  in 
iJeutschland  gegenwärtig  erst  anfängt,  statt  aufbort. 

Ungleich  günstiger  stellt  sich  der  Nadifolger  des  unvergosslichen 
Streng  am  Fuhlsbütieler  Centralgefängnis,  Harr  (iennat,  zu  der  modernen 
criminalanthropologischen  Schule.  Fast  könnte  man  dem  Verfasser  in 
sein^  Definition  des  Unverbesserlichen  (pag.  44,  45)  beipflichten,  wenn 
das  psychologische  Moment  fester  fixiert  und  das  anthropologische  dabei 
nicht  vergessen  wäre.  Definiert  Herr  Mittelstadt  den  Unverbesserlichen 
als  denjenigen  Menschen,  welcher  durch  Getangnispfiego  thatsächlich  , un- 
verbesserlich* geworden  ist,  so  fuhrt  Gennat  gerade  das  Gegenteil  aus, 
indem  er  die  Verbesserungstheorie  überhaupt  verwirft.  Warum  aber 
letztere  dann  die  Unverbesserlichen  auf  das  gratisnniste  Iit  lunideln,  lialb 
zu  Tode  hungern  lassen  und  sonst  was  will,  das  begreifen  wir  nicht.  Der 
moderne  StrahuUzug  steht  hier  auf  demselben  Punkte,  auf  welchem  die 
mittelalterliche  Irrenpflege  stand:  möge  es  der  Criminal- Anthropologie  ver< 
gönnt  sein,  für  die  Geföngnisse  das  zu  leisten,  was  die  Psychiatrie  für  die 
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Ineuhäuser  crcki-tet  hat,  eine  BebandlungbweiVe  der  Gesetzessübertieter: 
da&s  wir  vor  unseren  Nachfolgern  nicht  zu  erroten  brauchen.  Ob  Depor- 
tation, wie  Mittelstadt  will,  oder  nicht,  wie  Gennat  will,  Ueitt  dabei  neben- 
sächlich. Die  Gennatschen  Anstalten  für  Unverbesserliche  würde  Referent 
lieber  nh  Ci  iniiualirrcnkliniken  sehen,  allerdings  dann  ohne  Kostschniälerung. 
Dunkelarrest  und  , dünne  Lederhosen  für  Weiber,  um  das  Schamgefühl  der 
PrOgelknechte  nicht  zu  Terletzen.* 

Das  dritte  Ontachten  in  der  Frage  über  die  »Unverbesserlichen* 
röhrt  von  Herrn  Sicliart  in  Liulwig^burg  her.  Gleich  den  beiden  vorisren 
Bearbeitern  koniint  auch  Herr  Öichart  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  bisherigen 
Einrichtungen  imserer  Strafanstalten  fttr  die  t'nverbesgerlichen,  die  ztt 
definieren  hier  überhaupt  übergangen  wird,  nicht  ausreichen.  Dem  all- 
gemeinen Zuge  der  Zeit  folgend  werden  am  Schlosse  ebenfalls  Straf* 
Terschärfuntrtn  \  ori'e^chlagen. 

Einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  uiioere  moderne  Sirafrechts*  und 
Sirafvolkugspflege  an  einem  Punkte  angelangt  ist,  wo  alle  bisherigen 
theoretischen  Hilfsmittel  von  der  Praxis  im  Stiche  gelassen  werden,  bietet 
die  Arbeit  des  Ift  rrn  Prof.  Bernhard  Frank  in  Oiessen.  Frank  ist  nicht  der 
erste  und  wird  auch  nicht  der  letzte  sein,  der  über  ,  Frei  heitsstraf  e, 
Deportation  nnd  Unschildlichmachung"  geschrieben  hat  resp. 
schreiben  wird.  Im  Grunde  genommen  dasselbe  Thema,  was  Mittelstadt. 
Gennat  und  Si(  hart  in  ihren  drei  Gutachten  behandelt  liaben,  nur  akademischer 
gehalten.  Man  sucht  nach  einem  Heilmittel,  was  auf  diesem  Wcgre  sicher 
nicht  gefunden  werden  kann.  Katit  sich  Frank  auch  zu  dem  gewi.ss 
anerkennenswerten  Ausspruche  anf:  WoUt  ihr  eine  Reform  der  Straf* 
rechtspflege,  .so  beginnt  damit,  dass  ihr  mindestens  die  Hälfte  eurer  Straf- 
bestimmungen ins  Feuer  werft!  m  verfällt  er  doch  sofort  dem  nltiti 
Schematismus  und  fordert:  Hartes  Lager,  Kostschmälerung,  Dunkelarrest. 
Fesselung,  unter  Umständen  sogar  Krummschliemen.  üeber  eine  gewisse 
Herzensgflte  verfügt  Herr  Frank  aber  doch,  indem  er  obige  rabiate  Mittel 
nur  für  kurzzeitige  Sträflinge  verlangt  im  Gegensatz  zu  Gennat,  welcher 
nur  befriedigt  ist,  wenn  solche  Disciplinarmittel  in  Permanenz  den  Un- 
verbesserlichen zudiktiert  werden  können.  Trotz  dieser  hier  gemachten 
Berne»  klingen  halten  wir  die  Franksche  Arbeit  flir  eine  durchaus  beachten«;- 
wette,  der  tüchtige  Criminalist  und  der  warmMhiende  Menschenfreund 
sprechen  aus  ihr. 

Auf  41  Seiten  Tersucht  Herr  Kulemann  in  Ikwmschweig  dem  Leser 
begteiflieh  ZU  machen,  da»s  unsere  kleinen  Gefängnisse  notdürftig  nach 
einer  Jiefurm  \er?!in2;(n  Mit  dem  Namen  , kleine  Gefänenisse*  bezeichnet 
Verfasser  diejenigen  An^stalten,  woselbst  ausschliesslich  kurzzeitige  Strafen 
Tollstreckt  weidm  und  die  meistens  auch  nur  über  geringe  Räumlich' 
keiten  verfügen.  Besonders  interessieren  dOrfte  die  Schilderung,  wie  es 
in  solch  kieinin  Gefängnissen  aussieht  und  wie  es  darin  zugeht 
(p  ]'{5— 1^7),  und  man  wird  das  Verlangen  des  Verfassers  nach  Central- 
gefängnissen  nur  berechtigt  finden :  teilweise  auch  die  Forderung  nach 
völliger  Abschaffung  der  Amtsgerich tsgefüngnisse  resp.  Erhöhung  des 
Stralminimnins.  Treffend  sind  die  einige  (lex  lifenen  ßemeikungen  über  die 
Qualifikation  zur  efängnisauf-^icbt.  Was  ti:r  Schnitzer  Staats^anwahe 
machen,  wenn  sie  Gefangnisiiiiektoren  werden,  daiür  könnte  man  Beispiele 
anführen,  und  es  hat  manches  für  sich,  wenn  der  Verfiaseer  Staatsanwälte 
Oberhaupt  für  die  Gefängnisverwaltimg  als  unbraiicbbar  erklärt.  Sehrift- 
stellerische  TiPi^tungen  .'^ind  jedenfalls^  nicht  der  Massstab,  an  denen  uiau 
die  Tüchtigkeit  der  Gefangnisbeamten  bemisst. 
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Ganz  des  Referenten  Beifall  findet  der  Vorschlag  über  die  Organisation 
<}er  Gefangni5:vcrwaltungen  als  6el^-t;irKli<:e  Vt  rwaltungsteile  mit  oberster 
Spitze  im  Mintäteriuni.  Im  weiten  n  \  erlaute  seiner  Arbeit  Diaclit  Kulc- 
mann  noch  verschiedene  Vorschläge  über  die  Gestaltung  der  Geldötraten, 
der  Zwangearbeit  etc.  Dass  auch  von  ihm  die  bekaiiiiten  StrafTeraehftrfongen 
mit  herangezogen  werden,  ünAen  wir  ent8cbuldt>ar ;  die  allgemeine 
criminalistisrhe  Depression  entladt^t  sich  gegenwärtig  einmal  darin. 

Eine  wahrhaft  brennende  Tagesfrage.  ,  Die  Ausbildu n 2  (U  r  Iviehter 
im  Gefängniswesen*  behandelt  Herr  IJ.  Bennecke  ßreblau.  Die  Arbeit 
gipfelt  in  einer  Klage  Ober  die  Interesaeloeigkeit  der  betreffenden  Beamten 
nn  der  Gefängoisivissenschaft.  Nun,  ein  Stein  im  Sumpf  macht  keine  Binge, 
lanerf»  unserp  .Tiiris^tpH  ihre  Wissenschaft,  dio  Itis  heute  —  pardon  — 
eigentlich  keine  Wissenschaft  ist,  aus  lauter  Dehnitinn«  n  zu-iammensetzen 
und  von  der  naturwissenschaftlichen  Basis  ihrer  Di:»zipliii  in  den  meisten 
Fallen  keine  blasse  Ahnung  haben,  wo  soll  da  Interene  fflr  Gefilngnii- 
Wissenschaft  herkommen?  Nur  das  Studium  der  Criniinal- Anthropologie 
kann  ein  richtiges  Verständnis  gefängnisvvissenschaftlicher  Fragen  ermög- 
lichen. Kann  man  es  dem  jetzigen  Juristen  verdenken,  wenn  er  irgend 
einem  Viehmängelprozess  mehr  Interesse  abgewinnt  als  einem  Interessanten 
Strafrechtsfall  y  Ist  für  den  Juristen  der  .sogenannte  Verbrecher  nicht  ein 
auf  die  Gesellschaft  losgelassenes  Störk  Wihl.  das  eingefangen  und  un- 
schädlich gefnacht  werden  muss?  Und  wer  mag  sich  gern  mit  Kaubwild 
abgeben?  Nun  wir  hotten,  dass  die  leuchtende  Fackel  der  Naturwi&äen- 
Schaft,  die  schon  so  manchen  Sumpf  nicht  nur  erhellt,  sondern  durch  ihre 
Wärme  auch  trocken  gelegt  hat,  auch  hier  erleuchtend  und  erw&rmend 
wirken  wird. 

Wir  danken  Herrn  Benneeko,  da-)^  er  trotz  vieler  vergebiiclier  Keden 
tsieh  nicht  abhalten  lässt,  weiter  zu  agitieren  für  eine  gute,  für  eine 
menschenfreundliche  Sache.  Bei  solcher  Tendenz  Qbersehen  wir  gern  eine 
Heihe  von  Aeinserungen,  der  wir  nicht  gerade  beistimmen  können. 

In  engem  Zusammenhange  mit  der  Arbeit  von  Benneck^  ««teht  die 
folgende  vom  Staatsanwalt  Junghanns  in  Freiburg  i.  Br.  über  die  ,Ein* 
richtttttg  und  Erfolge  der  badischen  Gefftngn islehrkurse*  fflr 
richterliche  Berichte  (pag.  lOS  — 2i'  Vi. 

Der  folgende  Aufsatz  des  Halli'n.ser /uchthausdirektors  Regitz  bringt 
in  grossen  Zügen  eine  gut»-  Dar^telhing  über  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  , Arbeit  in  den  Strafan.stuUeir .  Nicht  zuatimmeii  können  wir 
Herrn  Regitz,  wenn  er  die  Qualität  der  Zuchthausarbeit  mit  den  Produkten 
der  freien  Arbeit  im  Durchs(  luntt  als  gleichwertig  hinstellt;  dies  wird 
unseres  Erachtens  auch  dadurcii  nicht  erwiesen,  dass  in  verseliiedenen 
Pälieu  solche  Anstaltaarbeit  prämiiert  worden  ist.  Die  Ausnahme  bestätigt 
eben  hier  die  Regel  und  das  Prädikat  der  Strafanstaltsarbeit  ist  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  , Schund-.  Wir  können  es  verstehen,  wenn  England 
die  Einfuhr  der  GefangnisarliL-it,  wie  kürzlich  geschehen,  einfach  verbietet. 
Im  weiteren  kuniuit  Verfasser  auf  die  nach  Kn>hncs  Vorschlagen  ein- 
geführte  Arbeit  lür  Militär-  und  Eisenbahnverwuituagen  zu  sprechen.  Die 
Bemerkung,  dass  hiernach  die  Gefangenen  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
zu  .Staatssklaven"  gemacht  werden,  ist  gut  (pag.  2'27i.  Interessant  ist 
das  Ergebnis,  zu  dem  I?egilz  kommt:  bei  der  neuen  Arbeitsweise  werden 
die  Staat8zuschü:5äe  zu  den  meisten  Anstalten  sich  steigern  müssen  und 
nur  einige  weniger  günstig  gelegene  Gefängnisse  werden  gewinnen.  Wir 
können  die  Regitzsche  Arbeit  allen  Interessenten  empfehlen;  es  ist  eine 
der  besten,  die  wir  über  dieses  Thema  kennen. 
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Zu  den  besten  Aibeiten  des  ganzen  JiEihrbueheB  gehört  unstreitig  der 

nun  folgende  von  A.  Leppmann-Berlin-Moabit  über  , Strafvollzug  und 
Geistesstörung''.  In  durchaus  klarer  und  leidenschaftsloser,  jedoch 
eindringlicher  Sprache  gliedert  eich  der  Vortrag  in  die  Begrüadung  mehrerer 
Leitsfttse,  deren  erster  lautet: 

,Bei  den  Insassen  von  Zwangsanstalten  treten  geistige 
Störungen  erheblich  häufiger  in  die  firselieinung,  als  bei  der 
freien  Bevölkerung.''  fpag.  237.) 

So  sehr  wir  dem  \  erfas^er  in  allen  beinen  Aubführungen  beipflichten, 
60  möchten  wir  doch  bezweifeln,  ob  wirklich  nur  2  pCt.  von  den 
Strafanstaltsinsassen  geisteskrank  eingeliefert  resp,  daselbst  gei&tes- 
kr;ui]-:  Mfitlfn.  Für  hochgradige,  ausgeprägt  auftretende  Fälle  ma?  die^^e* 
Minimum  zugestanden  werden;  im  weiteren  Öinne  geisteskrank  dürfte 
ein  betrfichtlich  hoher  Prozentsatz,  ca.  60  pCt.,  der  richtige  sein.  Aller- 
dings fällt  hier  erheblich  die  Definition  des  llegrifb  der  Geistesstörung 
ins  Gewicht. 

Der  zweite  Leitsatz  des  \'erfasser?>  lautet : 

«Die  G  eiste  Störung  fordert  in  derZwanj^üunstalt  besondere 
Massregeln  zu  ihrer  rechtzeitigen  Erkennung."    (pag.  242.) 

Hier  I^t  Heir  Leppmann  auf  manchen  wunden  Punkt  unseres  Straf- 
vollzugs schonungslos  seine  Hände,  und  jeder  einsichtige  Criminalist  und 
Gefängnisbeamte  wird  mit  ihm  wünschen,  dass  die  Gefangnisärzte  in  erster 
Linie  Psychiater  sein  sollten.  Von  vielen  sogenannten  praktischen  Aerzten 
der  Gegenwart  gilt  leider  der  Satz,  dass  sie  zwar  von  vielem  etwas,  aber 
nur  von  wenigem  etwas  ordentlich  verstehen;  die  zahlreichen  lühmens- 
weiten  Aubnahmen  können  uns  von  der  Aufstellung  dieses  Satzes  nicht 
abbringen.  Praktische  Aerzte  sind  aber  in  fast  allen  Füllen  die  Gefüngnis- 
ftrzte ;  ja  vielfach  haben  sie  diese  Stellung  nur  nebenamtlich.  Sehr  richtig 
hebt  Leppmann  die  im  Verhältnis  zur  Wichtigkeit  seiner  Funktion  die  zu 
untergeordnete  Stellung  des  Arztes  in  der  Gefängniskonferenz  und  die 
ungenügende  BesühUini:  hervoi-.  Es  ist  ja  kaum  zu  hoiien,  dass  diese  dera 
Arzte  unwürdige  Stellung  bei  der  jetzt  herrschenden  Strömung,  die  Beamten 
der  Verwaltung  fiber  diejenigen  mit  wissenschaftlicher  Bildung  zu  setzen, 
so  bald  abgeändert  werden  wird.  Aber  gerade  darum  ist  es  gut,  wenn 
auf  diesen  Fehler  immer  wieder  hingewiesen  wird. 

Als  diitteu  und  letzten  Lehrnatz  hat  Vei fasser  den  folgenden  aufgesetzt: 
„Die  Häufigkeit  der  Geistesstörungen  im  Strafvollzug  kann 
durch  vorbeugende  Massregeln  vermieden  werden'  (pag.  250.) 

Dazu  gehören 

a)  giiissore    Berücksichtigung     der     geistigen  Unztt- 

langlichkeit  in  der  Strafrechtspflege, 
h)  grössere    Individualisirung    des   Strafvollzugs  mit 

Ausgestaltung  der' vorlaufigen  Entlassung, 
c)  eine  grössere  Berücksichtigungder  Geistesgebrechen 
in  der  öffentlichen  Fürsorge. 
Herr  Leppmann  schliesst  seinen  vortrefflichen  Vortrag  mit  den  Worten: 
„Der  festeste  Boden  der  Rechtsiitl egc  ist  die  rfickhalts* 
lose   W\ilirheit.     Deshalb  darf  weder    die  Rechtsprechung, 
noch  ilvv  Strafvollzug-  an   den  Geisteskranken  und  (Jei.^tes. 
schwachen   Anforderungen    stellen,    welche   die  Klarstellung 
seiner  Gebrechen  als  nicht  erlulibar  erscheinen  lässt." 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Criminatstaiistik  vorteilhaft  bekannte  Unter- 
Staatssekretär  z.  D.  Herr  Dr.  Georg  von  lA&yr  giebt  auf  den  nun  folgenden 
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Blättern  eine  lesenswerte  Arbeit  über  Wesen  und  Ziele  der  Crimioal- 
»Statistik  fimir  257-  271).  Wir  müssen  un«  l*'itler  versagen,  schon  ini 
das  üesamtrelerat  nicht  übermubäig  auszudehnen,  auf  diesen  Artikel 
näher  einzugehen.  Die  Darstellung  der  Einzelheiten  in  der  Erhebnngs- 
technik  mOehten  wir  aber  dodi  nicht  unterUssen  besonders  dtm  Leser  zu 
empfehlen. 

Die  , innere  Mission*,  welche  nchen  der  (.'riniinal]Militik  den  Inhalt 
des  Jahrbuches  ausmacht,  findet  in  den  acht  letzten  Aufsätzen  ihre 
Behandlung. 

Diese  acht  Arbeiten  sind  folgende: 

1.  Die  R ettun gsha US  •  ission  unil  der  Entwurf  eines 
K  eichsg  esetzes,  betreffend;  die  Behandlung  und  Hestrafung 
jugendlicher  Verbreclier  und  verwahrloster  jugendlicher 
Personen.   Von  Landeerat  Dr.  Wey  mann  in  Merseburg  (pag.  275). 

2.  Der  Kampf  gegen  die  Wanderbettelei  in  Deatsehland 
und  seine  gegen wftrtige  Lage.  VonGeh. BegieningsratTonMaasow- 
Potsdam  (pag.  297j. 

•3.  Gesetz  und  Evangelium  in  der  Seelsorge  der  Gefangenen. 
Vortrag  von  Panl  Walther«  Anstaltspfarrer  in  Moritsburg  bei  Zeitz 
<p«g.  :ilO). 

4.  Die  Unverbesserlichen  und  das  Christeutuiu.  VgnAustalts* 
pfarrer  Heim  in  Werden  an  der  Kühr  (pag.  351). 

5.  Die  Aufgabe  der  Geistliehen  in  der  Strafanstalt  und 

«eine  Stellung  zur  Hausordnung.   Vortrag  des  katholischen  Straf- 

anstalisgeistlichen  U.  Lummer  in  Halle  a.  H  (\,.  4 UM. 

6.  Gefangenen  briete.  Von  Pastor  Ger  lach  in  Halle  a.  S.  (pag,  424). 
Eine  vorzügliche  Arbeit  des  mitgeteilten  Inhalts  wegen;  hoffentlich  findet 
Herr  Gerlach  unter  seinen  Faofagenoesen  recht  bald  sehr  viele  Nachfolger. 
Die  Psychologie  unserer  Strafanstaltsinsassen  würde  dadurch  sehr  gewinnen. 

7.  Die  Seelsorge  in  den  Norwegischen  Gefängnissen.  Von 
Yngvar  Brun,  Hauptlehrer  am  Zellengefängnis  (iioilsfaengslet)  in 
Christiania  (pag.  4:35). 

8.  Die  ThAtigkeit  der  deutschen  Öchutzvereine  für  ent- 
lassene Gefangene  im  Vereinsjahr  1893  bezw.  1893/94.  Mit  einer 
Tabelle.    Von  Georg  (iertz  (pag.  159) 

Zwischen  7  und  ö  behniieL  »iei;  noch  ein  Artikel  über  das  neue 
Zellengefängnis  in  Wronke  (Posen),  von  dem  dortigen  Direktor 
Rustow  eingeschaltet  (pag.  446  —  458).    Die  neue  Anstalt  fasst 
5Ö0  erwachsene  männliclie  Personen, 
154  jugendliche  männliche  Personen 
und  110  weibliche  Personen. 
Die  Kosten  für  den  Hau  und  Einrichtung  betragen  ca.  2  Millionen  Mark. 

Das  letzte  Drittel  des  Jahrbuches  (pag.  48:)  — 078)  bilden  Vereins- 
nachrichten und  ein  überaus  ausführlicher  Litteraturbericht. 

Welches  Interesse  wir  für  das  Jahrbuch  nehmen,  haben  wir  durch 
die  Länge  unseres  Referates  bewiesen.  Ist  auch  manches  Minderwertige 
darin  und  schmeckt  manches  noch  gar  zu  sehr  nach  Bureaukratie,  wie 
z.  B.  die  ausführlichen  Titelaturen  bei  den  l'eberschriften,  so  freuen  wir 
uns  doch  ein  Periodikum  hegrü^^^-en  zu  dürfen,  das  mit  uns  in  vieler 
Beziehung  gleiche  Interessen  teilt.  W.  W. 
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19)  FRIT'/  STRASSMAXX:  TAJn-Jyn.h  -Irr  <ierirhiUrh>u  Medhin.  Mit 
7b  Abbildungen  und  einer  Spectraltaltafel.  078  Seiten.  Stuttgart, 
Ferd.  Bnke  1895.    16  M. 

Das  dem  Andenken  Carl  Limans  gewidmete  Werk  gehört  mit  zu  den 
hesten,  welche  diese  Disciplin  behandeln.  Der  bekannte  Berliner  Uni- 
versitätslehrer hat  es  verstanden,  aus  der  akademischen  Praxis  heraus  ein 
in  jeder  Beziehung  brauchbares  Buch  für  die  I'raxib  zu  t-chreiben. 

Das  Werk  selbst  teilt  sich  zanäehat  in  einen  aUgemeinen  und  in  einen 
speziellen  Teil.  Vorteilhaft  hervorzuheben  sind  bei  dem  ersten  Teile  die 
geschichtliche  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Amtsthätigkeit  des 
Gerichtsarztes.  Von  den  drei  grossen  Gruppen,  in  welche  sich  der 
epezielle  Teil  des  Straasmannsclien  Bueliee  teilt,  interesBieren  uns  nament* 
lieh  die  erste  und  dritte,  während  die  von  den  , gewaltsamen  TodMliraachen* 
handelnde  zweite  Gruppe  hier  weniger  in  Betracht  kommt. 

Wir  müssen  uns  hier  beschränken  diejenigen  Punkte  hervorzuheben» 
welche  wir  fflr  die  Leser  dieser  Zeitschrift  als  besonders  empfehlenswert 
halten. 

In  der  ersten  Gruppe  des  speziellen  Teils,  welcher  von  den  , zweifel- 
haften geschlechtlichen  Verhältnissen''  handelt,  ist  vorteilhaft  die 
Besprechung  der  Pftderasti  und  sonstiger  perverser  Geschlecfatsaete  zu 
erwähnen.  Das  hier  gebotene,  giebt  für  den  Anfänger  eine  genügende 
Grundlage,  um  darauf  da>  Rfudium  der  grOfoeren  Werice  von  Moll,  v.  Krafft> 
Ebing  etc.  basieren  zu  lassen. 

Die  dritte  grofäe  Gruppe  des  speziellen  Teils,  welche  das  Werk  be* 
schKesst,  behandelt  auf  ca.  100  Seiten  die  „Zweifelhaften  Geistes- 
zustände." Hier  sowolil,  ii\  ie  aucli  in  den  anderen  Teilen  tritt  eine  be- 
sondere starke  Anwendung  von  Noten  zu  Tage;  Verfasser  führt  die  Fälle 
meistens  in  der  Ausdrucksweise  des  Originals  an  und  verweist  hierbei  stets 
auf  das  letztere.  Einige  Stichproben,  welche  wir  aufführten,  können  nur 
ale  Bestätigung  angeführt  werden,  für  die  Genauigkeit  in  der  Anführung 
der  Quellen.    Eingeteilt  wird  diese  Ortippe  in  folgende  3  Abschnitte: 

a;  .Zurechnungötuhigkeit",  wobei  auf  die  Behandlung  des 
Qaerulantenwahnsinns  und  des  Alkoholismus  yerwiesen  sei. 

b)  ,Zeugnisfähi gkeit"  un<l 

c)  .fDispositi'Mi^fahigkeit"    mit   der  speziellen  Darstellung 
des  Entmündigungsverfahrens, 

Fassen  wir  nochmals  alles  zusammen,  so  glauben  wir  das  Werk 
unsem  Lesern  auf  das  beste  empfehlen  zu  können. 

W.  W. 


Verantworlliclier  Kedakteur:  Pr  W.  Wt  :ige,  Hcilin-'A  ilni.  is'lurf.  rfaly.burgerstr.  1. 
Druck  von  ibormann  it  Uoctsch,  lierlia  bW.,  Beaselstr.  17. 
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Die  rationelle  Behandlung  der  Verbrecher. 

Von 

PASyUALE  PEXTA-Neappl. 


Mt  li;it  dif'  nt'li'iuiiliüiL;  .!iisLi*'Sjirofli»'n.  dass  der  {(»tzt«'  Al»- 
x  iiiiiii  uusrics  .hilirlimid*  rts  nicht  *ion-ohl  (l«»n  Triiini|»li  (Irr 
,  ^\'iss♦MlS(•h;ll"t,  als  \  irliiit-lir  ilirni  uaii/liclii'n  uml  ;illü"<'iiicin('n 
Bankrott  (laithiic.  Wälin-iid  man  riämli<'h  sti  «fiossc  Kr\varluii«rt'n  auf 
sie  presctzt  lial)«>,  sei  es  ihr  zwai-  <r<'liin<r('n.  Kii<*'rsh(MM«'  «riMadczu 
furchtbar  zu  mache u  und  taust^nd  ungt*heuorliche  /ei-strnunfrsarteii 
zu  tinden.  nicht  aber  habe  man  auch  nur  ein  cinzifres  Mittel  ent- 
deckt, den  Menschen  von  seinei*  Schh'cliti'rkeit  zu  lieilen,  ihn  um- 
irünjrlicher,  besser  und  damit  auch  glücklicher  zu  mnclien. 

Ich  lasse  mich  auf  die  Krörtenin^  d^>pmbleniatischen  Wahr- 
heit dieser  Beschnidigung:  nicht  ein«  doch  hat  man^  dünkt  es  mich, 
dieselben  Vorwurfe  mit  mehr  oder  weniger  Glück  auch  gegen 
unsere  junge  Wissenschaft,  die  Kriminalanthropologie.  gerichtet,  sie 
liebenswürdigerweise  schon  für  tot  und  begraben  erkläil.  Und 
doch  hat  sich  diese  seit  ihrer  Entstehung  durch  Hohn,  S])ott.  triviah* 
Verläumdungen  und  harte,  erbitterte  KHmpfe  innner  stolzer  und 
kühner  cn)i)oi'p:eschwungen.  bis  nllni^hlich  ilu'e  Wahrheiten  allen 
zum  Bewusstsein  kamen.  Rejrinnen  doch  seit  emigen  Jahren  nun- 
melir  aucii  die  Heamt  'n  sich  mit  ihi'  vertraut  zu  inachen,  und  di** 
«rrossi  u  und  ei)o«*heiii;H  !ienden  Schriftsteller  unsei-es  .lahrhimderts. 
wie  Zola.  Dostojewski  und  Bour'i'et.  linden  fi'ir  sie  nuch  ein  künst- 
lerischt's  (J.'wand  von  einer  T»)nun<r.  dass  wir  in  ihren  typischen 
Kiainvii  lehenswahi'e  (Jcstalt'Mi  erk<iuien.  wofern  wir  nur  dem 
Studium  des  Verhrcchers  ohir  !•  n- -ü  hahen. 

Aher  welche  praktisciien  Haniiliahen  hai  uns  bistit  i die  (  riminal- 
Anthropolotfio  ^chotcMi?  Welches  Mitt"!  gal»  si<'  uns  in  die  Hand, 
um  die  Zahl  der  Delikt"  /n  mindern,  oder  um  dein  einzelnen 
Delimiuenten  seine  Gefährlichkeit  zu  benehiiK  nV 

Die  Schuld  liegt  an  ihi  und  an  ihren  Vertietern  (ich  nniss  es, 
trotzdem  ich  nberzeugtor  Anhänger  der  m'uen  Straf  lehre  bin.  ein- 
gestehen), dass  sie  seither  nur  sehr  kärgliche  Früchte  getragen  hat. 
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Da  haben  z.  B,  eiuip'  ihrer  Anhänger  genu'int,  dass  ihre  ^iuizv 
&.afgabc  schon  dann  erf  UUt  sei,  wenn  ihnen  die  Messnng  der  Winkel 
and  Durchmesser  der  Schädel  gelänge;  andere  wieder  haben  sie 
zn  einem  Dilettautisnms  herabgedrttckt;  und  noch  andere  endlich 
haben  sie  dazu  missbrandit,  um  sich  populär  zu  machen,  um 
sich  dann,  wenn  sie  hfiher  gestiegen  waren,  sofort  wieder  von  ihr 
loszusagen. 

So,  wie  es  Sttbjekt4^  giebt,  die  mit  dem  Zauberwort  Sozia- 
lismus'' und  mit  seinen  neuen  fascinierenden  Lehren  sich  das  Ver- 
trauen des  grossen  Publikums  zu  ci-werben  suchen,  um  sicli  dann, 
zu  hdherer  Stellung  gelanget,  von  seinen  erhabenen  Idealen  geiing- 
schätzig  wieder  loszusagen;  so  giebt  es  auch  in  unserem  Kivise 
einige  falsche  Apostel,  die  nur  nach  der  Gunst  der  fui'  alles  Xen«* 
und  Glänzende  immer  sehr  empfänglichen  Volksmenge  streben. 

Welches  aber  sind  die  Resultate  der  Orlminal' Anthropologie  bei 
der  Behandlung  des  Vcrbi-echers  und  vor  allem  des  geborenen  Ver- 
brechers? Da  wollen  freilich  manche  blindlings  die  Doktrinen  des 
Darwinismus  ui  Thaten  umsetzen  und  daher  einfach  wieder  die 
Todesstrafe  einführen,  mit  kaltem  Bewusstaeui  also  Menschenleben 
vernichten,  wie  etwa  die  Niere  es  mit  den  unreinen  Stoffen  des 
Oi'ganismus  thäte,  oder  wie  draussen  in  der  Natur  die  stärkeren 
Tiere  im  Kampf  um  ihre  Atzung  und  um  ihr  Weibchen  die 
schwächeren  •  in  Stücke  reissen. 

Noch  andere  woUen  ihrerseits  nicht  allein  zurTodesstrafe,  sondern 
auch  gern  wieder  zur  Prü<i^(>lstrafe  zurückkehren«  wie  man  sie  zu  den 
seligen  Zeiten  der  Üesterreicherherrschaft  ausübte,  weil  diese 
Strafe  Stärkung  des  Willens  und  der  geistigen  Widerstandskräfte 
bewirke! 

Einige  wiederum  wollen  es  bei  lebenslänglicher  Einspernui^ 
in  die  Irrenkliniken  bewenden  lassen,  und  manche  andere  schliess- 
lich haben  die  ultima  ratio  darin  gefunden,  dass  eigentlich  Iiren- 
klinik  und  Kerker  dasselbe  sei,  es  sich  daher  also  ^:ariiicht  dcr 
Mühe  verlohne,  soviel  Geschrei  zu  machen;  weun  man  doch  all«»s 
beim  altem  belassen  wolle.  Uebritrens  kann  man  ihnen  mir  r((l)t 
«rebeii,  wenn  man  die  Lebensbediiif^unjren  einijrei*  italienisclier  Ii  ren- 
kliniken  und  die  Durcliluhrungsait  der  ilirei"  Kinriclitun«^  zu 
(rrunde  liegenden  Ideen  sicli  einmal  etwas  «genauer  ansieht.  Di 
sind  doch  die  englischen  ('riiniiKii-lritiikliniken.  welclie  nach  drr 
berühmten  iniane  Oti'ender  Kill  ins  Leben  traten,  ein  j^anz  ander 
Ding! 
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Doch  die  Geteiltheit  der  Meiniuigeii  diirtther  und  die  Straf- 
übertreibimgr,  welche  man  am  liebsten  durch  Wiedereinf&hmng  des 
Oalgens  krönen  möchte,  sind  ccch  df.s  frdiijistt*  Uebel:  das 
schlinimsto  ist.  dass  unsere  8chulf  selbst  eiueu  wirklich  onisten 

iSfhadeii  i^»  z<'itigrt  hat. 

lOs  liahcn  ili"  ein«?.»!!!'!!'!"!!  .siujru'ii,  di»'  iiidit  ctHlcii- 

wolU'iule  Fiut  von  wissciischal'tlirlK'U  Dt'nkschrift  'ii  iibti  iiiuii"!' 
(hissollie  Tiif^nuK  sowie  die  nicat  hhr«  Wi  Ii  iii]>t"te .  sondern  auch 
howiesoiie  Tliatsache.  dass  de)-  p  boi nie  \  .  i  Ipivchei-  K])ilri)tiker. 
(lass  er  moralisrh  vprii'u'kt.  von  H  uh  *  ;ni>  ki.mk.  kurz  und  jüfut 
also  entweder  ein  vollst-iii(liir<'r  o  ler  aber  ein  li  ilhei-  Narr  s 'i  und 
aus  einem  orjfanisehen  Han;r  zum  ßijsvn  pr(^en  dit  (besetz«'  vei- 
stflsse  —  diese  Umstände.  sa«re  ich.  haben  hishej-  zwar  den  Krlulif 
gehabt.  Richter,  Advokat(*u  und  Laien  in  die  höchst«'  K(nit'usiou 
und  Unsiclierheit  ;su  versetzen,  ah  ^r  jirärisere  Mitt'^ihinjren  bli<'hen 
aus«  und  ebenso  feldteii  ihUt  blielieu  dodi  uubekannt  die  scliarfen 
Grenzen  zwischen  dem  Delinquenten  nnd  irren  und  zwis«  hen  diesen 
l>eiden  wledentm  und  dem  normalen  Menschen.  Kui-z  es  fehlte  an 
speziellen  klinischen  Beobachtungen  und  persönlichen  Krtahrungi*n. 
sodass,  da  ja  die  schweren  Verg:eh(»n  nicht  aufbOron.  die  Ricliter 
schlechterdings  niclü  mehr  wissen,  welches  Urteil  sie  im  einzelnen 
Fall  über  den  Missethäter  verhängen  sollen. 

Und  wähi'end  die  strenge  alt'^  Schule,  die  sich  schliesslidi  doch 
nicht  mehr  fttr  allzu  sieher  und  nnfehlbar  hielt,  sich  krömnite  und 
wendete,  verfielen  die  Ai)ustel  der  neuen  üi  all  die  Tausende  von 
IiTtönioni.  die  man  vordem  in  Unkenntnis  der  Thatsaeho  von  der 
{reistip:en  rnzureclmunjrst'ähiofkeit  l)e<»anti:en  hatte,  und  machen 
damit  den  Advokat »  ii  und  Richtern  ei-st  reclit  zu  schatten.  Kurz 
man  kam  ;ius  der  \'i'iwii-runjr.  den  Zweitclii  und  driii  Tapp''!!  im 
Diiiikchi  niclit  heraus  und  türchtete  zwar  die  sich  ^ellciidinacheiuien 
Gcgeiistrr»nmi!2fen  und  die  al)l*äili«*'en  Ixiiliken  niclit  gerade,  abvi- 
man  hatte  doch  einen  gewissen  R<'spekt  vor  ihiicii. 

]>n  plötzlich  «rlrmlde  man  d  n  einzigrii  H*>Uuii«is;uik<'r  »»idumh'fi 
zu  hallen,  und  zwar  in  dei-  ])sychiatrischen  l*raxis.  \'ertrnü<rt  ri»  ben 
sich  die  Richter  die  Hände  und  brachten  ihr  zartes  (iewissen  in 
Ruhe,  denn  sie  thaten  ja  nun  den  Forderuufren  der  neuen  Doktiin 
<;onüge,  ohne  —  wie  sie  sich  wenigst-ns  einredeten  —  damit  di( 
erhabenen  Interes.sen  der.Iustiz  zu  schädijren.  War  dei- Delinquent 
venückt,  war  er  gesund  ?  —  das  war  jetzt  die  ständige  Frage,  die 
Eichter  und  Geschworene  dem  Irranarzt  vorzulegen  pflegten,  ohne 
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si(*h  freilich  damit  das  letzte  Woil  in  der  Sache  nehmen  zn  lassen; 
Jn,  «m  liebsten  hätten  He  jetzt  wnter  der  Anleitnnpf  der  Piaxis 
das  Kx.iiiicii  selbst  nnjrestellt.  welches  sie  vordem  einlach  ablehnt  ii 
oder  dtjch  iiiciit  verstMiidcu.  So  «»vsclinli  t's  dfiiii  häiifior.  dass  hkiii 
sidi  zunächst  ein  l  rtcil  nicht  bi(»ss  üIm  r  dt  ti  Delinquenten,  sondfrii 
auch  Uber  den  Sncliverständipren  bildete  und  sich  dann  den  Aus- 
tühiuiiizen  des  letztei'en  doch  nicht  anschloss,  sodass  der  Aeniistc 
dann  traiirifr  von  d.iiuiei]  zielini  imisste,  gleichsam  selbst  mitbetroÜeu 
von  dem  I  rteil  iilx  r  sein  (iutacliten. 

So  hatte  mrui  (h'iiti,  besoinlei-s  hier  in  Siiditnlien.  die  Snch- 
vei-ständitrenurteile  oauz  oblipfatorisch  jreniacht.  aber  man  sollte  mit 
ihnen  gar  seltsame  Diuge,  höchst  peinliche,  ja  geradezu  lächerliche 
Vnrkom?nnisse  erleben. 

Die  Iri-enäizte  schössen  nämlich  wie  Pilze  aus  der  Erde, 
tausend  psychiatrische  Kapazitäten  wurden  entdeckt,  von  denen 
man  freilich  bisher  in  unseren  Geg^enden  noch  nichts  gehört  hatte, 
denn  jeder  Sti\mper,  der  keine  Praxis  finden  konnte,  konnte  ja 
ifiimer  noch  einen  braven  IiTenarzt  abgeben  nnd  zog  daher  im 
JiUnde  umher,  indem  er  höflichst  um  gefällige  Aufträge  zn  seinem 
psychiatrischen  Gutachten  bat. 

So  sahen  sich  denn  die  ohnedies  schon  sehr  eifrigen  Richter 
noleuB  volens  in  ein  weites  Netz  von  Interessen  und  Euipfeh- 
Inngen  verstrickt,  die,  freilich  nicht  zum  Besten  der  Rechts* 
ptle<>;e  und  der  Gesellschaft,  l.-nwillen  und  Heiterkeit  zugleich 
hervoniefen.  So  z.  B.  —  ich  führe  hier  übrigens  nur  mir 
selbst  in  der  Pr«nxis  vor<rekommene  Falle  an  —  sollte  sich  ein 
Arzt  daiüber  aussprechen,  (d)  ein.  eiiuMU  iuineinil»areii  Schimpf  zum 
Opfer  trefallenes  Individuuin  iiifidpre  seiner  iisvehisch-somatisclieii 
Schwät  he  in  der  La^<'  <;-ewesen  sei  oder  nicht.  J<'iier  Tiiat  den  jro- 
wollteii  W'ideistarul  entorfrenzusctzen.  und  er  resumieite  kuiz  uiul 
bündig"  dahin,  d-  ss  (b^s  betretlend«'  Individuum  ein  Schwindler  sei. 
denn  «rewisse  Heieidif>uiigiii  ptie^^v  man  in  Blut  abzuwaschen  miii 
nehme  nicht  eist  vm  .lustiz  sein«-  Zuliucht! 

Kill  anderer  wurde  l)efra«rt.  ob  eine  arme  L  nglückliclie 
imbecill  s"i.  utif!  liess  sich  dahin  vernehmen,  dass  mau  auf  voll- 
st.indijre  ImbeciUität  im  Ernst  wohl  ni(  lit  schliessen  dürfe,  da  die 
Angeklagte  immer  eine  so  nachdenkliciie  Miene  mache! 

Tiid  während  so  in  der  letzten  Zeit  kaum  ein  einzijrer  Prozess 
von  Bedeutung  stiittgefunden-  hat,  bei  dem  man  nicht  auch  einen 
IiTenarzt  zu  Rate  gezogen  hätte,  nnd  wähi'end  sich  die  Notwendige 
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kfit  psycliiatrisch»'!-  (Jntj»('ht<'n  nlUMitlialbm  um  so  st;irk<T  Itiiilhir 
machte,  je  sclnvrrcr  das  vorIir«j:«'n(l»'  iKlikt  war.  so  fxms[  »Ii«* 
(  riininnliiirisdiktioii  last  aus  iWn  HäiKit  u  (Ijt  h*iclit«'i-  in  die  i\vv 
Avr/Av  ühiT.  und  «'s  l»ild«'t('  sich  eine  neue  un\ o ;iiit worilichc  und 
aln'iitt'U''ili(h(*  Magistratur.  di»>  sich  ans  s*>hr  vcisriiitMlcnartiiron 
und  uii^i''i('lnvt'rti;r<'n  Klrnaiili  H  /aisanini*  ii^t  Izt".  di«'  siel»  häutiir 
ual'^icinandcr  in  d'  U  Haaivn  la«r«Mi.  uiui  wo  st"ts  d«-!-  ih-u  Si^ir 
crrocht.  ih'v  den  ^rns>tt  n  Mund  liatt  ■  und  recht  scliöiip  Wdii"  zu 
nincluni  Mistand.  ja  dfi'  v:rvn<\v7M  div  wciii^ist«'  S*'U>slafiitunfi"  und 
die  ant  \\ mi^^ston  liolir  M.'inun«^  von  d«^r  \\'issciiscliat't  hnttw 

l  iid  wälirt  ud  si>  ih-y  Fiskus  soitn»  Ausg-aUcn  v«MHl(»|»|M'lt.  ja 
\  rdroilacht  h:\\ .  s(m1:iss  s-^'Utst  <rpwit7t"n  Minist^in  dir  H  ' m»' 
'/n  Borirt'  st  indi'n;  w clrli  Mi  liandfi-fi'ifliclifn  Nnt7.<M»  l)-!t  man  <!a  ais 
dieser  neu  11.  <:lt  ii  hs  nn  (ilm-  Nacht  und  unbenu'ikt  t'iitstaiidiiu'u 
]VLi  st  1  ■ !  t  u  I  •  ^v/A  »«r» '  n  ? 

W  ir  wollfn  (>s  nur  cinfjvst  'lK'n :  'j.m  kfinc!  Ks  ist  also  dieser  \'i'r- 
sncli  ])r  iktischer  l{ethäti<run«»:  dei-  rriiniiinl-Anthropolojrie  scldcciii  'i- 
dintrs  niiss^Jiickt  und  hat  im  IMihlikum  nur  noeh  «rnissi're  Konfusion^ 
rnentsehhisstMdn'it  und  rnsicheiheit  li«'i-vorp:eruten.  sodass  man  dem 
Kiclitei"  immer  unreeht  «rieht,  miiic  er  nun  auf  das  psyehiatrisclu' 
Gutachten  veizielitcn.  oder  ma^"  er  es  anorchien.  und  es  scheint 
sicli  somit  jrejren  den  <'hemali<ren  Kntiiusiasmus  für  die  Sach- 
verständi«ren  i  ine  Heaktioil  geltend  zu  maclien.  Ks  mnssten  des- 
halb die  iSadiveiständijren.  wenn  sie  Anstand  und  Würde  hesässen.- 
entweder  nur  mit  W'idi'istrehen  annehmen  oder  aber  die  Schwur- 
gierichtshöfc  iiherliaujit  meiden. 

Es  ist  ja  t'ieilicli  eine  alte  \\'ahrheit.  dass  dieser  schnelh- 
Enthusiasmus  und  diese  (d)enso  sclmelle  Realition  das  charakteristische 
Merkmal  wiseres  Nationalcharaktei-s  ist.  der.  wie  jemand,  der  nach- 
lip!'  nicht  mehr  will,  was  ei-  zuei-st  «rewollt  hat.  und  der  wehren 
ihm  kommender  neuer  (Jedank«'n  einen  schon  fest  «iefassten  Vor- 
sitz wied(  r  ntiftrieht.  innerhalb  kurzer  Zeit  und  jnit  der  «rre^^sten 
Leicht ijrkcit  bald  in  Jubelhymnen,  dann  wieder  in  (jrrabgesänireii 
ausl »l  icht,  der  Menschen  las  in  den  Himmel  hebt,  um  sie  dann 
wieder  zu  sclnnähen.  der  bald  wilde  Kriegs^osanjrc  ertönen  lässt. 
dann  wieder  die  Se^j^iui^R^n  des  Friedens  picist.  und  das  alles  mit 
demselben  Unbewusstsein,  dem  J^'sultat  dei-  Ideenarmut  und 
Schwache,  welche  wiederum  in  dei-  leicht  reizbaren  (ietühls- 
schwäche  und  in  der  Neiirunff  m  Affekten  ihren  (innid  iiat.  Also 
das  alles  ist  uns  ja  hingst  bekannt,  aber  die  wichtigsten  Gründe 
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Vw^ini  doch  zuin  grösst»»»  Teil  in  dti  Sache  selbst,  uümlich  in  der 
neuen  Anwci^iiiiir  i\iv  die  Straturteile. 

WariiJii  solltMi  wir'  dnniiis  ein  ( irheininis  machen?  Doch  ge- 
winnt hierbei  ganz  gewiss  kein  arulerer.  als  der  (launer.  (Ut  Au- 
geivhigte  selbst,  niiiiiiiennelu-  aber  die  Rechts])ifcliung  und  erst 
recht  nicht  die  Sache  der  Wahrheit,  weil  bisweilen  ein  blosser 
Zweifel  an  der  jr^istigen  Integrität  eines  Individuiiiiis  in  den 
Händen  eines  geschickten  Advokaten  eine  gar  nulchtige  Schutz- 
waffe werden  kann. 

Und  doch  ist  es  wünschensweit  und  billig,  dass  sicli  in  jedem 
einzelnen  Fall  der  Sachvei-ständige  zunächst  das  Delikt  seihst  klar 
machte,  und  daini  sein  (lUtachten  darüber  abgehe,  ob  die  (Iründe 
in  der  })sychisch-])hysischen  Organisation  des  Angeklagten  zu  suchen 
seien.  Kinen  andern  \'erlaut'  der  Dinge  kann  man  schlechterdings 
auch  gar  nicht  envarten. 

Ist  doch  das  Verbrechen,  es  sei  nun  schwer  oder  leicht,  immer 
nur  eine  Aeusserung  des  itidividuellen  Organismus,  und  immer  nur 
die  notwendige  Folge  der  Denk-  und  Reagierungsart  der  bc- 
tretfenden  Beschuldigten :  Denk-  und  Reagierungsart  aber  sind  immer 
notwendig  bedingt  duicb  die  organische  und  daher  auch  psychische 
Konstitution. 

Haben  krankhafte  oder  ökonomische  oder  sociale  (  Jrinide  den 
Angeklagt^^n  in  dieser  Weise  beeiniiusst  —  wird  man  im  konkreten 
Fall  stets  tragen  müssen.  Denn  ein  unter  solchen  Verhältnissen 
herangebildetes  Individuum  wird,  wie  wir  noch  sehen  und  begreifen 
werden,  unter  gewissen  Bedingungen  und  zu  gewissen  gegebenen 
/eit])unkten  nur  so  und  nicht  anders  handeln  können.  Seine 
Handlimgen  werden,  mag  er  sie  auch  gewollt,  bei  vollem  Bewusst- 
sein  verübt,  hinterher  wieder  bereut  haben  oder  nicht,  notwendiger- 
weise so  und  nicht  anders  sein  mfissen;  desgleichen  werden  die 
wieder  anders  gearteten  Handlungen  anderer  Individuen  wiederum 
von  bestimmten  Gattungen  und  nicht  anders  sein. 

Das  heisst  also^  dass  vor  dem  eigenen  moralischen  Bewusst* 
sein,  sowie  vor  der  positiven  Wissenschaft  und  dem  nunmehr 
statuierten  Gesetz  Jeder  Missethäter  unverantwortlich  und  um  so 
unverantwortlicher  ist,  je  gefährlicher  er  ist,  je  schwerwiegender 
also  die  Gründe  sind,  die  ihn  zum  Verbrechen  getrieben  haben. 

Was  kann  und  soll  denn  der  SachYerständige  sagen?  Welche 
Behandlung  soll  er  denn  für  den  von  ihm  Untersuchten  fordern? 

Soll  er  ihn  ittr  normal  erklären?  Nnn,  ich  glaube  nicht,  dass 
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or  ea  ttber  sich  gewimieo  wird,  sich  so  handgreiflich  in  Wider- 
spruch za  setzen  mit  si'inein  eigenen  Bewusstsein,  mit  den  Lehren 
der  Schule,  der  er  notwendig  angehören  muss,  kurz  mit  der  Wissen- 
Schaft  überhaupt,  die  Ja  doch  immer  sein  Leitstern,  seine  Meisterin 
sein  soll. 

Und  doch  zieht  es  bislang  mancher  rühmlichst  bokanntc  Ge- 
lehrte bei  weitem  vor,  Heber  das  eijifene  Hewiisstsein.  als  die 
Sicherheit  der  (iresellschaft  zu  frefährden.  und  ich  gflaube.  man 
wird  ihn  deshalb  noch  nicht  mit  Steinen  bewerfen  dürfen. 

Soll  er  ihn  hinjrejren  i'nr  iiim  raiit wot  tüt  h  erklären,  wie  dodi^ 
im  Lichte  der  iHUieii  Wissenschatt  besiluii.  tbatsächlich  jedweder 
Delinquent  ist?  Aber,  dann  wird  er  ja  wieder  den  socialen  Frieden, 
das  niuralisclie  Bewusstsciu  im  Lande,  die  Inte^'ität  der  Gesetze, 
.sfine  eijjene  und  andcn'r  L<'nte  Sicht'i'lieit  gefährden. 

Soll  er  ihn  zwar  tiir  nii\ <'raiitvvuj  llich.  aber  tiir  ^jremein^efHhr- 
lich  und  deshalb  für  reif  fni-  das  Irrenhaus  erklären?  Dann  müsste 
er  sich  tiu  wahr  ei-st  selbst  hdii^^en,  denn  derartige  Unplin  kliche 
veilassen  das  Irrt'iilians  sein-  l);ild  wieder,  um  wicdci-  ins  (Tcfanj^- 
uis  zu  knniiiu'ii.  dann  }it  lit"s  ;iuls  neue  ins  Irrenliaus,  dann  wieder 
ins  GeffuififniSj  und  so  in  bestandigem  Wechsel  hin  und  her  ad 
inhnitnm. 

\'()n  solchen  Lrnicn  kenne  i<*h  oiiK»  «^an/c  Anzahl,  deren  L<d)en. 
ahjjcselien  \(>n  weinjiren.  t1iu*hti<rcn  Stundrii  (hi'  Kn'ih*dt.  ein  Uf- 
ständijrer  Wechsel  von  Irrenhaus  und  Kerker,  Kerker  und  Irren- 
haus war. 

Soll  er  ihn  hinL!virfii  für  die  (  i  iminaliijenklinik  vorsehiag-en? 
Nun,  woriji  nnt(  rs(  hcidon  sich  denn  dies«»,  hier  In'i  uns  in  Italien 
wenigstens,  vom  «ictangnis?  Uann  «loch  lieber  f^ieich  mit  ihm  in 
iro:end  eine  Stiafinstalt!  (4nnz  zu  schweiften  davon,  dass  die 
italienisclu  n  (  riiiiinalii  t(  nkhiiiker»  für  venückt  p:ewordene  Ver- 
mleilte  und  nicht  für  (  liniinaiirn'  hcstinnnt  sIfhI. 

Nun  ^'u'ht  es  ja  aber  noch  ( iiu  n  andern  Auswefz;:  die  halbe 
Verantwortlichkeit.  Docli  sie  stellt,  wi«»  jede  audere  halbe  Mass- 
regel.  keinen  zufrieden,  inissfällt  dag-e^ren  allen. 

Freilich  beirinnen  tbatsäcldicb  <  Jcisteskrankheiten  jiranz  all- 
inrihlicli.  und  prerade  in  diesen  dunklen  und  lanpfsamen  Anfänp:eu 
bemht  der  Zweibd.  und  will  es  dünn  scheinen,  als  sei  das  Indi- 
viduum zum  Teil  jufesund.  zum  Teil  krank.  Dies  wäre  dann  ein 
Fall  für  die  Anwrndnnü  (h  i  li  ilben  Verantwortlichkeit,  da  mau 
nie  mit  Gewisslieit  behaupten  kann,  ob  man  es  wirklich  mit  Er- 
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scheimingfsfonnon  eines  in  der  Entwieklnn«*  Ix-i^q-itfeneii  Krankheits- 
piozesses  oder  aber  mit  einer  ständi<^  so  lileihemlen  psyehischoii 
Ivonstitution  zu  thun  habe,  einein  MittebiinjLr»*  also  zwischen  ih-ni 
Irrsein  und  pMstiger  Gesundheit.  Nun  koimnt  es  aber,  wie  ieh 
niieh  selbst  in  (kn  versehie(h'nen  Anstaltvii  uiid  ;iuih  anch'rwärts 
habe  üi)ei  tü!ii vii  können,  nieht  f!:<'rade  st'lten  vor.  dass.  wenn  iii  in 
die  halbe  \'eraiit wmtliclikt'it  tfeitcii  lässt.  cinv  l'i'i-sou  verurteilt, 
die  bald  ilaraui  liir  kuuijdett  venfiekl  »  rklärt  wird. 

Ausserdem  «renüirt  a)>er  dir  halbe  \'eraiit  \V(H  tlielikeit  den  An- 
f'orderun«:en  der  W  isst'iisehall  stlnui  (h-shalh  iiit  lit.  weil  wir  als- 
(1  lim  in  einem  ein/iiren  Mensehrji  zw<'i  juil«inan(ler  rinprende 
ri-rsönliehkeilfU  aiiiichmt'U  juiissten.  zwi'i  versebirdtMic  Naturen 
also,  eine  kraiikhattc  und  «-ifH'  jr»Miiide;  und  •  (li  iiit  ütspreeliend 
mussten  daini  am  ii  die  H  HKlhiiiiicn  des  Jietri'tt'n'ndcn  bald  Aus«h  uek 
tV<'ien  "\\'iIl(Mis.  bald  kiaiikhalti.'!'  Alt  sein,  während  sie  dt'cli  aiiLivn- 
selu'inlicii  imiiin-  mir  das  aussehlii  sslichc  Kryfebnis  eines  avurlHin  j» 
Oriranisiiuis  sind.  Daher  ist  also  das  Individunnt  pnt\vr<l<'?'  voll- 
stiuidiji  \ i-rantwortlieh:  so  naeh  (h'fi  Beti-rittVii  d»  i  Li»  Itt  iidt  n  iSciiuie; 
oder  aber  vollständi<r  unverantw ortlieh.  uiul  so  .sa^'U  wir. 

Also  aueh  dir  l'syt  hiatri«'  kann  in  vi*'len  Fällen  das  l'roblrin 
nieht  lösen,  sondern  inadit  du-  Kra^f  luii  mn-h  bi-eiuieiider.  hanintcr 
nni.ss  aber  dann  entwedt-r  die  (ienM  litiL;k»'it  li'iden.  oder  dir  \\  isNeii- 
sehaft.  oder  jrai'  beidt'  znsnnnnen.  Kurz  Hn<l  trnt  es  stellt  dies«' 
.Art  praktisehei-  l>rtliätij>-uii<?  d»'i- <  iiniinal-.\ulliiuiH)l(i<ii»'  ein  starkes 
Minus  in  der  liilauz  dar.  Einen  \ Ortt'il  hat  aber  weder  das 
»öft'eutliclie  R-chtshi  wusstsrin  noch  die  .Justiz  davon  i>'ehabt. 

\\"\v  lialtrn  also  mit  unserer  (  riniinal-Anthro])t»log'ie  bislier  nui" 
licbäudc  niider^eriss»'!! ,  keine  neuen  autjivljaut:  wir  zoL^en 
triumphierend  iiber  einen  Boden,  dm  vordetn  andrrc  innehatten; 
aber  dieser  linden  wurde  unt'ruclitbai-  unter  unseren  Schlitten,  und 
die  allgfemeine  Furcht  und  Trostlosigkeit  und  das  all«rcinriiie  l^lend 
wuide  nur  noch  jriüsser,  wie  etwa  nach  eiaem  blutige»,  weiui  auch 
siegr«'iclien  Kiictre. 

Doch  wii'  diirfen  nicht  zu  hasti<r  und  stiirmiscli  sein,  wir 
könnten  sonst  in  unserem  Feuereiter  g-ar  bald  den  leuchtenden 
Punkt)  der  die  goldene  Mittelstrasse  zum  W  issi  ii  bezeichnet,  aus 
dem  Auge  verlieren,  und  auf  dunkeln  fcieitenpi'aden  in  eine  endlose 
Wüste  geraten. 

Nein,  nicht  unter  dem  Deckmantel  der  Ci  uuinalirrenklinik, 
nicht  mit  dem  Irrtum  des  gewöhnlichen  Irrenhauses,  nicht  mit 


biyitized  by  Google 


—    121  — 


iU'V  Zulassuiij^  der  i'Milii.iti  ii'  o(1«m-  <r;n-  iiiii  lipmisi  i-  W  i<  dcr- 
t'iiitülinmp'  tl'T  TodpsstrntV  kfiiiiH  ii  wii-  unserer  neuen  .Scliuif  zum 
SiegY»  vej'liell'fü.  niler  all  ein»"  rnisl<*  Keli,iii(lluii^  (l«»s  X'f'rbrocher- 
tunis  (lenken,  oder  auch  die  ökoiioniisclieii  uiid  moralLsehen  iuteresseii 
der  ineusi'hlichen  Gesellschaft  wahren. 

Kostet  doch  die  gegenwärtige  StnifverbüsHungsart  Milliarden, 
nnd  trotzdem  wächst  die  Zahl  der  Verbrecher  jahrans.  jahit^in  in 
schrecklichem  Masse.  Grosshritannien  allein  giebt  jährlich 
10  Millionen  Pfnnd  Sterling  für  seine  Verbrecher  aus.  die  Ver- 
einigften  Staaten  von  Nordamerika  gar  59  Millionen  Dollar. 

]Man  veilanjETt  und  erwartet  vielnielii'  etwas  ffnnz  andei'es  von 
dei-  neuen  Schule,  iiiiiiilich  ein  n  wiss"nseliattlicheren  We«r  und 
konlcretcre  Anweisunofen.  Ist  docli  der  \\'<'ir.  d»'ii  wir  hislici-  vcj-- 
i'olu-tt'n.  mit  nichten  die  sichei«'  Konsrqiiniz  il<'i-  hi-ikmi  Theorien, 
und  wir  heiielftii  uns  iiimur  noeli  mit  klejm-ji  Mit  (»In.  weil  wir 
vor  radikalen  lv<'tonii''ii  iin'i  \or  den  «>ins^;?rtiireii  l\(uis((|uenz"n 
der  ^\  issonsdiatt  znrücksi  lucrken.  nicht  sowohl  in  unseiem  Inter- 
esse, als  vielmehr  in  dem  des  grossen  Publikums,  welches  ihrer 
Annahme  abhold  ist.  — 

Dem  Criminalanthropologen  ist  ja  zum  grössteu  Teil  die  Genesis 
des  Delikts  bei  jedweder  Ait  von  Individuen  bekannt.  Ich  werde  mich 
daher  hier  nnr  mit  der  individuellen  Genesis  beschäftigen,  die  zahl- 
reichen wichtigen  socialen  Faktoren  dagegen  beiseite  lassen,  um 
nicht  zn  weit  von  meinem  AVege  abzugeraten.  Vielleicht  wird  uns 
die  nähere  Betrachtung  dieser  ein  anderes  Mal  möglich  sein. 

Jede]-  Irre  kann  im  allofonu'inen  \rrmö<>:e  seiner  natüilichen 
raniag:uno;  zum  Verbrecher  wei-den.  uiiti'i-  l'^iiisländt  ii  sui:;ii-  zu 
«'intMn  recht  schweren  und  ^gefährlichen  \  ei  brecher,  doch  wird  er 
('S  nicht,  wie  jemand  einmal  behauptete,  aus  blossei-  Freude  am 
Uebelthun.  sondern  aus  verschiedenen  Motiven  heraus,  welche  eben 
der  Effekt  seiner  Geisteskrankheit  siud,  und  die  uns  sogar  auf 
seine  Voi-gedanken  schliessen  lassen. 

Der  Wahnsinnige  wird  in  Augenblicken  blinder  hochgradiger 
Wut  zum  Totschläger,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein,  infolge 
eines  heftigen  seelischen  Ansturms,  der,  einmal  entfesselt,  die 
höchste  Aufregung,  Gewaltthätigkeit  und  Unvernunft  bei  ihm  her- 
vorruft. Es  ist.  als  ob  ein  Oyklon  über  ihn  dahinbrause,  der  ilm 
voUstäutlig  den  Halt  benimmt  und  auf  andere  stürzen  lässt.  Oder 
aber  er  schlägt  in  allzu  hoch  gespanntem  Selbstgelühl  alles  nieder, 
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was  iliiii  in  dio  (^hpi-p  koiiuiit  und  tleti  Aushrudi  soinos  allzu 
starken  Selbslticruiils  zu  liiiuloni  sucht.  Und  doch  ist  hier  das  Be- 
wusstsein  häufig  nicht  völlig  verschwunden,  wolil  aber  stark 
geschwächt. 

Der  ( iristesahweseiuh'  t<")trt  in  (it-m  W'iilinc  srine  Opfer  vor 
kiinftiiriMii  l  nlicil  zu  retten,  ulicr/fiiyt.  da.ss  die  \\'elt  für  seine 
Sünden  eine  Bente  des  I)änions  werden  müsse,  nachdeni  er  selbst 
auf  die  nnfrliieklielie  Menschheit  den  g'anzen  Zorii  des  Herrn  herah- 
^rerulen  hat.  In  anderen  Fällen  tr»tet  ei .  weil  er  sich  von  Ver- 
folfjeni  ])edroht  glaubt,  obwohl  er  sieli  inintiL'"  we<ren  eifrener  Uebel- 
tliaten  die  Beieehti^'nn^'en  solcher  \' erfolgungen  nicht  verlieldte. 
Auch  giauht  ei  sieh  manchmal  in  seinei  Oesnndlieit  und  Ehre  be- 
droht. Xnn  tötet  er  aber  keinesw^egs  bh)ss  Fremde,  sondern  selbst 
die  eigenen  Kinder,  die  eigenen  Elteni.  um  sie.  wie  er  wähnt,  dem 
irdischen  Elend  zu  entrücken,  welches  er  ihnen  infolge  seiner  Ver- 
schuldung als  Erbteil  hhiterlassen  nniss,  sowie  um  sie  menschlichen 
\'erfolgung<'n  und  göttlichen  Strafen  zu  entziehen,  die  ja  doch  so- 
lange aut  ihnen  Listen  werden,  als  sie  auf  der  Erde  wandeln. 
W  enn  dann  wieder  ein  aogenblicklichei*  raptus  über  iiiu  konnnt, 
der  ja  nichts  weiter  als  eine  unbewnsste  hastige  psychometrische 
Entladung  ist,  vergleichbar  etwa  einer  Elektrizitätsentladung  infolge 
enormer  Kraftanhäufuiiir.  dann  lallt  er  über  alle  her,  die  er  gerade 
lindet.  um  durch  ihre  Ahsehlachtung  seine  innere  quälende  Angst 
zu  iK'schwichtigen.  Und  wirklich  gewährt  ihm  dies  einen  Watfen- 
stillstand  in  seinen  Seelenkämpfen  und  einen  augenblicklichen 
Frieden. 

Wie  der  Hallucinat  infolge  eines  vermeintlichen  höheren  Ge- 
botes oder  einer  krankhaften  Vision  sich  ein  Glied  seines  Körpers 
und  sogar  dessen  wichtigste  Organe  ohne  jedwede  Schmerzempfindung 
abschlagen,  sich  sogar  das  Leben  nehmen  und  eine  neue  unheil- 
volle Beligion  predigen  kann,  so  kann  er  auch  infolge  eben  solcher 
Eingebungen  anderen  gefährlich  werden,  sie  niederschlagen,  ver- 
letzen und  schänden. 

So  waren  Ravaillac,  Clement,  Staaps  und  andere  mehr,  weldie 
in  der  europäischen  Geschichte  einen  so  traurigen  Ruhm  erlangt 
haben,  nichts  anderes  als  Hallucinaten. 

Die  Hysterische  verleumdet,  fängt  Prozesse  an  und  begeht 
Attentate  auf  den  bisher  unverletzten  £uf  andern*,  und  wie  sie  m- 
tolge  von  Wahnvorstellungen  oder  krankhafter  Eitelkeit,  oder  auch, 
um  sich  interessant  zu  machen,  oder  um  das  Mitleid  auf  sich  zu 
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lenken,  sich  selbst  verleumdet,  bestiphlt.  vorletzt  oder  sich  Gewalt 
anthut,  so  macht  sie  es  aus  denselben  Bewegr^iindfn  nueh  mit 
anderen.  Sie  em-heint  daher  bald  grehässißf.  bald  lieht  iid;  bald 
wünscht  sie  (iutes,  bald  verwünscht  sie  wieder,  je  nach  dem  Auf- 
treten der  disharmonischen,  veränderlichen  und  miteinander  ringenden 
Wogen  ihres  kranken  Geistes.  * 

Der  Paranoiker  bildet  sich  ein,  dass  ein  anderer  ihm  seinen 
Titel,  seine  Habe  nehmen  wolle,  und  schlägt  ihn  deshalb  nieder, 
in  dem  Wahne,  dass  andere  sich  gegen  ihn  verschworen,  ihn  aus 
seinem  Heim  verdrängt  hätten,  fährt  er  gegen  die  vermeintlich 
Schuldigen  los,  lauert  ihnen  aut  und  macht  sie  kalt  Oder  aber 
er  glaubt  sich  iin^e rechterweise  vert'oljrt.  behauptet,  dass  jeder,  den 
er  sieht,  nur  auf  seinen  Schaden  bedacht  ist,  und  rea^ert  mit 
vollem  Bewusstsein  heftig  dagegen;  ja,  er  rechtfertigt  hinterher 
iiorli  seine  That. 

Der  Paralytiker  begreht,  wie  Ix  inalie  jeder  Geisteskranke. 
Kiial)<'iischän(iiiii<reii  und  iilierhaupt  Sittlichk<'its\  t'iljrt'chcn.  alier  auch 
Dielistälilc.  Körpt^  verietzunirefi.  Morde,  rrkundentalsdiuns'en  u.s.w.. 
und  (las  all<'s  nur  auf  (irund  seines  scbwercn  irt'istiiren  luid 
moralischen  \'erf;ills.  welcher  ihm  jedm  Afickt  heniiniiit.  wenn  auch 
(Teisteskianke  dieser  Art  voi*  dem  stluielh^n  i)t  p-enerationsprozess 
des  Hirns  bewahrt  bleiben,  vielmehr  ganz  allniähüch  dem  völlig 
psychischen  Verfall  ent^refrengrehen. 

Der  von  Mordsucht  betalleue  Irre  widersteht  zwar  eine  ^rewisse 
Zeit  hindurch  mit  mehr  (xler  weniger  Kraft  dem  fürchterlichen 
Drange,  der  geg(M)  seinen  Willen  ihm  aus  jenen  dunkeln  Tiefen 
seiner  Seele  aufsteigt,  wo  ererbte  oder  auch  erworbene  wilde  In- 
stinkte einen  infernalischen  Reigen  aufführen  —  er  widersteht 
zwar,  doch  in  einem  Moment  der  Erschöpfung  von  dem  langen 
ängstlichen  Ringen,  in  einem  Moment,  wo  seine  Widerstandskraft 
auch  nur  ein  wenig  eingeschlummert  ist,  da  glebt  er  nach,  da  lässt 
er  sich  übermannen  und  tötet  die  Geliebte,  die  sich  ihm  vertrauens- 
voll hingab,  den  Freund,  der  zur  Linderung  seiner  Pein  um  ihn 
weilte,  den  leiblichen  Sohn  selbst,  der  ihn  liebkoste,  oder  auch 
sonst  jeden  Dritten,  den  ihm  der  Zufall  in  den  Weg  schickte. 

Der  F.pileptikei-,  das  Genie,  der  Idiot  oder  ^lissethäter  sieht 
intblt^e  der  Schwäche  oder  des  viilÜL'eu  Maufrels  moralischer  Zütrel 
und  seiner  liochg-radio-en  persönliclien  Reizbni  keif,  die  sich  in  der 
Ausübuner  ihrer  tyrannisclien  Herrschaft  und  in  der  Befriedi{j:unsr 
ihrer  blinden  \\  unsehe  durch  kein  Hindernis  abhalten  lässt,  jede 
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seiner  Person  zuot  lu<fti'  Krüiikuiifr  in  lieseiihafter  \'erjrrösserun<r. 
<ili  !{'hs;iiii  iliirth  ein  \'ei'tri'össprnnos^-las  an  uad  ü()«rert.  seim  in  Itn- 
]iulsf  blindluifjs  foljrentl.  iiiclil.  üiurli  DarauflosselUafren  o-ifi 
Sciiniähung-en  zu  rengflereii.  ohne  dnss  eine  gesunde  Vernunft  uiul 
ein  iiiuralisehes  (Tefühl  seinein  Tit  iln'n  Kinhnlt  liiüten:  vicluu'lir 
sehläfrt  f'V  Idindlintrs  (faraul  los.  tötet,  rauht  und  verwüstet.  Oder 
aber  vr  siclil  iiit'olfrf»  jener  sebreekliehen  H;illuriüatiiiiM'ii  iiiHi  «-e- 
(|uäll  von  wahr«'!'  'I'odt  sanost  l-iviindr  oder  aueh  soiisti<ir  bann- 
lose Mf'nseben  liir  tur(btl*an'  Feinde  an,  die  sieb  «rtgvn  ihn  vcr- 
s<  hwoivn  habru.  und  bricht  in  oin«-  rasende  W  ut  aus.  die  nicht 
i  iiHiial  vor  (!o!u  (rrabe  Inilt  niacbt.  ilin  vitdnu'lir  noeb  das  dahin- 
jr»'sebla(  litt  ti'  ()j>t('!'  bis  zur  L'iiks"iiiitb<  likcit  zerstiickoln  lioisst. 
Darauf  \t'rräll}  vi  in  einen  tiefen  Scldat.  uni  <l;ui!i.  ^chfili  von  dem 
Im i  lit baren  Anfall,  au  den  er  sich  ukht  mehr  eiiiniert,  wieder  zu 
erwachen. 

Der  Imbecilh'  Ix'fjreht  BrandstiltuDgeii.  .Schänduno:pu,  Käubew^ien, 
Fälscluino-en.  Totschläge,  ja  sopfar  Leichenschändungen,  und  das 
alles  um-,  weil  ihm  der  moralische  Halt  fehlt,  weil  (»r  so  und  so 
oft  giiinicht  vermeint,  üebles  zu  thun:  otJenbart  sicli  in  ihm  doch 
nur  eins  jener  niederen,  eminent  antisozialen,  schwachsinnijren, 
affektsamien  Wesen,  das  hingegen  reich  ausgestattet  ist  mit  Vor- 
urteilen, Irrtümern  und  egoistischen  Impulsen. 

Ein  au  geschleehtiicher  Pen^ersität  leidendes  Individuum  wird 
sich  häufig  Ja  nur  auf  das  Stehlen  von  Taschentüchern  und 
iSchfirzen  und  auf  das  Zöpteahschneiden  legen,  um  sich  hernach 
daran  en*egen  und  auf  diese  abnorme  Weise  gesdilechtliche  Be> 
friedigung  verschaffen  zu  können ;  aber  es  kann  in  demselben  krank- 
haften Drange  sieh  auch  auf  Frauen  losstürzen,  sie  umarmen,  er- 
drosseln, zerstückeln,  sogar  bereits  verstorbene  ausgraben^  um  an 
den  schon  faulenden  Kadavern  einen  geschlechtlichen  Akt  zu  ver- 
richten, oder  sich  doch  an  ihnen  zu  erregen. 

\\'i<'der  andere  Ii-ie  können  wieder  aus  andrix  ii  Ib  weu*:! iunien 
haiuli'in:  jedenfalls  aber  sind  die  hier  skizzierten  die  Kaiipttypen 
von  verbiecherischeu  Jiren  und  die  landläufigsten  und  bekanntesten 
(Gestalten. 

Wie  st"ht  es  aber  nun  mit  den  eiui  iillirlicii  Verbrechern,  mit 
denen  also,  die  man  nicht  als  in-e  zu  betiacht'  ii   (nb  r  doch  nicht 
.in  die  Zahl  der  bekanuteu  lireuklasseu  miteiiizu begreifen  i)tiegt? 

Nun,  hier  liegt  die  Sache  zwar  etwas  anders,  aber  doch  sind 
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wir  heutzutage  imstande,  uns  bei  jedem  Delinquenten  die  Patho* 
genie  des  Delikts  Iclarznmachen. 

I>pi'  or<'l)0!-<*iM'  \'<  rbrt'chor  mh>v  thn-  riioralisrli  Inc.  tWr  so  recht 
t'i^eiitlicli  riiic  uinssc  Kiitdcckunp:  der  positiven  Schule  ist.  ist  in 
den  ailenneisten   hallen  ein  reiner  und  echter  Repräsentaut  der 
psycliischen  Degeneration.   unt«*i-  d<*ren  Kinflu.ss  eine  Familie  all- 
mählich immer  mehr  herunterkommt,  auf  einem  immer  primitiveren 
Standpunkt  aidangt  und  daher  schlechterdinors  unfähig  wird,  sieh 
der  jeweiligen  Zivilisation  anzupassen.    Km  schwei-es  vererbliches 
Leiden,  besonders  häutig  auch  eine  verbrecherische  Anlage,  sowie 
der  Alkoholismus,  die  Prostitntion  u.  s.  w.  haben  häufig  ebenso  wie 
schlechte  psychisch-physische  Lebensbedingungen,  krankhafte  Kin- 
ilüsse  in  der  Entwicklungsperiode  und  Nahrungs-.  Luft-  und  Licht- 
mangei  ein  ganzes  Geschlecht  bereits  ab  ovo  zum  Verfall  bestimmt, 
indem  sie  von  vornherein  seine  biogenetischen  Kräfte  niindeiten  und  das 
entwickelungsfähige  Niveau  des  einzelnen  Individuums  herabdruckten, 
welches  daher  von  seiner  Geburt  an  ein  Repräsentant  jenes  Mangels 
und  jener  Entwickelmigshemnmng  ist.  welche  den  wahren  funda- 
mentalen Charakter  der  iwychischen  Degeneration  ausnmchen.  Und 
augenscheinlich  ist  es  geiade  dieser  F«'hler.  d.  h.  also  die  l'nvoll- 
konunenheit  der  zur  Ausgleichung  der  stiuniisclini  und  unharmoni- 
schen psychischen  W  ogen  bestinnnt'Mi  inliihitiii  is(  hen  Kriitte.  weicher 
bald  seinen  gewaltthätigen.  jähzornigen,  zu  schneller  ll«'aklioii.  zu 
Schmähungen  und   zu  Tliiitlichkritfn   inoner  geiH'igten  ('harakt^r 
elx'iisf)  zu  Tage  ti'eteii  lässt  wie  licim  Epileptiker,    l  iid  cIhmi  diesi'r 
Maiigi'l  hindert  auch  das  Aurkoiiiiiit  ii  der  für  das  uvsi'llscliat'tliche 
Zusanimeidehen  inheuli!r(  i  /l  il  sd  imtw ciidiir«  !!  sozialen  Kmjdiiiduiigen : 
es  verbleibt   also  ein  solches  Individuum   aul   dei-selben  niederen 
Kulturstufe  wie  der  Höhlenbewohner,  der.  nur  an  das  Zusammen- 
leben mit  seinem  Weibchen  und  seiuon  Sprösslingen  gewrduit.  al)S(dut 
gar  keine  Verpflichtungen  gegen  andere  empfand  und  keinerlei 
Bande  mit  ihnen  anknüpfte,  es  sei  deini  zur  Jagd  auf  wilde  Tiere 
und  zur  Beschaffung  von  liebensmittelu. 

Es  ist  eben  dei  IlühlenlH  wuhner  ein  aussiM'  dem  (besetze 
stehender  ^lenseh,  dessen  soziales  Kn»j)iiii(hMi  sith  ;illiii;ililich  von 
der  einlachen  Liebe  zur  Familie  zu  dci-  (1(  s  üMiizeii  St:iiiiiii'  der 
Provinz,  des  Vaterlandes,  der  ganzen  Ilasse  sthliesslicli  ciitwickelt . 
um  sich  dereinst,  wie  dies  weninstons  die  edelsten  und  erhalii  iist  ii 
tleister  anstreben,  noch  aufzuschwingen  zur  allumfassenden  Liebe 
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der  ganzeu  meuschlichen  Familie  mit  allen  ihren  Gliedern,  die  man 
iUsdann  als  vOllig  gleichberechtigte  Brftder  anerkennen  wird. 

Doch  :h*1k  wie  vifler  J,-i.ltihuiH]ert(^  hat  <«s  ni<']it  hcdinji  zu 
(lifstT  laiif^sanu'ii.  aber  mächt igvii  Kiitwifkt'liuii;.  wo  iiidit  mehr  (h'r 
Menscli  dem  Meiischon  fremd  frejoreiiühei-stpht.  nicht  mehr  der 
Itnlioner  einer  Provinz  ein  Fremdlinof  ist  für  <h'n  einer  andern?! 
Tl^nd  wie  vieh^'  -lahi  liuiidt'rte  wird  es  norh  l)i'(liHt't'n,  (hnnit  di*' 
ganze  Menschheit  nui-  eine  einzi<;e  l^'aiiiilit'  ilaist'^lh\  niid  daiiiit  (!<'!■ 
hl  Ute  häuri":  nocli  als  heilig-,  herrlich  umi  ruhnivull  gepriest-nc  Ki  icir 
nlh'nthalhen.  wohin  man  ihn  trägt,  als  nichts  anderes  angesehen 
\vcr(h'  als  ein  en  miisse  venilit  's  XCihi  cch'Mi.  wie  heutzut-ige  d«'r 
Moid.  diM'  diM'h  ganz  genau  dem  iiidix  hliielli  ii.  vorhistorischen  Krieg 
eiiK  s  Kaiiiiliengliedes  gegen  das  aiidcie  entsjuicht  V!  Und  wieviel" 
tiahrhunderte  werd(<n  nnc!i  ins  f. and  gehen  iiiii^scii.  damit  die  aus 
blosser  Okknpationshist  mit 'rnoinmenen  feindlichen  Einfnilo  in 
fremdes  (ichict  als  nichts  anderes  anges"hen  werden  wie  als  ganz 
gewöhnliche  Räubereien  und  I >i<d)csziig«\  die  eine  Nation  zum 
Schaden  einer  anderen  unterninnnt?!  Sind  si*:'  denn  etwas  anderes 
als  eine  ganz  gewöhnliche  Käuberei  und  Dieberei,  d.  h.  als  das 
treue  Abbild  jener  archalischen  Kulturstufe,  wo  der  einzelne  als 
Fremde,  als  Wilde  oder  Feinde  alh'  aii  ^ah.  di(  nicht  mit  ihm  in 
dei-seiben  Höhle  luiusten.  und  sich  deshalb  berechtigt  glaubte,  sie 
anszaplüiidern  und  niederzuschlagen,  wo  er  nur  konnte?! 

Heute  wird  nun  ja  diese  philogenetisch-soziale  Entwicklung, 
freilich  in  noch  nicht  ganz  idealer  Weise,  von  Jedem  Einzelnen 
unt«r  uns  während  seiner  ontogenetischeu  oder  individuellen  Ent- 
wickelung  durchgemaclit.  von  der  frühesten  Kindheit  also,  wo 
n^ornli:  ( lie  Hegritt'»  und  Empfindungen  noch  nicht  exiJ5ti«^'i'en.  an  bis 
hinauf  zum  entwickelten  ]\Iannesalter.  wo  si(>  im  hiichsteu  Gmde 
vorhanden  sind.  Aber,  man  setze  doch  eiinnal  den  Fall,  dnss  in- 
folge krankhafter  Störungen  das  Indiviiiuuni  eine  solche  Entwicklnrg 
nicht  dui'chmachen  kann:  dann  hat  mrn  ja  den  moralisch  Inen 
odei  (h*n  geborenen  A  eibiTcher  vor  sich.  dei".  gerade  so,  wie  der 
]>rai'historische  Mensch  die  Gesetze  missachtet,  andi  wenn  er 
Kenntnisse  von  ihnen  hat.  und  der  die  nioialischeii  Kuij)findung.en 
seinei'  Zeit  ebenso  belächehi  wird,  wie  di(  s  ans  denselben  (ininden, 
doch  zu  lieilich  weit  geringen  i  sozialer  (iefahr  heute  noch  viele 
Leute  mit  sog.  humanitären  Ideen,  mit  gewissen  Lehren  von  der 
menschlichen  Solidarität,  von  der  Abschattung  der  Kriegshunde  und 
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des  Krieges  stAhat  thuu,  indem  sie  solche  Ideen  uud  L^'hnni 
illusorische  Träume  neimen. 

Der  geborene  Verbrecher  ist  also  ein  Mensch  mit  fehlerhatWr 
^  oder  unvollständiger  geistiger  Entwicklung,  unter  der  namentlich 
die  moitilischen  Empfindungen  zu  leiden  haben.  Es  wird  ahso  ein 
solches  Individuum  antisozial  sein,  denu  es  fehlt  ihm  an  d^n 
notigen  sozialen  Begriffen,  um  sich  in  das  heutige  Leb<^ü  schick(*n 
zu  können,  und  an  den  inhibitorlsclien  Zfigeln,  welche  die  egoistischen 
Instinkte  und  Impulse  mildern  und  den  Kern  bilden  sollen,  um  den 
sich  dann  das  moralische  ßewusstsein  fägt;  denn  nur  so  kann  die 
Zuneigung  und  diis  Interesse  inr  andere  dann  Platz  greifen»  und 
der  Einzelne  in  Beziehung  zum  Mitmenschen,  zum  Staat  und  zur 
g^mzeu  menschlichen  (resellschaft  treten.  Es  wird  also  ein  solches 
Individuum  in  unser  heutiges  soziales  Leben  ebenso  wenig  hinein- 
passen, wie  der  Kannibale  in  die  europäische  Kultur,  oder  der  Ui^ 
mensch  in  unsere  heutige  Zeit;  und  zwar  nicht  bloss  wegen  seiner 
He(rriffsweise,  sondeni  auch  wegen  seiner  ganzen  somatischen 
()t<>anisation.  welche  ihn  eben  genau  so,  wie  den  Urmenschen  und 
den  Wilden  der  Klasse  der  minder  entwickelten  Indi\idnm  zuweist, 
da  seine  biologischen  Kräfte,  seine  Widerstandsfähigkeit  und  seine 
Lebenskraft  abnorm  ^(>riiig  sind. 

Ist  nun  aber  der  moralisch  Irre  ein  Epileptiker? 

Allerdings  gesellt  sich  ja  sehr  häutig  die  E^nlcpsie  zu  der  an- 
gebomien  verbrecherischen  Anlage,  doch  ist.  wie  ich  mich  seit 
einiger  Zeit  immer  mehr  überf1lhi-t  habe,  bei  geborenen  Verbrecheni 
die  Epilepsie  nur  i\]hn  häutig  siinuliei't  und  daher  thatsächllch  l>ei 
weiti'ii  weniger  iiäutig.  als  ninn  sonst  annahm. 

Jiecht  häutig  ist  andererseits  der  Kpiieptikor  zugleich  auch  ein 
geborener  Verbreciier.  Doch  selieint  mir  die  völlige  Identität,  die 
völlige  Fusion  dieser  beide  ii  Kiseheinuiigf  n  nicht  wahrscheinlieh 
denn  wii"  werden  als  ( pileptiseh  nicht  bloss  die  Krämpfe  luiil  ge- 
wisse Arten  von  Phrencsii'.  vtu  ( istesabwesenheit  und  vcn 
Sehwindebiiilalleii  betrachten  müssen,  sondern  aucli  alle  solchen 
iiiiliiilsiveii  Krisen,  deren  sich  das  Individuum  völlig  <  riimcrt  und 
hi'Wiisst  ist.  und  dit-  nicht  nur  bei  Kpileptikern  und  •zi'borenen 
AVrhrerhfni.  sujuleni  iiiii'T  gewissen  gegebenen  Voiaussrt/ungcn 
aucli  bei  andersgearteten  I)elinqu«'nten.  ja  geradezu  auch  bei  Niclit- 
vei'brechern  vorkojumen:  ich  nieiue  z.  H.  viele  leidenschal liii'he 
ZutaUe. 

Häutig  haben  teriu'i-  auch  die  .schwersten  lieate,  welche  der 
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exakteste  und  vollständigste  Ausdruck  verbrecheriseher  Natuntnlage- 
Ist,  absolut  g^aitiidits  epileptiBches  an  sich,  sondern  sind  langte 
vorher  und  mit  k&bler  Beix^chnung  ausgesonnen  und  mit  k&hler  Be- 
i'eehnung  durchgef  tthit. 

Auch  dai'f  man  nicht  etwa  behaupten  wallen,  dass  vtillig  gleiche 
physische  und  psychische  Krscheinungen  sich  sowohl  bei  dem 
Kinen,  wie  bei  dem  Andeni  zeigen;  denn  solche  Erscheinungen 
sind  immer  der  Kffekt  des  betreifenden  Degenerationsgrades  und 
lichten  sich  immer  nach  der  Stärke  der  verbi'ccherischen  Anlage» 
und  der  Epilepsie. 

Jedenfalls  wächst,  wenn  der  gebomie  Verbrecher  zugleich 
epileptisch  ist,  und  das  trifft,  wie  gesagt,  häufig  genug  zu.  die 
(irefahr  für  die  menschliche  Gesellschaft  ganz  unverhältsnismässig. 

Jedoch  sind  nicht  alle  Verbrecher  geborene  Veibrecber  mit 
den  charakteristischen  Merkmalen,  wie  wir  sie  bei  den  bisherigen 
angetiDffen  haben.  Es  giebt  auch  noch  GelegenheitS'  und  Ijeiden- 
Schaftsverbrecher. 

Diese  beiden  Arten  konnten  eigentlich  eine  einzige  Klasse 
bilden,  da  bei  allen  beiden  die  moralischen  Empfindungen  in  Wahr- 
heit nicht  felileUi  wohl  aber  schwach  und  in  einem  deimassen  in- 
stabilen Gleichgewicht  sind,  dass  der  gi^iiig-ste  Stoss  sie  fallen 
machen  kann,  und  jenen  jede  Macht,  jedes  Licht  in  ihrem  Bewusst- 
sein  benehmen  kann. 

Hier  also  haben  äusserliebe  Heweggiünde  ftber  den  Willen 
eine  ^?^ssere  Macht,  als  die  inneren,  d.  h.  als  die  moralischen  Eni- 
l)tindungi'ii.  Hier  also  haben  frische  Ereignisse,  nene  Eindriickc, 
Leidenselialtt'n  und  i)lötzliche  Affekte  einen  giösseren  Einfluss  auf 
die  Handlungsweise  des  Individuums,  als  eine  sclieinbar  no<'li  so 
alt  und  fest  b(  griunlete  Moral,  als  .ille  ererbt-n  oder  am  izogenen 
Heirrilte  und  Alicktc  zusaiiiiaeiigenonunen.  Hier  also  ist  der  Wille 
entweder  sdiwaih  oder  doeh  wankidniiitig  und  entweder  von 
stilrniiselien  Leidensdialten  abbängig  oder  von  äusseren,  stnik  be- 
<'iiitiusstiid»'n  Hediiiguinren .  da  das  betrett'cnde  Individuum  zum 
\\  ideistreben  gegen  itussere  \'ort'älle  scbleeiiteidings  ebenso  un- 
l'äiiig  ist.  wie  dazu,  sieh  ZU  massigen  oder  aber  dem  Einflüsse 
dieser  RedinyfUU'reii  sicli  zu  eutzieluMi.  Und  zu  diesi  i  Klasse  i»v- 
hören  gar  viele:  r?  iinentlirli  auch  die  mit  schwäehli»  !u  in.  uneut- 
sehlosseiU'm  niid  wankeliuiitigein  Charakter  und  niit  volcber  Willens. 
schwäche,  rliiss  ^'icli  iiiclit  durcb  iiniere  Inipulse.  s(wnlern  allerlei 
Eintlusteruugen  zum  N  erljn'clieji  verleiten  lassen,  also  ein  Sinelball 
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iV.'iiid'-i-  W'illkin-.  t'ifj  wiU^iilns  -s  W  ri  kz  -im  in  (l"r  H:iiifl  scharnlliclK»!* 
l'^it  innif  uikI  (iciKisst'ii  w<'r(l<'n.  Ausiutt  Nicli  jilso  von  iliiTii  ri<rt'ii«'ii 
i j  'idt'iiscliat't'Mi  l>«'li('i'rsch«Mi  zu  lass«'n.  wi<»  di«'  ('i-st"r»'ii.  sind  sie  nur 
Volltiilircr  tifnidcr  liclVlilc.  ein  Sjiiclhall  trrnidrr  Willkür. 

Auch  liier  lässt  sich  noch  di<'  moralische  \'(*i"suchun<f  dcutüc!!  oi*«- 
k(Min(M):  ist  sie  doch  nicht  das  Produkt  irtrend  eines  anbepriHtüchen 
l'mstandes.  sondern  im  Organismus  des  Delinquenten  seihst  zu 
suchen.  Audi  hier  können  wieih-r  tausend  verschiedene  (iriinde. 
iii^lir  oder  wenigrer  krnnkhat't  >r  Art.  wie  Erldichkeit.  lasterhafter 
l'^nigiing.  Verlrmngren.  Ausseh widfung^'^n.  ICnthehmng'?n  u.  s.  w..  zu 
<4ner  dei*artig:en  Entwicklung  dm  Individuums  hf*igetragen  haben, 
welches;  daher  Htets  von  iiusH'^tvn  Unistiinden  oder  von  empfangenen 
Kindiücken.  von  d»u  mannigfachsten  Leidenschaft'^n  oder  von 
fremden  Einflttftt"ruiigen  ahhftngig  sein  wh*d.  selbst.  Wf«nn  (*s  nicht 
will,  sich  bewnsst  ist.  unrecht  zn  thun.  und  lebliaften  Schmerz 
darüber  empfindet,  nicht  anders  handeln  zu  kOnneu.  Nicht  .selten 
sind  solche  Individuen  genidezu  uervenleidcnd.  oder  doch  hOchst 
i'itrenartitjfe.  mattoide  Tbarakt^re.  tiir  die  man  im  ^iiossen  I^ublikuni 
liäutifT  Mitleid  hat.  und  die  man  prewiss  wenipf^^r  vei  wiinsclit  als 
ji'ne  aiuhiii.  eben  weil  man  in  ihnen  Optet  ihres  'rem))eraments. 
ihres  h<'fti<ren.  l"i(lenscliartlirh"  n  luh  r  all/.ii  seliwachen  Ciiaiaklei-s 
sieht.  Das  kliiifil  IVeilich  L:rr;i(h'  so.  als  oh Ji'ii''  Mudt-ten  nicht  nur 
der  Aii^ilnu  k  und  daher  das  Opter  ihrer  selltsi  und  ihres  alMH)rmen 
Chaiakl'Ms  wäii'ul 

Teil  will  nun  noch  «1  ii  K'amoiristen  kurz  skizzieicn.  und  zwar 
\veni*rer  we<i"<'n  s<'in(  s  Tyi)Us  an  sich,  (h'iin  er  ^n'hört  zu  «h  ii  üi - 
hor<Mien  Verl)r(*eli(*rn.  ihn'  \\'\*:v  sp"ziell  eite'ii  inliulich»*n  Hanpf  zur 
Haiidenbildunjf  zwecks  \'erUhung  von  rebelthateii  hat.  als  viel- 
mehr wegen  der  VerhUltniss».  unter  denen  sie  entstehen  und  sich 
ausbilden. 

Mier  handelt  es  s:(  Ii  nieiit  nn'ln-  um  N'erlust  des  eiitwickelungs-: 
fähigen  Niveaus  und  damit  auch  der  nionilischen  Kinptindungen  in 
der  ganzen  duirb  vei-erbliche  Krankheit  u.  s.  w.  degenerierten  Rasse ; 
sondern  hier  haben  sich  wegen  einfach  liusserlicher  Faktoren  die 
Moralbegi'Iffe  überhaupt  nicht  ausgebildet.  Ks  weisen  jene  also 
nicht  die  Degeneration  der  Kasse  auf,  sondern  die  mo»*sUische  Ver- 
kommenheit gewisser  sozialer  Schichten,  in  denen  sie  aufgetreten 
sind  und  in  denen  sie  sich  herangebildet  haben,  um  dann.  WTiin 
sie  aufgewachsen  sind,  ein  getrem^s  Spiegelbild  aller  ihm*  Neigungen, 
(»ewohnheiten.  Vorm-teile,  In-thftmer  und  Instlnkt-e  zu  sein.  Sie 
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tsiiul  ^ewissennasseii  ein  \nsser  vprbivchcrisclipr  Auswuchs  «fr- 
wisser  nifHiorcr  (TpsellschaftssehklitiMi.  in  deiiou  das  moralischo  (4»»- 
iülil  «gerade  we^en  oincs  altkgründeteii  Mang-ols  und  nicht  <  i-st 
wejroii  <*iiios  kürzlicheii  \'eriiists  an  Entwickcluiifrstäiiifrkeit  iinnwr 
noch  auf  Jrin  ii  pi  imitivf'n.  nrchalichcn  Klappen  menschlicher  Kiit- 
wickelun^sfjrf'S(  hi(  hte  stehen  geljliei)en  ist.  wo.  wie  in  der  jranzen 
ühri^Tfii  iM'lclitcii  Natur,  (-lewaltthätif^ki'it .  Irrtum,  pei-sönliches 
relH'it»\  wicht  und  stai'k  ausjrehildeter  i^ooisiims  vorheri'schend 
war.  Es  ist  also  der  Kaniorrist.  wie  trettend  i'rulVssor  liiaiiclii 
behauptet  liat.  ein  hei(hii.scher  Ausdruck  des  Delikts,  der  zu  unserin 
Unjrli'ick  doit  am  li;uiti<rsten  zu  findi'ii  ist,  wo  die  nie(h>ren  (iescll- 
schattsschichten  am  dichtt^stfii  sind,  wo  d<'r  ofiossc  Haute  noch  in 
völliger  rnwissciiht  it  und  jeder  t  ihalx  nen  Ideale  bar  dahinlebt, 
(las  eigeiitlichr  charakttTteste  und  uuU'nn'liiiiun_uslustifi-<>  Volk  alM»r 
fehlt  oder  doch  nur  in  gei  inger  Zahl  vorhaadeii  ist.  sodass  es  gegvu 
dass  niedere  Volk  nicht  aufzukommen  vermao:. 

Es  stfdlt  also  der  Kamorrist  in  noch  weit  hÖh»»r*'m  (Irade  als 
die  sonstiui-ii  geborenen  Verhrcciier  den  rrnu'nstlien  dar.  Man 
braucht  nur  hiei-  inmitten  unseres  iieai)olitanischen  VoikslieÜM'ns 
seine  Entwicklung  zu  verfolgen,  und  mau  wird  sich  davon  über- 
zeugen. 

Schon  als  Kind  wird  »  r  mui  seinen  EltiMii.  die  er  häntiir 
geradezu  nicht  kennt,  und  üiv  aus  traditiDiiclIri'  Altiiciiruiiu-  gfgen 
Kindel-  sich  seinen  Tutfrlialt  nicht  wt'il»*i'  auui'lrucn  srin  hissen, 
hinaustrat  rieben  in  (hi>  stünnische.  gefahrenreiclH«  Ijeheii  und  lernt 
bald  durcli  ei<iene  Kial't  sich  durchzubringen,  nni-  allzubald  aber 
lernt  er  auch  «'insehen.  dass  ei*  ein  nni  so  l>essei'es  und  iresicherteres 
TieVien  führen  kann,  je  niehi'  er  sieh  über  die  (icsetze.  die  ihm  ja 
doch  weder  Seliut/.  noch  Heistand,  noch  Trost  gewähren,  hinweg- 
setzt, sich  vielmehr  mit  den  eigenen  Fäusten  Recht  schalft  und 
sein  Brot  dadurch  erjagt,  dass  er  sich  andei  eu.  seien  sie  Schicksals- 
genossen oder  nicht,  an  wagehalsigem  Mut.  an  Kraft  oder  an 
Schlauheit  überlegen  zeigt;  ebenso,  wie  Kinder  von  wilden  oder 
auch  von  jenen  alten,  von  Tacitus  beschiiebenen  Völkei-schaften, 
nur  dann  essen,  wenn  sie  sich  ihr  tägliches  Bint  mit  (h>n  eigenen 
Händen  unter  grossem  Aufwand  au  (Tcsclücküchkeit.  Mut  oder  Kraft 
selbst  erworbeu  hatten.  Seine  Gesetze,  seine  moralischen  Pflichten 
existieren  nur  in  üim  selbst,  nicht  aus.serhalb  seiner  Person:  er  steht 
allein  and  zu  niemand  in  Beziehung  da^  ist  von  niemand  aldiängig. 
niemand  zngethan;  er  kommt  sich  vor  wie  der  Mittelpunkt  der 
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^anzfii  W'olt  So  entwickelt  sk'li  in  ihm  das  Vertrauen  auf  die 
eigene  Kraft,  die  Missaelituiijr  der  (besetze  und  der  Hass  fjegen  dii' 
in  geordnetea  Verhältnissen  lel)enden  (Gesellschaftsklassen,  «.»'•■•ren 
die  Behörden  und  g¥*preii  jeden  Stand,  der  unter  der  Aegide  der 
(yesetze  lebt:  so  entwickelt  sich  sein  hochprradiges  Seihstgrefühl- 
und  seine  (Tewaitthäti^keit.  g^epaart  mit  Verwefrenlu-it.  Kaltblütig- 
keit iii  (refahren  und  physischer  und  moralischer  Unempftndlichkeit. 

Ein  echter  Beprftsentant  der  natural  selectlon  im  Sinne  des 
grossen  Engländers,  erwirbt  er  seinen  Unterhalt,  indem  er  alle 
Mitbewerber  niederschlägt,  wobei  er  beständig  Proben  seines 
Mutes  und  seiner  Kraft  giebt.  —  Wie  ein  Tier  oder  ein  Wilder 
mit  seinen  Waffen  nm  Frauen,  um  Nahrungsmittel  streitet;  wie  der 
Wilde  sich  tätowirt,  nm  schöner  auszusehen,  oder  wie  er  solchen 
Kopfputz  und  solche  Kleidung  wählt  die  seine  Formen  besser 
hervortreten  lassen,  und  von  solchen  Farben,  die  grell  ins  Auuri* 
fallen:  und  wie  der  Wilde  Horden  bildet:  ganz  so  auch  dieser, 
indem  auch  er  eine  Horde,  die  ka morristische  Sekte,  bildet,  in  d«'r 
d;is  jcweiliorc  Haupt  <'ine  ^miiz  uiiumschräiikt  »  (Gewalt  hat.  ihm 
häiiti<2'  die  Kechtsprechua^-  in  «lej-  (i<'sellscli;it'l.  häufi«/  sopir  h 
dir  Kxt'kutivgrewalt  anvertraut  ist.  und  da  <"i-  in  AusiilmiiL'^  si  ines 
]Jt(lit»'s  stets  mit  den  eijreii«Mi  FänstfH  und  umsonit^hi-  (l;ii;iiif- 
losschiät*1.  je  schwi  rer  das  VertreluMi  d»  s  Retreffenden  ^fi'jceii  srini' 
Sekte  wai'.  um  es  so  Auge  um  Auge.  Zahn  um  Zahn  zu  sühnen 
und  zu  rächen. 

Ganz  genau  so  aber  war  das  (ierichtsverfahivn  in  den  friihesten 
Zeitaltern,  und  es  ist  noch  iieute  bei  den  wilden  Völkei"schaften 
genau  so.  wie  Spencer  (Sociologie.  t.  III,  p.  660)  !>♦•  wiesen  hat.  ja 
es  ist  gerade  so  auch  bei  nmnchen  Tieirassen.  wie  Komanes  und 
andere  berichtet  haben. 

Das  also  ist  der  Kamorrist  oder^  wenn  man  will,  der  regel- 
rechte Wilde  inmitten  der  civilisierten  Gesellschaft. 

Elr  kennt  nicht  die  Liebe  zum  Vaterlande,  hat  kein  wahres 
Gefühl  für  das  Weib,  auf  dessen  Kosten  er  doch  liäufig  wie  ein 
widerlicher  Parasit  lebt,  fremd  ist  ilim  die  Zuneigung  zu  seiner 
Familie,  zu  seinen  Kindeni,  fremd  ihm  endlich  jeder  Moralbegrilf. 

Auch  hier  wieder  ist  das  Delikt  blosser  Effekt  des  organischen 

Mangels  an  sozialen  und  moralischen  Empfindungen,  sowie  der  aus 

den  egoistischen  Im))ulsen  sich  ergebenden  Gewaltthätigkeit ;  das 

ist  hier  auch  ganz  erklärlich. 

80  koiiueu  wii'  denn  gewisserma.s.sen  für  jeden  Delinquenten 
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iVui  DiniriH'.M'  nurstcllni.  wisst  n  w  ir  ihidi  Jrtzl  die  «ziuizc  Patliuirt'iiie 
und  Syiiti»iii;it(tl(t<^i<'.  dank  voi'  allem  dtT  iin\ erhortttMi  Fortscliiitt" 
der  ut'urn  Sirat'schul'».  d"r  rriminal-Aiitlii (ii)()luuic.  — 

W'clclics  ist  (l«Mm  nun  alicr  die  angemessene  Belumdlimg  lür 
die  einzelnen  Veil)n'eUerdrteu? 

Jetzt,  wo  wir  ilire  psyohi8cli-j)liysis<  lH'  Verfassung  keimen,  jetzt 
wo,  wie  wir  Mediziner  sagen,  für  jeden  einzelnen  die  Diagnose 
gestellt  ist,  wird  sich  leicht  auch  eine  zweckmässige  Behaudlnngs- 
inethode  Anden  lassen. 

Für  die  itnglttcklichen  und  allgemein  zu  beklagenden  Iiwn 
wird  Ja  wohl  nichts  andeivs  da  st»iii  als  eben  das  Irrenhaus,  wo 
man  sie  alle  wird  hinbringen  messen,  um  ihnen  Trost  und  Heilang 
bii't'i!  zu  ki'mneii. 

Nun  jn:  wenn  wir  ;iu»  li  jetzt  «leu  uaiiz  -ii  Meclianisnuis  ilnvr 
lieisteskranklit'it  und  der  eventuell  von  iliiien  l»efr;in«:-enen  Delikte 
kennen  und  aucii  an  ihrer  vrdli<ren  rnverantwoi tlirlikeit  o;ar  keinen 
Zweit\'l  lieofen.  so  w«M-den  wir  doeh  keinen  Augenblick  zögern,  sie 
nach  wie  vor  ins  in-enhaas  zu  selüeken. 

Doch  wie  vieler  KUmpfe,  wie  vieler  mehr  oder  miJider  fracht- 
barer  Diskussionen,  wie  vieler  hitziger  Redeschlachten  beduifte  es 
in  den  Katsvei'sanunlungen.  den  Akademien,  den  Tarlanieuten  und 
in  den  Gerichtshöfen,  damit  das  Vei-stlndnis  für  Geistesstönmgeii 
als  streng  wissenschaftliche  und  unbestreitbare  Ermugenscliaft  all- 
mählich immer  mehr  Boden  fasste  im  öffentlichen  Bewusstsein.  und 
damit  die  Irren  auch  als  solche  liebevolle  Behandlung.  Pflege  mid 
Hilfe  finden  konnten?  Man  behauptet  nicht  zu  viel,  wenn  oiau 
sa<>t.  dass  jede  Entdrf  kun<r  einer  uent  n  Art  von  Iminn  zugleich 
einen  Triumph  der  ( 'ivilisation  (lai«»estellt  hat.  denn  wenn  ja  JUlcli 
ilüicli  das  AurtiiKicii  immer  wieder  an<lerei'  klilli^(■lle^  KoniK  n  sich 
ih'r'  ursj»riui«ilirlic  ^iriti  liiid  die  Hrtinition  des  IitsIuhn  iiiiiiii»r  mehr 
erweiterte,  so  winden  doeh  iiniiier  iN<'hr  nuLHiiekliehe  1  )eiinquei)t"ii 
dem  Seheitt'rliaut'en.  dem  Stranfr  und  dem  lieil  (  ntz(><ren. 

Wer  orinneil  sich  nicht  der  iiinriehtungeii  jener  Hundertc  uikI 
Tausende  von  armen  Tireii  im  Mittelalter,  wo  mau  sie  vom  Teulel 
besessen,  lur  <  rottt  sfeinde  und  für  so  verrucht  ansah,  dass  sie  mit 
ihren  Sinuh  n  di<'  hinnnlischen  Blitze  auf  die  Erde  zögen,  wie  etwa 
die  Pole  eines  Magneten? 

Wer  erinnert  sich  nicht  dei*  modei-duftigen.  finsteren  Kerker, 
in  welche  man  sie  noch  bis  zur  Ztnt  Ludwigs  XIV.  in  Frankmcii 
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<'iiisi)«'riti'.  I)is  man  für  wniiustcns  rini'i-c  von  ilnirn  H«'il;fiist:»lt  'ii 
oiTuhtct»'  y 

Wvv  rrinnri-t  sich  nirlit.  wir  \u;\u  iiotiiris(  h  1  riNiimiir,.  mit 
Krttoii  nii  Fusshtulni  ml»«]-  Wänd»'  wir  wiUlr  Tirr»'  aiisi  hloss.  um 
sie  für  ihr«'  V»Mi!:<  lumji»'ii  zu  züchtiu^cii.  soiango  sie  nicht  IMncl  und 
E.siiuii'ol  criösti'n? 

Und  w<  r  sollte  (h  iin  nicht  wissen,  dass  auch  jj-tzt  noch  d» 
Irrsinn  in  <>iniL'*«  n  Koiuicn.  /.  I».  <lic  <r<'><  hl«  chtlidu'  Pci  vcisität. 
durciiaus  noch  nicht  allen  und  am  w«  ni«>st«  n  d«  n  Richtern  zutu  Ht - 
wusstscin  kommen  will?  IUh  Ii.  wi«'  man  sieht,  st  1.»  reits  ein  ni> 
«geheurer  Weo-  his  Jetzt  zurin-ku'  ]•  ot.  und  je  weiti  r  das  (udnt't  d.  s 
lrr<'seins  sich  au-ut  ih  Imt  liat.  iitii  s«»  IdlÜLT«  r  und  menschlichi  i-  ist 
auch  die  HelKiinUiiiiL;-  der  Irr»  n  seihst  «rewordt-n ;  in  d«'ms"|l»eii 
M.isse  also.  sich  iiii^i  ic  Ansichten  üher  (Ii«' (icisteskrankh"itvii 
iiioditiziert  haht»M.  in  dems«dlMMi  ^fasvi  sind  wir  allmählich  dahin 
f»elaniit.  sie  als  «las  anzus»'lit  n.  was  si«'  in  d«'r  That  siinl.  inimlic!! 
als  ainif  iiiiLilncklich«'  MitiilifdiM-  der  meiischliclien  Familie,  und  die 

Miiilififidungen,  die  wir  iiintii  ent^^ep'Jibringon.  sind  tot4il  ander«' 

gewoidefi. 

l>o<-li  was  fimlejn  wir  jetzt?  Nicht  nn-hr  lUissunjr  (h's  von 
(h'U  aiinen  irren  an<2:eri«-lit"t"n  Schadens:  nicht  nn-hr  eine  sein«  i- 
VerschuhhiiiL'"  anji*«'m(  sscne  Strafe,  di««  doch  im  tirund«'  pMionnmii 
nur  ein  A«'(|uivalent  zunächst  der  individmdh  n.  dann  d«'r  fr<'J^<'Il- 
schaftlichen  Kache  ist:  n«'in.  nichts  von  (h'm  allen.  .Man  v<'rl)i<'tH 
strenfr.  d«Mi  Irren  zu  schlatren  od«'r  ihm  sonst  Sclnnerz  zu  bereiten, 
es  sei  d«'nn.  das.s  di«'s  zu  sein«  m  « ifjfencn  Besten  diene.  Wenn  wU^r 
ein  Individuum  irre  wird  ttml  die  H<'soi^is  om  frt.  jj;enieinjr<'fährlicli 
zu  weitlj'n.  dann  wollen  wir  ihn  ohiu'  j<'<rli«'ln'  Ifass-  und  Jva«'l> 
sucht,  nn«  h  l)«'vor  ei-  wii  kli«  h  frcfährlich  wird  und  VerUredieii  h;  - 
geht,  dtu  ruhi«r<'n  ^rau»M'n  des  Irmilinuses  ühei^ben  und  ihn  nicht 
eher  wieder  freilassen,  bis  oi  entweflf  i-  wi«'«l«'r  v<»lli«r  jrebeilt.  od<*r 
aber  au«']i  sonst  irgeudwi«*  in  den  Besitz  solcher  üeistes-  und 
t'haiakterkräfte  gelangt-  ist,  dass  «  r  nicht  mehr  zu  ITirditi  n  ist. 
.Salus  r<'i  |!u1.]i(  at  sujurnm  lex  estol  Das  ist  nur  ivcht  und  billig. 

Es  bl«Mbe  also  «b'r  Irre  solanjr«'  «  ingeschlossen,  als  er  noeh  di«t 
Gesellschaft  zu  ^r»  fälirthMi  im  stan«l«'  ist. 

Nun.  di«'s  alh-s  begreift  si«  h  in  ein«  !-  Weise,  «lass  «'s  eine  gsJtiz 
einfache  Geschichte  zu  sein  scheint  und  deshalb  nicht  mehr  unsere 
besonder«'  Aufmcq-ksamkeit  vei-dient. 

Doch  wie  soll  man  denn  mit  den  Verbrechern  verfahren? 
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.Iciic  halu'ii  jn  ^raniiclits  mit  den  Irren  g-fiiuiii,  w'iv  weiiigfsteiis 
cinifife  li('h;ni])t('ii.  sdudt  in  sind  die  ^  crderbtlieit  s<^lbst  und  lassen 
siHi  ?mi'  \uu  iliivii  Lastcni  und  dem  Wunsch,  .auf  Kosten  andcivr 
ein  gemütliches  Leln  n  zu  tiiliren,  zu  Verlireehen  sreo^en  di«'  ni<  ns(  !i- 
lielie  Gesellsehaft  treiben.  (Gerade  so  aber  daelitcn  und  siunilKU 
vor  einigen  Jahrhunderten.  :ils  man  das  Prinzip  der  W  ilh  nsti viheit 
in  noch  ganz  unbesehiänktem  Masse  ^elt<^u  liess,  unsere  Ahnen  von 
deu  Irren.  Und  jedenfalls  gilt  dasselbe  Prinzip  ja  auch  jetzt  nocli 
im  Strafgesetzbuch  und  giebt  so  den  seltsamsten  Konsequenzen 
Raum. 

Auf  Grund  dieses  Kriteriums  ist  also  Endzweck  des  heiitigft  n 
Urteils  immer  eine  im  Verhältnis  zu  dem  begangenen  Delikt  .stehende 
Strafe,  d.  h.  eine  je  nach  der  Schweis  des  angerichteten  Sdiadens 
bemessene  Busse  und*  demnach  nichts  weiter  als  eine  Bache,  welche 
die  ganze  Gesellschaft  für  die  einem  einzelnen  ihrer  Glieder  züge- 
iugte  Verletzung  eintreten  Iftsst.  Man  hat  demnach  von  der  Strafe 
immer  noch  die  nichtige  Auffassung,  dass  sie  nur  zur  Grenugthuang 
der  geschädigten  Person  dasei«  und  vermag  sich  nicht  zu  dem  6e 
danken  aufzusch\viu<^en,  dass  sie  vielmehr  einen  sozialen  Schutz  | 
bilden  solle.  Das  eiinnert  mich  lebhaft  an  die  Art  und  Weise,  vie  f 
die  (Miinouks  oder  die  Araber  Frieden  zuschliessen  i)fleg:en:  sie 
beendifren  den    Krii  ii   nämlich  erst  dann,  wenn  entweder  beide 
Parteien  die  ^iiciehe  Zahl  Tote  haben,  oder  doch  dei-  eine  Teil  den  I 
untc  i liegenden  mit  Blut  oder  sonstwii  sclindlos  hält  (Six  ncer).  ' 

Kurz,  wvnu  iiuch  unsiTc  licutific  (resetzgebung"  die  Besserung  ! 
und  Erzit'liun<>  iks  Vt  i  hncheis  Jiieht  ganz  ausser  acht  lasst.  so  ist 
ihr  (irundbegrirt  dndi  iinnicr  der  der  gesellschaftiiclieii  Paclx».  und 
man  glaubt,  den  Scluiden  dadurch  wiedei'  gut  zu  nKiclii  n.  dass  ninn  ^ 
(h'u  Deliiuiuentcn  Strafe,  d.  h.  kör])<>rlichen  .Scluneiz  och  r  <(>iisti*re  j 
schweie  Schäden  crU-iden  lässt.    l  ud  doch  ist.  wie  icli  dies  ander- 
weitig dnrgethnn   habe   (Positivismo  e  Crinünalitä.  Ivrea  1!^?!»). 
einzig  uiul  aüein  die  (icsellschaft  selbst  die  willkürliche  oder  uii-  i 
willkürliche  Urhel)erin  des  Verbiechei  tums,  denn  wer  andei-s  nls 
sie  ruft  denn  hervor  jenes  den  Organismus  so  schwer  schädigende 
beständige  Elend,  Jene  harten  Kämpfe  ums  Dasein,  jene  ungleiche, 
so  iihr  rans  ungcicchte  Verteilung  der  Lebensgftter,  die  zum  Wert 
der  Ai  ix  it  geradezu  im  umgekehrten  Verhältnis  stehen,  und  vor 
allem  dd  I  nistand,  dass  man  dem  Arbeiter  Ijeistungen  zumutet 
die  zu  der  Xahiung,  welche  er  sich  für  seinen  kärglichen  Lohn  ge-  ; 
statten  kann,  in  gar  keinem  Verhältnis  stehen,  die  also  seinen  , 
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Oi^nismas  anfz<?hreii  und  damit  indirekt  auch  seinen  späteren 
Nachkommen  biogenetische  Kräfte  entziehen,  sodass  diese  gamichts 
andei^  werden  kennen  als  Wesen  von  krankhafter  Naturanlage, 
Kchwach  cntwickelteii  Moralbegliffeii.  uiiU  somit  also  zu  Verbivchem 
l>rae(bKtiiii<»rt  siiul? 

V»  liiiilt  si(  Ii  also  div  Sache  so.  so  hat  die  (lesellschat't  vhi'n- 
sowenig-  t  ili  Recht  dazu,  ihre  cifreiisteii  Kn  aturcu  zu  stnifVn  oder 
sie  sonst  leiden  zu  lassen,  wu-  etwa  riii  Vatei-  sein  Imik!  dafür 
schelten  odei'  züchtigen  kiniiite.  dass  es  als  Krüppel  oder  sonst 
nüssgrestaltet  zur  Welt  gekoiiiiiien  ist. 

Docli.  icli  halii'  nicht  die  Ahsiclit.  dicsr  übrigens  liütli.st 
wichtige  Frag«*  hier  des  weiteren  zu  erörtern,  auch  nicht  die  mit 
Notwendigkeit  daraus  zu  ziehend«'  lojrische  Konsecjuenz.  also  die 
UllZUlüssi^keit  der  Todesstrafe.  Sollte  letztere  doch  sowohl  von 
iiiiseivn  höheren  Humanitätsbegrifi'en  als  auch  voni  Staat  seihst 
nicht  zugelassen  werden,  der  doch  nninögflich  den  lieruf  haben 
kann,  wie  die  wilde  Natur  schwache  Wesen  dui<  h  den  Tod  beiseite 
zu  schaffen,  sondern  sie  vielmehr  nach  besten  Kräften  am  Leben 
zu  erhalten  und  ihi'e  Lage  zu  bessern^  mag  nun  ihre  Krankheit  als 
SchwlndsQcht,  als  unheilbare  Geisteskrankheit  oder  als  verbi'eche- 
rische  Naturanlage  bezeichnet  weisen. 

Heine  Absicht  ist  vielmehr,  jetzt  in  kurzen  Zfigen  die  anderen 
noch  wichtigeren  Konsequenzen  darzustellen,  zu  denen  die  sog. 
klassischen  Theorien  ttber  das  Verbrechertum  gefühi*t  haben. 

Die  bezeichnendste  Schöpfung  dieser  Theorien  Ist  der  Kerker, 
jene  Pesthöhle  lui*  Seele  und  Leib,  wo  die  Schlimmen  noch 
l  afünierter.  die  an  sich  (lUten  aber  erst  verdorben  werden,  und  aUK 
wekhen  all«' scldeeliter  herauskommen  als  sie  hineingekommen  sind, 
d.  b.  nui-  noch  mehr  bestärkt  in  ihren  gefalirli(  hen  Neigungen  und 
nur  noch  mehr  erbittert  «reg-en  die  Gesellschaft. 

Aber  es  hat  Ja  auch  diesei-  I  justaiul.  dnss  die  Strafe  sich 
lediglich  nach  der  Selnveiv  des  \ figeliens  und  iiieht  nach  dei- 
s])ezielleii  Natur  des  einzrlnen  l)elin(|ueiit"n  i  i(  htet.  den  man  ja 
als  normal  und  dalier  als  veiantwortlich  ausieht,  immer  nur  die 
schwersten  V'ebelstände  im  (lefolge  gehabt. 

Wer  will  denn  wissen,  oh  der  Veibrecher  nach  Verbüssung  der 
Stiafe  nunmehr  unschädlich  in  den  Schoss  der  menschlichen  (ie- 
sellschaft  zurückkeliren.  oder  ob  er  seine  nlten  Neigungen  wieder 
mitbringen  wird,  oder  ob  er  gar  infolge  des  beständigen  V.  i  k(  hrs 
mit  seinesgleichen  und  infolge  der  Ratschläge  alter  Verbrecher  das 
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Böse  ZU)'  /.weiten  Natur  in  sich  hat  werden  lassen-'  Der  Richter 
fmiidi  hat  ja  iiar  die  H(^ssenuj<i:  dt  s  Schuldigen  im  Au<ie;  aber 
kauii  er  denn  wissen,  ob  sicli  diese  Besseiuno^.  zumal  bei  uus<'n»n 
heutigen  Getaugnissen,  wo  die  einzigen  Erzieher  die  (Tetan«rnis- 
wäitev  sind,  in  dein  Verurteilten  auch  vollziehen  wird?  ob  die  Er- 
ziehung eine«  Verbrechers,  wie  dei"  famose  Kodex  Zanardelli  b<*- 
weisen  will,  genau  so  und  soviel  Jahre,  Monate  und  Tage  erfoixlei't« 
und  nicht  einen  einzigen  mehr  oder  weniger?  Entspricht  es  denn 
dem  gesunden  Menschenvei-stande,  dass  der  Verurteilte  zwar  Be- 
gnadigung und  bedingte  Freilassung  hoffen  darf,  wenn  er  Zeichen 
wirklicher  Reue  zeigt,  dass  hingegen,  wenn  er  solche  Zeichen  selbst 
nach  der  Strafverb&ssung  noch  nicht  von  sich  giebt.  ja.  wenn  er 
vielleicht  noch  viel  gefährlicher  als  voMem  geworden  ist.  der  Richter 
"doch  darauf  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  vielmehr  ihm  die  Freiheit 
wiederzugelM  II  hat.  so  dass  nun  die  Ciesellsehaft  aufs  neue  von  ihm 
geläUldet  wird? 

Doeli  in  dem  allen  liegt  Ja  gei;t(le  die  or()ssartige  Thorheit  d<  s 
gegen w.'irtiu't  II  Sysieius;  die  Irreii.  dii'  jn-:iii  iiln  igeiis  im  allgemein«  n 
zieiiilicli  u-liiiintlicji  behandelt,  sperrt  man.  auch  wenn  sie  nicht  gr- 
int'ingt4aliili(  li  sind,  in  die  liieidi;iuser  und  beiässt  sie  dort,  so- 
lange sie  nicht  wieder  gesund  gew«>rdeii  sind,  und  kei»i  <'inziuvr 
Beamter  aul  der  \\'«'lt  würde  sieli  erhsuben.  dem  Anstaltsdireklor 
eine  bestimmte  Aut'enthaltsdauer  inv  si<'  vorzuschreiben;  die  \'er- 
breclier  dagegen.  di(*  sich  ilocli  durch  ihre  That^^u  als  genieing«  - 
fähilich  gezeigt  haben,  sie  lässt  man  nach  Verbüssung  der  8tiat'e 
wiffh  1  lauten  und  gitd)t  ihnen  von  neuem  die  Möglichkeit,  ihie 
<lemeingetahrlichkeit  zu  beweisen.  80  liehandeln  wir  also  die  im 
Vergleich  zu  der  geringen  Zahl  der  (reisteskranken  recht  stattliche 
Anzahl  der  Verbrecher  bei  weiteju  besser,  denn  wir  behalten  sie 
nicht,  wie  wir  es  doch  mit  jenen  trotz  ihrer  Unschädlichkeit  thnii. 
zeit  ihi'es  Lebens  in  Gewahrsam:  nun.  es  ist  absolut  unnutz,  zu 
sagen,  dass  unsere  Gesetze  streng  seien. 

Wie  die  Sache  heute  steht,  geniessen  die  Verbrecher  alle  Voi - 
teile  der  Geisteskrankheit,  ohne  aber  auch  deren  schlimme  Seiten 
kennen  zu  lernen.  Und  man  sieht  Ja  daim  auch,  woliin  diese 
zeitlich  bejrrenzten  P^reiheitsstrafen  und  diese  Bessemngsmethode 
fiihren.  nändich  zu  einer  ganz  enormen  Zahl  von  Rückfälligen,  die 
beständig  zunehmt  11  und  sogar  schon  41  '/u  aller  Verbrecher  be- 
tragen hahiii.  l  ud  zwar  sind  die  hartniickigslen  Kecidixen  nicht 
etwa  diejenigen,  die  gleich  das  erste  J\lal  zu  (»iner  längeren  Frei- 
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heitsstmio  voraileilt  wiiitleii,  soiidtnii  im  U«»p*'nti'il  di»«.  wc'lrh»» 
eine  kttmiv  i>iiii(»ltoti.  Im  nllgpnunneii  Iiekoiiimcii  die  muistcti 
schweivii  Verbiwher  eine  b*»triichtlidiwv  Stnifp  w-st  daiiiK  W4»im 
Kie  schon  vei'schiod(»iie  kloiiion*  iil>fr4>si'KReii.  dein  lireföngnissi^  also 
iiPivits  mehr  oder  minder  flttohtiic«*  Besnehe  abgestattet  haben.  Bei 
den  hingjühripreu  Krfahiiingen.  welche  ieh  über  (Tofängnisse  und 
Getangene  gesammelt  habe.  hal>e  ich  ircl^'^eiitlich  von  Besuchen 
in  verschiedenen  Zuchthäusern  (hagni  penali)  Verbrecher  kennen 
gelenit,  die  vorher  schon  20  Iiis  30  kleinere  Strafen  erlitten  hatten. 
So  nnd  soviel  andei-e  sah  ich  in  dein  kurzen  Zeitraum  von  '2  Jahi-en 
2.  3  ja  4mal  in.  xli?»  neapolitanischen  (Teiichtsgefangnissp  (carceii 
giudiziarie)  zurückkommen. 

Man  könnte  dem  «r«  jr*'nwürtigen  Strafsystem  denselben  Vor- 
vnxrf  machen,  den  Liulwifr  XIV.  seinem  Jnstizministpr  macht",  als 
er  einen  Juiüren  Menschen  zum  (lal*:»  u  ^»'hcii  sah.  dem  vordem 
schon  HInial  die  Todesstrafe  im  (Jnadj^nwepj'  erlassen  war:  d  -r 
Köüi}i  safftc  nämlich:  ..Dieser  Jun^^e  ^[enscli  ist  nur  tVir  das  (  rsj" 
Vero:ehen  vei-mtwortlich.  tÜr  die  aiuiciu  IDiiial  sind  Sie  es/' 

Die  ( Jesel Ischalt  hat  (h'n  V<*rhrecher  von  seinem  ersten  Ani- 
treten  an  als  solchen  in  dei-  Hand  und  könnte  sich  ein  tVir  ;ille- 
iiial  iLic«**  II  ihn  schiitzen.  aher  hei  ihrer  iil)erj»rossen  rnwissculu  it 
und  (iedankenlosiok(  it  lässt  sie  ilm  sich  ehen  entfrchen  und  ver- 
mag: nicht  einzusehen,  dass  er  ihi*  immei-  wiedt  i  zu  Leihe  «i'eln'U 
oder  sich  dncli  nii  ht  um  sie  künnnern  wii-d.  l'nd  nun  erst  f»ar  die 
vielen  Sti atiiiiiulerunfrs-  und  Mildt  rniiü'sg'riinde.  wie  z.  R.  die  Mind<'r- 
jähii^keit  und  die  haihe  \  «Manlwoi  tlichkeit.  Aher  man  kenn!  dl-' 
Thatsadie  ja  <ranz  irenau.  der  auch  ein  hervoira<rcnder  nea|H)lilaiiis(  hi  r 
Dichter  und  Puhiizist  Ausdruck  «reo-Hlten  liat.  dass  nämlich  dri- 
jugvHdli(  Iic  \  (  rl)i'«'cher.  der  den  Kam)>r  ums  ])asein  noch  pii  iiiclit 
kennen  jjelernt  liat.  sondern  sich  hercits  in  einem  Alter  vei'jin«:-. 
wo  er  noch  drin^-end  lies  Sehntzes  und  dei'  (»lihiil  Itethiiil  halte. 
iM'i  Weitem  gemeintretahrlicln-i'  ist.  als  derjenige,  welrli-  i  erst  Im 
reiten  Mann''saitei'  inid  nach  deji  herhsten  LelM'Userl'aliruimi'n  zum 
Vei  hiicher  wil  d.  Wer  nun  ai)ei-  w  enen  Sciiwachsinnifrkeil  nur  t'iir 
halhveiantwoi  tlicli  erkläi  t  wird.  <h'r  soll  nach  strens-er  Log-ik  weireu 
seiner  nur  halhen  iivisti«»:en  (Tesundheit  die  Hälfte  der  Strate  im 
<Tet'än?nis.  die  andere  aher  zui  Heilung  von  seinem  Jjciden  im 
irreiilianse  ald)üssenl !    ().  wie  paradox! 

I)oeh  wie  olt  hahen  wir.  ahiresehen  von  dem  allen,  nicht 
geradezu  ersehrecken  müssen  über  die  Koiise([uenzen.  zu  der  die 
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Anwendungen  des  gegenwärtigen  Strafgesetzbadies  ftthren,  nament- 
lich auf  dem  Gebiete  der  für  Körperverletzungen  bestehenden 

Strafen?  Da  nämlich  das  Strat'g^esetzbucli  immer  nur  nach  der 
Schwöre  der  hervorprerutenen  Verletzung,  nicht  aber  nach  der  der 
'i'hat  zu  (iruiuli'  lii'<,'-i'iHlt'M  Alisirlit  urteilt,  so  kommt  es  vur.  dass 
s'dir  scliwcrc  \  t'rU'tzun^<fc'n.  die  in  der  Absicht,  das  Opt^r  niedei-- 
zuma<lif'ii.  iiusü-cführt,  jedoch  durch  die  Kunst  des  Arztes  oder 
sonsti^^cr  (iliu  ksuinstände  geheilt  wurden,  dem  Tliäter  eine  jinl(l»*n' 
Strafe  eintrajfen;  während  an  sich  fi:erin«rnifi:i«rc  und  ohne  jt-drii 
'l'i'tungsfjredanken  zu^Ttu«:!"  Vcrlctzunfrrn  dem  \'erh'tzer  eim*  schwei'e 
Stiafe  eintragen,  wenn  dmvh  irgend  welche  Umstände  (z.  B.  Starr- 
krampf. Blutvergfittung  u.  s.  w.)  wider  alles  Erwarten  des  Thäters 
der  Tod  eintreten  sollte. 

Nun.  wie  man  sielit.  lässt  man  eben  hier  die  raedizinisclie 
Wissenschaft  fast  gänzlirh  unbeachtet,  die  doch  klar  und  deutlich 
bewiesen  hat,  dass  die  Heilung  oder  Nichtheilnng  von  Wunden , 
abgesehen  von  den  Fällen,  wo  wichtige  Lebensoigane  betroffen 
sind,  nicht  sowohl  von  ihrer  Schweis  und  Zahl,  sondern  von  der 
Verfassung  des  Nervensystems  und  von  dem  Eindringen  von  mehr 
oder  weniger  pathogenischen  Keimen  abhängig  ist.  Es  können  da- 
her,  je  nach  den  vorliegenden  Bedingung:en  schwere  Wunden  schon 
in  wenigen  Tagen  heilen  und  an  sich  ganz  leichte  Verletzungen 
hingegen  den  Tod  herbeiführen.  Es  ist  also  vollkommen  verfehlt, 
die  einfache  Betrachtung  der  Wunde  zum  Kriterium  zu  machen, 
-doch  das  gegenwärtige  Strafsystem  giebt.  um  nicht  erst  die  ein- 
zelnen Verbrechernaturen  studicu  ii  zu  müssen,  sein  Dogma  nicht 
auf.  ebensowcni«:-  wir  sich  die  katliolij^lit'  Kirclic  jemals  davon 
Uberzeugen  lassen  wild,   dass  sieli   die  Sonne  um  die  Kr(h'  dreht. 

Von  anderen  schweren  Trii<>s(  liHiss(Mi  will  ich  ganz  schwciiicii. 
mich  jetzt  vielmehr  fragen:  was  wollen  wii"  denn  eigentlich  be- 
ginnen und  wo  wolh  ii  wir  hinaus? 

/weifellos  ist  der  \ Crbreeher  kein  wühnlichei'  Narr,  denn 
dazu  kommen  zu  viele  Uuterscliiede  zwischen  diesen  beiden  Arten 
abnormer  A\'esen  \'or. 

Es  ist  nämlich  bei  den  Iireu  mehr  die  ^*el■nunt■t,  als  das  Ue- 
tulUsleben  betroffen,  letzteres  kann  sich  nändich  sogai'  zu  einem 
wahren  Heroismus,  oder  wenigstens  zu  einem  leidenschaftlichen  Ge- 
fühl für  andere  aufschwingen.  Fei-ner  handelt  es  sich  bei  den  Irren 
mehi'  um  eine  Störung,  als  um  einen  Mangel  der  Intelligenz;  auch 
liegt  hier  direkte  VererWichkeit  in  den  allermeisten  Fällen  vor. 
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Die  Delinquenten  hin^e^oii  sind«  vom  Standpunkt  der  Gesell- 
schaft ans  l»pt!{irl>t(*t.  immer  tvÄge,  zurückgebliebene  Naturen,  oder 

bessri  <i:t'>.t^i.  11»  iiative  und  reg:ressive  Kraft",  die  um  liebsten  die 
meiischlielie  Kultiir«r*'S(liiilite  wieder  um  etlielie  Jahi Imiideile  und 
jranze  Epochen  zurückdatieren  möcht'*n.  Hei  ilmcii  Imiidelt  es  sich 
im  Geg-enteil  mehr  um  oiiirn  ireistig*en  Maiiir»-!.  als  um  t  ine  Geistes- 
störung, und  bei  ihüeu  sind  ^ladc  die  Emjjlindun^en,  insbesondere 
<lie  moralischen  hetrotfen;  daher  vermijjren  sie  sich  niemals  zu 
enthusiasinicn'H.  vielmehr  madit  sie  ihr  l)liiulei'  Kgoisnms  zu  Cynikern 
und  ihre  Gehässig-keit  liau%  zu  wiidt  ii  Tieren.  Erblichkeit  lieg:t 
hier  seltener  vor  und  ist  dann  eben  diiekt  eine  verbrecliensche 
Aiilag:e. 

Dies  sind,  in  Crossen  Zügen  g:eschildeit .  die  Unterschiede 
sswischen  Irren  nnd  Verbrechern;  doch  fehlt  es  keineswegs  auch 
an  Berührungspunkten,  ja  es  kommt  bisweilen  geradezu  eine  voll- 
ständige Fusion  vor.  Den  Iiren  und  Delinquenten  gemeinsam  ist 
das  Fehlen  oder  die  Schwäche  der  inhibitorisehen  Kräfte,  einer  ge- 
sanden  Kritik  und  eines  festen  Willens,  wie  schon  ihr  unvernünftiges 
nnd  extravagantes  Benehmen  zeigt,  das  häufig  ihren  eigensten 
Interessen  direkt  zuwiderläuft.  Häufig  werden  in  irrsinnigen 
Familien  verbrecherische  Kinder  geboren  und  umgekehrt;  ganz  zu 
schweigen  davon,  dass  immer  eine  sogenannte  „neutrale  Zone** 
(Maudsley)  existiert,  zu  der  solche  Individuen  gehören,  von  denen 
man  nicht  mit  Bestinnntheit  sa<ren  kann,  ob  sie  als  irrsinnit;  oder 
verbrecherisch,  wenigstens  im  wahren  ^jinne  des  Wortes,  zu  be- 
betrachten seien. 

Wie  wir  nun  andererseits  die  Psychosen  einzuteih^n  jjfle^^en  in 
tikute  und  chronische,  heilbare  und  uaheilhai-e.  idioi)atische  und 
accessioiielle  JNycliosen,  e^anz  so  köiincn  wir  auch  von  clirfinischer. 
unheilbarer  und  idioiiathischci-  ( 'liinirialität.  nämlich  bei  \  fi  hivchcr- 
iiatui-en.  und  von  akuter,  unheilbarer  und  accessioneller  Criminalität 
und  so  bei  den  Leidenschafts-  und  Gewohnheitsverbrechein  reden. 

Doch  konnnt  es  jedenfalls  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  die 
Analocri«*  zwischen  Psychosen  und  Cnminalität  festzustellen,  sondern 
vielmehr  darauf,  aus  allem  bisher  Gesagten  das  Facit  zu  ziehen,  dass 
nämlich  die  Verbrecher  aut  Giund  von  Motiven  handeln,  die  ledig- 
lich das  Ergebnis  ihres  Oiganismus,  dass  ihre  Handlungen  also 
nicht  Aeusserung  einer  höheren  übernatürlichen  Gewalt  sind,  sondern 
der  speziellen  Denk-  und  Beaktionsweise  des  einzelnen  Individuums. 
Kurz,  es  ist  die  verbi-echerische  Neigung  und  der  Drang  zu  bösen 
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Thatpn  ledigflie])  die  fotale  Konsequenz  des  individuellen  psydjo- 
pbysisclien  OrgsmismiiK.  der  eben  abnoim  Rchwacli  entwickelt  ist. 

Wenn  es  sich  iiiiii  wirklicli  so  vi'iiiält :  wenn  di«'  Hfthiiti^niiiii- 
tl(  s  iii«  tii[)li\ sisi  luMi  I*riiizii>s  vom  tVcioii  A\'ill«'n  —  wclclii  s  iihriorns 
ilcii  Mcnsclieii  zu  »miichi  \v<'it  \v«'iii<r(  r  Wv'wn  W  rson.  nis  w  uii  klich 
ist.  Jih'wlu'H  \vüi(h'.  iirmilirli  zu  (  im  r  blossen  Mnscliinc  einer  nussej- 
hjilb  seiner  sj'lbst  betimllirlu  ii.  tyrnnniselH'n  Mneiit  — .  weini  niso 
dieses  J'rinzip  schleclitridinL^s  iiiclit  inr>oiicli  ist.  \vej|  eben  (his  Vej- 
lijflt'Mi  (b's  einzelnen  I luliviiluiiiiis  l:;iiiz  seiner  sju'/if  lien  nsyeliisei:- 
pliysisiiien  Konstitution  Miiuvnies^fn  ist:  wenn  es  l'erner  unniötiiieli 
ist.  (las  Wesen  der  Strale  nls  eine  sozin!"  Kaelie  aulzuliissen.  uinl 
■\ve!ni  es  endlieh  nnMiö<:"lie!i  ist,  die  Strafe  seihst  je  n-Avh  der  Schwere 
<iei-  That  ahzniiies^eii :  w  enn  alles  dieses  scjil(M  litei dinns  nnniöirli<'h 
ist.  so  bleiben  (h'r  (7eseilschal"t  zu  ihifMii  eip  uen  h'<ritinu'n  Schutz 
nur  zwei  t^r<»sse.  '^trf  iio-  wissenschaftliche,  ratioiudle  und  sichere 
Hiilfsniitt(d  ül)ri«i.  ii.iiiilicli  zunächst  das  unanfeditbare  Tiin/.ip  dei- 
natiirlichen  Ausw;!lil.  welches  in  der  hetiti«r<'n  ( H's»'llschaft  einfach 
zum  Hecht  des  persönlichen  S<'liutzes  und  peisönlicher  Trennun<>' 
von  schädlicluMi  und  <retahrlich<Mi  Eleinent«'n,  also  zur  conditio 
sine  qua  non  des  jranzen  heutip'U  Lebens  wird,  weil  sonst  die  (Ge- 
sellschaft (lefahr  liefe,  einfach  selbst  zu  (i runde  zu  «reben.  und  mit 
ihr  zuffleich  auch  ihre  tj:eschwoi*enen  Foiudey  nümlicii  dit'  JStören- 
l'riede  der  gesetzlichen  Oixiuung. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  ein  aiideiiT  Ausweg,  den  entwedei* 
die  Fiu'cht  vor  eigenen  Gefahi-en  oder  aber  das  Mitleid  mit  dein 
Elend  gefunden  hat.  nämlich  den  Verbrecher,  solange  er  gemein- 
gefährlich ist,  iu  ein  In-enhaus  zu  sperren,  mit  ihm  also  ganz  nach 
der  auf  In'en  angewendeten  Methode  zu  verfahren.  Doch  wollen 
wir  den  Verbrecher  wirklich  in  unsei-e  IirenansttUten  sddcken? 

Was  mich  betriftt.  so  nnichte  ich  die  für  die  Irrenbehandlunü: 
!n:)ss«rcbliche  Methode  im  Prinzip  nuch  auf  die  \'erbrecher  an- 
\v;iiidt  wissen:  ;iut  den  X;imen  s(dclier  Heilanstalten  käme  es  J  i 
dabei  weK-T  nicht  an.  wie  ich  zur  iJeruhijyunt»"  Jener  änerstlichen 
(Jenuiter.  die  da  ^huil)en.  wii  nun  litpu  die  (iidang-nisse  in  eben  so 
viele  Irrenanstalten  umwandeln,  ausdrücklich  hinzufii^c. 

Denn  da  die  zeitlich  beg:renztpn  Strafen,  wie  ich  dies  /.n  wieder- 
holen lür  jrut  beilüde,  doch  offenbar  dem  sozialen  Nutzen,  sowi" 
jeder  p^osunden  \>rininft  und  jedem  wissenschaftlichen  J^rinzij)  strikt 
zuwiderlaufen,  so  halte  man  eben  den  \' erblicher,  wie  den  Irren 
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im  <r»'\vöhnli(  !ii'ii  Simn«  des  \\  orl  -s.  so  hiu*rv  in  rtt'\vahi>>iii».  als  t*i" 
sicii  iiiclit  wirklirii  ändert  und  Ix'sscrt. 

J)as  ist  das  erst"  und  wiclitij^sl  ■  I*(»stulat  dt'j*  wwu  Srhulc. 

l'nd  dieses  Veii'aliien  finde  inClit  nur  lyei  sehwt  ivn  \  erj»-eljen 
Anw endunjr,  sondern  aucii  bei  «rerinfreren.  soljüld  sidi  ebni  eine 
wii'klicli  bedenkiiehe  Xaturanlafre  des  Thäters  ergiebt. 

Nur  so  allein  wird  man  die  ii)>eraas  zahlreichen  Kücklalle  ver- 
hindern und  einen  wirklieb  beilsanien  Sebreeken  ein jajf.Mi ,  der 
übrigens  auch  zu  einem  starken  inbibitoiiseUen  Zügel  lar  alle  zu 
Vei-gehon  neigenden  oder  |>radestiuiertt>u  Naturen  werden  würde. 

Auch  hier  gelte  der  Grandsatz:  ^salus  i-e  publiciie  suprema 
l'^x*^,  und  wie  man  nadi  jalirhuudeilelangen  schweifen  Kftmpfen 
endlich  zur  jetzigen 'Iri-enbehandlung  gekommen  ist.  so  verfahre 
iiidii  siQe  ira  et  studio,  ohne  jede  böse  Absicht  oder  Gehässig* 
keit  auch  mit  den  Delinquenten. 

Ist  doch  der  Verlust  der  Freiheit  und  Ungebuiid'>nheit  schon 
eine  empfindliche  Strafe. 

Was  sollen  denn  aber  die  Kett-^n  au  Händen  und  Füssen  der 
Vorarteilt^n?  Was  sind  sie  andei^  als  scbauerliebe  M art'»merk- 
zcnge,  die  man  einst  aueli  auf  liren  an\v<'ndete.  die  man  sieli  ln  ul- 
zuta^e  aber  böebstens  bei  den  Sehoanern  tret'allen  lassen  winde? 

Denkt  man  tlann  den  ]Menseb<  ii  tlaclni  t  ii  /.u  bessern,  dass  man  ilui 
schleeht'^i"  wie  das  Vieli  Ijeliaudelty 

Tnd  wozu  kann  (l"im  die  lan<r.'  Kinzelbalt  amleis  liintnlir« n.  .tls 
(l;r/u.  in  den)  Verbreclh'i-  den  Hnss  ovovii  die  (^es'dlseliat't  iniint'f  mehr 
zu  scliiiivn.  seint'H  RlutHni  st  üvradezu  herauszulbrdeni.  seine  lnt"m- 
gvAiz  aber  tränzlieb  zu  unt-rdrücken. 

leb  babe  Verurteilte  af.'s  dien.  die  naeli  ein-  bis  z\veijäbii<rer  Haft 
in  engen  Zollen  ororadezu  Bestien  jr«*worden  waren,  für  die  W'äebter 
sowohl,  wie  für  ibre  eifr^'neii  (i  »fahrt  Mi.  geradezu  eine  (Gefahr  bibb'ten. 
ihr  Aussehen  gänzlich  verändert  Initt  'ii  und  ein^^n  wid<'rlieb 
schmutzigen  Anblick  gfewährt-^n.  —  Einige  dieser  (i 'stalten  werib  n 
mir  stets  unvergesslich  bleiben  und  mir  stets  dieselb-^  Furcht  und 
denselben  Schauder  einflössen,  den  ich  damals  empfand,  als  ich  zu 
ihi-er  Besichtigung  ihw  Zelle  zu  betreten  genötigt  war.  Andere  waren 
in  den  langen,  dttstera.  nur  vom  Geklirr  ihrer  K-^tten  unterbrochenem 
Schwelgen,  Hallucinatiouen  untenvorfen.  blödsinnig  oder  sonst  irgemU 
wie  ure  geworden;  und  in  diesen  Hninen  eines  einseitigen  stattlichen 
geistigen  Gebäudes  war  nur  noch  eine  starke  Säule  unvei-sehrt  er* 
hulten  geblieb?n:  ihr  riesenhafter  Hiss  .u  'ji'^n  die  m?ns(*idiche  Ge- 
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Seilschaft,  wie  ihn  jedes  ihrer  Worte,  jede  ihrer  Bewegungen  zum 
Aasdruek  brachte. 

Das  ist  also  eine  im  nützt'  Toi  tui  .  aher  kein  Sti  alVerlüssunos- 
systeni.  Man  iiiaclM'  sich  nur  einmal  die  {Seltsamkeit  eiTu  s  solclu  u 
YeH'ahn  iis  klar,  das  le(lifrli<"h  auf  iränzlicher  Unkenntnis  der  mensch- 
lichen Natur,  auf  ganz  maiigclliaUcn  aiithiupolo^-ischen  Studien  be- 
luht  und  die  Criminolrgie  zu  einer  Art  (;*  l;iiii;nis-Al(  lt\ niie  ge- 
macht hat,  mit  diesen  seltsamen  Fdinu'ln  des  StialgTsetzbuches! 
AVenn  irgend  einer  jener  armen  Inen,  der  zunächst  an  einer  akuten 
iieist<  skt  ankheit  litt,  anstatt  zu  heilen,  in  einen  sog.  kon.sekutiven 
Irrsinn  verlällt.  wo  seine  ]isyeiiische  Persönlichkeit  immer  mehr  zur 
Ruine  wird,  dann  |jtlegen  wir  den  TlnglücklicluMi  nicht  länger  isoliert 
zu  halten,  sondern  ihn  mit  seinen  ( iefährtt  n.  Familien.  Verwandten 
verkciirenzu  lassen,  ihm  irgend  eine  Beschäftigung  zu  geben  innl  so  ein 
wenig  Anteil  am  Leben  nehmen  zu  lassen,  denn  scmst  vei  ringei  n  sich 
die  wenigen,  ilun  gebliebenen  ^'ol'Stellungen  immer  niehi .  und  weucn 
des  Mangels  an  äusseren  Kinwirkungen  wurde  si(  h  sein  Zustand 
immer  mehr  \  erschlinnnern.  bis  zur  völligen  Abgestumpftiieit. 

Wenn  wir  nun  iiiclit  wollen,  das  ganz  derselbe  Prozess  sicii 
auch  beim  Verbret  her  ahs]»it  le.  dass  auch  in  ihm  ein  geistiger 
Mangt  1  nicht  in  Stunipfsinii  ausai'te.  dann  miissen  wir  die  gleiche 
Beliandlungsweise  auch  bei  ihm  eintreten,  ihn  in  den  Verkehr  mit 
seinen  (iefiihi  ten  und  den  \\';ielitern  treten,  ihn  häutig  seine  Freunde. 
Verwandte  und  namentlich  auch  noiniale  Personen  wiedersehen 
lassen,  damit  er  sich  von  (b»in  A\'erte  des  geselligen  Lebens  übei*- 
zeuge.  seine  Anzüge  nnd  Annehndichkeiteu  kennen  lerne.  Wvwn 
das  alles  dann  bei  ihm  zur  Gewohnheit,  zum  Instinkt  geworden 
ist.  dann  kann  man  mit  Recht  behaupten,  dass  der  Verarteilte  ge* 
heilt  ist.  und  dass  er  seine  Freiheit  auf  völlig  gerechte  Art  und 
Weise  wiedei'crworben  hat. 

In  dem  Schweigen  imd  in  der  Einsamkeit  der  Zelle  hingegen 
entwit  ktln  sich  die  primitiven  Tendenzen  meistenteils  nur  tmdi 
stärk(  r.  da  keine  Stimme,  keinerlei  Sorgfalt  von  aussen  her  ihnen 
hindernd  in  den  Weg  tritt.  Ks  wird  also  nur  di(^  verbrechensche 
Neigung  und  nicht  die  Nächstenliebe  durch  das  Leljcn  in  der 
Einsamkeit  der  Zeüe  bestärkt,  und  wenn  man  ihm  auch  dann  und 
wann  die  Lektüre  eines  von  Menschenliebe  und  Idealen  handelnden 
Buches  verstattet,  so  werden  diese  Begritt'e  für  ihn  doch  weiter 
nichts  als  blosse  Worte  l)edeut"n. 

Man  setze  einen  Schriftsteller  in  die  Zelle,  so  mr^  er  seine 
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Zeit  zu  Lesen  und  Si-hreibcn  iH'iiutzi  ii.  M;iii  s(  t/.f  •  iiini  MfcliaiiikiT 
liiiiein,  so  wird  dieser  veisiu  lu  ii.  irffeiKi  eim  ii  A!)p;uat  zu  ertiiiden: 
mau  setze  einen  Asketen  hinein,  und  er  wiid  seine  Zeit  in  ho- 
Htäiidipiu  Gehet  zubiiiig^eii ;  ein  Gewolmlititsiaiieher  wird  sieh 
juils  Bett  strecken  und  in  aller  (ieniütsruhe  rauehen,  ohno 
a?i  den  nioigripTtn  Tv^  zu  thnkui.  uhiu'  sieh  hesseru  zu  ver- 
•sueheii.  da  ja  aueh  der  Ort  «ranz  (iaiiarh  ansrethan  ist.  ihn  in  seinen 
IjUStern  und  krankiiat'ti  n  Neit^uii<it  ii  uui  luteh  mehr  zu  bestärken. 

Es  ist  also  die  jränzliehe  Abgesehiedenlirit  des  Verbreehcts 
vf)ii  der  ehrlichen  Alensehheit  eine  grar  schädliche  Erziehunjrsniethode. 
l  nd  diese  meine  Hehaui)tunfr  ist  (Umn  auch  vollauf  durch  ver- 
<rieiehende  Studien,  die  ich  zu  Bologna  an  niinderjahrio^en  Ver- 
brecheni  maclite.  bestätitrt  worden:  von  diesen  blieb  niimlieh  der 
eine  Teil  dem  Verkelir  nnt  ib m  Publikum  zufjäng-i^.  und  wie  sich 
nachher  herausstellte,  war  bei  ilmeii  die  Zahl  der  RürkniHe  geringer, 
als  bei  denen,  welche  vom  Verkehr  mit  fremden  W'ohlthätem  ab' 
geschlossen  lebten. 

Nein,  das  System  der  Einzelhaft  entspricht  weder  dem  gesunden 
Menschenverstand,  noch  den  praktischen  Bedürfnissen;  daher  muss 
die  Zelle,  abgesehen  von  momentanen,  zur  Besserung  des  Betreffenden 
dienenden  ÄufenthaltsfäUen,  wenigstens  als  dauernder  oder  lang- 
Jährigen  Aufenthaltsort  abg(>sehafft,  und  vielmehr  unter  den  nGthigen 
Sicherheitsmassnahmen,  ein  besserer  Verkehr  zwischen  den  Geföng- 
nissen  und  dem  auf  freiem  Fusse  befindlichen  Teil  der  Bevölkerung 
hergestellt  werden. 

Man  nuMifre  ja  doch  die  vei-sehiedenen  Verbrecberarten  nielit 
bunt  diirclieiiiaiKicr.  suiiib  i  ii  tivune  die  In  ill>areu  von  den  unheil- 
baren, bilde  also  p*air/  ir'  iiau  dieselben  Kat<'<rorien.  wie  bei  den 
Irren,  und  lass<'  di  iii^H  iiiass  auch  jeder  t  in/elnen  Kateo^orie  t  in** 
liesnndere  Behaiuilunfi:  ang"edeihen.  So  wiirdf  man  Jedenfalls  die 
läKtraiisclie  Ansteekung"  vei meiden,  die  von  den  seliweren  Verbi-eeheni 
immer  auf  die  leichteren  auszudrehen  pHeoft.  und  man  wiinb'  aueli 
J(  tie  ^aiirt  tit  II  Ziis;  ii  nienstijvse  zwischen  so  ^ ( i ^elii*  deiiartitifo 
Charakteren  unmön:l!(  Ii  machen,  die  jetzt  !)äufi«j:  in  dem  Getangnisstv 
ebensogut,  wie  sonst  wo,  vorzukonuueu  i>Üegen. 

Nein,  ebensowenig»  wie  die  normalen  Menschen  alle  auf  die- 
selbe Art  und  Weise  zu  erziehen,  leiten  und  zu  Straten  sind,  eben, 
sowenig  auch  die  Verbrecher,  und  jede,  wenn  auch  noch  so  grobe 
Einteilung  würden  einen  grossen  Schritt  vorwärts  bedeuten  auf 
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(lein  \\'<'«ff  (  im  1  vcrmiiiHig^eu  und  aul  die  Emeiuiiig  Ue.s  8dittldigeji 
ber<M-ltiU'fcii  f)c]i!iiHlhni<r. 

AIh'i*  ist  <l«  iin  IIIIII  l  iiH'  solclic  Kr/.i<  liui{^  ril)rrhaiii)t  iiHig-lich? 

Ich  kann  hierin  nicht  aUc  M»'iinnigt*ii  niciTicr  Knllcnrpn  filon. 
sdudcni  schlicssc  nnch  vichnchi*  der  ^Icimuijr  des  Prot'essois 
liiaiichi  an.  dass  nämiidi  seihst  <re\visse  »yeboreue  Verbrecher  sich 
erheldicli  bessern,  wenn  nicht  völlijr  lieileii  hissen. 

Leider  Gottes  haben  wir  Ja  bishei*  für  die  Besserung  der 
Veihieclier  garnichtxS  «-othan  niul  thim  datüi*  gegenwärtige  innnor 
noch  nichts:  wir  lassen  sie  in  iluvn  ^Strafanstalten  versumpfen  und 
verkommen,  ohne  sie  JeniaU  zu  besuchen,  ohne  ihnen  beizustehen, 
ohne  sie  in  ihren  Besserungi^vei'sachen  zu  bestärken,  die  doch  auch 
vorkommen,  da.  wie  schon  Tasso  seiner  Zeit  sagte,  kein  MenscJi 
bloss  aus  Tugenden  oder  bloss  aus  Lastern  zusammengesetzt  ist 

Yielmehi"  gehen  wir  dem  Vei-wteilten.  wenn  er  aus  dem  6e- 
tangius  kommt,  nicht  nur  aus  dem  A\'ege.  sondern  kümmern  uns, 
Avenn  er  unseres  Beistandes  wegen  Arbeits-  und  Obdachslosigkeit 
genide  am  meisten  bedürftig  ist,  einfach  gamieht  um  ihn.  geben 
ihn  also  dem  ofanzeii  Elend  nnd  der  bi-utalen  und  rigorosen  Be- 
handhnitr  der  Siclieiheitspolizei  j)reis.  bis  er.  trotz  seiner  i-edlichen 
BenndiunfiTen.  doch  wi«'(h*i-  den»  \'eil)r<'ch<'n  verfallt  und  also  rttck- 
lallifi-  wird.  Kiuanieit  sich  iloch  kein  (besetz  darum,  ihm  den  Teher- 
«ianjij:  vom  Gcdantrni«  zu  tr»'iem  und  UFirihhän«ri<rem  Lehen  thuhiirii 
/n  ei'leichtej-n.  (hiss  ausser  für  einen  ^losseu  und  wolihvttUeudea 
Schulz,  aucli  iKicli  liu-  Obdach  und  einiü'en  I  iitciiialt  fiir  ihn  Sfc- 
sorpft  wird.  Dauern  doch  die  liezieluiiiucii  des  StralVichtei-s  und 
des  ( Jetäiifi-nisdirektors  zum  Ver-hreehei  nur  wählend  des  l'rt'^ils 
bezw.  der  StralVerbüssunp*  an.  nachhei-  aber  haben  sie  mit  ihm 
nichts  mehr  zu  scliat!cn  rnd  «loch  nd'issten  die  Beziehung-en  bo- 
stämiif»  weiter  dauern,  wie  die  des  ii'renanstaitsdii'ektors  zu  den 
Invn.  die  seine  Anstalt  verlassen  haben. 

Audi  kümmern  wir  uns  gamieht  um  die  Verb iitnno:  (h'r  Rück- 
lalle.  und  lassen  so  gerade  das  ausser  acht,  was  dem  Verbrechen 
am  besten  vorzubougtMi  jreeionet  ist. 

W'ii-  beugten  (h  in  \  ei  breclien  auch  insofern  nicht  vor,  als  wu* 
zu«ileich  mit  den  als  \'erbrecher  venirteilten  Eltem  aiidi  dem 
Kinder  Ijestnifen,  indem  wir  sie  völlig  allein  lassen  mit  ihren  o^ 
erbten  Instinkten,  und  sie  so  dem  Verbrechen  in  die  Arme  treiben. 
Wii"  kümmern  uns  auch  mehr  um  eine  wirklich  gesunde  Eraiebung 
der  grossen  afasso.  weil  wir  ihr  tiiglich  Beis])iele  von  Oontiption 
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und  kolossalen  Raabereien  zeigen«  die  immer  straflos  bleiben,  and 
Missbräoche,  GewaltthAtigkeiten  nud  infame  soziale  Ung;erechtigkeiten 
dulden,  die  auf  den  Häuptern  der  Armen  und  Schwachen  lasten,  und 
wenn  die  Unglftcklichen  deswegen  nur  mukseu,  so  sind  wir  in 
unserer  Ungerechtigkeit  immer  gleich  bereite  auf  sie  loszuschlagen. 

Wir  verstehen  nicht  einmal  bei  denen  Verbrechen  zu  verhüten, 
bei  denen  wir  voraussehen  und  sicher  sind,  dass  sie  einmal  mit  dem 
Strafgesetzbuch  in  Konflikt  kommen  worden. 

Wir  schmähen  tl;is  gfcfaUene  Weih,  indem  wir  sie  mit  dem 
ScliaiidiKiiiicn  ^Piostitnierte"  l)eleg"en  und  ans  {In  iinnschliehen 
(i»'sclls(ii;ift  aussehliessen ;  (hMi  Mann  aber,  der  doch  ihren  imnalischen 
Huin  lieiTorg:eiufen  hat.  den  tadehi  wir  nicht  nur  niclit.  s(tn(h»rn 
wii  preisen  ihn  soo-ar  noch,  weil  n-  uns  um  so  mitinilichei  vor- 
ivununt.  je  o-Hisscr  die  Zahl  ch  i  npt'T  ist.  die  seinen  Wro  he- 
zeichnen,  je  grösser  die  Zahl  seinei*  5>iege  Uber  das  schwache  (ie- 
schlecht  ist. 

Wir  veruiteilcn  jene  unmoralischen  und  unnatürlichen  Hltern, 
die  Kindel'  erzenofen.  um  sie  dann  hült'los  im  Stich  zu  lassen ;  und 
wir  bestraieu  die  Sünde  der  Kltem  an  diesen  unglücklichen  Kindern, 
indem  wir  sie  missacht'^n.  ohne  Zuheigung,  ohne  stütze,  ja  ilmen 
sogfar  die  Suche  nach  ihreui  Erzeujrer.  nach  iluem  Xauien.  nach  üirem 
Unterhalt,  worauf  alles  sie  doch  ein  Recht  haben,  verbieten.  Und 
ist  es  dann  ein  Wunder,  wenn  diese  Unglücklichen  dann  die  Reihe 
der  Kamorra  schrecklich  vermehren,  Oeföngnisse  und  In'enhäuser 
entsetzlich  anfnllien! 

Noch  mehr;  wir  sehen  es  rahig  nüt  an,  dass  das  schnöde  Geld 
der  Arbeit  seine  Gesetze  aufzwingt,  dass  die  Arbeit  und  die  zur 
Arbeit  erforderliche  Ernährung  und  hy<^ieiiischen  Bedingungen  immer 
in  einem  schreienden  Missverhältnis  stehen,  dass  die  Arbeit  immer 
um  so  grosser  wii'd.  je  kärglicher  der  Lohn  bemessen  ist.  und  wie 
wollen  wii"  es  dann  noch  verhindern,  dass  eine  biolojrisehe  Er- 
schö])funß:  eintritt,  dass  die  Moral  immer  mehr  dahinscliwindet. 
wotciii  sie  iilicrluiupt  noch  da  wai'.  und  ebenso  die  Intellitrenz, 
wUhn  iid  \'cil)icchen  und  W  ahnsinn  sich  iuinu  i  br<'iter  maclicny 

Nein,  wir  können  nh'ht  mit  Ti^friedipfun«!:  auf  unser  Werk  hin- 
scliauen.  haben  also  auch  nicht  (his  ificlit.  zu  beliauptoi.  (hiss  die 
Hessel  uii«i-  der  DeliiKiuenten  uinnij^lich  und  die  Verhinderung  und 
Bekänipfunf»-  des  Delikts  unnütz  sei. 

Im  <i rossen  Volke  freilieh  und  in  Heaintenki'eisen  ist  man  der 

Meinung,  man  könnte  den  Verbrecher,  durch  Einbläuun^  einiger 

lü 
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Moralmaxinuii  und  rolig:iösor  Voischiütm  und  diirch  Erzähl«  ii  von 
liistorischfn  Fakten  zur  Besserung  l>rin^pii;  alM  i  das  ist  ei»  gfunz 
altes  Vorurteil,  denn  die  Erzidiiiii^^  <»iTeic*ht  man  aju  besten  da- 
durch, dass  man  die  srhlumiiuTiidi  n  «iiitcii  Anlas-en  aufweckt,  den 
Oeist  tur  sie  enipfaiit^licli.  <r»'wisse  Handlunofen  und  Unterlassungen 
;gleichsam  instinktiv,  untreiwiilig.  automatisch  hi  dem  Grade  macht, 
dass  sie  ohne  vorherige  Ueberlegang,  ohne  Berechiiaug  vorgenommen 
werden. 

Freilich  bedarf  es  einer  langen  und  gleichtormiprtMi  (lewohakeit 
rnid  Uebunfr.  d;uiüt  dies  alles  zur  zweiten  Natui*  werde. 

Wie  die  Pflanze  am  best  mi  gedeiht,  wenn  der  Gärtner  Tng 
aus.  Tag  ipin  ilii-  diesellie  iSorgl'alt  widmet,  so  kann  man  aucii  den 
Oeist  der  Verbrechei-  am  best  'u  tür  gute  Xeignngen  emplanglieh, 
für  s*chle<  hte  unzugänglich  macheu.  indem  man  ihn  in  eine  günstige 
Atmosi)häre  bringt,  welche  gleichsam  ein  Kefiektor  von  moralischen 
Ideen  und  Emphndungen,  die  er  schliesslich  zu  seinen  eigenen  und 
für  "seine  Handlungsweise  massgeblich  macht. 

Das  wh'k.samste  Mittel  aber,  dahin  zu  kojumen.  ist  gerade  die 
Arbeit  und  die  Gewöhnung  an  Arbeit.  Ich  wenigstens  k(  iine  kein 
besseres,  kein  zuverlässigeres  Dtirch  solche  (iewohnheit  kann  der 
Verurteilte  am  besten  seinen  Willen,  seine  Widerstandskraft.  kui*z 
seinen  ganzen  moralischen  Charakter  stärken  und  am  besten  wieder 
zu  einer  geachteten  Stellung  in  der  menschlichen  Gesellschaft  ge- 
langen. Durch  dieses  Mittel  gewinnt  auch  der  Verbrecher  an 
Wichtigkeit  und  Wert,  denn  er  steht  nicht  mehr  ausserhalb  der 
menschlichen  Gesellschaft  sondern  mnimt  regen  Anteil  an  ibiM^m 
geschäftigen  Treiben,  ist  kein  unnützes  und  verachtetes  Glied  mehr, 
welches  ihi'en  Missfallen  und  Ekel  erregt. 

Fftr  die  Leidenschafts-  und  Gelegenheitsverbi'echer  wfirde  sich 
eine  solche  Arbeit  im  Vaterlande  wlbst  empfehlen,  doch  immer  nur 
an  Olsten  und  in  Asylen,  die  auch  eine  hygienische  Knr  emiög- 
lichen,  wo  zum  aUermindesten  kein  Luft-  und  Lichtmangel  heimcht. 
und  welche  dem  achtbaren  Teil  der  Bevölkerung,  welcher  sich  an 
ihrer  Besserang  mit  beteiligen  möchte,  am  leichtesten  zngängig  sind. 

Jedoch  für  die  geborenen  Verbrecher  sind  die  Strafkolonien 
.  bei  weitem  vorteilhafter,  weil  hier,  namentlich  wenn  sie .  dem 
Hntterlande  recht  fem  liegen,  einmal  die  Notwendigkeit  der  Arbeit 
atigenfälliger  zn  Tage  tritt,  dann  aber  auch  der  geborene  Verbi'echer 
hier  in  direkte  Berährung  zur  wilden  Natur,  seinem  eigentlichen 
Lebenselement  tritt,  also  nicht  mehr  als  ein  Wilder  inmitten  einer 
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hochentwickelten  Kulturwelt  einem  traurigen  Tod  entgegengeht,  wie 
etwa  ein  seinen  lieimischen  Wit}deni  entrissener  anthroi>oniorpher 
AfTe  in  Europa  sehr  bald  an  Sehwindsucht  einzugehen  pflegt. 

Nun  noch  ein  Wort  Aber  die  letzten  wirklichen  Konsequenzen, 
2U  denen  meiner  Meinung  nach  die  Criniinal- Anthropologie  kommen 
niuss.  da  alles  fibri^o  ja  doch  mehr  oder  minder  blosse  Spiecrel- 
fechtei'el  ist.  und  da  insbesondere  die  ärztlichen  Gutachten  und  die 
Oriminal-Imnkliniken  ein  so  einfjiltiofor  und  lächerlicher  Helielf 
sind,  (lass  sie  mir  wie  blosse  Spielerei  vorkommen.  Entweder  also 
bewache  urid  behandle  man  den  Delinquenten  wie  jeden  andem 
genieing^etahrliehen  Irren,  also  mit  ano:emessenen  Methoden  und  ;ial" 
unbestimmte  Zeit,  oder  aber  unsere  Scliule  ist  tili  das  praktiselu^ 
Treben  nicht  brauchbarer  als  die  alt";  entwcd«  !-  scliützt  sie  die 
iiu'iischlichc  <  icscllschalt  duicli  .MiiidtTuiifr  (lt'rZ;ihl  der  Delinquenten 
und  dadiiicli.  dass  sie  diese  in  die  rimiö<rliL'hkeit  vei-setzt.  Schaden 
zu  stiften,  udvv  aber  sie  hat  keine  Kxistenzbereelitifrung'.  da  sie  im 
ofrossen  IMiblikun»  nur  Autre<riiii^'  verursacht,  da  sir  nur  (lebaudc 
niederreisst.  ohne  neue  aufzubauen,  ohjie  iigeud  etwas  besser  zu 
machen. 

Doch  wir  wei-den  pmz  sicher  noch  zu  diesen  praktischen  Ke- 
sultatcü  koniiiicii.  wenn  aiicli  tU'V  zuiiickzub'g'endt'  \\'c<r  noch  sehr 
l':insr  und  mühevoll  ist.  Driin  die  urösste  Schwiei-igk(4t  bietet  das 
tcegvnwärti're  Strafverbiissuiiüssystcm.  sowjp  die,  wie  ich  ander- 
wärt« s<"lion  «rezeifrt  habe,  vollstiiiidig  tiKoictische  und  beinahe  ub- 
sm*d*'  ^('oviiwartitr«'  Lehrmethode  des  Strafrechts. 

Doc!i  trotzdem  darf  man  noch  incht  alle  llotfiiuii^'  tahrcn  hissen. 
Lehrte  man  dodi  vor  einijjfen  JahrlmiKh'itcn  juich  die  IMiysik  noch 
nicht  auf  den  Hochschulen,  und  lelut  man  doch  auch  di-'  Tsycliiati-ie 
erst  seit  ungefähr  einem  JahrhuiuhMt.  Kinst  waren  die  Irrenhaus- 
direktoren  Mönche  oder  sonstii^e  medizinische  Laien,  heute  sind  es 
lien-ni-rafrende  r;elehite.  S])ezialit;it"n  ;iut'(iirs<'m  (7(d)iet.  und  braucht 
daiier'  die  menscliliche  ( ieselisch;ift  weder  für  die  ötfentliche  Sicher- 
heit, noch  fiii-  (bis  ^\'ohI  der  armen  Irren  Furcht  zu  heg-en.  So 
wird  a.uch  sichein(h  noch  die  (  limiujil- \n1hioi)(dogie  zu  ihivm 
Hechte  komnn  ii  und  das  heut"  -o  schw  i*  rl^e  Pi'oblem  ihr  \"er- 
breclierbehandiun«r  lösen.  Das  wird  freilich  eine  i'<'stauration  ab 
imis  fundamentis  s<4n,  abei-  d;.s  ist  Ja  auch  di(>  Auf«rabe  der 
Wissenschaft,  das  ist  das  Ziel,  auf  welches  die  neuen,  gesunden 
Letiren  lossteuern. 

Man  bethätige  nur  ilire  praktischen,  ökononüselieu  Konsequenzen^ 

10* 
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man  bethätige  die  sozialen  und  moralischen  von  der  WlEseu- 
schaft  angesti«bten  Fortechritte,  dann  wird  man  es  mit  einem 
gesunden,  Iniigl^bigen  und  glücklichen  Menschengeschlecht  za 
thiiii  haben ;  denn,  wie  Lnbbock  sagrtc.  sind  als  wahre  Fortschritte 

und  Kntdeckiin^r^'ii  u'wht  solche  anzuseht  ii.  weU'he  eine  völligfe  Um- 
wandluii<i  im  Meusclicii  selbst  hervorrufen,  soiidei-n  solclu»,  die  iliu 
mit  der  N'atur  in  Kiukhin^'  l»ring:eii;  und  in  dieser  Hannoiiie  beruht 
das  walnv  (Hiiek.  Man  hetiiäti^e  eiiit.uh  die  iy.^hren  der  neuen 
Stralscliiilc.  dann  wird  man  so  «rlänzciidr  Erfolge  ei'leben.  dass  das 
jetzt  si(  h  breit  inaehciule  Ivviv  (Tcscliwätz  von  einer  Niederlage 
der  Criniinai-Authropoiogie  verstununen  niuss. 
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Ueber  Identifizierung. 

Von 

FRIEDEK^H  PAUL,  Littsm. 


'W  JJpfVw^''  Knnlinnltr;i<it'  liri  der  Anwciiduiifr  dvs  Stiati crlits  ist 
Iflf^J  Uli  bestritten  jene   nach   der  lileiitititt  des 

U^Sw  Individuums 

Zweck  und  Zit  lc   i\r^  Stinfverfalirens   und   der  Strafe  selbst 
erfordern  es.  dass  nur  Jt'iics  Individuu^m  in  freriditlirhe  L'nt^rsueluing 
ffezoiren.   nur  jenes,   nhvr  auch   kHu   anderes,   mit  Strafe  belebt 
wej'de.   welches   die   strafbare  Haiidlun<j:  bcpfaufren  ZU  habeil  mit 
Grund  verdilchtifrt  l)ezw.  überfühit  werde»  kann. 
-  "^So  einfach  und  sclbstverstäudlicli   die  Sache  an  und  tiir  sich 
f  scheint,  so  kompliziert  kann  sie  sich  g-estalten.  wenn  verschnntzte» 
ji  mit  den  rafriniertestenjjauneiprajvtikeri  verti'aute.  überhaupt  Tndi-  ' 
\  vidueii  in  Frajre  kommen,  deren  (Generalien  (oder  t'ivilstand,  wie 
)  die  Franzosen  sa^en)  nicht  feststellbar  sind.  '  <  fc 

Dass  diese  Frage  ei*st  in  derjing-sten  Zeit  zur  brennenden 
wurde  und  in  den  nensten  Knlturstaaten  zu  einschneidenden 
Keformen  führte,  ist  nicht  zum  frerinjrsten  Teile  der  Publizitiit  des 
(rerichtsverfahrens  nnd  der  Tliätijrkeit  der  Presse  zuzuschreiben, 
weiche  letzti  le  iji  sondei-s  krasse  Fälle  der  Oetfentüchkeit  vermittelte. 

Niemals  kann  der  Staat  durch  ein  (resetz.  vornnso^esetzt.  dass 
ein  solches  existiert^und  in  vielen  Staaten  ist  dies  bis  heute  noch 
nicht  der  Fal]_^dem  einzelnen  für  die  Seelenqual  und  die  Schmach 
einen  Ersatz  bieten,  die  eine  Verhaftung  eines  Unschuldigen  oder 
gar  ein  Justizmord  mit  sich  bringen. 

Mag  auch  immerhin  die  Gesellschaft  sich  eines  solchen  Un- 
glücklichen mit  der  grössten  Humanität  annehmen,  mag  auch  alles 
geschehen,  um  den  schweren  Missgritf  wettzumachen,  wer  vermftehte 
dem  Unglücklichen  das  entsetzliche  Bewusstsein  unschuldig  erlittener 
Schmach  und  Haft  zu  benehmen,  wer  behebt  den  moralischen 
Schaden,  den  eine  unschuldig  verbüsste  Strafe  in  der  Seele  des 
Einzelnen  angerichtet  haben' kann?  ^ 
Und  wenn  m  solchen  Fällen  auch  der  Staat,  sei  es  gesetzlich, 
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sei  es  im^_GiiiideDW€ge  derartige  Missgrifie  durdi  ausgiebige 
materielle  Hilfe  zu  sühnen  trachtet  so  lehrt  doch  die  Erfahrung 
aller  Zeiten,  dass  die  Kraft  des  Gokles  in  solchen  Fällen  sich  zu- 
meist  nicht  eiprobt,  dass  derailige  Menschen  in  ihrem  bnigerlichen 
und  Familienleben  äusserst  selten  über  die  Kluft  hinwegzukommen 
vermögen,  die  ein  Justizmord  in  ihren"  Lebensweg  gerissen. 

Es  ist  deshalb  auch  eine  anerkannt*^  Thatsache.  dass  der  ver- 
!ässli(Jien^Identifizi.eruno:  (nicht  zu  vci  wechseln  mit  der  Agnoszienniü: 
des  'flijit.ei's  durch  Zeugen)  eine  sehr  hohe  Bedeutung  zukniiinit. 
ja  dass  sie  tlif  ei-ste  V'oranssctzung  einer  gei-echten  Anwendung 
der  Str;if<:('\valt  dos  Staates,  dessen  Macht  und  Ansehen  daini  am 
günstiirstcii  Iici'inihiNst.  wenn  sie  im  stände  ist.  mit  dazu  beizu- 
ti'Ugen,  die  Zalil  dei'  .histi/juorde  möglielist  voT*sch\viiideii  zu  iiiaclien. 
^/  Ks  ist  einleucliteiid.  dass  die  Frag'e  naeh  der  Identität  des 
Individuums  zuvördei'st^g^iiQli^i;i.  zur  Lösung  vorliegt,  sie  ist  ( s. 
de r^dtis  Individuum  zumeist  zu  jdlerei^sL  in  die  Hände  fallt,  sie  ^  J^^^ 
nimmt  die  ^"sten  Erhebungen  am  Thatorte  vor  und  ist  auch  in  ' 
der  Lage,  nnnütteibar  Agnoszierungen  duichzufühien.  endlich  ver- 
fügt gerade  sie  über  ein  zahlreiches  Material  von  Akten  und  über 
einen  reichen  Schatz  von  Kifahrungen  und  Personalkenntnissen 
ihrer  Beamten. 

Zumeist  gelingt^  es  auf  solche  Art,  in  mehi'  oder  weniger 
kurzer  Zeit  die  Identität  der  Verhafteten  zu  erweisen,  welche  dann 
den  Gerichten  uberwiesen  werden. 

,Wje  viele  Personell  aber,  weil _nichl  verhaftet  und  nicht  identi- 
ffziert,  endlich  weil  in  Freiheit  befindlich  und  deshalb  noch  schwerer 
identifizierbar,  jahraus  Jahrein,  obwohl  sehr  gesucht,  den  Armeu 
der  Gei*echtigkeit  entgehen,  ist:  nicht"  eruierbar,  keinesfalls  ist 
ihre^hl  aber  gering,  wenn  man  die  Verbrechen  zftlilen  könnte^ 
die  unentdeckt  bleiben  und  jene  Fälle  in  Anschlag  brächte,  in  denen 
es  nicht  gelang,  den  Thäter  zu  eruieren. 

Das  Verfallren  vor  den  (iertelitua  biet  t  keine  besondere  ^^■r- 
aiilassung,  die  Identität  des  Individuums  i'iner  besonderen  weiteren 
Priifung  zu  unti^-ziehen.  man  i-iaclitet  die  Aufnahme  der  (ieneralieii. 
welche,,  wenn  geschickt  gewählt,  deni  Individuum,  welches  scuu' 
walire  Herkunft  vei-seJiwciüt  und  vielleicht  echte  Pässe  einer 
amit'reu  l'eison  besitzt,  das  gewählt"  Inkognito  sichern,  für  genügend. 

Und   wenn  täglich   das  Tndivniuum  es  vorzieht,  über  seine 
Herkunft  l»eliarrliches  Schweigen  zu  beobachten,  dann  ist  man  mit-  ^ 
uiiter  vor  die  Alternative  gestellt,  entw^eder  zeitraubende  und  kost* 
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spielipr»'  KrlH  l)iiii^n  ii  m  ptlopriMj  ndpi-  ahor  ant'  diese  Arbeit  zu  vei- 
zicliteii  und  das  liulix  idniini.  w'w  dies  »chuu  vorkam,  als  uameu- 
loses  dem  Vfifalircii  zu  untri/ichcri. 

.\:-<^  \f»-*4«Hii  die  meisten  Staaten  in   iiirer  einsehiäg'ig'en  G<»setz- 
j^f^bmur  eine  längrere.  dem  ^eriehtliehen  Veilahren  vorangfehende 
"ädministi'ative  (politisehe)  A'ei-wahnm^hat't  i)erhon*eszi(n-<*n,  geschah 
und  trpsclii'lit   es  nntunt"r  noch  heute,  dass  IndividueD,  weh-he 
nähere  Antraben  Uber  ihre  Ueikunft  zu  machen  sieh  weigern,  nicht 
zum  Urteile  einer  raschen  Justiz  und  luitunter  zu  bedeutenden 
TTachteilen  fttr  die  betreffende  Untersnchiing,  bei  Gericht  unter 
Aufwendung   namhafter  J^osten    „weg^iL.  FlndilYßrdacht.  odisi* 
Col^sion'*  m  Haft  behalten  werden,  bis  es  gelingt,  deren_  Identität  > 
zu  erweisen. 

Doch  auch  in  dieser  Bichtung  ergaben  sich  {Schwierigkeiten 
und  Bedenken,  teils  durch  Anwendung  der  erwähnten  Haftgrümle, 
selbst  teils  durch  die  zeitliche  Begrenzung  der  CoUjsionshaft.  / 

Es  Messe  aber  die  Wichtigkeit  der  Frage  verkennen,  wollte 
man  deren  Schwei-punkt  jiur  in  die  polizeilichen  Erhebungcni  ver- 
Ipjrcn.  wiewolil  schon  hier  die  KeststeUunp:  d("r  Identität  eines 
1  n(li\ i(hiuins  die  Möpflichkeit  ti^a  lM  ii  kann,  demselhcii  noch  w<Mter«' 
stiatl)ai<'  Handlungen,  deren  Thäur  l>ishuig  unenldeckt  Idieben. 
nachzuweisen. 

Nach  den  heri-sehenden  StrafVechtstheorien  lirtcrt  (]•  r  Nadiwcis 
(1<T  Identität  und  die  hier-diiirli  ('riii(»irlichte  Nachloischuiijr  nach 
den  Vorstrafen,  einen  nicht  uiicrlieltliclicii  Massstab  tur  die  Strat- 
liarkeit,  für  die  Strat'würdigkeit  des  Tliätei-s,  ja  es  ist  z.  B.  in 
DesteiTeich  die  »Strafbarkeit  eines  Diebstahls  als  Verbreclien  da  im 
vorhanden,  wenn  der  "Wert  (b's  entwendeten  (40genstandes  ttuif 
(rulden  übei-steigt  und  der  Thäter  w^'jren  I)i(d)staid8  schon  zwei- 
mal gestraft  worden  war      176  IIa  St.  (>.). 

Es  kann  daher  auch  an  den  Richter  die  Notwendigkeit  heran- 
treten, die  Ueberzeugung  von  derTSßntität  des  Thäters  auf  Grund 
eigejier  Prftfung  der  Identifizierungsmerkmale  zu  gewinnen. 

Eine  Thatsache,  die  um  so  wichtiger  wird,  äls  sie  auch^O*- 
Kcb^KOEenen,  also  Laien  zur  LCsung  vorliegen  kann  und  keinem 
Kichter  lediglich  die  Versicherung  des  Polizeibeamteh  in  Hinsicht 
der  Identität  eines  Individuums  geniigeii  dürfte. 

Es  werden  nämlich  mitunter  voii  deuGegnern  desidentifizierungs- 
/Sterns  par  exellence.  des  anthropometiischen  Signalements  von 
ATphonse  Beilijhm.  als  Gc^Mia rj^unient ' Seanite  "Ins  Ti^tfen  geftthi't, 
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vv»'l(  ho  niif  Giiiiifl  vnllkoiumeii  miiilmlicli  srlii  iiu  iidf'i*  lMi^t^i'iU)hiH^  ^ 
trotzdt'tn  Idciititäl  von  rndividuiMi  und  aiigeblicIT  uiit  sicherem  ; 
Erlbl^rt'  /u  bohauptm  vf^rmüclitcn.  (  'j, 

Maof  schon  zugpp  lM  ii  werden,  dass  sich  derartigfc  IVj-sönüch- 
keiten  üiiden,  mögen  ihre  Die-uste  für  die  Polizei  auch  sehr  scliätz- 
bare  sein,  inshosondere.  wenn  es  (hinn  mit  Hilfe  anderer  Bewpis- 
nnttel  gfeliiifrt,  die  behauptete  Identität  nachzuweisen,  so  kann  (Um- 
leichter  doch  nur  mit  vollendeten  Tliatsaclien  i-echnen;  die  be- 
.  stimmte  Versicherung  des  Beamten  allein,  der  Identität  zu  l)e- 
.  haupten  vermag,  kann  nur  jedenfalls  beim  Richter  zur  vollen  Ueher- 
:  Zeugung  werden,  wenn  Zng  um  Zug  nach-  bestimmten  Gesichts- 
j  punkten  ein  fiberzeugender,  {illgeniein  zugänglicher  Nachweis  dei- 
Identität  erbracht  wei'den  kann,  eine  Anfordei-ung.  welcher  lediglich 
das  spJiter  zu  bespi'echende  anthropometrische  SyuU^HW  "Be'rtillons 

gerecht  wird.   "~  f ; 

In  letzter  Linie  sind  endlieh  die  Beamten  der_8tratjuiistait'ii.  ^[^ 
aus  denen  eifahrungsgemäss  das  Gros  der  Verbrecher  sicli  rekiiitiert, 
und  denen  das  einzelne  Individuum  zum  Strafvollzuge  übergeben 
wird,  verpflichtet,  nicht  nur  die  Zahl  der  Individuen  zu  kennen,  j 
sondern  auch  für  ilire  Identität  einzustellen. 

^     Ein  besonders  Iclmr  it  lici  Kall  der  Nii  litidentitizierungr  oder 
vielmehr  falscher  Ideiililiziei  ung-  inögfe  hier  seiin  n  Platz  linden. 

Am  12.  Au^.  1877  hatte  der  im  JahivülS  .  .  ^rehoreiie  .Io«ef 
J*>t..  Knecht  aus  SöMp  bei  Xeutitschein  seinen  "Kameraden  Kei'diii:nid 
T.  am  Feinabeiu'e  bei  Neutitscheiii  sämtliehei'  Kleider  uiul  der  I  hr 
berauht,  iiidein  ei  ihn  beim  Trinken  aus  einer  Quelle  gewaltsnin 
in  d(  11  Sehlaium  drückte  und  dadurch  und  weiter  duich  Wüllen  i 
schwer  verletzte.  ' 

Hierauf  verschwand  St.  und  wurde  steckbrieflich  vcrfoigU 
ohne  dass  es  irelnnf^en  wäre,  ihn  zu  Staude  zu  biiugen. 

Bei  einer  früheren  Kinvenialime  in  einer  anderen  Strafsacli»^ 
hatte  .St.  anjre^eben.  dass  er  im  Jahre  1876  in  Deutschland  und 
iu  der  S(hweiz  herumgereist  sei. 

Im  Mai  1893  sahen  mehrere  Leute  im  ^^■iener  inteiessanton 
Blatt  eine  Abbildunjr  eines  anproblidien  Emil  Wallenburg  mit  der 
.Aufschrift  ^W(>r  ist  das?"  (Eine  Art  der  Verlatttbarung  der 
Behöidi«.  um  die  Identität  des  Abgebildeten  zu  erforschen.) 

K.  A\'allenbuiTg  wollte  mit  Zigeunern  und  Komödianten  einen 
unstäten  Lebenswandel  geführt  haben  und  sass  in  Fürth  in  Stwf- 
haft,  ohne  dass  es  gelungen  wiire,  seine  Identität  nachzuweisen. 
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In  (lein  Hilde  prliUilitcn  nun  die  erwähnten  li'Ute  St.  zu 
erkennen,  weshnlh  dieser  l>ezw.  Waiieuburg:  di  ni  k.  k.  Kreisgeridit 
Neutitsehein  eingeliefert  wurde. 

\\  ;ill<'nl)ur^r  leuirnete  St.  zu  sein,  hlieh  hei  seim  n  Aufyah  >n, 
die  sich  aber  hei  ^eptlo^eiier  Naeht'uisehuH<i:  als  l'alsch  erwi<'s«Mi. 
sodass  die  Ansieht  Sfereehttertijift  sohi<'n.  Wnlh-nhur^  verh»'inilii  le* 
.  seinen  wahren  NanuMi  und  niaelie  laiseh»*  Anjfal»en  iilier  sein  Vor- 
lehen. 

Naehdeui  imii  vieh'  Persoiifii.  unt»'r  diesen  o'm  <Tescli\visi"i  kiiid. 
liU'hlere  ehemalige  Mitarheitci  des  St..  stün  Arheitsheji".  ein  sehr 
v^M-hlsslieh^r   Mann,   mit    Btstiimiilheit   in   Walh'nhur^r  den  St. 
<*ikannleii,   zuin.il    dii  sc!-   auf  <"inen>   Fus^p  hinkt",   ebenso  \vio 
(Wallenburg',  was  hei  dicscin  zwar  stärkn-  zu  sein  srliicn.  iniiieTliin 
/aber  diiicli  den  ^■('l•l:mt■  der  Zeit  (rkläit   werden  konnte,  wurde 
'  Walleni)ur<i'  als  vermeint HcIkt  st.  an<rekhi<i-T. 

Die  Saehvei'ständi'ren  im  S<'hreii>ta(  lic.  (h  iien  die  Schulheft  > 
des  St.  und  die  Handschiit'l  des  Wnllenhni <!  vorjrelejrt  wurden, 
erklärten,  dass  die  Sehliü  d«'«  Walieiiliui'^^  /eiire.  dass  spine  Ar?- 
jrabe,  er  h;il»e  nur  \  on  seinei- M  utter  schivilten  gelernt,  unwahr 
sei  und  dass  die  Schi  it't  des  \\  allenl)ut  e-  identisch  sei  mit  der  des  St. 

.\ut  (irund  des  einhellitjen  Waiirsjn'uehes  d«^'r  Gesehworenen 
wuide  St.   am   IH.  Okt.  185^)3  des  Verbrechens  des   Raubes  etc. 
/  schuldig  erkannt  und  zii  lebenslangfcm  schweicn  Kejckpr.  ver- 
/  schärft  durch  eine  Faste  alle  Vierteljahre,  veriirf  lilt. 

Nach  der  Verhandlung  Hess  sich  Wallenburg  dt'ui  Tnter- 
suchuntrsnchter  vorlühren,  nannte  seinen  wahren  Xanu'u:  FlorLin 
B.  und  gab  an.  er  sei  1890  bis  i8Ö2  in  der  K'orrektionsanstalt  in 
Breitenau  interniert  gewesen,  sei  wegen  Diebstalils  and  Vagabun- 
dierens  von  seinem  Heimatsgerichte  vei  folgt  gewesen  und  habe  ans 
Furcht,  um  nicht  w  ieder  in  jene  Anstalt  zu  kommen,  über  seine 
Herkunft  falsche  Angaben  gemacht.  B.  wurde  sodann  mit  riti»U 
vom  30.  Jan.  1894  freigesprochen  bezw.  wegen  Falsi:hiiieldang 
bestraft. 

Der  Fall  liätte  sich  Jiieht^eignen  können,  wenn  B.,  der  schon 
vorbestraft  war.  laach  Art  des  später  zu  besprechenden  Systems 
von  Bertillon  gemessen  und  seine  Messresultat <'  nebst  weiteren 
IdehtiflzieFungsdaten  registriert  worden  wären,  die  Nachforsdning 
hfitte  zweifellos  ergeben,  dass  man  es  mit  B.  und  nicht  mit  Wallen- 
bimj  /.u  thun  habe. 


Welche  Anfordemngen  kann  und  .mu8a> ■  maii' >-afa» •  •jtitionejlgr  ^ 
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^NN'cisc  aiLdne  Methode  dfr  Identili^igriiint''  'f^"""",  w^ffn-"i^  ihrem 
Zwecke  ^euii^en  soll? 

Die  MetTiode  soll  l/k^iine  besonderoii  wissenschaftlichen  Vor- 
keiintnisse  von  dem  iaeiitifizierenden  Beamten  fordern,  sie  muss 
'j/raseli  nnd  einjath.  mit  einfachen  Hilfsmitteln  durchführbar  sein, 
flichtsdestoweni^er  aber  3^verlässlicli<|  ixN  sultate  erg^eben.  insbe- 
sondere aber  4/"  jrestatteii.  clic   jeweils  notwciulifren.  etwa   schon  . 
vorliandfiicn.  auf  i'in  I iidividmini  sich  beziclicmlcn  Idcntüi/it  i im^s- 
(laten.  .sieher  zu  WmU  n   bezw.   leidit   aiiÜiudbiir  zu  leji^isti'it'ivn. 
Bis  in  den  Anfaner  der  70er  Jahre  etwa  begrnü|srte  man  sidi  Ih- 
'  den  Sicherheitsbehuiden~Te"di^licli  mit  der  Abfassunpr  des  his  ht  ut*^ 
■  iKfch  auf  Füssen.  Arbeitsbüchern.  .la^rdstdiciutMi  etc.  iibliclieii  Sig^i^j- 
j  leitu'iits.   das  ist  eiut'r  1  Vrsonbfs<-luvibun*r.   \\v!<T'''*' durch  die  dem 
'  Heschreibeiiden   vollkommen   freistehend<'u    Wahl    der  Ausdrücke 
j,  zumeist  den   Charakter  eines  Pliantasiebildes.  dner  Besch reibun«? 
)/[( int'S  Xüi  jualmenschen   imt  gewöhrdicher  ^ase,  proportipnierteni 
(i  Mund»',  «resunden  Zähnen  otr.  naliekommt. 

liass  d<»rarti<ii'  Pcrstjnalbcsclircibuiitren  besser  uugei>clu'iebeu 
blieben,  ist  leidei'  noch  nicht  iiltcrall  erkannt  woiden. 

Mit  der  wachsenden  Vei  in  i  un<i-  und  Vereiniacliun^  der  Photo- 
grn^phie  suchte  man  in  ert'ol<rreu'hei'  Weise  dem  gefühlten  Maugel 
durch  Beig:abe  einer  rhot(i*j:iaphie  abzuhelfen. 

Es  kamen  auch  L''^-itiniationsi)apiere  in  Uebunfr,  welche  mit 
IMiotonfraphien  des  Inlinliers  verse!:'!)  wui'den.  allei'diufrs  erst  in 
der  jüngsten  Zeit.  Privat"  beschatlten  sich  deraititi'e  Identitäts- 
nachweise, indem  sie  Photographie  und  Unterüchiift  ilui'ch  einen 
Notar  betrlaubijofen  Hessen. 

Die  AN'iener  Polizei  versieht  die  Prostituierten  mit  Büchelchen. 
/  welche  die  J^l!otnu-iaj)liie  und  Personbesch reibuug  der  Besitzern! 
tragen  und  auch  dr.zu  bestinnnt  sind,  die  rcfrelmässigen  Vermerke 
des  Amtsarztes  über  den  Gesundheitszustand  der  Besitzeiin,  welche 
ihre  Legitimation  auf  Verlangen  vorzuweisen  gehalten  ist,  aufzn- 

uehmen.   , 

Es  dürfte  schliesslich  am  TMatze  sein,  soweit  des  Verfassers 
Informationen  reichen,  den  Stand  der  Frajre  der  Identifizieming  bei 
den  einzelnen  Staaten  zu  verfolp-en.  Mit  der  Ausbreitung;  des 
internationalen  Gaunertums,  insbesondere  durch  die  Ausbreitung 
der  anarchistischen  Bestn^boogen,  welche  zumeist  von  anonymen 
Individuen  in  Thaten  unijresetzt  wiU'den,  steigerte  sich  das  Bedürf- 
nis nach  Aufstellnng  eines  hestimmten  Systems  der  Identifiziei'ung. 
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Ks  tauchten  niaiu'lu'riejjjmjscMägt^      die  eine  sichfie  I(l('iit^|i/|g       -  tr^ 

Kt'wühi  leisten  sollten,  ^^^^^^^  777^ 

Hii>;(;h('l  li;itte  in  hulit'ii  sriiu  rzeit  (](♦'  Fiiigei-spitzeualKliiii  kt-  * 
iPa'pinailinieii)  an  Stelle  der  noeh  unbekannfcn  T*nl'M-schrift  zur 
j4j  Tdlfiitifizierung^  verwandt  und  als  de?>  kviX  Franzis  (idton  naehwies, 
in  welclici-  \\'eise  sicli  von  Indix  idiuini  zu  iiHli\iduun!  diese  Unien 
ändern,  welche  ganz  (  haraktci-istisclH'  P'i<rur('n  hihicn.  schlug  lUUU  vor 
diese  A|)drtH  ke_zin-  Idciitili/.ierung  zu  verwenden. 

Der  Voi-schlag  ist  nicht  acceptabel.    So  wichtig  ein  solcher 
Fingerabdruck  mitunter  werden  kann,  ist  es  nur  bei  sehr  gutem 
Willen  des  Individuums  erreichbar,  dass  gute  Abdrücke  SMistande 
kommen.   I>ie  Vei-gleichung^  der  Abdrücke  selbst,  die  zur  Tdenti- 
,  fizi(^T-ung  vorgelegt  werden,  erfordert,  wenn  sie  übensengeiid  geschehen 
1  soll,  viel  Zeit  und  Mühe,  es  mangelt  eine  jede  charakteristische ' 
Eigentümlichkeit,  die  mit  einiger  Leichtigkeit  gestatten  würde  auf 
Omnd  dieser  Linien  eine  Registrierung  derSignallemente  vorzunehmen» 
Die  Berliner  Polizei  hat  kürzlich  inj^  .\nnahme  des  anthro- 
pometrischen  Systems  Bertülon's  auch  die  Vornahme  der  Abdrücke 
^  des  DgunienSy.  ^SeigefijigerSj. ,  Mitteltingei-s  und  Ringfingerc  "der 
i'echten  Hand  eingeführt,  eine  Vorschrift  die  (ebenso  wie  die 
^    Ceistiing  der  Unterschrift  seitens  des  zu  BesehreibendenKuiitni^er 
^'von  Katzen  sein  kann.  \Aerzte  empfehlen  weiter  eine  genaue 
,   anatomische  Beschreibung  des  Individuums  oder  des  ( )hres,  An- 
tt  itifrim^  eines  Modelles  des  Ohres  oder  eines  (?ipsal>gusses  des 
.  L'nti;rki<'t('i-s. 

])it  se  \'(ns(  liläge  fordern /-eine  besondt  ie  wissenschaftliche -5^^ 
V(u  l  ililini<r  des  ht  amten.  sind  jijcht  gemein veT-stänTllich.  ihre  \  or- 
nahnie  ist  mit  l>esonderen  Kosten  verhuuden  und  lässt  sich  schwei- 
ein Modus  finden,  um  die  Registrierung  sachcciuäss  durchziifähien. 
Man  denke  sich  eine  Samnüung  von  lOOUU  oder  "inoGOU  l  nter- 
kiel'ern  oder  (ripsmodellen,  die  in  Paris  in  einer  Zeit  zum  lieispiel 
zusammengekommen  wäi*enj  Endlich  schlug  man  vor.  zur  Identi- 
fizierung  die  genaue  Wiedergabe  der  Farbe  .und;  Zeichniuig  der 
y  Iris  zu  verwenden,  ein  Voi-scldag  dei-  pmz  iK'sondei-e  Schwierig- 
^^jTl-A  keiten  mit  sich  bringt  und  in  keinei'  Weise  defi  oben  aufgestellten  An- 
forderungen an  eine  handsame  Methode  der  Identifizierung  entspricht. 

Allen  diesen  Vorschlägen  ist  jt^deeh-  gemeinsam  der  grosse 
fehler,  den"  Bertilion  durch  positives  Schaffen  in  dieser  Richtung 
glänzend  verniied/'dass  es  nur  möglich  ist.  ein  zum  Amte  gestelltes 
InUTviduum  zu  identifizieren.  -  • 
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jj  Ks  ist  also  doni  Polizoiboaniti'ii.  dor  mit  dor  Anfisralir  Itctiaut 

'  \.   ist,  ein  Individnuni  /ii  tiiidpii.  nicht  möglich,  mit  den  obifrt'ii  Bt'hrll»>n 

a///  ^'h"  vier  Identitizieruiijj;  /u  jirlieitcii.    Alpliofisc  HtaJiHon,  dessen  aiithio- 
i»*^  '^    ,  |)ometrisch<  s  System  in  «»iiiom  s|);ltorcn  Artikel  besprochen  wcitien 
,  *V'-*'^*'jsoll.  hat  es  verstanden,  diuch  Kombination  der  praktikabelsten  aus 


I 


'   ijobigen  Voi-schlägen.  insbesondere  dinch  Aufstellung  einer  metlio- 
jdischen  Pereonbesch reibung  ein  allseits  befriedigendes  System  der 
\  I(!tMitifizierung  ztt  schaffen/'und  haben  insbesondere  einige  Staaten 
Nordamerikas,  woselbst  Mac  Changhry.  ('hef  der  Polizei  iu  C'hicago 
der  eifrigste  Propagator  ist.  Tunis,  die  Schweiz,  Rnssland  (Oberst  ,|^|| 
Alexander  Kopo^  jRumänien  (mit  besonderem  Verständnis  durch  ^ 
Dr.  Minorici)  die  Eintiilirang  des  Systems  Bertillon  besrblo§ät?Jiiv  . 
während  ptMitschland  zum  grossen  Teile  ebenso  wi< ■  Iv^i i ü la ncf/imtWyü  ..^ 
der  Einfühmng  bef;isst  sind.    In  Dentschland  fülM  hat  seit 
niehrereii   Jahren  Hamburgs  (Dr.   Roseher)  anthroponietrische 
Messungen  eingefifihrt.    In         sc]bst'"'St "das  System  seit  dem  ^^»i*-^ 
Jabre  1885  mit  grösstem  Elrfolgp  in  l'ebung. 

Die  ubritfen  Staaten  behelfen  sich  /'Tnif  den  Eingangs  he- 
sprochenen  Mittehi  der  Identitizierung,  wobei  beispielsweise  die  ' 
J'olizt'iht  liöi de  in  Budai)est  ein  besonderes  (Tewii  hl  noch  auf  die 
Sidu'i-slt'lhuig  besonderer  Keunzeicheu   verwendet,   während  die 
fT*nli/ti  in  XcAV-York  die  einzelnen  PliDtographien  der  mit  der 
/  Bt'ln.i  ilc  in  Berühruiifi-  gekomiiiciK'n  l'ei-sonen  in  grösserer  Anzahl 
/  anfertigt  und  an  siiintlielie  Beluhdeu  des  Landes  verteilt. 

Die  Pei*sonbeschreibung  ist  auf  d«*r  Pücksf'it"  der  Photograplii«' 
/angebracht,  enthält  die  Angabe  der  NCrhivc  hciisait.  zu  deren  U»'- 
/  gehung  das  Individuum  sich  hinneigen   soll   und  enthält  nebst 
andei'en  Daten  auch  die  Angabe  des  (lewichtes. 

Einer  späteren  Ausführung  soll  es  voi*l)ehalt^'n  bleil)en,  die  Art 
und  A\'eise  zu  besprechen,  wie  juit  den  Mitteln  der  Identifiziening 
im  einzelnen  Falle  gearbeitet  wird  und  in  welcher  A\'eise  das 
anthropometrische  System  Bertillons  diese  Funktion  veisieht  und 
wie  die  einzelnen  Staaten  das  S3'stem  selKst  zur  EinfiUu'ung  brachten. 
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Probleme  in  der  Homosexualität 

Von 

ALBEKT  MOLL-Berlin. 


eini  wir  uns  über  die  i^robleme  (h*i'  Homosexunlität  vci- 
stäudigpii  wollen,  so  ist  os  zunächst  notw<Mi(iig,  aus  über 
die  Bej^i  iffe  zu  ('inigfen,  über  die  zur  Zeit  eine  g-ewisse 
Unklarheit  herrscht.  Es  werden  die  Worte  Homosexualität,  kon- 
träre Sexu<alempfindiing,  Päderastie,  Urauisums  gewöhnlieli  voll- 
ständig miteinander  identifiziert  oder  wenigstens  beliebig  für  ein- 
ander gebraucht  Damit  Klarheit  bestehe,  erwähne  ich  deshalb 
folgendes.  Homosexnalität  bezeichnet,  entsprechend  der  allerdings 
recht  nnglucklichen,  halb  latemischen  und  halb  griechischen  Bildung 
des  Wortes,  die  Neigung  zum  gleichen  (jeschlecht;  es  sind  daher 
als  homosexuell  alle  Jene  Personen  zu  bezeichnen,  die  eine  sexuelle 
Neigung  zum  gleichen  Geschlecht  haben.  Den  Ge^^ensatz  dazu 
bilden  die  Heterosexuellen.  Homosexualität  und  Heterosexualität 
können  bei  einer  Person  voikoniinen.  und  solehe  Leute  bezeichnet 
Kratt't-Ebin^  als  psy<*lK)-sexuelle  Hennapliroditen.  Konträre  Sexual- 
eiiii){iii(liin^  ist  eigfentlich  schun  ein  weiterer  P)t'^riti".  uiul  so  werde 
i<'h  ihn  auch  auffassen.  Westphal*)  hat  den  Aiisdiiu  k  gei-ade  des- 
halb jfesehaffen.  weil  er  damit  ;iii(h'iiten  wollte,  dass  es  sieh  beim 
konträi"  Sexuellen  nieht  immer  gleichzi  ilig  um  den  (Tt  st  hleehtstrieb 
handle,  sondern  auch  bloss  um  die  Km])findnn<r.  dem  ganzen  inneren 
Wesen  nneh  dem  rio-ciien  (teselilccht  ciitriviudel  zu  sein,  gleiehsam 
eine  unentwickelte  Suite  des  pathologischen  Phänomens**).  Der 
konti'är  Sexuelle  im  Sinne  West])hals  lieht  also  nicht  immer  das 
gleiche  (ieschleeht.  .sondem  er  ist  oft  nur  in  seiner  Heschät'tigungsr 
weise,  in  seinen  Neigungen,  im  Charakter  so  beschaffen,  wie  es 
eigentlich  dem  iiiKlem  (J*  schlecht  zukommt,  d.  h.  ein  konträr 
sexueller  Mann  liebt  beispielsweise  als  Beschäftigung  das  Stricken. 

*)  C.  Westphal,  Die  konträro  Scxualemplindang.  Archiv  für  Psychiatrie 
und  Nerrenkrankbemii.   2.  ßand.  Berlin  1870.   .S.  107,  i^nierkung, 

**>  Die  Neigung'  von  Männern  7.n  weiblicher,  dio  von  Weihern  7a\  mSnn- 
hüher  Beschäftigung  ist  schon  in  Modical  Times  and  Gazette,  Feb.  U,  lb(>7  als 
Aberration  of  tfie  moal  inHtinct  beschrioben. 
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Koclit'ii.  Putzju'boitcn.  Heruinjarchcn  in  Fraucnkleidfrn  ii.  s.  w..  düs 
kontnlr  scxuolle  Wvih  Ti  iiikgfelag:»'.  KöriMTÜhuntriMi  etc.  Thatsäfhlii'!i 
uiclit  (»s  nicht  wciiipc  IN'i-soiuMi.  die  sich  in  dii  StT  Hf /.if'liiiu<r  konträr 
sexuell  benHunen.  ohne  deshalb  homosexuell  zu  sein.  Kin  weiterer 
Ausdruck  ist  Päderastie.  INuh-rastie  bezeicliuete  ui-spriinglieii  die 
Liehe  dei-  alten  (uiechen  zum  ;;c£'.;.  Da  zaiz  nher  nicht  nur  einen 
Knallen  bis  zum  Alter  von  Di.  14  Jahren  bezeichiute.  sondern 
auch  sclion  etwas  mehr  herangfereitte  Junjre  MUnnei".  etwa  bis  zum 
AMfr  von  20  Jahren.*)  so  ist  Päderasth'  inj  Sinne  der  alten 
(iriechen  etwas  anderes  als  das  Wort  Knahenliehe.  .Ausserdem 
wird  hente  als  T'ädejastie  nicht  selten  ein  (Teschleclitsakt  bezeichnel. 
1i(  i  weh  heni  Iminissio  liiembri  in  anum  stattfindet,  und  endlich  wird 
Päderastie   vielfach,   z.  H.   auch   von  der  Berliner  Krimiualijolizei 

in  orhdchem  Sinne  «rebraucht,  wie  In  »sexuell.     Der  Ausdnnk 

ri'innir.  «lei*  von  Ulrichs"' •  !  ueschatton  wurde,  wiirde  etwa  das.sellie 
l)ezei(  hnen  wie  honiosexuelj.  uud  demenlsprecheud  wäre  Uranismus 
dasselbe  wie  Homosexualität. 

Auch  für  weibliche  Hoiuof»exuelIe  sind  vensdüedene  Namen 
gebildet  woitlen.  Man  bezeichnet  sie  bald  alK  Lesbierinnen.  bald 
als  Tribaden.  Ersterer  Ausditick  ist  abzuleiten  von  Ijesbos,  weil 
auf  dieser  Insel  Sappho  mit  ihren  Freundinnen  der  homosexuellen 
Liebe  geMlmt  haben  soll.  Tribade,***)  .von  dem  griechischen  Tpiß*«. 
bedeutet  eigentlich  solche  Personen,  die  i-eiben.  Beide  Ansdräcke 
weitlen  heute  gewöhnlich  in  gleichem  Sinne  wie  homosexuelle  Frau 
oder  auch  Urnigm  angewendet. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  ganze  Reihe  poiuiläi'er  Ausdi'ücke; 
so  bezeichnen  sich  die  homosexuellen  HHnner  in  Berlin  als  >Tanten^. 
in  Wien  als  ^Schwestern'',  und  es  werden  homosexuelle  Männer 
und  homosexuelle  Weiber  mit  einem  vulgäri'U  Ausdruck  ui  Berlin 
^schwul"  genannt. 

Jeileiitalls  bezeichnet  Homosexualität  »ranz  alißfeniein  eine 
s"YU(dle  Neipfun«?  zum  o-leichen  <iesclileclit .  uud  hierbei  ist  es 
«iicicheiltifr.  in  welchem  Alter  die  beiden  Personen  stehen,  d.  h. 
sowohl  der.  der  die  Neigun^jf  hat  als  auch  der.  auf  den  sie  gerichtet 

*)  Offiziell  \nirdo  aus  dorn  zaU  ein  Ifr^^*^  oiit  18  Jahren,  wenigstens  in 
Athen.'  '  '  •     ,  • 

**)  Xum»  Xuiiinntius  (I'.<oiii!on>  m  fiir  Ulridis',  Vindcx.  Leipzig  18G4.  S.  1. 
***)  Frictrix  wurde  im  Lateinischen  iiu  gleichen  Sinne  gebraucht.  Vgl.  Julius 
ROBenlMnam,  Oesehiclite  der  Lnstsendie  im  Altertume.  5  Aufl.  Halle  a.  S.  18^. 
S.  158,  Antn.  1. 
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ist.  Xmi  criricbt  nlM»r  die  Beobachtung,  dasts.  wenn  wir  das  miliin- 
liehe  Geschleclit  betrachten,  die  Homosexnellen  verschieden  ver- 
anlag sind.  Der  eine.  X,.  Ii<*l»t  mehr  jun^o  I/»ut(\  «'twa  im  Alter  von 
l.j — ISJalimi.  der  andeiv.  V..  orwachs^'nc.  vollkcunnifMi  prsclihn-hts- 
\v\io.  k()ii>prlicli  aus^phildeto  Mäiinri".  Nui-  boi  dieser  letztcicn 
Noi^riinjc  lieuft  eine  reine  rnikehninjr  des  (^esrhleehtstriehes  vor. 
Demi  \  .  hat  dann  eine  sexuelle  Nt'i<rnnfr.  wie  sie  einer  weililielit  u 
iVrson  zukätne.  Nur  für  solelie  Fülle  ist  dalier  der  Ausdruck 
,-Unikeln  un<i  des  (ieselileehtstriebes"  irereelitln  tig^t.  der  die  deutselie 
Uebersetzuii^i-  des  tranzösisclien  ..Invei-sioii"  )  bedeutet.  Ks  «riebt 
aber  auch  Männer,  die  sieh  zu  tresebieeiitsunreit'en  Knaben  biii- 
jrezojren  iTililen.  ebenso  wie  es  IVIruiiit  r  triebt,  die  pesehleebtsuurt  ile 
Mädelien  lirht'ii.  Solebe  Miiim.'r  b.'\ (>i/.n<ren  etwa  das  Alt"r  «nti-r 
14  .lalircii.  Wenn  mau  alu-r  tViiliri  aii^-cuomnien  bat.  tlass  diese 
Form  (Irr  Homosexualität  die  ücvvohiiiiehe  sei.  so  kann  di-  s  heute 
mit  Sieheriieit  bestiitten  werden,  da  sie  oft-rade  di*  Vnsnainne 
bildet  und  anscheinend  ott  auf  eine  sebw<'rere  (ifisi«  >k.raiikbeit 
oder  -^i  iiken»  Dt'<r,  iicral!oü  iiinwt'ist.  Weit  häulitrt'r  ist  dit«  Xeijrunjr 
zu  juii«rt'ii  Männern  etwa  im  Alter  vrm  15 — 18  .Jaliivu,  wälirend 
die  vollkommene  rnik<'brun<r  des  (iesehleebtsti-iebes  bei  der  X«Mtrun«r 
zu  ^t'S(  hlcclitlicli  vollständisr  entwiekelten  Männern  l>est('lit.  wiederum 
etwas  seltener  als  der  letztere  Fall  zu  sein  seheiut. 

Das  Alter,  das  der  Homosexuelle  bevorzug,  ändert  sich  mit- 
unter. Wühi-end  er  in  der  Kindheit  und  Jugend  bisweilen  gleich- 
altrige, d.  h.  gleichfalls  jugendliche  Personen  lieht,  kommt  es  vor. 
dass  er  sich  spüter  zu  Erv(\ichsenen  hingezogen  fühlt.  Es  ist  dieser 
A'oigang  analog  dem  Verhalten  bei  heterosexuellem  Triebe.  In 
manchen  Fällen  habe  ich  beobachtet,  dass  in  der  Kindheit  Lielm 
sowohl  zu  Erwachsenen  als  auch  zu  Knaben  besteht,  während 
später  die  letztere  Neigung  giuiz  schwindet  und  nur  die  zu  voll- 
konimen  ausgebildeten  männlichen  Personen  bestehen  bleibt.  Viel- 
leicht hängt  dies  mit  dem  Stadium  der  Uudifferen;siertheit  des 
Geschlechtstriebes  zusammen,  das  Max  Dessoir  anninnnt.  und  auf 
das  ich  jetzt  zu  sprechen  komme. 

Es  ist  «'ine  Tliatsarhe.  dass  homosexuelle  Neijrun.tren  in  einem 
])estinnnten  Lebensalti  r  uud  zwar  im  lieo-iini  de?-  Pnljertät  odej- 
um  diese  Zeit  herum  aueh  bei  vielen  Männern  aultreten,  dii'  später 

'*)  Aogewmdet  von  Cbareot  und  Magfnan  im  Artikel  Inrersion  du  sens 
S^Dital  etc.  Archirea  de  neoTDlogie.  3.  ond  4.  Band.  Paris  1882. 
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vollständigheterosexuell wei'den.  Max  Dessoir*)  und  ( /onolly Noi'iiuin**) 
nehmen  an,  dass,  ehe  sich  der  Geschlechtstrieb  des  Menschen 
differenssiert,  er  anditTei'enziert  ist,  indem  im  Beginn  der  Pubertät 
*nnr  eine  Neigim^  zu  etwas  beliebig  Lebenswarmen  besteht.  Es 
sei  dann  von  den  äusseren  Veiiiältnissen  abhängig,  ob  die  Neigung 
aul'  männliche  oder  auf  weibliche  Peraonen,  ja  sogar  auf  Tiere  hin- 
gelenkt wird.  Erst  später  differenziere  sich  der  Trieb  insofern, 
als  der  normale  Mann  heterosexuell  weitle.  Ob  üi  allen  Fällen 
ein  solches  Stadium  der  Undiffei'enziertheit  voiiianden  ist,  möchte 
ich  nicht  fttr  sicher  erklären.  Thatsache  ist  es  aber,  dass  es  oft 
vorkommt  und,  wie  es  scheint,  wii-d  es  auch  in  der  Tierwelt  beob- 
achtet. Jedenfalls  ist  die  Annahme  beivchtigt.  dass  ein  solches 
Stadium  der  l  ^nditferenziertheit  in  zahlieichen  Fällen  vorhanden  ist, 
wo  sieh  später  reine  Heterosexualität  ausbildet.  In  soleheh  Fälh  u 
nun  werden  wir  Bedenken  tin<rt'ii  müssen,  ohne  weiteres  die  lloiiio- 
sexualitüt  im  Beghm  der  Pubertät  als  etwas  Kraukhaites  anzusehen. 
Wenn  aber  Hoehe***)  aus  der  Thatsaehe.  dass  juji<rf'  l.cute  im 
Bc^iiiiii  der  Geschlcchtsirite  honiosrxucll  sind  und  homosexuelle 
I.eidfMischat'tt'ii  liabm.  den  Schliiss  zieht,  die  Honiosexualilät  au 
sicli  sei  nichts  Krankhaftes,  so  geht  liiesrr  Sehluss  etwas  weit. 
Ein  jisyeliisclicr  Znstand,  der  zu  einer  hestimmtt^n  Zeit  des  Lebens 
etwas  Krankhiiftes  darstellt.  Iiiaucht  zu  eiiu'i  anderen  Zeit  des 
l^ebens  nielits  Krankhaftes  zu  sein.  Km  Geisteszustand,  der  bei 
einem  dreijährigen  Kiiule  normal  ist.  kann  bei  einem  dreissitrjälirigen 
Manne  etwas  Kranklmftes  daisteHen.  und  ebenso  kann  die  Homo- 
sexualität bei  einem  dreissiy j-ihiigeii  Manne  etwas  Patholo<iis(h(>s 
sein,  wäluend  su'  bei  einem  jungen  Manu  von  siebzelm  Jahren  noeh 
in  das  (icbiet  des  Xf)iinah'n  gehört. 

Von  dei-  dauei  iKh-n  Hrnnosexualität  sind  ji  iie  Fälle  zu  ticnnen, 
bei  denen  nur  zeitweise  eine  Homosexualität  besteht.  ^>  «riebt 
]\'i'sonen,  die  im  ali^n  nieincn  geselileelitlieli  normal  fühlen,  die  aber 
periodiseh  eine  Perveision  zeigen.  Fälle  von  periodiseiiem  Stietel- 
fetischismns.  Tasehentuehfetisehisnuis  n.  s  w  habe  ieh  beobaehtet, 
und  ebenso  sind  mir  Fälle  bekaiuit.  wo  sich  iieriodiseh  Homosexualität 
zeigt.     Besonders  hat  in  neuerer  Zeit  Tarnowskyj')  auf  diese 

*)  Mu\  Dossoir.  mr  r-ychologie  dor  Vita  sexuali«.  ans  dor  Zeit- 

schrift l'iir  rsyrhiatrie.    50.  ßd. 

**)  Havf  lu'  k  Elbs,  Sexaal  invenion  in  men.  Rc|iriiit  from  the  alienist  and 
ncurologist,  April  1S90,  S.  2. 

***)  Neurologisches  L'entralblatt  1806. 
i)  H.  Tarnowsky,  Die  kninkhaiSten  Erschoinungen  des  Geecblechtstlnnes» 
Berlin  18H6.  &  38  ff. 
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periodische  Hpmosexaalität  hinfj:«* wiesen.  Die  |)eriodlschen  Aufölle 
von  Homosexualität,  die  mitunter  an  K])ih'psi»'  <'rinin>rn.  sind  voji 
jciu'ii  Fällon  zu  tiviin<'n.  wo  nur  vorülMM-orolu'nd«'  Homosexualität 
])ost(»ht.  Unter  l)»'soii(lt'rs  unjiiiustitr^'n  \'<i  liiiltnissen  kaim  boi 
v'iiv/A'hwn  rt'isuncii  ciiii-  /."itwcis«»  lionioscxuellc  Neigfunpr  auftreten. 
Man  tiilul  besonUejs  das  Felile?»  des  anderen  (ieselileehts  als 
l'rsacbe  hiertür  an.  Dabei-  wiid  «  s  nidit  verwundern,  dass  man 
auf  Seliitfen,  in  Kasernen,  in  ( ;<  liin^nissefK  in  Internaterj  reeht  oft 
.solebe  vorübt  rir<  |iend«'  iMniiosexuelle  Krselieinunpfen  beobaelitet. 
Sie  treten  ebenso  bei  nuinnlicben  wie  liei  weiblieben  l*ei>;onen  auf. 
und  die  sebwärnn'j  iseben  Freundscbaften  zwiscben  jun^fen  Mädclien  ijl 
TiMisionaten.  die  mitunt"r  innb  in  spätere  .Tabre  hiiieinmcben. 
beruhen  oft  auf  diesen  ITii  die  tlntwickf  Iiiii<r  d<'r  Homosexualität 
hesondei's  g-eeigneten  Verliältnissen.  Ks  sind  f<Min'r  von  dieser 
vorübei^ebenden  Homosexualität  wiederum  die  Fälle  abzusondeni, 
bei  denen  nur  vorübergehend  homosexuelle  Akte  ausg:eiibt  werden. 
Homosexualität  besteht  natürlich  nui*  dann,  wenn  eine  psychische 
Neigung  zum  gleichen  Creschlecht  vorhanden  ist.  Nun  können  aber 
homosexuelle  Akte  auch  ohne  solche  psycltische  Zuneigung  stattfinden. 
Es  lassen  sich  diese  Fälle  am  ehesten,  wie  ich  glaube,  mit  dem 
Kitzelreiz  vei'gleichen,  der.  wenn  er  von  einem  anderen  Individuum 
ausgeübt  wird,  (mag  dies  männlichen  oder  weiblichen  Geselüechts 
sein)  eine  ganz  andere  Wirkung:  hervorruft,  als  wenn  man  sich 
selbst  kitzelt,  Aehnlich  wenlon  boniosexuelle  Akte  mitunter  aus- 
«fefiibrt,  ledijjlicli  weil  die  jieri'ibrunjr  dureb  ein  and(Mes  Individuum 
einen  «jrösseiiMi  H«'iz  <r('wäbrt  als  die  durch  sieb  selbst.  Hii  ihei 
braucht  niebt.  wi<'  selif.ii  Miifzedciitet  ist.  eine  sexuelle  Neigung  zu 
dem  anderen  Tndi\ idiiuiti  zu  Ix'strhcn. 

Solche  bornosexuelle  Akte.  die.  weil  ein  geeignetes*)  weiblielies 
■Jndividiuiiii  feblt.  :His<retTil!i1  werden,  sind  aneb  in  der  Tiei\v(dt 
beobaelitet  worden.  Zu  den  Ijot'  ii  I >(M(lt;i(  litiuigen  in  ilicsrr  l^eziebung 
geböi'en  einige,  die  mir  von  Iii  irn  Dr.  Seitz.  dem  I>iivktoi'  des 
zoologiscben  (lartens  in  Frankfurt  a.  M..  freundliebst  zur  \  ertügung 
gestellt  wurden.**)  Es  wurde  beobacbtet,  dass  t'iiie  junge  weibliehe 
Antilope  Bespringbewegungen  bei  anderen  Antilopen  vornabni.  und 
zwar  ohne  Kücksicht  auf  das  GresdUeebt  des  anderen  Individuums. 

*)  (  icoignet  brancht  nicht  jedes  weiblicbe  IndiTidaam  zu  sein,  vielmebr  nnr 

ein  jreschlechtsreifes  unbefruchtetes.    Vgl.  unten. 

**i  Die  aiistnhrlirhf>  S'chiMcrung  Icfindet  sich  in  meinem  Werke  „Unter- 
suchungen ü^er  diu  Libido  >exualis'  (liriier  üand,  zweiter  i'eii,  lierlin  J897,  S.  374), 
dessen  zweiter  Teil  in  einigen  Tilgen  erscheint. 
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Es  wui-den  aber  anch  Falle  beobachtet,  wo  erwachsene  mäunliche 
Tiere  unter  besonderen  Umständen  mit  anderen  männlichen  Tieren 
(reschlechtsakte  ausübten.  So  wurde  bei  Capra  hireus  festgestellt, 
dass  sich  zwei  Männchen,  die  in  einem  engen  Behälter  ohne  Weibchen 
zusammen  eingeschlossen  waren,  ununterbrochen  reizten,  bis  endlieh 
der  grössere  den  kleineren  besprang,  wobei  Samenerguss  eintrat. 
£s  konnte  nicht  genau  beobachtet  werden,  ob  der  Penis  des  grOssereti 
in  die  Analöflhung  des  kleineren  eindrang.  Feiner  wurde  konstatieit, 
dass  ein  alter  Bock  von  0ns  steatopyga,  als  er  mit  zehn  Weibchen 
und  dm  jungen  Männchen  zusammen  eingesperrt  war.  zwei  junge 
Männchen  besprang,  wobei  starkes  Abtropfen  von  Sperma  bei  dem 
Bock  einti-at  und  der  Penis  stark  henortrat.  Wahrscheinlich  waren 
sämtliche  Weibchen  tragend;  von  einigen  war  es  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen. Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Trächtigkeit  des 
Weibchens  häufig  einhergeht  mit  Abnahme  des  Greschlechtstriebes 
bei  demselben.  Femer  kommt  es  vor,  dass  trächtige  Weibchen 
nicht  mehr  die  Flüssigkeit  an  den  Genitaloi^anen  absondern,  die 
zm>  Eri'eguug  des  Geschlechtstriebes  der  Männchen  nOtig  ist. 
Deutlich  beobachtete  man  dies  bei  Pferden.  Hierauf  mag  es  vielleicht 
beruhen,  dass  in  letzterem  Falle,  wo  vieUeicht  alle  Weibchen  tragend 
waren,  schliesslich  ein  sexueller  Akt  an  ihnen  niclit  mehr  ausgeübt 
wurde. 

f]s  sind  auch  Fälle  iiiit^ctcilt  woi'den,  wo  trotz  Anwesenheit 
von  gvt  i^iii'tcn  weibliclien  Individuen  homosexuelle  Akte  zwischen 
männlichen  Tieren  voig^enoinnien  wurden.  Besondei-s  liegen  dniüber 
Mitteilungen  aus  der  Insekti  uwi  lt*)  vor.  K'ww  ^aii/.c  Reihe  solclier 
Fülle  wurde  bei  Maikäfern,  Johanuiskäfeiii  uiul  lieuchtkät'ern 
beobachtet. 

Zu  den  lu  soiidt  rni  Fällen  von  Homosexualität  gehören  jene, 
wo  die  Empt  aii'^liclikeit  für  gleichgeschlechtliche  Reize  nnr  unter 
bestimmten  Ht  (liiigungen  und  bri  bcstiiiiintcn  Geisteskrankheiten 
iuiftritt.  Schon  SchopenhaiU'r  hat  die  Meinung  ausges])r(Kli»'ii. 
dass  die  Homosexualität  mit  zuiieluiicndem  Alter  eintioit'.  und 
seiner  Theorie  ents]n"eclieii(l  nahm  er  an.  dass  dies  dem  allgemeinen 
AVeltzweck  diene,  Männer,  die  für  die  Krzeugunu  einer  kräftigen 
Xa<hkonnnt^nschaf t  niclit  mehr  geeignet  wäieii.  (Inich  Krweckung 
dei'  homosexaeUen  Triebe  von  der  Fortpflanzung  üherlianpt  auszu- 
üchliesseu.    In  neuerer  Zeit  ist  z.  B.  von  Tarnowsky  darauf  liin- 

*)  Genaneres:  MolV  Untorsnchunffen  über  die  Ldbldosexualis.  1.  Bd.,  2.  Teil, 
492  ff. 
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gewissen  worden,  dass  homosexuell«*  Erseheinuiigen  mitunter  bei 
progressiver  Paralj'se  und  hei  seniler  Demenz  auftreten.  Doch 
sind  diese  Fälle  zweiiellos  bei  weitem  seltener  als  die.  bei  denen 
von  Kindheit  auf  Homosexualität  besteht. 

*  * 

7a\  einem  wesentiiehen  Streitpunkt  ist  bei  den  gegen\värti^<Mi 
Krörtenmgen  über  die  Homosexualität  die  Frage  geworden,  ob  die 
Homosexualität  etwas  Angeborenes  oder  etwas  Erworlienes 
sei.  Zunäi'hst  wollen  wir  feststellen,  dass  der  Ausdruck  Hngc'boren 
wohl  nicht  ganz  richtig  ist.  Ang(d)()ren  ist  genau  genommen  nur 
das,  was  im  .^ugenblirk  der  (Gebort  vorhanden  ist.  Da  aber  der 
Geschlerlitstiieb  erst  nach  Jahren  erwacht,  so  kann  er  an  sich 
nichts  Angeborenes  sein.  Da  der  Mensch  ein  Produkt  seiner  er- 
erbten and  seiner  erworbenen  Eigenschai'ten  ist.  so  kann  der 
Gegensatz  zu  der  erwoibenen  Homosexualität  nur  dio  r!('t!)tc 
Homosexualität  sein.  Allerdings  kann  dieser  Ausdruck  sehr  leicht 
zu  Missvei'stftndnissen  Veranlassung  geben:  denn  wii*  veistehen 
unter  vererbt  gewöhnlich  nur  sol(  Ii*'  Ki<renscliaften,  die  bei  Vor- 
faliren  und  Nachkommen  gleich  sind.  Wenn  wir  www  vnn  (in<»r 
ererbten  Homosexualität  si)rechen.  so  kann  dadurch  leicht  der 
Schein  erweckt  werden^  als  ob  die  Homosexualität,  die  beim  Sohn 
vorhanden  ist.  bei  den  Vorfahren  bereits  vorhanden  war.  Wenn 
wir  nun  aber  annehmen,  dass  beide  Eltern  des  Sohnes  hetero* 
sexuell  waren,  d.  h.  der  Vater  sich  zum  Weib,  die  Mutter  sich 
zum  Manne  geschlechtlich  hingezogen  fühlte,  so  kann  offenbar  eine 
Homosexualität  des  Sohnes  eintreten,  indem  er  die  Liebe  zum 
Manne  von  seiner  Mutter  erbt.  Streng  genommen  kann  man  hier 
höchstens  von  euier  ererbten  Neigung  des  Sohnes  zum  Manne 
sprechen,  nicht  aber  von  einer  ererbten  HomosexualitStf  da  ja 
beide  Eltern  heterosexuell  waren.  Nach  dieser  Einschr9>nkung 
wird,  wenn  ich  im  folgenden  von  ererbter  Homosexualität  spreche, 
ein  MissverstSndnis  ausgeschlossen  sein."") 

Ich  glaube,  dass  alle  Erörterungen,  die  in  neuerer  Zeit  über 
die  Frage  stattfanden,  ob  die  Homosexualität  ererbt  oder  erworben 
sei,  an  mehreren  Fehlem  leiden.  Erstens  muss  anter  allen  Um- 
ständen, bevor  man  die  Frage  der  Vererbung  der  Homosexualität 
diskutiert,  die  Frage,  ob  der  normale  heterosexuelle  Geschlechts- 

Borr  Dr.  Eduard  r.  Hartmaan  schlug  mir  in  einem  ikieto  den  Ausdruck 
«eingdborw**  statt  «ererbt*  für  solche  Fälle  Tor^  und  in  der  That  scheint  mh: 
dieser  Aasdmek  sehr  sweckmHssig  su  seb. 
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tri^'b  eine  ererbte  oder  ci"worbene  Eigenschaft  ist,  untersucht 
werden.  Diese  Untei-suchungen  fehlten  bisher  nnd  ich  habe  vei"- 
socht,  diese  Frage  in  meinem  Buche  „Untersuchungen  fiber  die 
Libido  sexualis**  im  zweiten  Kapitel  zu  erörtern.  Der  zweite 
Fehler,  der  sich  aus  dem  ersten  ohne  weitei'es  ei'gab,  war  der, 
ciass  man  nicht  näher  untersuchte,  wanim  nun  bei  yielen  Homo- 
scxiu'lleu  ein  lion  or  vor  gosclilochtlichor  Beiülu  uno:  mit  dem  iinderen 
( M  sclilt  rlit  bestellt.  Da  wir  viele  psydiosexiielle  Hei  maphroditen 
halieji.  h'iiclitet  ohne  weiteres  t'iii,  dass  sich  nieht  1)e(liii(iungslos 
Homosexualität  nnd  Heterosexu  lität  ansscliliesseji.  Da  wir  aber 
jiiideiei'stMts  wissen,  dass  es  \iel<  iinmosexuolle  Männer  */u'\){.  die 
p'sclileclitlicii  kein  Weib  berühren  und  lutMiosexuelle  Flauen,  die 
ideht  t^ern  einen  Mann  g-esehhuditlieh  berühren,  so  hlieli  die  Frag:e 
vollkonnuen  un^tdöst.  wni-auf  V»ei  i'einei-  Homosexualität  die  Ab- 
stossungr  dureh  das  andere  (lesehieelit  beruhte.  Der  cbitte  Fehlei  . 
der  bei  diesen  Erörterung-en  began«ren  wurde,  war  der.  dass  man 
sich  nicht  dai  übei-  \ crstäudigte.  was  bei  der  Homosexualität  ererbt 
ist.  wenn  mau  Ererl)un«f  anninnnt. 

Foi-scher,  die  die  Ererbmig  der  Homosexualität  bestritten,  be- 
haupteten nun.  die  Homosexualität  müsse  erworben  sein,  da  ein 
inhalterfüllter  Trieb  nicht  angeboren  oder,  wie  wir.es  richtiger 
ansdiiicken,  nicht  «"erbt  sein  könne.  Dieser  8cli]us8  ist  aber 
falsch.  Es  ist  gerade  deswegen  gut,  ei-st  die  normale  Hetei*o- 
sexualitfit  zu  untersuchen,  und  da  ei'giebt  sich  ohne  weiteres,  dass 
nicht  ein  inhalterföllter  Trieb  angeboren  oder  ererbt  zu  sein 
braucht,  sondern  lediglich  eine  bestimmte  Reaktionsfähigkeit  und 
zwar  muss  ererbt  sein  die  Fähigkeit,  sexuell  auf  die  Keize  des 
anderen  (xeschlecbts  zu  reagiei-en.  Wenn  wir  das  nun  auf 
die  Homosexualität  Übertragen,  so  würde  eine  ererbte  Homo- 
sexualität dnrin  bestehen,  dass  lediglich  die  Fähigrkeit.  auf  die 
l^Mze  des  gleielien  (Tesehb'ehts  s<'xuell  zu  reagieren,  ererbt  ist. 
Diese  Thntsaehe  aber  st'dit  orteni);u  in  vollständijürster  Harmonie 
nnt  vi'  leii  analog-en  Ei('ahrun{»;eu  aus  dem  Liben.  Eine  solche 
Keakti()n.stähig:keit  kann  durchaus  eiug »boi-cn  sein;  denn  es  ist 
jrenau  dass'dbe  bei  zahb-eichen  Instinkt"n  der  Fall,  bei  denen  als 
ein^-eboreu  ji'Ieichtalls  nur  die  Fähitrkeit  hest  'iil.  auf  bestimmte 
Iv "ize  zu  i'eajrieren.  Es  hiuss  allerdings  dann  «im'  Auslese  unt'n* 
den  äusseren  Keizen  besteheji.  d.  h.  es  ndissen  bestimmte  Sinnes- 
eindrücke  eine  Instinkthandlung  auslösen,  andere  SinneseindrUckc! 
nicht.    Nehmen  wir  ein  einfaches  Beispiel.    Es  giebt  iiuapon.  die 
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iiniiH)i>lui<i-  sind  und  rs  ^1,-1,1  HaujM'ii.  di*»  polyplui^r  sind.  I>i«' 
inonopli;i<it  ii  l\nu]HMi  Irben  nur  von  «'in<'r  <rMir/  h»  stiinnit<*n  I'Hiinzt'; 
die  pdlypliag-cn  KjiUjH'n  (l;i<r.'ir<'ii  iirlniicn  zuliliriclic  Art<Mi  von 
>.';ilirii)i<z-siiiitto!ii  zu  sich.  MohoiiIkilt  !^iupt*n  «ivhcn  zu  «rninde. 
wenn  man  ihnen  nicht  das  Kutt  «r  <ri<'l)t.  das  alloin  sir  liehen. 
Ks  werden  die  Kier  von  den  Schmetterlingen  de.shall»  aucli  so  ge- 
legt, dass  die  Kaupen  beim  AuHkiieehen  mögliclist  das  ihnen  zu- 
sagende Futter  vorfinden.  Wenn  man  nun  sidche  Kier  von  der 
Pflanze  entfernt  und  ihnen  nach  dem  Auskiieclien  mehr»  1.  Pflanzen 
vorlegt,  so  findet  die  nionophage  Kaupe  in  zahlreichen  Fällen  oluie 
weitei'es  das  Futter  heraus,  das  allein  f^r  »ie  geeignet  ist.  Ks 
bat  also  hier  eine  Unterscheidung  ftasserer  Reize  stattgefonden.  es 
hat  der  Reiz,  der  von  einer  Pflanze  ausgeht,  anders  gewirkt  als 
der  Reiz,  der  von  einer  andei'en  aasging.  Die  Reaktion  ist  eine 
verschiedene  gewesen;  es  fand,  kurz  gesagt,  bei-  dieser  Instinkt- 
handlong  eine  Auslese  unter  den  Sinnesreizen  statt.  Mehr  brauchen 
wir  auch  beim  (Tcschiechtstrieb  nicht  zu  erwarten,  wenn  wir  ihn 
als  ererbt  betrachten  wollen.  Es  brauchen  nur  die  Reize  von 
Mann  und  Weib,  wenn  auch  unbew^usst.  unterschieden  zu  werden, 
es  braucht  nur  eine  verschiedene  Reaktion  stattzufinden  auf  die 
Sinrieseindrücke.  deren  (Quelle  der  ^lann  und  auf  die  Sinnes- 
eindrücke, deivn  (Quelle  das  Weib  ist.  Hei  der  «'ingeboren^'U 
Homosexualität  des  ^fanncs  nun  biaiirlit  nichts  weiter  voiziilicüren 
nis  eine  eingeborene  Fähigkeit  (]•'!■  scxikIIcm  Iieaktiuu  aul'  dii' 
Reize  des  Mainies.  bezieiiuiiiisw  rist  iM  im  Iiouim  -  xuellen  Weib  auf  die 
Keize  des  AVeibes.  nnd  bri  dvi  ererbten  Hcteiosrxiiiilität  ist  das 
T'nigekehi-te  der  hall.  Dass  aber  (b'T'  normale  In'lrrnsrxuelle  (re- 
sclilcrlitstrii'b  etwas  Krerbtes  ist,  kann  kaum  b(  stritten  wei-den. 
Niclit  mir  zeigen  uns  di<'s  zahlreiche  Krscheinungen  in  der  Tier- 
welt, aucli  dri  Hau  der  Oi-gane.  dit'  Teleologie  und  ganz  besonders 
die  verscliiedejien  darwinistischen  i*rinzipien.  natürliche  und  ge- 
schlechtliche Zuchtwahl,  eingeschlechtliche  \ Civrbung  und  manches 
andere  weisen  deutlich  darauf  hin.  AUeidings  hat  in  neuerer  Zeit 
Aleynert*)  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der  normale  (iescldechts- 
trieb  nicht  eine  ererbte  Fälugkeit  sei.  Ich  will  diese  Frage,  da 
es  sich  hier  um  die  Homosexualität  handelt,  nicht  weiter  erörtern; 
ich  nehme  an.  dass  die  Heterosexnalitat.  d.  h.  die  Fälligkeit  der 

•)  In  Birnliachers  Aufsatz:  Ein  Fall  von  konträrer  S'rxualomijfintlunj  vor 
dem  Strafgericht.  Friedreicbs  Blätter  für  gericbtl.  Medizio.  Nürnberg  IbUl, 
42.  Jahrg.  1.  Heft.  S.  3d  fiadet  sich  der  entsprechende  Passus. 


Digitized  by  Google 


—    166  — 


s«'xucll(ni  Kcaktion  auf  die  Heiz»'  des  aiidpivn  (Tosclilochts.  boiiii 
norinalcii  Monschcn  civrbt  ist.  Daraus  fol^t.  dass  wir  Hu-  dii^ 
HoiiHiscxuiilitiit  (lassolbo  aniiclHiicn  diirfcn.  ohne  deshalb  aii^ccborene 
inhaltt  i  l  iillt"  Triebe  aiiziu  i  kennen.  Zahliviche  Autoren  —  ieh 
crwiibne  nur  West])bar*).  Krafft-Ebing**).  Havelock  Ellis**'^)  und 
viel»'  andere,  nntei-  ihnen  offeiibai'  früher  auch  J.  Ii.  CasperJ-)  — 
haben  sich  für  das  Eiiij^vlioi  cnsciii  der  iloniosexualitUt  anso-esprochen. 
Alierdinffs  nelimeii  manche  AnToicn.  z.  \\.  auch  Krati't-Kbinpr.  an, 
dass  in  einzelnen  Fällen  eine  Erwerbung:  der  Homosexualität  statt- 
finden kann.  Andei*e  Autoreu  haben  aber  das  Eingeborene  bei  der 
Homosexualität  iibeiiiau^it  bestritten;  es  seien  unter  ilmen  genannt 
Holländei-f-j-),  Binetf-j-j-).  v.  Sehrein  k  -  Notzing*).  Friedniaini**). 
Aber  Holländer  und  Binet  tiaben  doch  beobachtet,  dass  sich  bei 
einem  normale n  Menschen  die  Homosexualität  nicht  einstellt;  sie 
nehmen  vielmehr  an,  dass  dies  lediglich  beim  erblich  Belasteten 
der  Fall  sein  kann. 

Betrachten  wir  nun  aber  einen  typischen»  Fall  von  Homo- 
sexualität oder,  wie  wir  ihn  vielleicht  lieber  wählen  wollen,  von 
Unikehmng  des  Geschlechtstriebes.  Hier  wftrde  also  ein  Mann^ 
nehmen  wir  an  im  Alter  von  etwa  25  Jahren  geschlechtlich  so 
fühlen,  wie  durchschnittlich  ein  Weib  von  25  Jahren  fühlt;  d.  h. 
es  würde  die  Neigung  auf  geschlechtsreife,  schon  mehr  oder  weniger 
dnivh  Bart  ausgezeichnete  männliche  Indi\iduen  gerichtet  sein; 
hingeg<'n  wiirde  ein  sexueller  Akt  mit  dem  weiblichen  (Geschlecht 
geradezu  verabscheut.  Wenn  iiian  annimmt,  dass  die  Homo- 
sexualität eiworben  ist.  so  ei^iebt  sieh  die  weitere  Frage:  was 
ist  iiici'  aus  der  HeteroSexualität  gewoiden?  Wir  nehmen  an.  dass 
biin»  n<nnialen  Mensehen  die  Heterosexualität  ereibt  ist.  Wenn 
sie  sich  nun  hier  gar  nicht  ausbildet,  bleibt  das  doch  rätselhaft. 

*)  L.  c.  S.  73  ff. 

R.  V.  Knfft>Bbiiig,  Psychopathia  aezuidis.  9.  AuH.  Stattgart  1894. 

S.  230  ir 

Iliueloi-k-ElUs,  Die  Theorie  der  kontiitren  Se.xualcmptiadung.  Central- 
blatt  für  Xi.rvrnlu'ilkunde  und  I^sychiatrie.    Februar  1896. 

;  I  .loh.  I.«udwig  Casper,  KUntsche  Novellen  aar  gerichtl.  Mediain.  Berlin 
lbü;j.   .S.  34  ff. 

ff)  Alexander  HollKnder,  Ein  Beitrag  aur  Lehre  von  der  kontrSren  Sesnal* 
enipfindun^.  Allqfeoieine  Wiener  media.  Zeitung.  188^  No.  37,  38,  40,  be- 
sonders in  No.  40,  S.  431. 

■|-7f )  Binet,  Le  fetichisme  dans  ramoar.  Revue  philosoplii(iue  Vol.  XXIV*. 
Paris  1JS87.   S.  143  ff.  und  2ö2ff. 

*)  Freiherr  von  Schrctv k-Xotzing-,  Dif  8 nggestionatherapie  bei  krankhaften 
Erscheinungen  des  Geschlecht^Mnnes.   .Stutii^tt  1ÜU2. 

«*)  M.  Friedmann,  Ueber  den  Wabn.   Wiesbaden  1894.  2.  Teil,  S.  5. 
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Die  Bohau|)tuii<r.  <l;iss  etwa  fli»-  ciwdrhciu'ii  st-xiicllfn  Nciiriiiitrcii 
(Hf  «^ivrbtt^  Hftrioscxiialitfit  iintiidi  iukt  liabcH.  scheint  doch 
"usspi-st  jjfesudit  und  (hurh  nidits  InnvifstMi.  l^enii  nehmen  wii- 
llist  an.  (Inss  die  Honioscxinilität.  woraul'  u'cwühnlidi  Idufewicscn 
wild,  in  solchen  Källen  dnduich  erworben  sei.  dass  doi'  lieirettende 
in  der  Zeit  der  I*ubertät  vieleji  homosexuellen  (Geschlechtsverkehr 
ausiüfeüht  liat.  so  wissen  wir  doch,  dass  bei  fast  allen  Individuen 
trotz  (Ir  r  Ausübuner  liomosexuellea  Geschleehtsverkelu-s  in  der  Zeit 
der  Pubeität  später  die  Heteiosexualität  durchbiieht.  Wie  viele 
junge  Leute  hubeu  auf  (!er  Schule  nmtuelle  Onanie  getrieben,  wie 
viele  jiuigre  Männer  sind  in  i^'nsionaten  gewesen  nod  sind  dort 
leidenschaftliche  Liebesverhältnisse  mit  anderen  eingegangen! 
Warum  bricht  bei  den  meisten  trotzdem  später  die  Heterosexoalität  . 
dnreh.  und  warum  werden  oder  bleiben  andere  dauernd  honio- 
sexuell?  Diese  ITrage  ist  bisher  noch  gar  nicht  beantwortet 
worden.  Meines  Erachtens  kann  die  Behauptung,  dass  der  Be- 
treifende erblich  belastet  sei.  wohl  zu  einer  Erklärung  hinleiten, 
aber  sie  kann  selbst  keine  Erklärung  bieten,  da  es  bekannt  ist. 
da«s  zahlreiche  Belastete,  die  homosexuell  verkehren,  später  trotz- 
dem heterosexuell  werden.  Ich  glaube,  die  einfachste  Erklärung 
für  das  Fehlen  der  Heterosexualität  dürfte  in  einem  solchen  Falle 
wohl  die  sein,  dass  hier  die  Heteiosexualität  nicht  ererbt  ist.  und 
dass.  wälireiid  bei  (h-ii  meisten  Mf'ns<'heii  die  Hetei-osexiialität  eine 
ereilde  Fähigkeit  ist.  hier  nicht  die  Kiuptaiiulichkeit  für  die  Kei/e 
des  anderen.  Sdiuh  rn  t'in-  rlie  des  eigeiieü  (tt  scldechts  eino:<d)oren 
ist.  Tel)  lasse  es  liieihei  «zaiiz  dahintrestellt.  oh  dies«'  einjreboreiie 
Homosexualität  eines  jungen  .Mannes,  wie  Ki attt-i^hinfr  vermutet, 
vom  Vater  ererl)t  ist.  indem  si'hon  der  Vater  vieüeieht  eine  er- 
worbene Homosexualität  zeigfte.  odei*  ol)  die  Kni]>t aii«iii(  hkeit  für 
die  üeize  des  eijrenen  (Teschlechts  bei  einem  solchen  jungen  Manne 
eine  von  der  Mutter  eierbte  Eigenschaft  ist. 

Di<'  Auttassuiifi-  der  Homosexualität  als  einer  einjreboienen 
Eigenschaft  wird  viel  ergiebi*?er  sein,  wenn  wir  benuk nichtigen, 
welche  Eolle  im  allgemeinen  in  anthropologischer  Beziehuno:  eine 
solche  Homosexualität  einnimmt.  Beobachtungen,  die  schon  lange 
zuruckdatiei'en,  die  aber  in  neuerer  Zeit  wieder  ernstlich  auf- 
genommen wui'den,  haben  ei-gebeUf  dass  in  manchen  Fällen  Eigen- 
schaften, die  unter  normalen  Verhältnissen  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht zukommen,  auf  den  Mann  tlbergelien  können  und  um- 
gekehrt.  Nehmen  wii*  jene  Frauen  an.  die  mit  Bärten  versehen 
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sind,  oder  jenv  Frauen,  deiieii  oine  oder  beide  Brustdrüsen  fehlen, 
betracliten  wir  Frauen,  die  eine  männliche  Kehlkopf  bildmig:  liaben^ 
so  finden  wir  hidr  Kigenschaften.  die  dem  Weihe  normaliter  nicht 
zukommen.  Und  genau  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  wir  Männer  finden, 
die  Eigenschaften  zeigen,  die  sonst  nur  dem  Weibe  zukommen.  Wenn 
wir  einen  Mann  sehen,  der  dentliehe  Brustdrüsen  aufweist,  wie  es 
beim  sogenannten  Gynäkomasten  der  Fall  ist.  oder  wenn  wir 
Männer  sehen,  deren  Stimme  ähnlich  der  des  Weibes  ist.  so  sind 
das  körperliche  Eigenschaften,  die  entgegen  dem  primären  Ge- 
schlechtscharakter entwickelt  sind.  Denn  den  primären  Geschlechts- 
charakter bestimmen  wir  heute  nach  den  Keimdrüsen.  Wer  Hoden 
hat,  kann  sonst  noch  so  weiblich  gebildet  sein,  er  gilt  als  Mann, 
und  wer  Eiei'Stöcke  hat,  kann  sonst  noch  so  viel  männliche  Eigen- 
schaften darbieten,  die  betrefiendo  Person  gilt  als  Weib.  Gewiss 
sind  diese  primären  Geschlechtscharaktere  nur  ein  Notbehelf,  da 
wir  die  eigentlichen  Bedingungen,  die  das  Geschlecht  bestimmen, 
noch  nicht  kennen.  Aber  wir  mttsseu  einen  bestimmten  Ausgangs- 
punkt fnr  wissenschaftliche  Untersuchungen  haben,  und  insofern 
ist  es  ganz  berechtigt,  dass  wir  die  Keimdrüsen  als  die  primären 
Geschlechtscharaktere  betrachten.  Und  da  hat  nun,  wie  schon 
angedeutet,  die  Erfaluiing  gezeigt,  dass  die  sekundären  Geschlechts- 
Charaktere,  wozu  die  Kdrperbildung.  die  Formation  der  Brustdrüsen, 
des  Kehlkopfs,  der  Bart  u.  s.  w.  gehören,  mitunter  nicht  ent- 
sprechend den  Keimdrüsen  entwickelt  sind,  sondern  im  entgeg-t^n- 
gesetzten  Sinne.  Krafft-Ebing  hat  auf  diesen  Punkt  bereits  vor 
einig:ei"  Zeit  hingt'wiescii.  und  er  suchte,  ähnlich  wie  Josef  Müller.*) 
diese  Tliatsache  so  zu  erklären,  dass  vr  annahm,  im  Gohiin  sei 
ein  ('cnli  iuii  t'iir  den  Gcschlochtstrieb  vorhand<Mi.  der  auf  den  Mann, 
und  Ohl  ('cntruiii  tiir  den  (it'schloditstriel).  d<M'  auf  das  A\>ih  jre- 
richtet  ist.  Ki nttt-Khiim-  suchte  nun  eine  Analojric  hiizust^'Ucn 
zwischi'n  der  koiitiarca  Aushildiiii»-  der  (  Itcii  ;iiiut'di'uteten  kör]»'!'- 
lichen  rhaiaktcrc  mit  dci-  kontiänn  iMitwukclmig  des  Ccntnnns 
für  den  (icsclilcthtstiicb.  Abi'i  selbst  wenn  wir  uns  nicht  auf 
diesen  Standpunkt  der  umschriebenen  Centren  tUi-  den  lieschlecUts- 
trieb  stellen  —  und  ich  irlauln«  diesen  Standj)unkt  nicht  als 
richti«r  ansehen  zu  diirl'en  -  wird  iiiditsdrstoweniger  die  angedeutet'^ 
Aiittassuii^-  d('i' Homosi'xuiilität  (hiirhaiis  U'ierhtio't  sein.  Wer  etwa 
erwidern  wollte,  dass  es  sich  l»ei  der  Homosexualität  um  eine 

*)  Josef  ÄlUller,  üeber  Gamopiiasie.  8tuttg.irt  ISUa. 
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psychische,  nicht  ahcc.  wie  hei  Rnit.  kChlkojir  u.  s.  w.  hui  eine 
somatische  iMirt'iischatt  hniuh-lt".  di-m  in<"M'litf  icli  tol«:en(les  ei  wid-.  ru. 
Wir  kennen  nllcrdiiifrs  dm  Zus;iiiiiiicnli;in<i'  zwisclicn  psyehisehrn 
und  soniiitischeii  Prozessen  iiiclit.  Ali*  i-  lassen  wir  diesen  voll- 
ständig unheiücksichtig-t.  und  frajren  wir  uns.  oh  nicht  eine  konträre 
Kntwickelun«:  von  sekundäi-en  (^escIilechtHcUarakteren  auch  bei 
psychischen  Vot^nuren  statttindet.  und  zwar  so.  da.ss '  wir  ohn** 
weiteres  herechtigt  sind,  das  Ei  worbene  auszusrhliessen.  so  wii-d 
hier  die  Antwort  hejahend  ausfalleiK 

£s  giebt  weibliche  Tiere,  die  gelegentlieh  dieselben  Kanipt- 
instinkte  zeigen  wie  sonst  nnr  männliche.  Aber  was  noch  viel 
deutlicher  ist,  ist  die  Thatsache.  dass  wir  noch  im  späteren  Alter 
durch  Kastration  von  Tiei-en  Eigenschaften  hen'ormfen  können,  dU* 
dem  andei-en  Geschlecht  zukommen.  Es  kommt  vor.  dass  kastrierte 
Hähne  zn  btiftten  beginnen.  Viele  derartige  Beispiele  hat  Darwin*) 
bei  Besprechung  der  sogenannten  latenten  (leschlechtscharaktere 
gesammelt.  AVenn  wir  dies  berücksichtigen,  so  wird  sich  daraus 
ergeben,  dass  In  der  That  die  Ei'erbung  auch  psychischer  konträrer 
sekundiiivr  (ieschh'chtscliarakten*  durchaus  (h'ukhar  erscheint.  Denn 
wenn  auch  eist  die  Kastration  in  diesen  letzt "n  n  I Hillen  die  kon- 
tiiii-en  (leschlt chtscliai aktiTe  hat  her\ orln  tM  hen  lassen,  so  wird 
trtitzdeni  keiner  behaupten  AvoMra.  dass  hiri-  die  kontran  n  (^c- 
schleclitscharaktere  erwoilx  ii  waren.  Sie  konnten  nur  i  utstehen. 
wenn  sie  latent  vorhanden  waren,  und  die  l\asTrati<ui  lint  ott'enhai- 
nur  iusol'eru  tjfewirkt.  als  sie  die  latent  en  psychischen  (H  srhlechts- 
diaraktere.  ebenso  wie  es  bei  den  soniatisclien  nicht  selten  nacii 
der  Kastration  der  Fall  ist.  nianit'est  werden  Hess.  Ks  wird  eine 
weitere  Betrachtung  leicht  ssu  dem  nahe  liejrenden  Schluss  fuhren, 
dass.  ebenso  wie  sekundäre  somatische  ( liaraktere  auf  Gmud  des 
Eingeborenseins  einen  konträren  Charakter  zeigen,  di<'s  anch  auf 
derselben  Grandlage  mit  psychischen  Charaktei'en  der  Fall  sein 
kann.  Ich  erwähne  ganz  kurz,  dass  manche  männliche  Individuen 
sich  von  Kindheit  auf  durchaus  weiblich  benehmen,  obwohl  die 
ganze  Umgebung  nicht  dazu  angethan  ist.  eine  derartige  konträre- 
Erscheinung  zu  züchten.  Das  Umgekehtte  finden  wir  auch  bei 
weiblichen  Individuen,  indem  sie  nicht  selten  männliche  Eigenschaften 
zeigen,  obwohl  die  Erziehung  das  Gegenteil  erwarten  liesse. 

Es  wird  häufig:  anp:efiil\it,  dass  das  Auftreten  anderer  weiblichen 

*)  ("harlos  Darwin,   Das  Variieren  der  Tiere  und  I'üanzen  im  ZiLstande  der 
Doraestikation.  Deui.scü  von  Carus.   2.  BJ.  2.  Ausgabe,  Stuttgart  1S73,  S.  59. 
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Eigenschaften  bei  bomo«^xuellen  Männern  oder  anderer  männlichen 
Eigenschaften  bei  homosexuellen  Frauen,  femer  das  frühzeitige 
Erwachen  des  homosexuellen  Geschlechtetriebesttlr  dessen  Eingeboren-' 
sein  spreche.  Indessen  haben  wir  doch  hierbei  zn  berücksichtigen, 
dass  in  einer  grossen  Reihe  von  Fällen  eben  homosexuelle  Er- 
scheinungen in  der  Kindheit  yorhanden  sind,  die  später  wieder 
zuHirkgehen  und  heterosexuellen  Platz  machen.  Es  sind  mir  auch 
einige  Fälle  bekannt  geworden,  wo  zuerst  Heterosexualität  bestand, 
und  wo  später  in  der  Zeit  der  kr)r|)erlichen  Pubertät  die  Homo- 
sexualität durehbraeh.  Ich  "flaube,  dass  wir  nicht  sowohl  in  dem 
zeitiofen  lili  waclien  homosexueller  Ki-scheinunfren  einen  Beweis  tür 
<leren  Krerhtsein  zu  nMickrii  habtii.  als  vielmehr  in  dem  Fehlen 
des  Durchbrechens  (Irr  lleterosexualitrit  zur  Zeit  der  Pubei-tät. 
Vm  diese?i  Punkt  etwas  vci-stäiidlichfi-  zu  niachtii.  muss  ich  noch 
erwähuiü.  dass  die  körperüdic  Pulirttät.  die  besondei"s  das  Keifen 
der  Hoden  und  sekundäre  köriicrlichc  .Mci  kiuale,  z.  R.  das  Hervoi- 
s] »rossen  des  Bartes  heim  Maiim-  umlasst.  nicht  immer  mit  dem 
Erwachen  der  psychischen  Pubertät  zusannnentritft.  Die  psychische 
Pubertät,  d.  h.  alle  jene  psychischen  Ki-s(  heinungen.  die  dem 
(Teschlechtstrieh  zukoniiiieu  uiui  besdiiders  der  Drang,  mit  eiiieiu 
andei-en  Individuum  sicli  geistig  und  köijx  ilieh  zu  berühren,  diese 
Fi'schriiiuiigen  tivteii  mitunter  vor  dem  Erwachen  der  köi  perlicheii 
Puhertät  auf;  das  Erwachen  df^r  psychischen  i*ubertät  kann  bis  in 
das  siebente  Leheiisjahr.  Ja  mitunter  noch  weiter  zurückreichen, 
.li'denfalls  können  sich,  wenn  ein  Stadium  der  Unditfenmziertlieit 
des  ( ;eschlechtstrie])os  auftritt.  ii(tinosexu*'llt'  Neigungen  vor  der 
körperlichen  Pulit'i  t;it  zeigen,  und  da  die  riucntlielie  Ditferenziening 
ej-st  während  df-r  l'ulrertät  eintritt,  sn  werden  wir  auch  jn  dem 
Fehlen  des  Hei  voi  öreehens  der  Hete?'osexu  ilit;it  zur  Zeit  der  Pubertät 
(b  n  Hauptanhalte|)unkt  fiii-  (bis  Ererbte  der  Honios(»xnalität  liaben. 
Ebenso  wie  andere  kontiiire  sekuntbirf  ( reschlechtscliaraktere  sich 
häutig  erst  zur  Zeit  <ler  I'uliertiit  zu  äussern  brauchen,  elx-n^o 
braucht  dies  mit  der  eicrbten  Homosexualität  nicht  anders  (b  r  i^'all 
zu  sein.  So  konnnt  es  vor.  dass  hei  ^länneru.  bei  denen  sich  Brust- 
drüsen entwickeln,  diese  Entwickelung  eist  zur  Zeit  der  Pubeität 
eintritt,  dass  bei  weihlichen  Pei-sonen.  bei  denen  sich  Barthaare 
entwick(dii.  diese  erst  mit  14 — lö  Jahren  deutlich  heivorbrechen, 
und  ebenso  tritt  das  liomosexuelle  Emj)tinden  trotz  drren  Eiugeboren- 

sein  oft  erst  zur  Zeit  der  köri)erlicheii  Pubertät  hei  vor. 

*  * 
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Eine  weitere  Frage  betriÄt  das  Verhältnis  dei-  sexuellen  Per- 
vei-sionen  zn  dem  sonstipren  Seelenleben  nnd  die  Stellung  jener 
in  der  Pathologie.  Auch  hier  heriNchenzahliviche Missvei-ständnisso. 
Stark  hat  bereits  vor  längerer  Zeit  versucht,  die  honiosexueUen 
Neigungen  mit  gewissen  abnormen  Appetitsi  igungen  Hysterischer  zu 
vejgleichen.  Ich*)  habe  mich  bemüht,  diesen  Vei'glei(  Ii  weit  i  durch- 
zutüluen  iiiul  hin  zunächst  auf  Grund  aller  Analogieschlüsse,  die 
uns  allein  Ix  i  diesen  Fragen  leiten  köinn  n,  zu  der  Meinung  gekonuuen. 
dass  das  Fehlen  jeder  Heterosexualität,  d.  h.  der  Neigung  zum 
andein  ( Jeschlecht.  au  sich  als  ein  pathologisches  Zeidieu  autgetasst 
wenit  II  muss.  Ich  beiücksichtige  hierbei  nicht  im  mindesten  die 
Fraire.  ob  sonstig«'  Krauklu  itsri-s(  heinungen  bei  einem  solchen 
liidividuuin  nnchweishnr  sin<l.  Aehidich.  wie  wir  eiue  Pei-sou  für 
krank  lialten.  die  keinen  Apj)etit  hat.  die  künstlich  ernälii  t  werden 
iiniss.  um  am  T."l)en  zu  bleiben,  oder  die  nur  auf  (Jiund  der  Er- 
fahiiing  Nahrniigsniittel  zu  sich  nimmt,  etwa  weil  sie  weiss,  dass 
uhur  (leren  Znfiilmmg  der  Tod  herbeigefühi't  werden  müsse,  ebenso 
luu.ss  nach  meiuer  Ansicht  eine  PeiNon.  die  nicht  das  fiir  die  Fort- 
pflanzung nötige  Kmjifinden  hat.  als  krank  angesehen  werden. 
Anders  läire  die  Sache  in  einem  Fall,  wo  lieteiosexuelle  und  homo- 
sexuelle Neigungen  hestHien.  odoj'  wo  aussei'  den  normalen  geschleciit- 
lichen  Neigungen  überhaupt  ancli  jicrversi^s  sexuelles  Km])findei!  vor- 
kommt. Das  istdurcliansnichtsseltcnes.  Ks^-ielit  eineo-anze  Reihe  Fälle, 
wo  sich  Mäinier  in  normairr  Weise  zum  Weihe  hinirezo^vn  fühlen, 
den  Koitus  ausüben  und  Kindel'  zeugen,  trntzdeni  aber  ausserdem 
luunosexuelle  Neigungen  darbieten,  auf  (iiuinl  dei-en  sie  zu  den 
liervei-sen  T>"ut"n  gerechnet  werden  müssen.  Diese  letzteren  Fälle 
will  ich  hier  nicht  erörtern;  ich  beabsichtige  dies  in  einer  besondeix'U 
Arl)eit  zu  thuu.  Die  Fälle  alK  r-.  wo  ausschliesslich  Homosexualität 
be.steht.  lechue  icli  in  das  (iebiet  der  Pathologie. 

l)ie  I  rage,  ob  sich  die  sexuelle  Perversion  als  isoliertes 
Krankheitsjihänomen  darbieten  kann,  ist  mehrfach  angeregt  worden. 
Wir  haben  hierbei  zwei  Punkte  zn  unterscheiden:  erstens  hereditäre 
Belastung  nnd  zweitens  das  unmittelbare  Auftreten  anderer 
Krankheitssymptome.  Berilcksiehtigen  wir  zunächst  die  ersteref 
so  sind  die  meisten  Autoren  darin  einige  dass  in  der  grösseren 
Zahl  von  Fällen  von  sexueller  Perversion,  insbesondere  von  Homo- 
sexualität, erbliche  Belastung  in  der  Familie  nachweisbar  ist. 

*)  Albert  Moll,  die  kontrSre  Sexnalempfiadon;.  2.  AuH.,  Berlin  1893.  S.  27*2. 
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Krattt-I^hMio-^ )  vi'i  nuitt't  so^jii'.  dnss  sohl  li;iiifi^:  die  orc  rhto  Houio 
scxiuilitiil  (los  Sohnes  unjuittelbar  von  v'uivv  »  rworhriicn  Hoino- 
sexualitäl  dts  \';itors  heirulü't.  Diese  AiiiiahiiK'  stlu'iiit  jedoch 
noch  uicht  geniitfeiid  durch  kliiiisclH»  Beobachtnnp'on  ofcstützt  zit 
sein.  Wenn  wir  aber  die  erlilidie  hi'lastang:  in  wesentlich  weitcir  ni 
Sinne  anttasscn  und  aMcs  dazu  rechnen,  was  von  Xeurologfen  und 
Psychiatern  als  erldich  bel;istend  an«:!  sehen  wird,  so  sind  die 
nu'isten  Autoren  darin  eini^.  dass  derartig  behistende  Mojnente  bei 
den  Homosexuellen  gewöhnlich  nachweisbar  sind.  Ei)ilei)sio,  Hysterie. 
Zwangsvoi-stellungen.  aber  auch  schweie  (4eistesltraukheit(»n.  Trunk- 
sucht u.  s.  w.  konnnen  in  den  Familien  vieler  homosexuellen  Personen 
vor.  Xur  verhält nisinUssig  wenige  Antoren.  aber,  wie  ich  liinzu- 
füge.  keineswegs  die  unbedeutendsten,  können  dies  fflr  ihre  Fälle 
nicht  anerkennen.  Während  Griesinger,**)  AVestphal,  Kitifft-Ebiug. 
Magnan.***)  Binet  der  erblichen  Belastung  die  Hauptbedeutung  bei- 
messen, sehen  wir.  dass  z.  B.  Havelock  Ellis,f)  Carpenter.ff) 
Raffallovichfff)  der  Heredität  nicht  diese  Wichtigkeit  zuerkennen. 
Sie  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dass  bei  einer  ganzen  Beihe  von 
homosexuellen  Leuten  keinerlei  ernste  Nen'en-  oder  Geistes- 
krankheiten in  der  Familie  vorgekommen  sind.  Bibot*)  meint, 
dass  man  die  Degeneration  auch  hier  wie  gewöhnlich,  als  Ursadie 
anffthre.  dass  aber  die  Annalnne  der  Degeneration  und  der  erblichen 
Belastung  nichts  beweise,  ^^'as  das  Auttreten  anderer  Knmkheits- 
syni])tome  betritt't.  so  sti  llen  sich  hier  gleichfalls  luelui  iv  Ansichten 
gegenüber.  Die  meisten  Autoren.  inslH  soudere  die  ärztlichen  nehmen 
andere  Kiaukheitssymptdiiie  in  solchen  Fällen  an:  Zwangsvor- 
stellungen, andere  kianklnit'te  Neigungen.  scIiwck»  neurasthenische 
Ki^scheinun^cn.  Kpilcpsif .  auf  die  besondei-s  Tai'nowsky  ein  grosses 
Gewicht  hgt.  seien  in  vielen  i'ällen  von  Honn)sexualit;it  nach- 
weisbar.   Auch  hier  entgegnen  andere,  dass  dies  bei  zahheicheu 


*)  Krafft-Kbingr,  Psych u pn' Ii i  i  soxualis.    H.  Aufl.    Stutto^art  1H94.    S.  237. 
**)  W.  Griesinger,  Voitrag  zur  ErOttuung  der  psycbiatriscben  Klinik.  Archir 
für  Psyebiatrie  und  KerTenkrankbeitdn.   1  Bd.   Berlin  l?ß8— 69.   S.  651. 

***)  V.  M;i<j:nan,  fsycbiatrische  Vorlosungen,  2/3.  Heft.  Deutsch  von  P.  J. 
Möbius.  Leipzig  18U2.  S.  öl.  Die  Belagstellen  tUr  die  anderen  Autoren  sind 
bereits  erwilhnt. 

f  )  Hiivelork  YA]k  und  J.  A.  SyraondSi  Das  konträre  Geschlechtsgefuhl. 
Deutsche  Ausgabe  besorgt  unter  Mitwirkung  tou  Hans  Kuralla.  Leipzig  1896. 

S.  20«. 

I  t)  Edward  C'arpenter,  Homogenic  loro  and  its  place  in  a  free  soeiety. 
Manchester  iS\)i.   S.  28. 

'H'f )  Marc-Andre  tiaü'alovich,  L'ranisuie  et  unisexualite.  Lyon-Paris  189t».  8. 14  $. 
'*')  Tb.  Ribot,  La  psycbologie  des  sentiments.  Paris  1896.  S.  254. 


Digitized  by  Google 


—    173  — 


Homosexaellen  nicht  der  Fuü  sc*t  and  niv  meinen,  dass  zu  den 
Aerzten  hnuptsfichlich  jene  Ijeute  kämen,  die  in  der  That  schwere 
Erscheinungen  im  (Gebiete  des  Nervensystems  darböten.  Wenn 
also  Aerzte  banptsfichlich  jene'  Personen  sähen,  die  schwere 
neurasthenlsche  Beschwerden  hätten,  so  käme  das  eben  daher,  dass 
zahlreiche  andeiv  homosexuelle  Personen  den  Aerzten  fem  blieben^ 
weil  sie  die  Homosexualität  auch  nicht  einmal  als  etwas  Krank* 
liaftes  empfänden.  Kalfallovich  meint,  dass  zu  den  Aerzten  wesentlich 
nur  erblich  belastete  Individuen  kämen,  weil  bei  ihnen  gerade 
andeiv  Krankheitserscheinungen  leichter  auftreten  und  inshesondei« 
deratlig  belastete  homosexuelle  Personen  viel  weniger  Widerstand 
ihrem  homosexuellen  Triebe  entgegensetzen  könnten  als  unbehistete. 
Weil  sie  ihm  aber  weniger  Widerstand  entgegensetzen  könnten, 
empfönden  sie  den  Drang  als  etwas  Krankliattes  und  kämen  wolü 
auch  mit  manchen  allgememen  sozialen  Anschauungen  in  Konflikt, 
und  dieser  Umstand  lasse  ihnen  nicht  selten  ärztliche  Hilfe  an* 
{ifezeigt  ei'scheineu. 

Wenn  es  mir  gesttittet  ist,  auf  Urund  meiner  nicht  ganz  « 
gelingen  Erfahrungen  ein  Urteil  abzugeben,  so  muss  ich  bemerken , 
dass  ja  die  Nachfoi^schungen  Aber  hereditäre  Belastung  in  zahl* 
mchen  Fällen  nur  mit  grösster  Schwierigkeit,  in  vielen  Fällen 
Aberhaupt  nicht  dui^rbgeftthrt  werden  können.  Es  braucht  sich  ein 
jeder,  nur  zu  überlegen,  wie  schwer  es  ist.  über  Krankheiten  der 
eigenen  Grosseltern  etwas  zu  erlaliren.  Und  doch  wissen  wir,  dass 
nicht  selten  Krankheiten  eine  Generation  überspiingen.  Eines  kann 
ich  aber  als  sicher  sagen,  dass,  wenn  ich  in  meiner  Kasuistik  die 
intelligentei^n  Personen,  die  sich  um  ihre  Verwandtschaft  genauer 
zu  kümmein  vermochten,  und  die  mich  ärztlich  konsultierten, 
allein  berücksichtige,  in  der  That  in  der  überwiegenden  Zahl  der 
Fälle  .schwerare  erbliche  Belastung  nachweisbar  ist  Andererseits 
kann  ich  nicht  verhehlen,  dass  für  einzelne  Fälle  mir  dieser  Nachweis 
auch  bei  sehi*  intelligenten  Pei'sonen  nicht  gelungen  ist.  und  ins- 
besondere habe  ich  eine  ganze  Eeihe  von  homosexuellen  weiblichen 
Peraonen  gesehen,  liei  denen  ich  nichts  erblieh  Belastendes  nach- 
weisen könnt''.  Besondere  fehlten  al>er  alle  nachweisbaren  erblich 
belastenden  Momente  und  weitei'eKrankheit^^erscheinungenin  inancheu 
Fällen,  die  ich  nicht  ärztlich,  sondei-n  nur  als  Forscher  auf  dem 
lieti-elfenden  Gebiete  kennen  lernte. 

Ich  glaube,  dass  es  in  mancher  Beziehung  gewisse  Voi-teile 
bietet,  nicht  nur  an  den  einzelnen  Individuen  die  Frage  der 
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degenerativeii  Grandlage  der  Homqsexaalität  zn  studieren,  sondern 
auch  an  gewissen  allgemeineren  Erscheinungen  der  Gesdüchte,  und 
hier  würde  anscheinend  eine  grossere  Ausbeute  die 'Betrachtung 
des  alten  Griechentums  bieten.  Bekanntlich  hat  bei  den  Griechen 
die  homosexuelle  Liebe  nicht  nur  nicht  für  schmachvoll  gegolten, 
sondern  sie  wurde  in  den  glflhendsten  Ausdrücken  verherrlicht  und 
besungen.  Sollen  wir' nun  wirklich  glauben,  dass  dies  nur  eine 
Polge  der  Degeneration  gewesen  sei?  Eine  vorurteilslose  Be- 
trachtung zeigt,  dass  in  der  Hauptglanzzeit  des  Griechentums  die 
Homosexualität  blühte.  Allerdings  lässt  sich  nicht  leicht  feststellen, 
ob  sie  nur  mehr  hen'orgetreten  ist,  indem  sie  ungenieilier  gepflegt 
wui-de,  oder  ob  wirklich  die  Homosexualität  quantitativ  damals 
mehr  verbreitet  war  als  zu  anderen  Zeiten.  Die  Schriften  Piatos 
scheinen  mehr  für  das  letztere  zu  spi^echen.  Jedenfalls  können 
wir  mit  Rücksicht  auf  das  Griechentum  nicht  gut  den  Schluss 
machen,  dass  stets  die  Homosexualität  mit  Degeneration  einher- 
gegangen sei.  Wenn  daher  in  neuerer  Zeit  häufig  behauptet 
f  worden  ist,  dass  infolge  der  Zunahme  der  Nen^enkrankheiten  und 
der  modernen  Degeneration  überhaupt  die  Homosexualität  so  sehr 
zunähme,  so  glaube  ich,  dürfen  wir  dies  nicht  ganz  bedingungslos 
anerkennen.  Allerdings  ist  es  möglioh,  dass  die  sexuellen  Pervemonen 
zur  Zeit  stärker  auftreten  als  früher.  Aber  eine  Betrachtung  der 
Geschichte  lehrt  doch,  dass  sie  eigentlich  zu  allen  Zeiten  vorhanden 
waren,  und  trot2  des  Gemeinplatzes  von  der  so  starken  Degeneration 
und  Entsittlichung  der  modernen  Zeit  brauchen  wir  uns  unserer 
Zeit  in  dieser  Beziehung  nicht  so  zu  schämen,  wie  es  nach  vielen 
Aeusserungen  scheinen  könnte. 

* 

Man  hat  in  neuer  Zeit  die  Befürchtung  ausgespraehen,  dass 
das  Studium  der  sexuellen  Perversionen  zur  Monomanie  zuruck- 
iühren  würde,  weil  hierbei  ein  isolierter  krankhafter  Trieb  lie- 
schrieben  würde.  Aber  man  hat  wohl  auch  hierbei  einige  Dinge 
vollkommen  missverstanden.  Besonders  ginge  aus  der  Annahme, 
dass  der  ausschliessliche  homosexuelle  Geschlechtstiieb  an  sich 
etwas  Krankhaftes  darstellt,  noch  nicht  im  mindesten  hervor,  dass 
eine  aus  der  Neigung  hervorgegangene  Handlung  dem  Betreffenden 
nicht  zugerechnet  werden  darf,  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wie 
wir  sahen,  in  einer  "sehr  grosssn  Zahl  von  Fällen  auch  andere 
degenerative  Symptome  nachweisbar  sind.  Ich  will  mich  bei  der 
Frage  der  Zurechenbarkeit  gänzlich  auf  den  Standpunkt  des 
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niodonioii  Straftrosotzbudis  stellen,  das  eine  WillenstVeilieit  annimmt. 
Wenn  it  li  dicsr  iiiiiirlnne.  so  «rrlit  ans  der  Homosexualität  au  sicli 
nicht  hervor,  dass  dei-  honiosexucllr  Akt  stets  als  ein  Zwangsukt 
beti'aclitet  werden  nmss.  Xehmni  wir  riii»'  livstt-rische  Pfisnii  an. 
die  eine  staike  Xeigfinigr  liat.  KatirchnliiK  ii  (kIci  Knlk  '/ii  rsst-u, 
oder  nehmen  wir  eine  hyst«  lisc  ht'  rei^^ou  mit  Hyperorexie  an.  so 
weiden  wir.  wenn  eine  solche  Pei-son  durch  ihn'n  patholotrischcn 
Nahrungfstneb  sich  veranlasst  sieht,  einmal  einen  Diebstahl  auszu- 
tiihren.  keineswegs  deswegen  den  Diehstahl  ihr  nicht  zurech n«  n 
können,  weil  er  von  einer  krankhaften  Erscheinunor  herrührt. 
Kbenso  werden  wir  viele  sexuelle  Akte  den  betreffenden  Individuen 
zurechnen  können  und  zurechnen  müssen,  auch  wenn  wir  das 
sexuelle  Empfinden  in  diesem  konkreten  Fall  als  ein  pathologisches 
ansehen.  Würden  wir  andei-s  urteilen,  so  würen  ja  schliesslich  die 
Homosexuellen  und  sexuell  Perversen  überhaupt  besser  gestellt  als 
die  Heterosexuellen,  die  trotz  ihrps  normalen  Cfeschlechtstriebes 
diesen  in  bei  weitem  der  grOssten  Zahl  der  Fülle  nicht  so  be- 
friedigen können,  wie  sie  es  wünschen.  Nicht  nur  sind  es  soziale 
Pflichten,  die  den  normalen  Mann  daran  hindern,  sondern  oft  auch 
die  Weigerung  der  weiblichen  Person,  ihm  zu  Willen  zu  sein; 
8trafi*eehtliche  und  andere  Umstünde  treten  ansserdem  hindernd 
<'ntgi'fren. 

Wenn  ich  also  auch  die  ausschliessliche  Homosexualität  durch- 
aus für  eine  patludotrische  Erscheinung:  hetrachte.  so  hin  i<'h  weit 
davnii  cntfei-nt.  sie  ohne  weiteres  als  einen  (»rund  lui  die  Ni«  lit- 
zurechenbarkeit  homosexueller  Handluntfen  anzusehen.  Man  wciul" 
auch  nicht  ein.  dass  der  W'oitlaut  des  jresrenwäitiiren  St ra t'^csflz- 
buchs  dazu  luhien  würde,  (rerad*^  davon  kaini  nicht  die  Rede  s^in. 
wenigstens  nicht  nach  dem  deutsdien  Keu'hsstrafgesetzbuche.  l>t  r 
^51  des  deutschen  Keichsstrafofesetzbuchs  erklärt  solche  Handlungen 
als  nicht  strathare  Handlungen,  bei  denen  der  Thäter  zur  Zeit  der 
Begehung  in  einem  Zustand  von  Hewusstlosiirkcit  oder  krankhaft«*r 
Stönuig  der  Geistesthätigkeit  sich  befand,  durch  wehhen  die  frei« 
WillensbestiFunuing  ausgeschlossen  war.  Die  erste  Voraussetzung, 
uni  nach  diesem  Paragraphen  Handlungen  nicht  zuzurechnen,  wiixl 
also  die  sein,  dass  entweder  eine  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  oder  eine  Bewusstlosigkeit  vorliegt.  Was  die  Bewusst- 
losigkeit  betrifft,  so  wird  diese  überhaupt  nur  selten  in  Frage 
kommen.  Eine  solche  Störung  der  Geistesthätigkeit,  wie  sie  in 
i§  51  als  Bewusstlosigkeit  zu  verstehen  ist,  ist  ja  bei  homosexuellen 
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Handliuigeu  fast  nie  vorhanden.  Es  kämen  allenfalls  solche  bomo- 
sexiielle  Handlungen  in  Betracht,  die  unter  dem  Bilde  epilepsie- 

ähnlicher  oder  impulsiver  Akte  verlaufen.  Diese  bilden  aber  eine 
vcrscbwiiuleiuU'  Minorität  im  Verofleicli  zu  der  überaus  grossen  Zalil 
lioniostxiU'ller  Haiidluiio;t«n.  Was  aber  dfii  Zustand  kiankliat'toi* 
Stöi'un^der  (■»«'istcstliätip'keit  betrifft,  so  kiuintt'  dirser  Zustand  aller- 
dings It'icliti'i' angt'iioiinnt'ii  weiden,  besonders  wenn  man  mit  Herne!**) 
.iMTUeksirhrio-t.  da^>  krankhafte  Störungf  der  Geistestbatijikrit  nicht 
einlach  dasselbe  ist.  was  der  Aiisdiuck  (Geisteskrankheit  bc/ciclnict. 
Kine  (Geisteskrankheit  ist  in  dei  iiber\vie»*Miden  Zahl  der  Källe  von 
Homosexualitjit  nicht  anzunehmen,  wir  müssten  denn  dem  Beo;rilt* 
tieisteskrankheit  odei*  Psychose  eine  Ausdehnung  geben,  wie  man 
es  in  der  Tliat  in  neuerei' Zeit  gelegentlich  vei-sucht  hat:  hat  man 
doch  das  »Stottern  und  die  Hysteiie  als  Psychosen  beschlieben  l 
Wenn  man  soweit  geht,  wird  man  allerdings  in  vielen  Fällen  von 
Homosexualität  mit  noch  grössemn  Kecht  eine  (Geisteskrankheit 
annehmen  dürfen.  Aber  diesen  Standjmukt  wollen  wir  in  unsemr 
Umgit'nznng  der  Geisteskrankheit  idcht  einnehmen.  Wenn  wir 
Jedoch  den  Begiitif  der  krankhal'ten  $töii;mg  der  Geistesthätigkeit  von 
dem  der  Geisteskrankheit  abgrenzen  und*  annehmen,  dass  man  als 
krankhaft  viele  Sachen  bezeichnet,  bei  denen  eben  nicht  ohne 
weiteres  eine  Krankheit  anzunehmen  ist.  so  würde  man  schon 
eher  bei-echtigt  seuK  die  ausschliessliche  Homosexualität  als  eine 
krankhafte  Störung  der  Geistesthfttigkeit  anzusehen.  Aber  selbst 
wenn  das  der  Fall  ist.  folgt  daraus  noch  nicht  im  mindesten  ein 
»Strafausschluss  im  Sinne  des  t?  51;  denn  hier  kommt  dooh  ganz 
wesentlich  in  Betraiht.  dass  nach  diesem  Paragrai)hen  nur  solclie 
Fälle  straflos  sind.  Ix'i  deiu  ii  durch  den  Zustand  dei-  krankhatt  'ji 
(^«'istesstiirung  odei-  Bewusstlosigkeit  die  freie  W  illensIx-stiMiiuung 
ausgeschlossen  war.  Viele  Aerzte  behaupten  nun  /.war.  dass  diese 
Frage  den  \y/.\  nichts  aiu^cht.  und  dies  ocschieht  zum  grossen  Teil 
(b'slndb.  weil  die  meisten  i'sychiater  auf  dem  Standpunkt  <les 
Detenninisimis  stehen  und  deshalb  eine  lange  ])syc)Kdogische  Kr- 
ürtei  ung  über  die  freie  \\  illensbestimmung  vor  (H'richt  vei  iuie(U*n 
seln'ii  wollen.  Kiner  inuss  doch  aber  auch  diese  Frage  beantworten, 
und  thatsächiieh  hat  ja  der  Riclit-r  endgiltig  nicht  nur  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  krankhafte  St(irniig  der  (Geistesthätigkeit  vorliegt, 
sondei-n  auch,  ob  dadnrcli  die  freie  W  illensbestimmung  ausgeschlossen 
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war.  Was  difsen  IMnkt  Iwtrifft,  ko  w«*rdpii  wir  zugeben  müssen, 
daKK  in  den  meisten  Fällen  von  Homosi'xnalitSt.  wenn  wir  sie  selbst 

als  krankhat'tt'  Stömn«:  dor  (iHstesth.ltijrkfit  autTassni.  ein  Aus- 
srhhiss  (Irl  in'icii  WillnislMstimmun;:  duit'h  iVwso  Störung  iii<'ht 
vdiiiaiukij  i.sL    In  ciiizolü'Mi  wo  der  «ranz«'  Vorj^Mim  einen 

iiH'lir  iiii]uilsiv<'ii  Chaiakl'  i  ir.ijit.  virlh  it  lit  aur]i  in  cinzt-lFH-n  Fällen 
von  soiistiiri'i"  übenM.-Wsifrer  StiM'irf'ninjr  >  i  .»'s<-hb'rlitst l  irhrs. 
köFiii«'!!  wii'  diesen  Aii<sfhlas>  tivv  W  ilhMi^lifilifit  .iiiiirlinifii.  in  der 
uberfrrosscii  Zaid   von  lir»nH»s»'\"!ieIh'n  ILiiidlniiLrin  siclicilicli  aieljt. 

W'niii  ich  dcMunaeli  aiidi  die  ausschliesslic-li<'  iininnsixualität 
an  sich  schon  als  etwas  Krankhaftes  ansidu*  nnd  in  nocii  ii(ilierenr 
<irade  den  f]:esanit"n  Zustand  des  lietrettenden  Individuums  als 
krankliatt  l)etrachte,  wenn  ausserden»  auflere  Störungen  neuro- 
pathischer  o(b'i'  psychopathischer  Natur  Idnzukoimtien.  so  folgt 
daraas  nicht  im  mindesten,  dass  die  H;mdlun«r  dem  Ii.  ti .  rt.  nden 
nicht  zugei^chnet  werden  kOnne.  Nur  im  konkreten  Falle  wird 
man  den  Versuch  machen  können,  die  Stürke  des  Tiiebes  ab- 
zuschätzen, und  es  wird  vielleicht  dann  auch  der  sachvei-standige 
Arzt  mitunter  dem  Richter  einen  Anhaltepunkt  geben  können.  Wenn 
aber  einige  Leute  aus  der  Thatsache.  dass  man  die  Homosexualität 
an  sich  als  eine  krankhafte  Erscheinung  betrachtet,  den  Schluss 
ziehen,  dass  man  danut  alle  homosexuellen  Akte  nach  dem  Straf- 
gesetzbuch unbestraft  lassen  müsste.  so  sind  die  Betreifenden,  wie 
wir  eben  sahen,  dnrchaus  im  Inlnm. 

Ganz  andei-s  Hegt  natürlich  die  Frage,  ob  es  nicht  angezeigt 
w'iuv,  den  1:?  175  des  ]{eiehsstraf«ri  sotzbnehs  endjriltig  aufzugeben. 
Die  preussisehe  wisseiisi  hal  t  liehe  I)e])Utation  fiir  das  Medizinal- 
wesen liat.  als  sie  inn  Hat  prefraa-t  winde  über  den  Kiitwuif  des 
noiddi'iitsclicii  StrnfL'"('set7,bue)is.  das  hekanntlieh  s)»ätei-  im  all- 
«renieiiicn  deulsrli.  ■>  >i i-al-ics  -t/lMicli  wurde,  diese  MeinuHpf  vertreten, 
und  es  kann  schh  rlit-rdiims  kein  verständigter  (4rund  an<j:eliihrt 
werden,  weshalli  nein  diesen  l*arair)"»phen  ikmIi  weiter  aufrecht 
erhält.  Allerdinofs  haben  sich  nicht  nur  viele  .1  m  isten,  stind*  iii 
auch  nnuiclie  Mediziuer  für  den  l*ara<rr,iplien  ausg-esproclien.  \\  iMk  i 
(xmud  soll  aber  datür  vorhanden  sein ?  Mindestens  sollte  nian  doch 
in  allen  Fällen,  wo  ein  homosexueller  (Geschlechtstrieb  besteht, 
diesen  anticiuierten  Standpunkt  aufgeben.  Wenn  die  Homosexualität 
ein  Zeichen  der  Degenmtion  ist,  so  liegt  keim'  ^'eranlassunor  A'or, 
diese  Personen  zu  zwingen,  üiren  8amen  bei  weiblichen  lA  rsonen 
zu  entleeren;  denn  die  Fortpflanzung  Degenerierter  kann  im  Inter- 
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»  SSO  des  Staates  nicht  erwünscht  st  iii.  Abgest-heu  davon  kommt 
hinza,  dass  wenn  zwei  erwachsene  Pei-soneu  freiwillig  etwas  thuii, 
es  eine  {ranz  uiibeierlitijrte  Eimnischunp:  des  Staates  ist.  den  Be- 
tretfenden  hinderlich  zu  sein,  solanpfe  sie  nU  ht  die  Hechte  dritter 
Personen  verletzen.  Keine  der  Strafreclitstheorien  kann  die 
Strat'barkeit  begründen,  die  Siiiinetheorie  sicherlich  niclit;  die 
Betreftenden  haben  nichts  zu  sühnen.  l)(ini  wenn  wir  zwei  Pei-sonen 
A,  und  B.  liaben.  und  die  Person  A.  hat  den  Trieb,  eine  Handlung  a 
auszuführen,  die  I^'rson  B.  iiat  den  Trieb,  die  Handlung  b  auszu- 
führen, und  dieser  Trieb  ist  bei  beiden  gleich  stark,  so  hat  eine  Siihue- 
tlieorie  doch  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  B.  von  seinem  Standpunkt  nirs 
«twas  anderes  gethan  hat  als  A.  W  enn  nun  aber  A.  mit  der  Hand- 
lung a  seinen  (Jeschlechtstrielt  Ix  iin  Weibe  befiiedigt.  B.  seinen 
ebenso  starken  Geschlechtstrieb^  der  ihn  zur  Handlung  b  treibt,  beim 
Manne,  so  hat  B.  nichts  zu  sühnen,  da  er  ja  von  seinem  Stand- 
punkt aus  genau  dasselbe  thut.  was  A.  von  den»  seinen  aus.  Die 
Besserungstheorie-  hat  noch  weniger  einen  Sinn;  denn  die  Homo-* 
:sexualität  ist  keine  durch  rcht  ilegung  gewonnene  Ueber/eugung, 
•die  Honiosexnalität  ist  ein  Keaktionsmodus.  indem  hierbei  euie 
Fähigkeit  sexueller  Reaktion  auf  die  Reize  der  andeivn  Person 
besteht.  Dass  jemals  durch  eine  Strafe  ein  sexueller  Reaktions- 
modus  geändert  worden  wäre,  wird  niemand  ernstlich  glauben. 
"Was  aber  die  diitte  Theorie,  die  Abschreckungstlicorie  be- 
tritft.  so  kämen  wir  damit  bereits  in  das  Gebiet  des  ht  termi- 
nismus;  denn  eine  AbschreckunizstlienTir  hätte  doch  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  der  Betrettende  nicht  willcnstVei  ist. 
Da  diese  Theorie  die  einzige  wäre,  die  berechtigt  ist.  so  könnten 
iiui'  die  exemplarischsten  Strafen  eine  logische  Berechtigung  haben. 
Soweit  geht  aber  heute  in  Kui  opa  fast  keiner  luolir.  ausser  in  dem 
,,aufgeklärten"  Kngland  und  in  Eussland.  solche  Strafen  für  ;ui- 
gezeigt  zu  halten.  Abgesehen  davon  wird  die  Abschreckung  allenfalls 
dahin  führen,  dass  die  Betretfenden  manche  homosexuellen  Akte, 
vermeiden;  sie  würden  ahei-  in  den  meisten  Fällen  zui*  Onanie  ge- 
trieben. Der  geringe  W  ert  dei-  Abschreckunsr  kiuin  nicht  ivcht- 
fertigeu.  dass  dieser  Paragrai)h  aufrecht  erhalten  wird,  solange 
nicht  wi(  Ii ti^l:ere  (iründe  für  die  Autivcliterhaltung  in  Fiage  kommen. 
Dies  ist  al)er  in  keiner  \\'<>ise  dei  F;ill.  Im  Uegenteii.  Es  sei 
noch  auf  das  abscheuliche  Krpressertum  hingewiesen,  in  zahl- 
reichen Ländern  schamlos  wuchert,  ich  habe  in  neuerer  Zeit 
wieder  Fälle  in  Berlin  ge.sehent  wo  gewerbsmässige  Erpresser 
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rininon  lHMlnnoi!iswprt*^n  Homoscxuclh'ii.  die  (liinii  ihre  pMsti«r<'n 
Fähiiikcitt  ii  zu  iriossen  Ijoistiiiijron  l)ei-utV*n  sind,  dio  Lebenst'n'ude 
und  Arbeitskrait  unt(Mfj:ral)cn.  Wer  (iclefr^'nlifit  f^c.'habt  hnt.  dieses 
Erpressertuin  zu  beobachten,  das.  wie  iibriofens  bemerkt  sei.  von 
den  Berlinei-  Hehörden  scharf  bekämpft  wird,  der  wird  Bedenken 
tragen  nifissen.  in  dem  $j  ITü  des  Reiehsstral'gesetzbudLS  etwas 
{Segensreiches  zu  sehen. 

Bei  der  ganzen  Anwendung  des  175  ist  auch  die  unkhire 
Auslegung  desselhen  noch  besondei-s  zu  bi'tonen.  Ks  sind  nicht 
unzüchtige  Hnii(lliiiif>en  zwisrluMi  Personen  des  nuiinilichen(ieschlechts 
in  diesem  Paragraphen  mit  Strale  bedi-oht.  sonch'rn  nur  die  wi(!<'r- 
natürliche  Unzu<  !it  nnrl  e!tts]>i-echend  einer lleichsgericlitsentscheidung 
sind  hierunter  nur  KäUe  zu  veistehen.  wo  die  Akte  des  Homo- 
sexuellen etwas  B(Mschlafähnliches  daiMtellen.  Aut  den  A^'iders])ruch, 
der  darin  lii'Lit.  dnss  honiosexnelle  Akte  zwischen  weililiclifn 
PpTNonen  i\berhtiupt  uicht  mit  »"Strafe  bedroht  sind,  sei  nur  kuiz 
hingewesen. 

* 

Das  Vfrliälliiis  der  Hoiiiosrxii.ilitnt  zu  den  physischen  l)egene - 
latioiiszeiclicii  ist  iiocli  weniLr  iMiorscht :  dnrh  haben  die  bis- 
lii'i'i^-i'M  riiteisut  liUM^cn  .uich  in  dirsn-  Erziehung  innuei-hin  schon 
inauchcs  Bemerkcuswerte  <rfzeiiit.  Px'traditen  wir  zunächst  <lie 
Ps('ucl(tli('iiua])hio(!itt'n.  so  ci^-ieUT  sich,  dass  sich  bei  ihnen  in  einer 
grosseu  Kcilie  \(in  Fallen  Homosexualität  entwickelt.  Bei  dem 
Pseuthtlit't iu;i|)hi'(M!itisnins  lialn'ii  \vii-  d.is  wnhre  (lescldecht  stets 
nach  der  Beschatt'eidieit  der  Kciiiidriiseii  zu  heui'teilrii.  d.  h..  wenn 
Hoden  vorhanden  sitid.  i-ecliiieii  wir  das  Individuuni  zu  dem  männ- 
lichen, wenn  Eierstürke  vdr  lmndeii  sind,  zu  dem  u  eildiehen  liescliiecht. 
Xun  sind  bekanntlicli  bei  Pseuddiermaphroditen  gei'ade  die  äusseren 
Geschleclitsteile  nicht  selten  atidei-s  entwickelt,  als  es  den  Keim- 
drüsen ents|)ri(  lit.  So  können  trotz  Vorhandenseins  von  Testikeln 
die  äusseren  (.xenilalieii  denen  des  weibliclien  (iescldechts  in  einer 
solchen  Weise  irh'ichen.  dass  das  individuuio  tälschlicherweise 
weiblich  getauft  und  er/ogen  wird.  Es  hat  sich  nun  hierl)ei  liernus- 
gestellt.  d;iss  in  einer  li'ewissen  Zahl  von  Eälh'ii  trotz  (»iiies  soh  lnMi 
hei  der  <iehurt  aul'iienoMnnenen  Irrtums  zui'  Zeit  der  Puhei  tät  udci' 
um  diese  Zeit  lieruni  die  (ieschleclitsindiv  idnaiilät  so  mächt  iL»"  he iTor- 
bricht.  dass  sich  trotz  allei-  entgegengesetzten  erzieherischen 
>rassregehi  das   Individuum,    was  den  (Tesclihchtsirieb  anlangt. 

hclüiesslicü  dem  wahren  Geschlecht  entsprechend  eatwii*jielt.  In 

12* 
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manchoii  FälKii  ist  ab*  r  das  ( icgviitcil  Ijcohachtct  worden,  tl.  Ii. 
(Irr  (T<'S(  liltM  htstricl)  ciitwiekflte  sich  so.  wie  es  ikii  Kt  iiadriiscii 
ni<'ht  t'iitspi  acli:  ein  IikHn  idiinni  mit  Flodcii  zeig't  weiblichen 
Charnktci-,  wcihlichc  Ncigiui^t  u  uiul  Ih  soikI.'is  auch  gcschlcclitliclie 
Ncimiii^-  zu  Krauen.  Dieses  Zusaiiitiit  iitieilea  \on  Pseudohei-ina- 
plüüditisiiius  und  Homosexualität  ist  iiiiniiThiii  beiiierivensw crt.  wenn 
auch  in  sohlieu  FäUen  nicht  siivu^'  wissenschaftlich  icsl»{'stellt 
werden  kaun.  ob  die  Ho?nost  xualität  hier  als  eine  p'olge  dei-  Kr- 
ziehuuf?  aufzufassen  ist,  hei  der  ein  lalsdies  deseldecht  an^renonuneii 
wurde.  Ks  nin^;  diese  falsdie  Erziehung  in  niaaehen  Fällen 
iM'irünstiüend  wiiken.  ^litunter  abei'  dürfte  die  Eutwickelnn^  der 
Hniiiosexu  ilität  auch  eine  andere  Ursache  habeu.  Bei  Pseudo- 
lii  i  luaplii  udisie  findet  näiidich  häufie:  nicht  nur  an  den  äusseren 
(renitalieii  eine  dem  ( lescldeelit  niclit  zukoiniuemh'  Kutwickeluiio- 
Stuttj  sontlern  auch  am  Kuipei  /ei^-eii  sich  zahh'eiche  KioenscliafttMi. 
wie  sie  unter  normalen  Verliältnissen  nur  dem  amh-ren  ( rescldeclit 
zukonuneii.  Solche  l*seii(|oliermai>lii'0(liten  xei<»*<'ii  ti'otz  Vorhanden- 
seins \on  Testikelii  Brustdi iisenent wickehuiii.  die  bis  zur  Milch- 
alisonderuiig  ^ehen  kainj.  weibliche  Kehlkopf  hildunjr.  voU- 
stUndiü'es  odei-  stellenweiscs  FehhMi  des  liai'ts.  ja  sog^ar  eine 
Beckenhilduiig.  wie  sie  dem  weiblichen  ( ieschlecht  eiui  iitündich  ist^ 
u.  s.  w.  Genau  ebenso  nun.  wie  sich  diese  somatischen  sekundären 
(Jeschlechtscharaktere  mituntei'  I)t>i  Pspudnherninpliroth'sie  konträr 
dem  wahi'en  (Geschlecht  entwickeln,  ist  dies  liei  psychi.schen  Kiuen- 
schaften  nicht  selten  der  Fall.  Dass  die  konträre  psychische  Knt- 
wickelungf  nutuut«M-  eine  eing-eboreiie  iMLit  iisclialt  ist.  g:ehl  daraus 
hervor,  dass  auch  bei  manchen  Pseudo-Hirmaplirodilen.  wo  das 
richtige  (Tcschlechl  anti'enommen  wurde,  eine  kouti'äre  Kntwickehuig 
beobachtet  wird.  Bi'ispielsweise  wui'de  von  Hofmann"''')  ein  Fall  be- 
richtet, betrett'end  eine  weibliche  l'seudoherniaplnoditiii.  wo  bei 
der  Geburt  das  richtige  Geschleciit  angenommen  wurde,  die  sich 
über  s]n'iter  doch  dem  mäiudichen  (Tesclüecht  gemäss  «Mit wickelte. 
Die  Person  woide  Kutscher  und  starb  durch  den  HufscUlag  ime& 
Pferdes. 

Abgesehen  vou  diesen  Fällen  von  Ps»'U(loherma])hrodisie  köinien 
wir  noch  einen  weiteren  Zusammenhang  zwischen  Homosexualität 
und  abnormen  physischen  Bildungen  feststellen.  Weiui  nändich 
auch  die  äussemi  Genitalien  vollkoinmen  noiinai  gebildet  siud^ 

')  Artikel  Hormapliroflitisiirae  tn  fSulonburgs  Rcftlencyklopfidia.  9.  B<l. 
2.  Autl.   S.  327, 
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zofp'ii  sii  h  hei  iM  -timmtvii  li(»tint>t'xu<  1!<  a  Pitsimumi  docli  Bil(liiii<,n  n 
am  Köipt'i-.   (Ii«    untrr  ?H»nnal«'n  Vi'rhältnisscii  mir  juid»  !«'?! 

(Tcsclilrclit  zuko!mii»Mi  i  ;^  ^iiid  v,)|<  Im»  F  von  nirmnlirlici"  Kiii  in  r- 
liildiiiii;'  bi'i  w<'il)lirli.'ii  ( •^rlilcrhts'lriiM-ii  in  i.riu  i-»'r  Z*'iT  mIs 
^Inskiili^iiHi'^  uimI  iiuiji«'k«'lii  i  I-  .  llf  mki  wciMit  lit*r  Kiu  jM  rliiMii-!'^- 
beim  niäiii'liclu  ii  <  >-rh!< clit  als  Fuir'nisüins  Ik  srliri«  !  cri  wiinl'  n/') 
Mit  d!*'s«-)i  Ki>rli.-iiiiiiiurii  (lf<  M'iskulisnii;-^  iiinl  l-'i-ininisfiius  \\\u\r\ 
sich  iii  filier  ;it  \\  i-^^'  U  /.  Iii  \<>ii  Källfii  Holt!" - -Nin lit'it  vt-rkuiipft . 
Kill  Fall  von  MMskiilisnms  y.'-i'^i  /  !V.  filinlirl;  wie  wir  di.--  Ihm 
Fälh'ii  von  l*'<»Hidolu'riiia|»lii'odisit*  «;fs»'lH*H  lialM  ii.  üi«^  Ii  :rt  iii  w  ii 
luiiuf  uiul  K»*lilkoptVnUvi(  krImiL''  ä'iiilicli  wie  l»<  ini  in.iiiiilirin'ii  «ic- 
sclikchl:   aiKlncrscit^   kann   »in  von  }Viiiiiiisiitii>   trotz  iriit 

iMitwicktdt'M-  Hoden  (I»'utlir!i  :iiis<r»'l)il(lrlr  lliii^tdrü^Mi  aalut  iMii. 
i\  rattt-KUiiifi"^^  • )  bo/j-iciinot  konti  rn- '«•xiu  Iii*  .Maiiii»  r.  I  i  i  d»-ii«'ii  iii«-ht 
Ulli  der  ( 'iiaraktfi-  und  d  is  ^riwuc  i-  ühlm  der  abnoiiiicii  ( M*srld»'(  Iits- 
«  iiiptiinlnni!'  koiifrruont  sind,  sondern  aiicli  in  Sk«di'ttliilduiiir.  (le-^ielits- 

.t\  j>us.  Stimme  ii.  s.  \v..  Ul»eiliaui)t  in  aiitliropoliiaisclier  liinsirlit  das 
ludivlflmun  sich  (h-m  weihlicheii  ( n  vcldtM  ht  nähert  als  Aüdrniryne. 
^^'eil>e!  mit  ('iitsi)r<'<'h('ndcin  iii  iiHiiiciieii  'IVpus  :ils  (iyiiniidi  r  In 
diese  (Jrui»|)e  von  kontiäjcr  Kntwickeliin«!:  mhi  körperlichen  ()r«:aiie!j 
würden  anch  srdcltc  Fälle  voll  llomosexnalii.tt  «reli<>ren.  wo  die 
Kelilkopj'lMldniii:  imlei^  lifsch.itten  ist.  K  .  <  dem  hetretieiiden  (le- 
scldecht  /(ikoniint.  Herr  Dr.  Tlu'odor  S.  Fiat  tu  in  Herliii  hat 
mit  mir  <r<'ineiiisnH  zahlieiche  deiartiire  rnteisuchimp'ii  vor- 
«it'iiominen.  und  wir  haben  in  einer  Keiiie  vrni  Fällen  beobachtet, 
dass  deutlich  männliche  Kijicnschrift'n  Mit  dem  Kehlkopf  Inuno- 
sexueller  Weibliche)'  Persrnien  voiiiandeii  Würeil.  hie  betrelleildeil 
Peisonoii  waren  ziint  Teil  IMostituierte.  und  wenn  auch  .Masini  ■'•  ) 
behaupt«'t.  ilass  bei  prosiituierten  Wciliern  in  überaus  zahlreichen 
Fällen   di'r   Kehlko])f  nicht    typisch   «iebildet    sei.   so   hat  Herr 

.  Dr.  Flat.iu  dies  bei  unseren  iiemeinsameii  rntersuchunjr«'M.  die  sich 
auch  auf  zahlreiche  heterosexuelle  Prostituieite  bezo<:'en.  nicht  iie- 
funden.    F<'rn"i-  haben  sicli  unsere  riitersuchiin«rcn  niclit  nur  auf 

.  homosexuelle  Prostituierte,  sondern  aucli  auf  andere  homosexuelle 
weibliche  und  nulnnlidie  Pei-soiU'ii  eisUvt-kt.    Auoli  hvi  molii-ereii 

''')('b.  Fere,  Norvcnkrankbeitcn   und   ilirc   Vonnl)un;,'.      Deutsch  von 
Hubert  Schnitzer,   ßerlin  1806.   S.  210. 

Ivraffti-EbiDg,  Pejchopathia  seximli».  9.  Aufl.  Stuttgart  1894.   ä.  275 
un  l  282. 

Masini,  Laringoscopia  di  5()  prostitnte.   Archirio  di  Psichiatria.   14.  Bd. 

&  145. 
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anderen  homosexuelicn  l'crsoneii  '/AngUm  sich  (leutiich  inäunliche 
Eigenscliat'ton  am  Kclilkopf.  Wir  sind  durchnns  nicht  geimgtf 
einstweilen  hieraus  weitgehende  Schlüsse  zu  ziehen,  zumal  da  zu 
endg^iltigen  Schl&ssen  unser  Beobaehtungsmateml  wohl  doch  noch, 
nicht  gross  genug  ist. 

Früher  hat  man  in  somatischer  Hinsicht  besonders  immer 
Gewicht  darauf  gelegt,  dass  man  allerlei  objektive  Zeichen  fCir  die 
Austlbung  der  Päderastie  nachzuweisen  versuchte.  Besonders  haben 
einige  franz5sische  Autoren,  u.  a.  Tardien,*)  objektive  Beweise 
fftr  die  chronische  Ausübung  der  aktiven  und  der  passiven  Päderastie 
feststellen  zu  können  geglaubt.  Bald  sollte  es  die  trichterförmige 
Bildung  des  Anus  sein,  bald  sollten  es  bestimmte  Missbildnngen 
am  Membrnm  sein,  die  den  Beweis  der  Päderastie  erbringen  liessent 
bald  wurden  allgemeine  Krankheitserscheinungen  angenommen. 
Besonders  hat  Johann  Ludwig  Casper  diesen  sogenannten  objek- 
tiven Zeichen  der  Päderastie  eine  scharfe  Kritik  entgegengestellt, 
und  ebenso  wie  Casper  haben  später  auch  andere  Autoren,  z*  B. 
in  Frankreich  Bronardel**)  ei*kannt,  dass  die  sogenannten  objektiven 
Zeichen  der  Päderastie,  besonders  der  chronisch  geftbten  Päderastie 
ntn'  einen  sehr  zweifelhaften  Wert  hätten.  Die  Untersuchungen 
auf  objektive  Zeichen  der  Pädei*astie  haben  heute  höchstens  noch 
eine  forensische  Bedeutung  in  akuten  Fällen.  Eine  allgemeine 
Bedeutung  haben  sie  sonst  schon  deshalb  nicht  mehr,  weil  fest- 
gestellt ist,  dass  in  den  allerseltensten  Fällen  die  geschlechtliche 
Befriedigung  dnrch  Immissio  membri  in  anuni  geschieht. 

Die  Befriedigung  kann  auf  mehrfache  Weise  vorgenommen 
werden.  Da  eine  derartig  natürliche  Befriedigung,  wie  sie  beim 
normalen  heterosexuellen  Trieb  vorliegt,  ausgesclilossen  ist,  so 
kann  es  nicht  verwundern,  dass  die  Betretfenden  viel  lach  lierum- 
probieren,  um  zu  versuchen,  Aveh-he  Art  der  Befriedigung  ilinen 
am  meisten  zusagt.  Die  passive  Päderastie  scheint  übrigens  eii.er 
Reihe  von  Homosexuellen  und  zwar  namentlich  solchen,  die  Zeichen 
von  Etieniinatiun  zeigen,  besonders  zuzu>agen,  doch  giebt  es  auch 
hierbei  Ausnahmen.  Die  aktive  Päderastie  ist  ein  verhältnismässig 
selten  von  homosexuellen  Mäniicru  bevorzugter  Akt;  indessen  giebt 
es  entschieden  einzelne,  die  auch  diesen  Akt  besonders  lieben. 

*)  Tardiea,  ^tade  medico^legale  Sur  les  attentats  aux  moeurs.  Paris  1858. 

**J  BrouarJel,  Sinnes  de  pttlerostie  yassive  uad  Federastie  passive  et  active. 
Gazette  des  HOpitaux.  No.  67  uad  79.  18S7. 
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Am  häufigsten  scheint  die  niutnelle  Masturbation,  Andifieken  des 
^rembiunis  an  den  Körper  o  1er  die  Schenkel  des  andern,  Coitus 
iater  leiiiora,  ferner  Reizung  des  Membrums  per  linguam  alterius 
bevorzugt  zu  «ein.  Wahrscheinlich  übt  nidit  nur  das  eigene  Aus- 
probieren, sondern  auch  das  Beispiel  auf  die  Art  der  Befriedigung 
einen  Einfluss  aus;  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  hierbei 
auch  gewisse  individuelle  J)ispositionen  von  Bedeutung  sind. 

Ebenso,  wie  sicli  beim  heterosexuellen  Trieb  mit  diesem  selbst 
zahlreiche  Perver.sioneii  verbinden,  z.  B.  Masochismus,  Sadismus, 
Stiefelfetischismus,  ebenso  kommt  dies  auch  beim  homosexuellen 
vor,  wie  hier  kurz  bemerkt  sei.  Es  besteht  dann  nicht  nur  eine 
gewöhnliche  geschlechtliche  Zuneigung  des  Mannes  zum  Manne, 
sondern  diese  bietet  gleichzeitig  eine  gewisse  Komplikation  dar, 
indem  sich  mit  der  Homosexualität  z.  B.  masochistische  Neigungen 
verbinden,  d.  Ii.  der  Drang,  durch  den  geliebten  Mann  gemisshandelt 
zu  werden. 

Vielfach  wurde  früher  die  männliche  Prostitution  mit  der 
Homosexualität  an  sich  konfundiert.  Die  käufliche  mannmännliche 
Liebe  ist  sehr  alt.  Schon  Til)ull  klagt  in  einer  Flef^ie  über  die 
Untreue  seines  grausamen  Knaben,  der  durch  Geschenke  besiegt 
ward.  In  neuerer  Zeit  haben  besonders  Tardieu  und  Carlier 
über  die  mannmänniiche  Prostitution  in  Frankreich  Mitteilungen 
gemacht,  ferner  hat  auch  Jeannel  viele  Einzelheiten  berichtet, 
lieber  die  mannmännliche  Prostitution  in  Frankreich  verdanken 
wir  aus  der  neueren  Zeit  eingehende  Mitteilungen  auch  Coffignon. 
Diese  männlichen  französischen  Prostituierten,  l'etil-jesus  genannt, 
haben  ihre  Kundschaft  besonders  in  Hotels.  Was  die  Berliner 
männliche  Prostitution  betrifft,  so  berücksichtige  ich  hier  natürlich 
nur  die,  die  sich  mit  dem  geschlechtlichen  Verkehr  mit  Männern 
bescbäfUgt.  Es  giebt  nämlich  zweifellos  in  Berlin  prostituierte 
Männer,  die  für  ihren  geschlechtlichen  Verkehr  auch  von  weib- 
lichen Personen  eilialten  werden.  Ich  rechne  hierzu  nicht  nur 
die  sogenannten  Zuhälter,  die  sich  in  fast  allen  grösseren  Städten 
au  die  weiblichen  l*rostituierten  heften,  sondern  ich  meine  be- 
sonders solche  Männer,  die  von  wohlsituierlen  Frauen  zur  Be- 
friedigung ihrer  liibido  gesucht  und  hierfür  materiell  schadlos 
gehalten  werden.  AVas  die  männlichen  Prostituierten  betrifft,  die 
sich  dem  geschlechtlichen  Verkehr  mit  Männern  widmen,  so  ist 
ein  Teil  derselben  überhaupt  nicht  homosexuell.  £s  giebt  eine 
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ganze  Aiizalil  lioniosexueller  Mäiinei.  die  gerade  mit  lietero- 
yexuelleii  Miinneni  am  liebsten  verkehren.  Alles  Weibisclip  am 
Manne  ist  ihnen  verhasst,  und  je  männlicher  der  Mann  fühlt,  um 
so  mehr  reizt  er  sie.  Es  kann  unter  diesen  T'mständen 
nicht  verwundern,  davss  dein  sclimaclivulleu  Geweihe  der  Prostitution 
sicli  auch  heterose.xuelle  Männer  zuwenden,  um  auf  diese  AVeise 
ihi'e  Einnalimen  zu  vermehren.  Ein  p-osser  Teil  der  männliciien 
l^ro.stituieiten  besteht  abei-  ans  homosexuellen  ]\räiinern,  die  sich 
anderen  homosexuellen  Mannein  für  Held  zur  Vertilgung::  stellen. 
Als  eine  besondere  ITnteiahteiliiMg  dieser  humosexuellen  Prosti- 
tuierten niüchte  ich  noch  eine  ürupiie  anfiihien,  die  mit  Vorliebe 
in  Frauenkleidern  herumläuft,  um  auf  diese  Weise  geeignete  Männer 
zu  ergattern.  Es  giebt  nämlich  auch  unter  den  homosexuellen 
Prostituierten  wieder  einzelne,  die  am  liebsten  ndt  normalen  IMänin  rii 
verkehren.  Sie  suelien  desliall»  durch  ]>assende  Verkleidung  Männer 
zu  täuscljen.  Ks  <iiebl  sicher  eine  Reihe  niännlicher  l^roslituierten, 
die  es  infolge  ihi  er  kiuistliehen  \'eikleiduiig,  Verstellung  der  Stimme 
und  des  Benehniens  zu  einer  derartigen  Fertigkeit  gebracht  haben, 
dass  sie  von  iiurmalen  Männern  für  Frauen  gehalten  werden.  Jn 
welcher  AVeise  die  Täuscliung  weiter  geschieht,  niik-hte  ieli  hier 
nicht  auseinandersetzen.  Ich  will  nur  kurz  erwähnen,  dass  zahl- 
reiche Ausflüchte  gemacht  erden,  um  den  andern,  der  ein  Weib 
vor  sicli  zu  haben  glaubt,  vom  Koitus  abzuhalten.  Bald  wird 
Menstiuation  vorgeschützt,  bald  auch  etwas  anderes.  Die  Pe- 
friedigung  i>t  iu  einer  Peihe  mir  bekannt  gewordener  Fälle  iu 
Droschken  mittelst  Masturbation  des  heterosexuellen  Mannes  durch 
den  homosexuellen  Piosiituierten,  der  von  jenem  für  ein  Weib  ge- 
halten wurde,  ausgeiibt  worden. 

Im  engsten  Zusamukenhang  mit  der  männlichen  Prost itntion 
steht  das  Erpressertum.  das  übrigens  keineswegs  allein  in  Ländern 
ausgebildet  ist,  wo  der  homosexuelle  Verkehr  strafbar  ist,  sondern 
auch  in  anderen  Ländern.  Doch  bildet  nichtsdestoweniger  die 
Strafbaikeit  der  ,.wideniatürlichen  Unzucht"  zweifellos  eiue  Haupt- 
stütze für  das  Erpressertum. 

*  * 

Veihältnismässig  wenig  erlor.scht  ist  bisher  die  Homosexualität 
unter  den  weiblichen  Personen.  Als  bemerkenswerte  Thatsache 
muss  zunächst  hervoi  gehoben  werden,  dass  homosexuellerGeschlechts- 
verkehr  etwas  auffallend  Häufiges  unter  l'iostituierten  ist.  Ich 
liabe  bei  meinen  Nachforschungen  in  Berlin  diese  Thatsache  ahs 
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absolut  sicher  feststellen  kümien.   Sif*  wird  aber  auch  von  anderer 
Seite  angegeben.    Schon  Pareut  Duchatelt  t  i  hat  auf  den  rriha- 
dismus  der  Paiiser  Prosiitiiierteii  hinfrewiestiii  uiul  eruälnUe  hierbei, 
<lass  die  homo-^exuell  v«  rkchi  t  ii den  weihlichen  Personen  von  den 
anderen  Prostituierten   veräehllith  anf^esehen  werden.    Kine  ähn- 
liche JOi scheinung:  VÄ<»t  si(di  auch  bei  der  berliner  Prostitutiitn 
feststellen.    AllerdinL^s  scdieiiit  die  Annahme,  da-^s  srdehe  Persuiien 
von  andei  en  i'rostitiiierten  als  niinderwei  tit(  angeseiieii  werden,  nicht 
mehr  so  allgemein  berecht i^rt  zu  sein  wie  fii'ilier.   Viele  l^rof^tit liierte 
leugnen  z^var  iiiren  homosexuellen  \'eikelir.  ohw.dd  er  siattühtl^t 
Es  ist  aber  niclit  immer  klar.  ;iu>  weldieiu  (imnde  sie  ihn  ab- 
streiten.   Mitunter  maq:  das  M(<tiv  hierzu  der  W'nnscli  sein.  (la>> 
sie.  nicht  als  mindei  wertig  aiige>ehen  werden  wtdlen.    Aridei  ei'.>eils 
al)fr   scheinen  duch    gewisse  (-ipschattsruck^icliteu   mass<j;ebeiid  ZU 
sein.   Oa  näinlicli  im  honiosexuelleii  Verkehr  uiitei"  lien  I'nxlituierten 
die  Petriedigüujr  oft  durch  den  f'unniliiifrus  st.iftlindet.   ist  es  für 
viele  Männer  etwas  Jäkelen ep:eniie>.  mit  ilei  artigen  lioinoseNuellen 
Weibern  f^eschleidillich  zu  verkeiiren,  und  in>iiferu  niugen  es  aucli 
materielk^  (iriinde  <ein,  die  die  Prostituierten  veranlassen,  ihren 
homosexuellen  Verkehr  zu  verlieinilichen.    Auch  ab^^eseljen  von 
den  Kreisen  der  J'i (otituierlen  findet  man  den  lioino>exuellen  (Ge- 
schlechtstrieb bei  Frauen  selu'  hallt^'^^    bchausiiirlt-i  innen.  Kun<t- 
lerinnen,  Krankens(  hwestern,  fernei  manche  Mädchen  in  biirgeriichen 
Berufsarten  sind  mir  in  dieser  Beziehung  bekannt.    Aber  auch 
verheiratete  Flauen  >ind  nicht  selten  derartif^en  Kniprtndung;en 
unterworfen,  die  dann  zu  schweren  Stürunjren  der  Ehe,  ja  zu  deren 
Scheidung  fidiren  können,  l)es(»nders  wenn  eine  "Frau  durch  Uomu" 
sexuelle  Liebesleidenschatt  iiirem  IVfanne  entfremdet  wird. 

Was  die  Art  der  Befriedigung  homosexueller  weiblicher  Per- 
sonen betritft,  so  ist  sie  verschieden.  Ich  habe  fast  den  Eindi  ui  k. 
dass  es  von  dem  Milieu,  in  dem  die  Betreffenden  leben,  abliängt. 
in  w^elcher  Weise  die  Befriedigung  geschieht  Ich  deutete  an.  dass 
bei  weiblichen  Prostituierten  der  Cunnilingus  etwas  auttallend 
Häufiges  sei.  Die  gleiche  Art  der  Befriedigung  findet  auch  bei 
einer  ganzen  Eeihe  von  homosexuellen  weiblichen  Personen  statt, 
die  nicht  der  Prostitution,  auch  nicht  einmal  den  sogenannten 
niederen  Klassen,  sondern  „der  besten  Gesellschaft"  angehören. 
In  einzelnen  Fällen  von  homosexuellen  Frauen  ist  es  mir  jedoch 

*)  Paront  Duchutelet,  De  la  Prostitution  duis  la  vQle  de  Paris.  Brnxollos 
.1836.  S.  lOOif. 
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bekannr,  dass  >:ie  nie  diut  li  ('unnilingus  mit  einander  verkelneii, 
dass  sich  tler  Verkehr  vielmehr  auf  mutuelle  Fiiktioiieii  an  den 
Genitalien  und  Reibung  derselben  aneinander  oder  Reibung  der- 
selben mit  dem  Bein  der  anderen  Person  oder  Reibiinji^  der  Genitalien 
aneinander  bescliränkt.  AVas  den  letzteren  Fall  beiiitFt,  so  wurde 
ich  von  einer  liomosexuellen  D.une  daraul  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Annalmie.  dass  etwa  Bauch  an  Bauch  solche  weib- 
liche Personen  geschlechllich  verkehren,  kaum  denkbar  sei;  die 
weiblichen  Genitalien  lägen  viel  zu  selir  zurück,  als  dass  dies 
möglich  wäre;  es  fände  vielmehr  eine  etwas  komidiziertere  Lage- 
rung  statt. 

Homosexuelle  Frauen  haben  nicht  selten  ihr  bestimmtes  Ver- 
hältnis, mit  dem  sie  zusammeitwoliiien  Ott  geschieht  dies  unter 
der  Form  der  Freundscbatt ;  mituntei'  siiielt  auch  die  eine  weib- 
liche Pei^ou  die  Rolle  einer  ( lesellschafterin  odei*  auch  einer 
Lehrerin.  Solche  h()ni(,»exiicllen  Lit^besverhältnisse  können  Jahre, 
ja  Jahrzehnte  hiudurcU  druiern.  Sie  tindeii  sich  ebenso  wie 
bei  anderen  Frauen  auch  bei  der  weiblichen  Prostitution.  Auch 
liier  kommt  es  mitunter  vor,  dass  die  eine  Person  nach  aussen  die 
Rolle  eines  Dienstmädchens  spielt,  zuweilen  aber  leben  beide  Teile 
von  der  heterosexuellen  Prostitution.  Bei  diesen  weiblichen  Liebes- 
verhältrji-M  II  >ind  die  Rollen  nicht  selten  ziemlich  scliatf  gesondert, 
indem  die  eine  l'artei  die  aktive,  die  andere  die  passive  R'dle. 
besonders  auch  beim  wirklichen  Geschlechtsverkehr  durch runuilingas 
spielt.  Von  dieser  Sonderung  kommen  die  in  Beilin  nicht  nug-e- 
widinliclieu  Ausdrücke  für  die  beiden  Teile  „Vater  und  Mniter'* 
oder  ..Papa  und  ISfama".  Es  wird  dann  der  aktive  Teil  als  Vater, 
der  passive  als  Mutter  bezeichnet. 

« 

Auch  die  Frage  betreffend  die  therapeutische  Behandlung 
sexueller  Perversionen  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  diskutiert 
worden.  Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  es  in  einer  Reihe 
von  Fällen  möglich  ist,  homosexuelle  Neigungen  in  heterosexuelle 
zu  verwandeln.  Die  mehrfach*)  geäusserte  Annahme,  hieraus  gehe 
hervor,  dass  die  Homosexualität  nicht  angeboren  sei.  ist  jedoch 
zuriickzuweisen.  Ebenso,  wie  wir  wissen,  dass  ererbte  Instinkte 
bei  Tieren  mitunter  durch  iJie.^sur  umgewandelt  oder  zin  iickgedrängt 
werden  können,  ebenso  ist  dies  hier  der  Fall.    Es  handelt  sich 

*)  Z,  B.  von  Kraepelin,  Psychiatrie.    4.  Aull.    I^eipztg  1893.    &  691. 
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bei  der  Riclitnng  des  Gescblecbtstriebes,  was  die  Ererbung  betriift, 
immer  nur  um  einen  ererbten  Reaktionsmodus,  und  genau  dasselbe 
können  wir  bei  allen  eingeborenen  Instinkten  beobachten.  "Wenn 
wir  nun  bei  normalen  Instinkten  feststellen  können,  dass  eine 
künstliche  Unterdrückung  gelingt,  so  werden  wir  dasselbe  von 
eingeborenen  pathologisclien  Instinkten  nicht  bestreiten  können; 
keineswegs  kann  der  weitgeliende  Schluss  jener  Autoreu  gebilligt 
werden,  die  aus  der  e:ele^entliclien  T^mwandlung  der  Homosexualität 
in  die  lleterosexiuüuui  üjil^  Mtiiuuig  von  dem  Erworbenseiii  der 
HomosexuaiiLaL  ijerleiteu.  Wie  irrtümlich  dieser  Schluss  wäre, 
geht  aus  folgender  Erwägung  am  besten  hervor.  Die  Autoren, 
die  solche  Meinung  hegen,  sagen:  die  Homosexualität  ist  in  solclieu 
Fallen  entstanden,  indem  irgendwelche  homosexuelle  Kunlriicke  in 
der  Kindheit  sich  mit  den  sexuellen  (lefühlen,  die  von  denOIeschlechts- 
orgauen  ausgingen,  vtikiii'iptten;  dies  Moment  sei  ein  rein  zu- 
fälliges gewesen.  Da  nun  aber  bei  solchen  homosexuellen  Personen 
die  HeteroSexualität  häutig  gänzlich  zurückgedrängt  wird,  so  geht 
docii  daraus  hervor,  dass  diese  Autoren  annehmen,  dass  die 
Heterosexualiiät  in  solchen  Fällen  durch  solche  honujsexuelle  Ein- 
drücke zurückgedrängt,  beziehungsweise  uuterdiückt  wurde.  Die 
Autoren  haben  nun  zwei  Auswege:  entweder  geben  sie  zu,  dass 
die  Heteioscxualität  beim  noniialen  Menschen  ererbt  ist,  oder  sie 
müssen  dies  leugnen,  AVenn  sie  zugeben,  dass  die  Hetei  (»Sexualität 
ererbt  ist,  so  geben  sie  damit  zu,  dass  durch  Eindrucke  intra  vitam 
eine  ererbte  Heterosexualiiät  unterdrückt  werden  kann,  und  dann 
würde  der  weitere  Schluss  gemacht  werden  nüissen.  dass  ganz 
ebenso  durch  Eindiücke  intra  vitam  und  aueh  durch  eine  i>a.ssende 
Behandlung  die  Homosexualität  unterdriickt  werden  kann,  auch 
wenn  sie  ererbt  ist.  Oder  jene  Autuieu  nehmeu  au,  dass  die 
HeteroSexualität  auch  beim  nttmialeu  Menschen  nicht  ererbt  ist. 
Dies  würde  aber  mit  allem,  was  wir  bisljer  angenonnneu  haben, 
so  im  Widersprucli  -inhen.  dass  auch  nur  wenige  Autoren  die^p 
Behauptung  ausge  i  r  chen  haben.  Sie  ist  thatsächlich  auch  gar 
nicht  anfreclit  zu  erlialten.  Jedeutälls  würden  Autoren,  die  der 
Meinung  sind,  das  Erworhensein  der  Homosexualität  gehe  aus 
ihrer  theiapeutischen  Beeinfinssbarkeit  hervor,  zu  dem  Schluss 
kommen  müssen,  dass  überhaupt  die  Richtirng  des  Gesclilechts- 
triebes  nur  etwas  inti-a  vitam  Ausgebil  letes  sei. 

Da  ich  diese  letztere  ISreinung  nicht  teile,  so  bin  ich  der 
Ansicht,  daää  die  therapeutische  Beeiuflusäbarkeit  einer  Trieb - 
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lichtuiig  nichts  für  und  nichts  gegen  das  Ei  worbeusein  beweisen 
kann. 

Es  Avird  sich  nun  weiter  die  Frage  aiifwerfen  lassen,  wie 
man  sich  zur  therapeutischen  T^eeiiiihissuiiri-  der  sexuellen  Per- 
versionen iibeiiiaiipt  stellt.  Wer  dtr  Ansicht  ist,  dass  die  Homo- 
sexualitilL  ein  Degenerationszeiclien  sei,  wird  es  gewiss  im  Interesse 
der  Menschheit  nicht  für  einen  so  gi  ossartigen  Ei  lolg  ansehen 
können,  dass  die  Hoinosexuellen  potent  gemacht  werden.  Denn 
da  die  Degeneration  des  Individuums  doch  «iaiiiit  nicht  aus  der 
AVeit  geschalil  werden  kann,  dass  man  seinen  Trieb  in  einen 
heterosexuellen  umwandelt  und  dadurcli  die  Gefahr  hei aulbescliwört, 
dass  das  Individuum  seine  ereibte  Belastung  weiter  vererbt,  so 
wird  es  sich  im  Interesse  der  Menschheit  empfehlen,  solche  Leute 
nicht  ohne  weiteres  in  diesem  Sinne  zu  beeintlussen.  In  diesem 
.  Sinne  hat  sich  Rieger*)  —  allerdings  in  viel  zu  weitgehender 
Weise  und  daher  nicht  zutreffend  —  geäussert.  Fieiiich  konmit 
luer  der  Arzt  mitunter  in  Kollision  mit  einer  anderen  rilicht. 
Denn  wenn  der  lioniosexuelle  zum  Arzt  koninit  und  dieser  ihm 
alles,  was  dafür  und  dapecren  spricht,  auseinandergesetzt  hat  und 
der  Patient  nun  dennoch  eine  Behandlung  wünscht,  so  hat  der 
Arzt  meines  Eiacliteiis  kaum  ein  liecht,  ihm  diese  zu  verweigern. 
Man  biaucht  nun  auch  niclit  die  staik  übertriebenen  Behanptungen 
jenes  Autors  anzueikennon,  der  der  Meinung  ist,  dass  ein  Drittel 
der  sexuell  Perversen  geheilt,  ein  Drittel  gebessert  werde  und  ein 
Drittel  ufi])eeinflu.sst  bleibe,  und  man  wird  doch  zugeben  nnissen, 
dass  in  einer  Reihe  von  Fällen  die  sexuelle  Perversion,  insbesondere 
auch  die  Honiosexnalität,  therapeutisch  gebessert  werden  kann. 
Dass  die  hypnotische  Suggestion  für  die  Behaiidlur.g  eine  grosse 
EoUe  spielt,  kann  nicht  lie>tritten  werden;  abei-  es  kommen  auch 
andeie  Momente  hinzu,  z.  B.  eine  günstii^e  l'nigebung,  ein  gewisses 
Selbst  vei  trauen  des  Patienten  u.  s.  w ,  die  hierbei  von  Wichtig- 
keit sind. 

(legeiiülier  der  Empfeltlung  einipu'.  die  darant  ansgehen.  be- 
diii^rnngslos  bei  jedem  liumosexuellen  eine  üniwandlung  der  Honin- 
scxualität  in  die  Heterosexualität  zu  versuchen,  liin  icli  der  Ansicht, 
dass  man  auch  noch  andere  tliera{ieutische  Ziele  hierbei  hat.  Ich 
habe  bereits  frülier**)  darauf  hingewiesen,  dass  es  noch  t^inen 
anderen  Weg  giebt,  den  Homosexuellen  ärztlich  zu  hellen,  indem 

*)  Eileiimcvers  Centralblatt  für  Nervenheilkunde,  18!)2,  .Tulihi^ft. 

Moll,  Die  konträre  Sexualempiiiidung.   2.  Aud.   Berlin  1893.   S.  277. 
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m:ni  ihre  liänfig  bestehende  Hyperästhesie  des  GescLlechtstiiebes 
herabÄUsetzen  sucht.  Jn  neuerer  Zeit  liat  Baffallovich,  wie  ich 
glaube»  gar  nicht  mit  l'nrecht  betont,  man  solle  in  erster  Linie 
veräiichen,  Homosexuelle  abstinent  zu  machen.  Ich  glaube,  dass 
diese  Empfehlung  sehr  viel  für  sicli  hat,  und  dass  wir  in  der 
That  uns  werden  tiberlegen  mi'issen,  ob  nicht  den  Homosexuellen 
mit  einer  Abstinenz  mehr  genl\tzt  wird  als  mit  der  Verwandlung 
des  homosexuellen  Triebes  in  den  heterosexuellen.  Wir  werden  in 
«lieser  Beziehung  durchan^  individualisieren  müssen.  In  einem 
Teil  der  Fälle  wird  es  zweifellos,  wie  ich  glaube,  nicht  gelingen, 
Homosexuellen  den  Geschlechtstrieb  Viberhanpt  zu  nehmen.  Es 
wird  sich  aber  doch  um  die  Frage  handeln,  ob  nicht  oft  die 
l  nterdrückung  des  GeschlecliUtriebes  etwas  Besseres  darstellt  als 
die  Umwandlung  in  die  heteiosexuelle  Richtung,  und  wir  werden 
auch  hierbei  in  dei  liypnotischeu  Behandlung  ein  wesentliches 
Mittel  finden,  den  üomose^aellen  zu  nutzen.  Dass  andere  Mittel, 
beispielsweise  Brompräparate  u.  s.  w.,  ebensowie,  wenn  neiirasthe- 
nische  Zustände  hinzukommen,  auch  alles«  was  gegen  diese  zu  thuh 
ist,  angewendet  werden  müssen,  bedarf  keiner  weitei  en  Ei  örterung. 
Ich  glaube  aber,  dass  wir  die  bediognngslose  Umwandlang  der 
Homosexualität  in  die  Heterosexnalität  nicht  als  einziges  thera- 
peutisches Ziel  auerkennen  dürfen. 
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Periodische  Litteratur. 


8)  POLANDA:  Et-nie  ed  ammälie  aesauaii.    Archmo  delle  psicopatie 

sossuali,  1896,  No.  6. 
Bei  sexueller  Panversion  fand  Verf.  öfter  einfache  oder  doppelte 
Leistenbrüche,  wofür  er  Beispiele  anführt.  Dieser  Zusammenhang  war 
bisher  unbekannt,  während  die  Hernien  als  Degenerationszeicben  schon 
bekannt  sind.  Verf.  fand  unter  240  Krank  n  der  Irrenanstalt  zn  Verona 
12  mit  sexuellen  Perversitiiten  und  vier  davon  waren  mit  Leistenhrüelien 
behaftet,  also  ein  Drittel.  (liefereut  hat  aber  diesen  Zusammenhang  bibher, 
soweit  er  sich  orinnwn  kann,  bei  den  Irren  noch  nie  konstatieren  können, 
so  dass  solcher  z.  Z.  noch  sehr  fraglich  erscheint.)  Verf.  wagt  roch  keine 
Erklärung  abzugeben,  glaubt  aber,  dass  der  Druck  des  Bruchs  auf  den 
Samenstrang  nicht  gleichgültig  tür  das  Nervensystem  ist. 

Nicke. 

* 

9)  PENTA  E  jyüBSO:  Gopra  au  caso  d*itiwrsum$  seamlae  in  ämna 

epiletlica.  Archivis  delle  psieopafie  sessuali,  1896,  fasc.  ?>. 
A.  V.,  22  Jahre  aus  guter  Familie,  schwer  belastet,  schön,  olui'^  V>*'- 
eondere  Degenerationszeicben.  Seit  der  Zahnperiode  Krämpfe;  später  ali- 
mAhKch  nur  petit  mal.  Geistig  entwickelte  sie  sich  langsam»  menstruierte 
mit  l*^  Jahren  und  verliebte  sich  mit  neun  Jahren  in  eine  Altersgenossin, 
nach  vier  .Jahre  in  eine  Dame,  der  sie  heisse  Liebesbriefe  schrieb:  von  ihr 
nicht  erhört,  wird  sie  melancholisch  und  hatte  Verlolgungsideen,  warf  sich 
nun  auf  das  Studium  der  Musik,  yerliebte  sieh  weiter  wiederholt  in  Frauen, 
aber  stets  nur  platonisch,  wollte  aber  von  Männern  nie  etwas  wissen. 
Mit  22  Jahren  starb  sie.  —  Gerade  bei  Epileptikern  sind  Inversionen  und 
Perversionen  des  Geschlechtslebens  häufig.  Da  das  Geschlechtsgefühi  den 
Kern  der  psychischen  PersOnlichbeit  ausmadit,  ist  es  klar»  dass  bei  jeder 
tieferen  psychischen  Degeneration  auch  dass  Geschlechtsgefflhl  degeneriert 
sein  niuss.  Oft  bleibt  die  inversierte  Liebe,  wie  im  obigen  Beispiele, 
rudimentär,  platonisch,  ja  die  meisten  Inversierten  lassen  es  zum  coitus 
analis  eto.  nicht  kommen,  oder,  wenn  es  geschieht,  nur  spftt  und  mehr 
aus  Gefälligkeit  oder  Neugierde.  Auch  die  normale  Liebe  fängt  zuerst 
mehr  platonisch  an,  mit  einem  unbestimmten  Gefühl  des  Behaprens,  der 
Verehrung.  Das  ist  die  atavistische  Basis.  Kormaie  schreiten  zur 
diiFerettzierten  Liebe  empor.  Abnorme  bleiben  auf  der  rudimentären,  ursprüng- 
lichen Stufe  stehen.  Nicke. 

* 

10)  PENTA:  Aueora  sttlla   iwpotema  sesauaU  neurastmiea.  Archtvio 

delle  psicopatio  sessuali  1896,  fasc.  15  e  16. 
Zu  unterscheiden  ist  die  physische  von  der  neurasthenischen  Impotenz. 
Erstere  ohne  organisches  Leiden  oder  Entwicklungsstörung,  ist  sehr  häufig, 
besonders  durch  lebhafte  psychische  Emotionen,  namentlich  depressiver 
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Katur  erzeugt,  im  Momerto  ifts  Cuitus,  oder  durch  Abschou  etc.  Bei 
manchem  gelingt  der  Coitus  mit  Fremden.  Diese  Momente  können  bei 
jedem  Normalen  vorübergehend  auftreten,  aber  tief  und  eventuell  dauernd 
sind  sie  nur  beim  Neurastheniker,  wo  sie  xa  wahren  inhibitoriBchen  Zwangs- 
ideen werden.  So  können  wahre  Phobieen  entstehen,  darunter  auch  die 
<lrr  Impotenz.  Die  Neurasthenie  ist  keine  subjektive  Krankheit,  wie  man 
fruiier  hörte,  sondern  man  kennt  jetzt  eine  Reibe  objektiver  Symptome 
-derselben,  wie  sehr  hftnfig  GesfchtsfeldeiDSchwniidiuig,  Erhöhung  der  Reflexe, 
der  Hautsensibilität  etc.  Die  unvollständige  Erection,  das  schnelle  Schlaflf- 
werden  des  Gliedes,  die  vorzeitige  Ejaculation  schliessen  die  psychische 
Impotenz  aus  und  sind  das  charakteristische  Zeichen  der  sexuellen  NeU' 
rasthmiie.  Sie  ist  schwer  heilbar  und  wenn  angeboren,  unheilbar,  sie  ist 
•oft  nur  die  erste  Kta]  j  o  der  Dem.  paralyt.  oder  der  Tabes.  Früher  wurden 
verschiedene  Formen  der  Imjiotenz  psychische  genannt,  die  der  neu- 
rasthenibciien  angeboren.  Eine  schwere  Fluction,  die  die  reine  psychische 
InpotMiz  «rseugti  hebt  meist  jedes  WoIIustgefQhl  auf,  jede  Erection,  im 
OegenMtx,  wie  wir  sab«^,  von  der  neurasthenischen. 

Näcke. 

* 

11)  BIANCIil:  Sulia   imjwtema   netfrasfnnca.    Arehivio  delle  psicqpatie 
segsuali  1896,  No.  9,  10,  11,  12. 
AnknQpfefid  an  einen  forennschen  Fall  macht  Verf.  Ober  die  neu- 

rasthenisclie  Impotenz  einige  durcliaus  nicht  neue  Bemerkungen.  Die 
sexuelle  Neurasthenie  kann  für  sich  allein  bestehen,  ist  aber  meist  nur 
Teilerscheinung  der  allgemeinen.  Sie  ist  rorensisch  sehr  wiciitig,  auch 
prognoeÜsdi,  da  damit  Behaftete  Idcht  einige  Jahre  später  paralytisch, 
tabisch  werden  können.  Die  p.sychische  Tm])ütenz  ist  also  viel  seltner  als 
<1io  der  Jseurastlieniker.  welche  angetioren  oder  erworben  ist.  Die  Neu- 
rasthenie ist  nicht  mehr  als  eine  reine  funktionelle  Störung  zu  betrachten, 
eondem  beruht  bei  der  angeborenen  Form  auf  teilweisen  embryonalen  Zu- 
stand des  Norvensystems  (immer?  Kef.)  Die  partielle  Xeurastlienie  beruht 
auf  unTollkonimencr  Nervenentwicklung,  oder  lokaler  Aniimie  oder  Jntoxica- 
tion  (Beweis  y  Kef.).  Die  sog.  lierufsueurosen  sind  solche  partielle  Neu- 
rasthenieen  auf  hi^l(^8eh-ehemiseh«r  Basis.  Dabei  kttnnen  einfachere 
13ewep:nTicsformcn  möglich  sein,  niclit  aber  conijilicierte.  So  k:inn  der  sexuell 
Neiirasthenischo  noch  sich  niasturbieren  oder  näciitliclie  spontane  Erectionen 
haben,  doch  keinen  coitus  ausführen.  Der  dargelegte  spezialld  Fall  betrifft 
•einen  jungen,  krftfdgen,  nicht  degenerierten  Kran,  der  erst  seit  der  Heirat 
impotent  war.  Die  Genitalien  waren  normal,  aber  der  penis  empfindungs- 
los, die  Eichel  kalt,  der  Puls  der  Dorsalarterie  des  penis  niclit  zu  fühlen, 
und  durch  Electricität  war  keine  Erection  zu  ermöglichen,  beiderseitige 
Gesichtafeldbesfdiräitkung  und  erhöhte  Sehnenreflexe,,  besonders  am  Fuase. 
•Sonst  nichts  Abnormes.  Nftcke. 

.12)  MAUEL:  Special  treatment  of  fhe  insanp  in  pn'sons.  Reprotuced  from 
the  Proceedings  of  the  23.  national  Conference  of  Charities  and 
GotTeetion. 

Seit  1891  sind  in  Belgien  drei  Psychiater  ernannt,  um  die  Gefangenen, 
wenn  nötig,  zu  untersuchen  und  zu  behandeln.  Alle  drei  Monate  sind 
sämtliche  Gefangene,  die  mehr  als  sechs  Monate  Strafe  haben  oder  die  oft 
in  kurzer  Zeit  bsstraft  ?rurden  oder  wegen  Mordes  etc.  interniert  wurdoi, 
psychtatriflch  zu  prüfen.   Verf.»  Aex  selbst  einer  der  Psycbiatm*  ist  und 
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sebr  Ei'gensreich  am  U  in  diesem  Nebenamte  wirkte,  schildert  noch  dii; 
weitere  ThiUigkeit  dieser  Inspektoren.  Die  Einrichtung  luit  sich  vortreitiich 
bewährt.  Unter  278  vom  Verf.  Untersuchten  wurden  66  gefunden» 
die  geistig  gesund  waren,  von  denen  aber  14  Irrsinn  simulierten; 
56  waren  einigermassen  degeneriert,  12  eptleptiBeh,  67  geisteskrank  und 
in  eine  Trrenanstnlt  geschickt,  48  wegen  Irrsinns  im  Gefängniss  behandelt 
und  29  standen  wegen  gewisser  Symptome  unter  spezieller  Beaufsichtigung. 
Wichtig  ist  namenftich  auch  ifir  das  »pätere 'Fortkommen  der  Detiniwten» 
dasa  80  viele  im  Gefängnis  selbst  wegen  Irrsinns  behandelt  werden  konnten» 
sodass  die  Aussen  weit  nichts  davon  erfuhr.  Auch  sind  nocli  andere  Vor- 
teile damit  verbunden.  So  gut  nun  auch  obige  Einrichtungen  sind,  so  meint 
Ref.  doch,  dass  eigene  Irrenstationen  an  grösseren  Strafhäusera,  wie  solch» 
z,  B.  in  Waldheim,  Moabit  etc.  sich  befinden  mit  geschulten  Irrenftrzten» 
die  auch  am  besten  deti  üLrigen  ärztlichen  Dienst  im  Gefängnis  zu  ver- 
richten hätten,  doch  noch  vorzuziehen  sind.  2<läcko. 

*  « 

* 

13)  LVZENBERGEH :  Sul  meccanUmo  äei  j/eriertimeuti  sessuali  e  loio 

ierapia.  Archivio  delie  psicopatologie  sessuali,  1897,  fascic.  19  o  20. 
Verschieden  -])ekaiin(licli  sind  die  Theorien  über  die  Inversion.  Verf. 
zeigt  die  iJoglichkeit  einer  anderweiten  Ent-Stehnng  durch  einen  interessanten 
Fall.  Der  Kern  jegUciien  Geschlochtslebens  i.st  dab  Erzeugen  des  WoUust- 
gefültls.  Nadi  Binet  entwickelt  sich  nun  das  contrftre  Gesehlechtsgefühl 
durch  Ideenassociation  bei  Prädisponierten,  und  Luzenberger  will  durch 
seinen  Fall  beweisen,  dass  diese  Prüdisposition  urJev  I 'iDständen  eintritt, 
wenn  vor  dem  Gehchlechlalebcn  bei  einem  iudividuuni  ein  Eieiguis  eintrat» 
das  der  betreffenden  Person  einen  ttefm  Abscheu  gegen  das  andere  Oe- 
schlecht  verursachte.  Der  Fall  ist  tilgender.  Ein  39jähriger  Mann  aus 
nervöser  Familie  liit  au  Zwangsideen,  he.sonders  hatte  er  Furcht.  Bicii 
oigeniiundig  irgendwie  zu  beschädigen.  Er  bekannte  ferner,  dass  er  seit 
der  Jiigen4  stark  onaniert  und  deidialb  einen  Abscheu  vor  dem  Coitus  mit 
Weibern  empfinde,  obgleich  er  ihre  Gesellschaft  gern  hätte,  während  er 
immer  einen  Mann  und  zwar  einen  stärkeren  als  er  um  sich  haben  nuisste, 
er  hatte  nur  sich  niaslubiert,  nicht  aber  gebrauchen  la^en.  Hj'pnotii»iert 
bekannte  er  endlich,  dass  mit  6  Jahren  eine  Magd  ihn  verf&hren  wollte» 
dass  ihn  die  Erection  sehr  angegriiTon,  geschmerzt  und  der  Geruch  der 
wollüstigen  Frau  sehr  abgestosscn  habe.  Auf  dieses  psychische  Trauma, 
welche»  bald  unbewusst  ward,  schiebt  nun  Verfasser  die  spätere  Zwangs- 
ideen und  die  fehlende  Heterosexuolität.  Durch  Suggestion  gelang  es  ihm» 
den  Patienten  zu  heilen.  Nflcke. 

« 

14)  GEOHG  B(  SCIIAX-Stettin:  Der yeyemcärUge  Standpunkt  der  Ctiminal- 

Anthropologie.  (Nord  und  Süd,  Band  19,  pag.  359). 
Der  bekannte  Herausgeber  des  Gentraiblattes  für  Anthropologie  hat 
auf  der  XXVI.  allgemeinen  Versammlung  deutscher  Anthropologen  (1895) 
in  Kassel  einen  Vortrag  über  obiges  Thema  gehalten,  wovon  der  vorliegende 
Artikel  ein  Auszug  ist.  Lombrosos  Verdienste  werden  anerkannt,  aber  in 
ihren  Konsequenzen  bekämpft;  von  neueren  Autoren  wird  namentlioh  auf 
Näcke  Bezog  genommen.  W.  W. 

* 

J5)  Die  Trrenpfiege.  Monatsblatt  ztir  HebunL'  B  -lehrung  und  Unterhaltung 
des  Irrenpflegepersonals,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
freien  Behandlung,  der  kolonialen  und  familiären  Krankenpilege 
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unter  standiger  Hithfilfe  erfahrener  Irrenftnste  und  Aoetalta- 

iMamtiMi    herausgegeben  von  Dr.  Konrnd  Alt  in  UchtsprQnge 
(Allmark).  Verlag  von  Carl  MarhoUl    Halle  a.  S.  No.  1.  1.  April 
24  Seitüu.    Preiü  pro  Halbjahr  3  Mark. 
Das  erste  um  Torliegende  Heft  entiiftlt  Arbeiten  ans  den  versebiedensten 
Gebieten  iler  Anstallspra^;  neben  Beechftftigungsvoii^chlitgon  fQr  Irre 
hndet  man  Kecepto  um  Linoleum  zn  roiiiigen  und  raniUL'tlfiisbltodi'n  zu 
buhneu.    Ludwig  Meyer— tiottiogcn  bringt  aimn  behr  lcson»wcrtcu  Artikel 
über  die  Verbannung  der  Zwangsjacken  aus  der  Irrenabkeilung  des  alten 
Hamburger    Krankenhauses,  Snell-Ilildoblieim    über    die  Irrenpflöge  im 
griechischen  Altertum  u.  s.  w.  Man  Hiebt,  der  Inhalt  ist  bunt  und  inannig- 
l'altig,  der  Freiä  gering  und  auch  die  Ausätattung  derart,  daäs  wir  nur 
Wünschen  können,  es  mOgen  sich  genügende  Abonnmten  finden  um  das 
gewiss  lobenswerte  Unternehmen  über  Wasser  xn  halten.       W,  W, 

16)  Cr.  MV  ETZEL:  tichuldlnsujkdt  der  Straf  an  >fnlt^ein2elhaft  an  den  in 

ihr  zu  Tage  treicnden  OtisteiikraiiUicitcn.  Blätter  für  liof.-Kde. 
XXX,  839-854. 

Der  Verfasser,  Geistlicher  an  der  Strafansi  alt  zu  Gross  Slrehlitz,  plädiert 
für  I?eihthaltung  der  Isolierhaft,  wobei  uns  jedoch  dünkt,  dass  er  diesen 
Strafvuilzugi-modus  in  etwas  zu  rosigem  Liclitu  anschaut.  Auf  die  philo- 
sophischen Excurse,  die  Verfasser  (pag.  345  etc.)  neh  gestattet,  näher 
einzugehen,  halten  wir  für  überflüs'-ig,  aber  für  alle  diejenigen  für  lesens- 
wert, welche  Pa.<-torenlogik  kennen  lernen  wollen.  Sicht  man  hiervon  ab, 
so  iöt  mancher  richtige  Gedanke  dem  Herrn  Tabtor  nicht  abzusprechen. 
Dass  die  Tsolierbaft  für  bessere  Elemente  der  CollectiThaft  yorzuziehen  sei, 
können  wir  verstehen,  ob  aber  die  Herren  Anstaltsdirektoie))  Immer  so 
»verständige  Männer"  Jrcin  werden,  wie  Verf.  pag.  351  behauptet,  glauben 
wir  weniger,  wenigstens  berechtigen  uns  manche  schrift&teUerische  Leistungen 
genannter  Beamten  zu  solchen  Zweifeln.  Den  Einwand,  dass  die  Isolier- 
haft  schuldlos  an  dem  Ausbrechen  resp.  der  Beschleunigung  zum  Ausbruch 
von  Psychosen  sein  soll,  hat  Verfasser  sicher  nicht  entkräftet;  allerdings 
ist  er  nach  dem  Geleisteten  auch  kaum  kompetent  in  dieser  Frage. 

w.  w. 

« 

17)  LACA8SA0NE:  las  mSdeeiM  tariert»  et  les  errturBjttdieiaire».  Arehives 

d'anthropologio  criminelle  etc.  XII.  Jahrgang,  1897.  Heft  T  (Nr.  67). 
Einige  neuere,  durch  Irrthümcr  medizinischer  Sachverständiger  ver- 
schuldete Justizmorde,  die  in  Frankreich  peinliches  Aufseben  erregt  und 
den  gnnsen  Stand  in  den  Augen  des  Publikums  herabgeeetiA  haben,  gaben 

d{ni  Prof.  Lacassagne  Veranlassung  zu  obigem,  am  6.  Dezember  \SW  in 
der  medizinischen  Fakultät  Lyon  gehaltenen  Vortrage.  Die  Schuld  an  den 
traurigen  Vorkommnissen  misst  jedoch  Lacassagne  nicht  ausschliesslich 
den  Medianem,  sondern  auch  dem  Staate  bei,  der  eine  genflgende  Ordnung 
auf  dem  Gebiete  der  foremischen  Medizin  bisher  ausser  Aclit  pehisbcn  habr  \\  a 
zunächst  die  Mediziner  betritTt,  so  empfiehlt  er  ihnen  in  Zukunft  Beobachtung 
folgender  allgemeiner  Regein;  sie  sollen  vor  allen  Dingen  zweifeln 
lern  en ,  dwm  die  anseheinend  einfachsten  FftUesind  häufig  die  kompliziertesten ; 
man  stütze  sein  (i'nfachten  stets  auf  den  Befund,  nicht  auf  ilie  Phantasie ;  man 
L'eho  |>l:nnii;iss,iy  und  nietliudiscli  vor  und  gedenke  vor  allem  stets  des  alten 
buizes;  „iaia  laedieiua  prudentia  est." 
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Dem  Staate  aber  empfiehlt  Lacaesagne,  xunaclist  nur  solche  Mediziner 
als  Experten  zuzulassen,  die  einen  mindestuns  halbjährigen  theoretischen 
und  praktischen  Speziaikurbus  mit  Eriulg  absolviert  haben.  Ferner  aei  der 
Erlass  einer  allgemeinen  Vorschrift  wQnsehenswert,  an  die  «ich  die  Experten 
in  jedem  einzelnen  Falle  zu  halten  hätten.  Die  Gutachten  der  einzelnen 
Exporten  mtissten  stets  der  Prüfung  und  Bestätigung  eines  an  jedem 
Appellationsgericht  einzuführenden  medizinischen  Bates  unterliegen;  nie 
aber  dlirfe  man  rieh  auf  den  Bericht  nur  einra  SachTeratttndigen  stOtzMi, 
Kinn  mindesten  berufe  man  noch  einen  zweiten. 

Ueber  die  von  Lacassagne  vorgeselilugono  gesetzliche  Regelung  der 
brennenden  Frage  dürfte  siel»  vielleiclit  streiten  lassen;  jedenfalls  bleibt 
aber  zu  wünschen,  dasa  seine  Ratsehlftge  niohi  wiederum  in  Frankreich 
ungehCH  Terhallen.  Kemnits. 

* 

18)  NÄCKE:  Problemi  nd  eampo  della  fumione  sessttale  normuä^  ÄrchiTio 

dello  psicopatie  sessuali,  1897,  Nr.  19c,  20. 
Verf.  geliL  davon  aus,  dass  um  abnorme  Zustände  richtig  zu  beurteilen, 
man  vom  Normalen  ausgehen  mttsee,  bei  Abnormitfttmi  der  6e8chledits< 
funktion  also  vom  normalen  Geschlechtsleben,  das  unendlich  viele  Probleme 
darbiete,  von  denen  eine  Reilio  hier  kurz  skizziert  werden.  Ob  es  über- 
haupt einen  .Geschlechtstrieb"  gebe,  überhaupt  Instinkte,  sei  noch  nicht 
absolut  sieher  erwiesen,  da  eine  andere  Erklärung  der  Phänomen  immerhin 
möglich  sei.  Auch  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Geschlochtsapparats 
biete  noch  sehr  viele  Fragen  dar,  und  gar  von  den  Endstationen  im  Ge- 
hirne wisse  man  fast,  nichts  Dann  kommt  das  Problem  der  Homosexualität, 
das  nach  Einigen  auf  die  ursprünglich  bilatente  Anlage  des  Geecblecbts 
schliesslich  zurückgeführt  werde.  Wichtig  sei  es  auch,  die  vorübergehenden 
homosexuollen  ^'eigungen  der  Normalen  zu  studieren,  wie  auch  sehr  wahr- 
scheinhch  das  Verhalten  der  Civilisierten  vor  und  bei  dem  Coitus  etc. 
manche  Zflge  oithalte^  die  an  Gadismus  und  Maeoehismus  »innem.  Die 
Zeit  des  Entstehens  des  Geschlechtsgefühls  sei  noch  zu  studieren,  zu 
fragen,  weshalb  die  Frauen  im  allgemeinen  sinnlich  kälter  als  die  Männer 
seien,  worin  die  geringere  Fruchtbarkeit  mancher  bestände.  Die  Menstrua- 
tion biete  andere  Probleme  dar,  ebenso  die  Prostitution  und  die  Polln- 
tionen.  Besonders  widitig  sei  es,  den  Begriff  des  ahuxus  in  Venero  fest- 
zulegen, seine  Einwirkung  auf  den  Organismus  genau  zu  studieren,  femer 
inwieweit  Abstinenz  wirklich  schädlich  sei  oder  nicht.  Auch  das  Traum- 
leben zu  untersuche  sei  wichtig,  da  Hinwdse  auf  Abnormitttten  des 
sexuellen  Lehens  darin  gegehen  sein  könnten.  So  werden  noch  andere 
Fragen  aufgerollt,  um  den  Reichtum  der  Probleme  anzudeuten. 

Autorreferat. 
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Büeher'-Bespreehungen. 


20)  OtrichtUch-pütichiairiarh»  Gutachten,  hpraTisgogeben  von  Dr.  Theodor 
KöIIo  mit  ( inem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Forel.  322  S.  Stattgart, 
Enke  1896. 

Der  Ver£user  bringt  hier  zusammengefasst  41  Gatadit«ii  Aber  Personen, 

wclclic  der  psychiatrischen  Klinik  in  Ziiiidi  zur  Beobachtung  und  Begut- 
achtung übergeben  waren.  ■■>5  von  diesen  hetrefFen  gerichtlich  wegen 
Mord,  BraudbtiituDg,  Diebbtahl,  Lubtniord  etc,  Verfolgte,  während  in  den 
übrigen  Fflilen  die  Begutachtung  verlangt  war  zwecks  Eisleilung  staat- 
licher Bevormundung,  Dispensation  vom  Militär,  Erlangung  einer  Unfall- 
rente u.  s.  w.  Die  Ciutacbten  sind  von  verschiedenen  Aerzten  unter  der 
allgemeinen  Aegide  Forel  b  (darunter  von  Letzteren  selbst  aliein  19!)  „im 
Geiste  der  neuen  Richtung",  der  Lehre  von  der  Willensunfreiheit  ab- 
gefasst.  In  den  begütacliteten  Fällen  nehmen  jene  an  Epilejisie  und  den 
Folgen  des  Alkoholisnius  J^ieidenden  einen  breiten  Kaum  ein  (7  resp.  9).  Be- 
sonders betont  wird  bei  den  letzteren  die  ethisch  degenerierende  Wirkung 
des  Alkohols  und  der  tog.  pathologische  Rausch,  iiier  merkt  man  deut- 
lich den  Eintin:  s  der  Lehren  Forel's,  des  Vorkämpfers  der  Enthaltsam- 
keitslehre. „Es  war  ein  Irrtum,  die  Trunkenheit  als  Erschwerungsgrund 
eines  Verbrechens  zu  betrachten,"  sagt  Forel  in  seinem  Vorwort.  Der 
Trank  wirkt  auf  den  ganzen  Menschen  äusserst  degenerierend  ein  und 
hemmt  besonders  seine  Anyiassungsfähigkeit.  Wichtiger  und  zwar  auch 
deshalb,  weil  für  den  Laien  schwerer  als  pathologisch  erkennbar  die  im 
Kausche  erzeugten  Verbrechen  sind  jene,  welche  als  Folgen  einer  ethischen 
ScfawAchung  des  Geisteslebens,  einer  alkoholisehen  Deprovatien  auf- 
sufo^en  sind. 

Ganz  besonders  lesenswert  sind  die  Fälle  9,  10  und  11,  welche  Hoch- 
stapler und  pathologische  Schwindler  betreifen.  In  ihrer  Besprechung 
wird  in  interessanter  Weise  das  Verhältnis  von  Lüge,  pathologischer  Lüge 
mit  Erinnerungsfälschung  klargelegt,  und  so  das  Verbrechen  als  Krank- 
heitsaustiuss  deduciert. 

Ueber  die  Berechtigung  der  Diagnose  „moralische  Idiotie"  gehen  zur 
Zeit  die  Meinungen  auseinander.  Jedenfidls  aber  weiss  jeder  Psycliiater, 
vas  darunter  zu  verstehen  ist.  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  ver- 
minderte Zurechnungsfähigkeit  als  Grund  zur  Annahme  mildernder  Um- 
stände, weil  mit  dem  milderen  Urteil  weder  dem  Gesebftdigten,  noch  der 
Allgemeinheit,  noch  dem  Sdiädiger  irgendwie  genützt  werde.  „Nicht 
kürzer  sondern  anders  mOseen  sie  bestraft  werden."  Er  plädiert  ähnlich 
wie  früher  Koch  energisch  für  Beschattung  besonderer,  unter  psychiatrischer 
Leitung  stehender  Anstalten,  in  welche  alle  Jene  flberzuführen  seien, 
welche  in  Folge  angeborener  oder  erworbener  moralischer  Degeneresconz 
mit  der  Aussenwelt  in  schwere  Kr-nflilcte  geraten.  Er  will  diese  An- 
stalten durchaus  von  den  Strafaustaiteu  getrennt  wissen  aus  den  be- 
kannten Gründen.   Obwohl  diese  Ii»assai  mit  den  flbrigen  Gekteskranken 
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wissenschaftlich  durchaus  in  die  Kubrik  der  gehirnltch  Kranken  gehOreti^ 
so  will  er  sie  doch  auch  iiicht  in  die  allgemeinen  Heil-  und  Pflege- 
anstalten  für  Geisteskranke  aufnehmen,  da  sie  den  Mitkranken  und  be- 
sonders den  Heilbaren  durch  ihre  Bosheiten  und  BmtalitAten  eine  Quelle 
steiOT  Beunruhigung  abgeben  würden.  Aucli  die  notwendig  werdende 
sirengere  Uebcrwachung  würde  durchaus  nicht  in  den  Ralnnen  der  modernen 
freien  Behandlung  passen  (Ref.).  Solche  Anstalten  bedürfen  als  wichtigstes 
Requisit  der  landwirtschaftlichen  und  industriellen  Arbeitsgelegenheit  und 
sollen  möglichst  auf  dem  Lande  liegen. 

Tn  der  Mannigfaltigkeit  der  psychopatliulngiselien  Beobachtungen 
bieten  die  (Gutachten  fast  ein  Lehrbueh  der  forensischen  Psychiatrie  neuerer 
Uichtung,  indem  sie  die  Thut  von  der  naturwissenschaftlichen  Seite  des 
Thäters  in  auaserordentlich  klarer  Weise  beleuchtet  vorfahren.  Wenn  sio 
dem  Psychiater  auch  nichts  ."bsolut  Neues  bringen,  so  sind  sie  um  so 
wertvoller  fiU'  den  praktischen  Arzt  und  besonders  den  Gerichtsarzt,  die 
nicht  täglich  mit  Geisteskranken  umgehen,  wie  sie  auch  für  jeden  Jurihten 
sehr  Tie]  des  Lemenswerten  bringen.  Kellner. 

■  *         .  * 
« 

21)  In  dem  rührigen  Verlage  des  Herrn  Georg  H.  Wigand  in  Leipzig 
beginnt  seit  kurzem  ein  grtteseres  Sammelwerk  der  uns  nahe  stehenden 

Disciplinen  zu  erscheinen.    Wir  meinen  die 

Bibliothek  für  Soziahvissmschaft  mit  hrsomhrer  Hücksickt  auf  soziale 

Anthropologie  und  tailiologie. 
Herausgeber  ist  der  tflchtigste  Vertreter  Lombroeos  in  Dentachland,  der 
Briegcr  Oberarzt  Dr.  Hans  Kurella.    Wenn  die  Crimtnal-Änthropologie 

in  Deutschland  mehr  als  sonst  manche  ältere  naturwissenschaftliclie  Doctrin 
bekannt  ist,  so  verdankt  sie  dies  zum  grossen  Teile  mit  der  Rührigkeit 
Kurollas. 

Als  Mitarbeiter  sind  u.  a.  gewonnen  worden :  H a  v  e  1  o c k  -  E 1 1  i  s , 
Perri,  Lombroso,  Gustav  H.  Sclim i dt,  Sorgi,  Werner  Som  hart  etc. 
Die  bis  jetzt  vorliegenden  B&nde  werden  nach  und  nach  ihre  Besprechung 
an  dieser  Stdle  Hnden,  W.  W. 

tk 

22)  HAVELOCK  KLUS  mä  J.  A.  SYMONDS:  Das  conträre  Grs>rhJ(rhts- 
gefiihl.  Deutsche  Original  -  Ausgabe,  besorgt  unter  Mitwirkung 
von  Dr.  H.  Kurella.  Leiprig,  G.  H.  Wigand.  1896.  SOSSeiten.  6.  M. 
Dieses  Schöll e  Buch  des  bekannten  Verfas?.ers  ist  eine  Zusammenstellimgund 
Erweiterung  von  früher  erschienenen  Artikeln,  nebst  versehiedenen  Beiträgen 
von  Symonds  und  Flynt.  Verfasser  wagte  nicht  —  charakteristisch  genug 
fttr  die  englische  PrOderie  —  sein  Buch  englisch  herauszugeben  und  erst 
jetzt,  soll  es  nilchstens,  wie  er  mir  schrieb,  mit  Vermehrungen,  in  seiner 
Muttersjirache  erscheinen.  Er  bringt  Casuistik  bei,  wenn  auch  keine 
sehr  reiche.  Der  Gegenstand  wird  in  8  Kapiteln  abgehandelt,  nur  mit 
starker-  Beziehung  zu  englischen  Verhältnissen.  Im  1.  Kapitel  wird  das 
Vorkommen  des  conträren  Geschlechtsgefühls  überhaupt  beleuchtet  und  ein- 
fach S(  xuelle  Invcr>ion  -  angeborene  J^lomosexualitat  (relativ  selten)  und 
homosexuelle  Neigungen,  die  sehr  häutig  bind  und  unter  verscliiedenen  Ver- 
hältnissen erworben  werden,  unterschieden.  Die  echte  Inirersion  findet  sich 
1)(  i  Genialen,  Verbrechern,  Keuropathon  und  Degenerierten,  die  erworbene 
Homosexualität  besonder«;  bei  kriegeri«phen  Stämmen,  Das  2.  Kapitel  be- 
handelt die  bekannte  Gcbehichte  des  (legenslandes.  Als  bestes  Lohrbuch  hier- 
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über  wird  das  von  Moll  empfohlen.  Die  Klassifikationen  werden  besprochen. 
Das  8.  Itngste  und  viellmeht  interMaanteste  Kapitel  stainint  tob  Symonds 

lind  btudieit  die  schwierige  Frage  der  Inversion  bei  den  Griechen.  Vor 
Homer  war  sie  unbekannt  und  nur  später  findet  sie  sich  als  Volkssitte  in 
einer  edlen  uud  gemeinen  Form,  zuerst  besonders  unter  den  Dorern  auf 
Kreta  und  Sparta  und  iet  vemratiicAi  orientatischen  Ursprungs.  Die  An- 
sichten  der  Grieclicn  über  Päderastie  schwankten  sehr.  Das  4.  Kapitel 
bringt  26  Fälle  von  Männern  neben  einer  Epikrise  und  das  5.  Kapitel  be- 
schreibt die  Inversion  beim  Weibe,  die  relativ  noch  wenig  bekannt  ist. 
Sebr  ausgeprägte  Fälle  sind  hier  scheinbar  selten,  leiehtere  aber  hftnfiger 
als  heim  Manne.  Das  Vorkommen  wird  geschildert  und  die  Art  des  Auf- 
tretens. Bart  ist  trotz  einer  gewissen  Männlichkeit  bei  den  Invertirrten 
selten,  noch  seltener  ist  die  Clitoris  vergrössert,  dagegen  sind  die  Genitalen 
öfter  scblecbt  entwickelt.  8ebr  häufig  sind  die  Huren  inT««irt.  Das 
f>.  Kapitel  hesrclireibt  das  Wesen  der  Inversion  des  Näheren,  und  zwar 
indem  die  eigenen  Fälle  des  Verfassers  analysiert  werden.  In  ein  Drittel 
der  Fälle  brach  die  latente  Neigung  infolge  einer  Gelegenheitsursache  durch. 
Meist  geschiebt  praedicativ,  selten  feflativ.  EMere  ist  nieht  aktiv.  Audi 
die  Frauen  bind  inversiert.  Am  schlimmsten  ist  die  Neigung  zu  Männern, 
weniger  zu  Knaben.  Bezüglich  der  Theorie  der  Inversion  (7.  Kapitel)  re- 
kuriert Verfasser  auf  die  ursprüngliche  bisexuelle  Anlage  der  Menschen, 
die  die  Invernon  wohl  2u  erklären  vermag.  Sie  ist  eine  Variation,  nicht 
aber  eine  eigentliche  Degeneration  und  Degenerationszeichen  (meist  leichtere) 
können,  wenn  auch  selten,  fehlen.  Im  8.  Kapitel  endlich  werden  die  recht- 
lichen Verhältnisse  dargelegt  und  Vorschläge  gemacht.  Ein  Aniiang  mit 
yersebiedenen  interessanten  Abbandlungen  bescbliesat  das  Ganise. 

Näcke. 

* 

22^  OltETENEJi:  Die  Zio  echmngsfühi^jkeit  ah  OeieUgebnngf>frage  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  Schweizerischen  und  Tiu^^fiischen  Straf" 
gesetzeutwurf.  Berlin  1897.  Puttkannner  k  Mühlbrecht. 
Die  Verschiedenheit  der  Meiboden  in  der  gesetzgeberischen  Beband« 
lung  der  Zurechnungsfüliigkeit  bei  den  jOngsten  Strafgesetzentwürfen  für 
Aarau,  Uri,  Schweiz,  Oesterreich,  Norwegen  und  Rnssland,  von  denen  die 
bezüglichen  g§  zu  einer,  übrigens  recht  interessanten  Tabelle  zusammen- 
gestellt werden,  giebt  dem  Verf.  Veranlaesung  zur  Erörterung  der  Frage, 
ob  es  sich  de  lege  ferenda  mehr  empfehle,  die  Zustände  der  Un« 
znrechnnngffähigkeit  einzeln  aufzuzählen,  oder  aber  ganz  allgemeine 
Kriterien  für  die  letztere  massgebend  sein  zu  lassen.  Erstero  Lösung  hält 
Verf.  ffir  Terfeblt,  weil  eine  erschöpfende  Aufzählung  solcher  Zustände 
schlechterdings  unmöglich  sei;  dagegen  hat  die,  namentlich  im  russischen 
Entwurf  gefundene  Lösung  ganz  des  Verfassers  Beifall.  Hier  gilt  nämlich 
nach  ganz  allgemeinen  Kriterien  für  strafausschliessend :  a)  Unzulänglich- 
kat  der  Geisteskräfte;  b)  krankhafte  Störuug  derselben;  c)  Bewust» 
losigkeit. 

Wie  bekannt,  ist  Verf.  Fndeterminist,  und  vermögen  wir  daher  wegen 
unseres  gänzlich  abweichenden  Standpunktes  uns  seinen  Wünschen  für  die 
zukOnftige  Gesetzgebung  nicht  anzusehliessen ;  yielmebr  glauben  und  hoffen 
wir,  dass  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit  oder  Unzurechnungsfähigkeit 
dun  Eichter  der  Zukunft  in  etwas  anderer  Weise  beschäftigen  wird 
als  Verfasser  anzunehmen  scheint.  Kemnitz. 

...  ^  . 
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24)  Vednwhen  oder  religiös«  Manie  und  Audfeutung  des  Stiftuny8tcahn9Um$* 

Staatspolitiache  sociale  Kefonni^chrift.  Selb&torlebtes  von  Amoit 
dem  .Tüngf^ron.  altem  i'arlatiientarier.  2.  Auflage.  Mflncben, 
Handelsdruckeiei  (M.  Frössl).  104  Seiten.  1897. 
Amort  der  Jüngere,  unter  welcbem  Pseudonym  ach  Prof.  Dr.  Sepp- 
Hflnchen  verbirgt,  schildert  in  hdehfct  drastischer  Weise  die  traurigen 
Folgen  dos  Siiftungs\vahnsinn<=.  dessen  Einfrcliirinkung  durch  die  Gesetz- 
gebung er  fordert,  bo  berechtigt  die  Auslührungtn  des  Verfasfiers  auch 
sind,  muss  Beferent  doch  sehr  bedauern,  dass  die  Atudnioksweifie  wohl 
infolge  der  Wirkungen  dieses  GlaubensfanatfeinuB  m  seiner  eigenen  Familie, 
vielleichl  aber  auch  um  der  I^roscliüre  eine  grössere  Verbreitung  zu  ver- 
schaffen —  eine,  gelinde  gesagt,  sehr  derbe  ist.  Die  Aufschriften  der 
«nsdnen  Kapitel  enmieni  fiDnnUch  an  Hinteftreppenromane.  Verfaeser 
schadet  aber  dadurch  seinem  sonst  lobenswerten  Streben  sehr,  denn  diejenigen, 
die  ihm  folgen  können,  werden  dadurch  abgestossen.  während  bei  den  auf 
einer  niedrigeren  Geistesstufe  Stehenden  auch  solche  grelle  Titel  nichts 
Qfitcen.  Bader. 

• 

25)  Von  der  Naturnotwendigkeit  der  UntersrMede  mensMehen  Handdns, 

Eine  Untersuchung  der  Ursachen  von  Verbrechen  und  abnormen 
Geisteszuständen.  Vr.n  *  *.  Berlin  18942.  Verlag  des  Biblio- 
graphischen ßureauö.  4()  Seiten. 
Referent  verfehU  nicht,  auf  diese  auegeiddmete  Sehrifk,  die  ganz  un- 
beachtet geblieben  zu  sein  scheint,  aufmerksam  zu  machen.  Noch  nie  bat 
er  den  Determinismus,  die  Illusion  des  sogenannten  freien  Willens  so 
scharf  dargelegt  gefunden  wie  hier.  Der  anonyme  Verfasser  ist  sicher 
kein  Theologe  —  und  Theologen  wird  er  natttrlteh  auch  nicht  ttberzeugen ! 
—  auch  kein  Mediziner  odw  Naturwissenschaftler,  wahrscheinlich  auch 
kein  Jurist,  auf  alle  Fälle  aber  ein  hochgebildeter,  denkender  Mann.  Logisch 
weist  er  nach,  wie  jedes  Handeln  gesetzmässig  sich  entwickeln  muss,  wie 
innig  der  Zusammenhang  besonders  zwisdien  der  Tbat  und  der  ganzen 
OemOtsbesdiaflrenlieit  ist,  also  der  Individualität  als  solcher.  Dann  erklärt 
er,  wie  widersinnig  die  Ansicht  sei,  dass  alle  Menschen  gleiohmässig  das 
Gute  thun  können,  wie  verkehrt,  zwischen  Guten  und  Bösen  scharf  zu 
unterscheiden  und  anzunehmen,  dass  die  Natur  der  Menseben  gleichartig 
sei,  femer  ein  tiefer  Irrtum,  dass  nur  in  bösen  Handlungen  Gennas  zu 
ßnden  sei,  gute  Handlnngen  dagegen  eine  Anstrengung  erfordern,  welche 
kein  JEIiement  des  Genusses  enthält.  Nicht  nur  die  Fähigkeit,  sondern 
auch  der  Antrieb  zur  Arbeit  etc.  ist  Naturanlage,  ebenso  das  sittliche 
Handeln,  Neigung  zum  Verbrechen  und  der  Wille  überhaupt.  ?(i  kommt 
der  VerfasBer  da^'n,  wie  es  Ref.  sclieint,  das  Individuelle  im  Verbrechen 
zu  über-  und  dcu  Linfluss  des  Milieus  zu  unterschätzen,  was  jedenfalls  zu 
weit  gegangen  ist.  Näeke. 

* 

26>  C.  LOMBROSO:  Gli  Anarchid.  Zweite  verm.  Auflage.  Mit  3  Tafeln 

und  r,  Fig.  im  Text.  MG  Seiten.  Turin,  Fratelli  Bocca.  189r.. 
In  der  vorliegenden  Sclirift  dürfte  Lombroso's  Beantwortung  folgender 
drei  brennenden  (Vagen  das  Interesse  des  Lesers  am  meisten  in  Anspruch 
nehmen:  1.  Wer  trägt  die  Schuld  an  dieser  Bewegung?  Treffend  spricht 
sich  L.  darüber  dahin  ans.  das«  nchen  unseren  ungestinden  sozialen  Zu- 
ständen vor  allem  auch  unsere  heutige  Jugenderziehung  verantwortlich  zu 
machen  sei,  insofern  man  das  heranwachsende  Gestdilecht,  anstatt  es  mit 
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praktisch  verwertbaren  KennlnisBen  für  den  Kampf  ums  Dasein  aus- 
KurOsten,  mit  leorem  GedAehtniekruni  und  ungoKUficl«n  Idealen  vollpfropfe. 
Das  Hauptübel  erblickt  L.  dabei  in  unt;ereni  lieutigen  Geschiebtsunterricht» 
der,  anstatt  den  Kiiltiirftnfsdiiitt  der  Me^T^^{•ll!^oit  ilw  .huzenil  vor  Antroti 
2U  führen,  weiter  nichts  sei,  als  eine  Verherrlichung  bniialer  Gewalt.  — 
Wae  sweitetiB  die  Beetrebungen  der  Anarchie  anbelangt,  so  hätte  L.  dieee 
nicht  treffen  (kr  darsi  ollen  können,  als  wie  er  dies  wirklich  gethan  hat, 
niimlich  durch  Witderpabo  einiger  anarohif^tisclicn  Scliriflcn  entnoniniencr 
i^ophismen.  Danach  erklärt  sich  der  Anarchismus  zura  Todfeinde  jedweder 
Regierung,  deshalb,  weil  sie  der  indiTiduellen  Freiheit  und  der  Ent> 
«ickeliing  der  Kräfte  zu  Gunsten  weniger  privilegierter  Schranken  auf- 
erlege: weil  auch  der  hoste  Mensch  notwendig  ein  schlechter  Henschor 
sein  müsse,  und  weil  der  Mensch  von  Natur  gut,  deshalb  also  keiner 
Herrschaft  bedfirflig  sei.  Praktisehee  Ziel  der  Anarchisten  ist  Gfiter* 
gemeinschaft,  freier  AuBtauseli  gleichwertiger  Produkte.  Indem  nun  Ij. 
alle  diese  Sophistereien  ad  nbsiircium  führt,  untcrlässt  er  es  jedoch  nicht, 
auf  manche  darin  enthaltene  bittere  Wahrheiten  hinzuweisen.  —  Endlich 
wendet  sidi  dann  L.  da*  schwierigsten  Frage  zu,  wie  der  Anarchismus  zu 
hekämfrften  sei  und  weist  überzeugend  nach,  dass  man  dieser  Bewegung, 
wofern  man  sie  nicht  noch  .sclilinmicr  mnchon  wolle,  durchaus  niclit  mit 
Ausnahmemassnahmcn  zu  Leibe  gehen  dürfe;  vielmehr  müsse  mau  bei 
anarchistischen  Verbrechen  auf  die  Motive  gamicht  eingehen,  sondern  das 
vorliegende  Delikt  nach  den  für  gemeine  Verbrechen  massgebenden  Grund- 
sätzen behandeln.  Vor  allem  alter  bessere  man  die  so/.inlcn  Bedingungen 
und  reformiere  man  den  Jugendunterricht  nach  rationellen  Grundsätzen.  — 
Die  Schrift  verdient  in  den  weitesten  Kreisen  gelesen  sa  werden; 
findet  sich  in  ihr  do^  eine  Fülle  von  Wahrheiten,  die  sich  viele  hinter 
die  Ohren  zu  achreibra,  alle  Veranlassung  h&tten.  Kemnitz. 

*  * 

27)  P.  F.  ASCHJiOTT:  Strassen-  nml  Gejäuguistceseu  in  Engfund  icuhi  iiid 
den  h'lzten  Jahrzehnts.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Strafrechtswissenschaft. 
Band  XVll.  Heft  1.  S.  1  -  52.  Sowie  als  Sonderabdruck.  52  8. 
Berlin,  Guttentag.  Preis  1  M. 
Vorliegender  Aufsalz  ist  eine  Ergänzung  zu  der  im  Jaliro  1887  er- 
schienenen rühmlichst  bekannten  Schrift  des  Verfassers  über  „Strafen- 
system und  Gefängniswesen  in  England",  welche  sich  insofern  als  not- 
wendig erwies,  als  man  in  England,  dank  dem  unermüdlichen  Wirken  der 
Howard  Association,  auf  diesem  Gebiet  immer  weitere  Fortschritte  ge- 
macht hat.  —  Was  den  Kriniinalanthropologen  in  der  vorliegenden  Schrift 
am  meisten  anziehen  dürfte,  sind  die  Mitteilungen  über  die  Bekämpfung 
des  jugendlichen  Verbrechertums,  welche  fast  ganz  den  Forderungen  der 
Positiviston  entspricht.  In  der  richtigen  Erkenntnis  des  Zusammenhan j^ps 
zwischen  Verwahrlosung  und  jugendlichem  Verbrechertum,  sucht  man  näm- 
lich vor  allem  der  ersteren  vorzubeugen,  indem  man  gewissenlose  Eltern 
nicht  nur  straft,  sondern  ihnen  auch  —  was  noch  viel  wesentlicher  ist 
ihre  Eltenireelite  entzieht.  Was  ferner  die  Keprcssivmassregeln  gegen  das 
jugendliche  Verbrechertum  betrifft,  so  bestehen  diese  zura  allergeringsten 
Tdl  in  Freiheitsstrafen,  vielmehr  wendet  man  mit  viel  grösserem  Erfolg 
entweder  Geldstrafen,  oder  aber  bedingte  Verurteilung  an;  daneben  be* 
dient  man  sich  vor  allem  auch  der  Besserungs-  und  Erziehungsanstalten, 
wo  man  der  mangelhatten  Erziehung  nachzuhelfen  und  durch  Erteilung 


Digitized  by  Google 


—  -ioo  — 


▼on  Unterricht  in  praktisch  verwendbaren  Fertigkeiten  die  jugendliche 
GeBeisesübcrtretei  /u  nütdicfaetl  Gliedern  der  nieni^cliliclien  (jeäcll»ehaft  2U 
machen  bestrebt  ist.  Dass  ims  mich  auf  dem  (Jebieto  di  s  Strafvollzuges 
die  praktischen  Briten  bei  weitem  voraus  sind,  geht  aus  vorliegender 
Schrift  klar  und  deutlich  hervor.  Verfasser  wendet  sich  in  einem  Schluss- 
wort  mit  dem  dringenden  Ersuchen  an  die  deutsche  Gesetzgebung,  nun- 
mehr auch  ihrerseits  sich  der  Erkenntnis  der  Kefunnlit  diirftigkt  it  der 
deutschen  Einrichtungen  nicht  länger  zu  verschliesben  und  sich  die 
unglischen  zum  Muster  zn  nehmen.  Kemnitz. 


2b)  UAFFALüViCli:  Urahisme  et  unhexualiU.  Lyon.  Storck,  Paris- 
Masson,  1896,  363  Seiten. 

Verfasser  liat  eine  früher  über  den  Gegenstand  veröfTentlichte  Studie  zu 
einem  statt  liehen  elet:aiitt,'cs5ciiri  ebenen  Buclie  erweitert,  das  geistreich  und  voller 
neuer  Gedanken  eutttbieden  eine  Bereichei  uug  der  diesbezüglichen  Litteratur 
darstellt.  Den  einzigen  Vorwurf,  den  man  emstlich  erheben  könnte,  ist 
das  Fehlen  von  Krankengeschichten,  die  das  Getagte  illustrieren  Er  will 
aber  weniger  eine  Klinik  der  conträrcn  Geselilechtseniiilindung  geben,  als 
vielmehr  eine  i'sychulugie.  Mit  Kechi  juaclit  er  auf  die  immer  mehr  sich 
aufdrangende  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  in  der  Vorrede  aufmerksam, 
welche  riiir  ünkennfnib  oiler  Prüderie  zu  verkennen  suchte. 

Seine  EinteiliMig  der  ,Uranisten"  ist  ziemlich  komjdizlert.  Zuniklist 
scheiden  sie  kich  in  uUra-virils,  virils,  eilemines,  passifs  uud  die  sexuelle 
PervefMon  kann  an^boren  oder  erworben  sein.  Es  giebt  hier  dann  eine 
ganze  Reihe  von  Kombinationen,  die  nicht  naher  angeführt  werden  sollen. 
Die  angeborene  Inversion  existiert  sicher  und  ist  besser  als  die  erworbene, 
da  gerade  unier  den  angeboren  Inversierten  die  edelsten  Menschen  mit  sich 
befinden.  An  einer  dauernden  Heilnng  der  Inversion  ist  wohl  zu  zweifeln; 
es  mus.s  eine  spezielle  Erziehung  eintreten.  T.eidor  kennt  man  sehr  wenig 
über  die  Zeit  und  Art  des  ersten  Auftretens  der  Inversion.  Degeneration, 
Degenerationszeichen,  Desequilibratien  können  durchaus  fehlen.  Dass  die 
Inversierten  so  schlecht  beleumundet  sind,  geschieht  der  weibischen,  laster- 
haften Elemente  halber  die  gewöhnlich  erst  später  sexuell  pervostiert 
wurden,  es  also  nicht  von  Geburt  an  waren.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Uni-  und  Heterosexualität  ist  nicht  zu  ziehen.  Die  Inversion  iht  uralt  und 
wenn  die  Griechen  die  Pftderasten  tadelten,  so  meinten  sie  damit  nur  die 
dem  Coitus  analis  Huldigenden,  sprachen  dagegen  mit  Respekt  von  der 
höheren  Art,  die  den  gemeinen  Praktiken  Jener  fern  stand.  Der  Urgrund 
der  Inversion  ist  z.  Z.  noch  ganz  dunkel  und  keine  befriedigende  Hypo- 
these giebt  es  bis  heute.  Wir  mtissen  vor  der  Hand  anerkennen,  dass  es 
normaliter  schon  neben  der  gewöhnlichen  Hetero-  auch  eine  seltenere  (an- 
geborene) Homosexualität  giebt,  die  durchaus  nicht  pathalogisch  und  laster- 
haft zu  sein  braucht.  Alan  muss  dann  folgerichtig  zwei  Normalarten  auf- 
stellen :  dno  für  die  Hetero-  und  eine  fOr  die  Homosexualen  Die  Invwsion 
findet  sieh  flberall,  zu  allen  Zeiten,  bei  Arm  und  Reich.  Bei  der  Diagnose: 
Inversion  sei  man  vorsichtig,  da  man  leicht  beschwindelt  wird.  Verfasser 
flocht  neben  einer  grossen  Reihe  von  feinen  psychologischen  Bemerkungen 
aller  Art  eine  grosse  Menge  historischer  Notizen  mit  ein.  Nfteke. 


Verantwortlicher  Redakteur:  Dr  "W.  Wongc,  IJerlin-Wilmcrsdorf,  rfalubnrgcntn  1. 
Druck  voa  Tbormsnn     Oooisob,  Berlia  äW.,  BcBsolstr.  17. 
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Criminaiität  und  Criminalitäts-Statistik, 
mit  besonderer  Anwendung  auf  amerikanische 

Verhältnisse.  * 

Von 


PIU  0''*'  Fragpu.  welche  dii'  all$rciiif*iiieii  (^niiiinalitätsverhältnisse 
innerhalb  einer  Gememsehatt  betraften,  laufen  gewöhnlich 
BHUaf  anf  Betrachtungen  ilu'er  (Quantität  oder  Ziffer  hinaus. 
Die  CriminalitätHzitfer  int  ein  ganz  i)opnläres  Kennzeichen  für  die 
Moralität  eines  Volkes.  Der  moralische  Fortschritt  eines  Volkes 
und  die  criminelle  Tendenz  verschiedener  Bevölkemngselemente 
wei'den  häufig  nüt  demselben  Massstab  gemessen.  Der  Ausdruck 
„Crimiiicilitätszifier*^  mag.  dem  gemeinen  Verstände  vielleicht  ein 
(*twaä  vager  Begriff  sein,  für  den  Statistiker  Jedoch  hat  er  techni> 
Kche  Bedeutung  gewonnen.  Man  versteht  daiiinter  nämlich  das 
Verhältnis  der  Zahl  der,  in  einem  gegebenen  Zeitabschnitt  be- 
gangenen Verbrechen  zur  Bevölkerungszahl.  Solch  eine  Berech- 
nung ist  notwendigerweise  mangelhaft  und  giebt  Kaum  zur  Kritik. 
Vci'gleicht  man  nämlich  verscliiedene  Länder,  so  lässt  sich  dagegen 
einwenden^  duss  die  Kriterien  fQr  den  Verbrechensbegriff  ver- 
scliiedene sind.  In  engeren  Gi'enzen  lässt  sich  dieser  Einwand 
mit  Kecht  dann  machen,  wenn  mau  die  (^riniinnlitätsziffer  ver- 
scliiedener  Perioden,  wenn  auch  innerhalb  desselben  Gebietes  ver- 
gleicht Andererseits  hat  er  jedoch  keine  Knift.  wenn  man  bloss 
veiiichiedene  Bevölkeritngsgruppeu.  die  in  demselben  Lande  wohnen 
und  denselben  Gesetzen  nnterwoifen  sind,  vci'gleicht. 

Man  hat  beliauptet,  dass  solche  Berechnungen  immer  mangel- 
haft seien»  da  sie  sich  nur  auf  die  aufgedeckten  und  zur  Anzeigt^ 
gebrachten  Verbrechen  stützen,  deshalb  also  solche  nicht  mitein- 
1)egriffen,  welche  nicht  einmal  zur  Kenntnis  der  Behörden  kämen, 
deinen  Urheber  also  nie  zur  Veinntwoitung  gezogen  wüi-den.  Nun. 

*)  Mit  Gciicbmigung;  dos  Verfassers  has  deutsche  übersetzt  uus  den  Aimals 
of  the  American  Academy  of  Political  and  Social  Science.  Nr.  190.  January  12. 
1807. 
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weuu  itt  ^t'^elteueii  Augenblick  die  Gesetze  besonders  nacli- 

»iditig  and  soi'glos  greUandhabt  werden,  so  mag  dieses  Argument 
ja  einiges  Gewicht  haben;  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  aber, 
wo  man  zur  C-riiuiimlitäts-8tatistik  Zuflucht  nimmt,  kann  man 
diesen  Einwsuid  ausser  Betracht  lassen.  Vielmehi'  kann  man  au- 
nelmien.  dass  die  Zahl  der  uuentdeckt  imd  unbestraft  gebliebenen 
FftHe  m  einem  mehr  oder  weniger  konstanten  Verhältnis  zur  Ge- 
samtzalü  der  Gesetzesübeili-etuugen  steht.  Will  man  diese  Voi*- 
aussetzung,  ebenso  wie  viele  ihr  verwandte,  in  der  statistischen 
Praxis  nicht  gelten  lassen,  so  schwindet  die  Möglichkeit  criminalis- 
tischer  Statistiken  ttberhaupt.  Auch  können  wu*  unsere  Augen 
nicht  dei'  Tiiatsache  veisclUiessen,  dass.  ganz  abgesehen  von  den 
bereits  ziuückgewiesenen  Einwänden,  in  Bezug  auf  das  Verbrechen 
und  seine  Häufigkeit  Fiktionen  ganz  gebräuchlich  sind.  Denn  die 
sttitistiKche  Berechnung  der  Fakta  des  sozialen  Lebens  kann  eben 
nie  absolnt  genau  sein.  Wollten  wir  aber  deshalb  die  ganze 
statistische  Methode  über  Bord  werten,  so  wimlen  wir  damit  euieii 
Einblick  in  viele  l*i«bleme  verliei-en.  die  für  die  menschliche  Ge- 
sellschaft und  die  ('ivilisation  von  schweiwiegendster Bedeutung  sind. 

Trotz  aller  der  ihr  inhaei'enten  UuvoUkonimeuheiten  ist  die 
Cnminalitätsziffer.  oder  das  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  iji 
einem  gegebenen  Zeitabschnitt  bi'straften  Verbi*eclier  und  der  Be- 
völkerung, ein  «ranz  landläufiger  mid  hOchst  wichtiger  Massstab. 
Ks  muss  beachtet  wenleu.  dass  wir  von  der  Zahl  der  Verblichen 
und  nicht  von  der  Zahl  der  V<'rbivcher  sin-echen.  Es  lässt  sich 
zwar  nicht  leugnen,  dass  die  moralische  Tönung  eines  Gemein- 
Wesens,  welche  in  ehiem  Jaln-e  zehn  von  einem  Individuum  be- 
gniigene  Ge.setzesübeitivtungen  zu  vei-zeichnen  hat,  g&r  sehr  ver- 
schieden ist  von  derjenigen  einer  solchen,  die  zwar  ebentalls  zelm.  alK»r 
von  zehn  vemliieiUMien  Individuen  begangene  Gesetzesllliertretangen 
zu  verzeidmen  hat.  Da  die  ('jimiimlitätsziffer  in  diesem  Sinne  der 
Massstab  ist,  nach  dem  wir  die  cnniinellen  Tendenzen  vei-schiedener 
Gemeinwesen  und  vei'schiedenerGi  Hi>peii  innerhalb  dc^ssellien  Gemein- 
wesens absdiätzen.  so  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  mau  bei 
seiner  Anwendniig  j*echt  sorgt^ltig.  systennitisch  und  venittnftig  ver- 
fahiv.  JHeBeinifung  auf  statistische  Daten  sollte  immer  entscheidender 
sein,  als  die  auf  Fakta.  Es  mag  ja  mannigfache  Meinungsvei^ 
schicHlenlieiten  daillber  gi*lien.  welche  Ökonomische  odei'  moralis(*he 
Bedeutung  man  der  Autstellung  von  Fakta  beizum<%sen  habe, 
aber  die  aufgestellten  Fakta  sollten  do<-h  ausser  Fragt*  bleiben. 
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Das  Verbrechen  iat  eine  Erscheinung,  der  dtis  Publilcuni  nicht 
ji^leichgttltig  gegenübersteht,  nicht  gleichgültig  gegenftliei-steheu 
kmni.  Wenn  die  Zahl  der  Verbrechen  gi^sser  vrird.  ist  das  nicht 
ein  Beweis  dafür,  dass  unsei'e  soadale  Oiganisation  an  grundsätz- 
lichen Mängeln  leidet?  Es  giebt  eine  grosse  Menge  populärer  und 
wissenschaimiclier  Baisonuenients.  die  sich  alle  auf  die  Annahme 
der  criminellen  Tendenz  unserer  Bevölkeimig.  als  ganzer  sowohl, 
als  auch  in  ihi-en  verachiedeneu  Elenieuteu  stützen.  Unsere  Politik 
gegenülier  den  Negern  und  Kinwandei'eru  z.  B.  ist  oft  diskutiert 
wonten  auf  der  Grundlage  ihivr  criniinelleii  Tendenzen.  Das  alles 
sind  niclit  bloss  wisseaschaftllche  Fragen,  sondern  solche  von 
schwerwiegender  pniktlHcher  Bedeutung. 

Zweck  dii^ser  Zeilen  ist  es.  die  Grundlagen,  auf  welche  solche 
Knisonnenients  sich  stützen,  einer  Prüfung  zu  untei-ziehen.  Wir 
stellen  folgende  Fr<igeu:  ..Haben  wh'  angemessene  Mittel,  zu  er- 
fahren, welches  die  crimuiellen  Teud(t^nzen  'der  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten  sind?  Liefern  uns  die  bestehenden  st^itistischeii 
Aemter  eine  sicheiv  Basis  für  die  Beurteilung  dies(>r  Fragen?'' 
Von  der  Beantwortung  dieser  Fragen  hängt  vieles  ab.  Ist  die 
Grundlagt»  falsch,  dann  sind  die  Schlüsse,  zu  deneu  mau  gekoninien, 
und  die  volkstümlichen  Begrilie.  die  sich  aus  Uinen  hergeleitet 
haben,  ebenfalls  falsch.  Sie  sind  zwar  nicht  notwendigerweise 
falsch,  wenn  auch  das  Argument,  auf  welches  sie  sich  genieinlün 
stützen,  uncorrect  ist.  aber  doch  liGchstwahrscheinlich  zum  Teil. 

Solange  liezüglich  der  (/'liminalität  noch  keine  weitei-en  In- 
formations<iHeUen  existierten,  solange  bildet  tür  die  Vereinigten 
Staaten  der  Census  das  Hauptre])ositorlnm  der  Faküi.  Daher 
geziemt  es  sich,  dass  wir  uns  mit  dieser  Ehuichtung  be- 
schäftigen  und  fragen,  ob  sie  zweckmässig  sei.  Wenn  es  sich 
zeigen  sollte,  dass  andere  Informationsquellen,  denen  man  bisher 
nur  eine  secnndäi«  Bedeutung  beimass.  eine  kon-ektei-e  statistisch«^ 
Basis  haben,  als  der  Onsus  selbst,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass 
ihnen  eine  gi-össere  Wichtigkeit  beizumessen  ist.  Wenn  er  fenier 
auf  einer  unbefriedigenden  Basis  steht,  so  bedarf  dieselbe  eben  der 
Ven'ollkommnung.  und  wenn  wir  feiner  nachwt*isen  sollten,  dass  der 
(Jensus  gegenwäitig  eine  für  Oriminalitätsstndien  in  den  Vereinigten 
Staaten  mangelhafte  Basis  bietet,  so  können  wir  ja  Metlioden  aus- 
findig machen,  mit  welchen  man  es  zu  gi-össtn-er  Genaiugkeit  bringt. 

Das  allgemeine  Interesse  bezüglich  dt»s  Verlirechertunis  in  tien 
Veivinigten  Staaten  wird  hauptsächlich  in  Ansprut^i  genommen 
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durch  <l(*ss«Mi  (l<utr<'tli;iii('s  stetes  Ainvacliscu.  sowie  diireli  den  Tm- 
staiid.  dass  die  ( 'riniinalitat  unter  den  von  auswärts  Kiii<re\vanderten 
und  iiiittT  (Irl)  t'arhiiren  Klenieiitt-ii  orösser  ist.  als  unter  den  Kiu- 
lieiinisiheu  und  untrr  den  Weissen.  Wir  \verd<'U  tlalier  die  be- 
/ii^^lielien  statististlirii  IJcleofe  ZU  jjrüt'en  lialH'u. 

Dei"  elif-istliehe  l'n'(li*ifei'.  der'  Soziolnire  oder  der  Reformator, 
dei-  seine  A uiniei ksaniiveit  iiut  di<'  nioraliselie  Vertassuufr  des 
Volkes  der  Vereiiiig'ten  Staaten  lichtet,  wird  «reradezu  erschrecken 
vor  dem  vor  ihm  auttauchenden  (lespenst  des  sti  ti^  wachseiulen 
Verbrechertums.  Ist  doch  eine  solche  Hrseheinunir  niel»t  «rerade  er- 
treulich, sondern  «reeio-net. die  Phantasie  mit  düsteren  Z u  1  j  i m  t tsL^eda n  k r 1 1 
zu  ertuUen.  Ist  er  ()|)timist.  so  wird  er  di<'  Hottnuitü  uidit  aul- 
«ridien.  dass  die  Nalinn  die  (ietahr  dereinst  überwinden  wird,  ist 
«•r  aber  Pessimist,  so  wird  Cr  in  dieser  Jiet)  adituiifi'  nur  eine  Pe- 
stäti«run«r  seiner  un  lancholisehen  (iedanken  finden.  Uoch,  sei  er 
nun  Optimist  oder  Pessimist,  so  wird  ei'  doch  auf  keinen  Fall  die 
statistisch  bewiesene  Thatsache  des  Anwachsens  der  ('riniin:iIil;U 
in  Abrede  stellen'  ki>im»*n.  \  ieliaehr  wird  er  mit  voller  l'(dierzt'U'iUn<r 
auf  di«'  statistischen  Zahlen,  als  auf  »•inen  unbesti-eitbart  u  Ik'weis 
hindeutfii.  J)en  Meisten  wird  schon  aus  folgender  Tabelle  das 
Anwachsen  des  Verbrechertums  anschaulich  werden: 


Tafel  1. 

Za  hi  dei-  Gefa  n  jren<*n. 


jahrn 

(re- 
fan<i«'ne 

(befangene  aut 

1  (KH)OOO 

Kinwoinn-r. 

Zalil 

Vergleich  iiüt  spätemi  Jalii'eii 

1850 

1860  1 

1870 

1880 

1850  .    .  . 

6  737 

290 

100 

100  j 

1860  .    .  . 

19  086 

ß07 

206 

1870  .    .  . 

32  901 

853 

294 

144  1 

100 

1<^80  /  .  . 

."»8  6(19 

1  169 

403 

193  j 

137 

100 

1890  .    .  . 

82  32<J 

1  31Ö 

453 

217  , 

1 

154 

.  113 

Von  dieser  TabeiU»  sind  die  beiden  ersten  Kolnmnen  direkt 
dem  stafistiseheii  Bueli  entnommen.  Das  Anwachsen  dei*  Tei-' 
bi-echek'zahl  geht  vielleicht  schon  ans  der  zweiten  Koinnine  zur  Ge- 
ilflg<»  hei  vor;  damit  es  jedoch  in  exakteivn  Pi-opoitionen  vor  Augen 
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ti('t<'.  haben  wir  iiorli  writvn«  Koluniin'ii  liiiizutfctiifrt.  welrho  dio 
späteren  Jahre  mit  den  trUliereu  ver{rh'i(lnMi  sollen.  Will  man 
vojn  Jaluv  1850  ausdrehen,  so  ist  die  heziijrliche  (let'anirenenzahl 
im  Jahre  4890  um  353  pCt.  ofiösser.  Jede  Kolumne  zeifyt  »ranz 
üeutUcb.  \ne  bei  jeder  lolcronden  Zählung:  die  (ielan«reiienzaiil 
jrrössor  wird.  Es  würde  somit  also  klar  erscheinen,  dass  auf  dieser 
•  Tabelle  ein  Anwachsen  des  \  «  rlnechertums  vei-zeioluiet  ist.  Jioch 
es  sei  bemerkt,  dass  der  letzteien  Autstellung-  «Mne  nicht  ;ius- 
drih  klich  hervoi*gehobene  Annahme  zu  (irunde  liegrt,  doKtt  nämlich  die 
Zalü  der  (Tt  tatiofenen  in  einer  o^p^ohenen  Kpodie  die  Cnminalitiits- 
ziffer  in  dei^elhen  l'eriode  angebe.  Auf  dieser  Annahm»'  beruht  die 
pepfenwärtifre  Statistik.  Wir  werden  spflter  zu  priifen  haben,  ob  die 
Annahme,  die  pranz  selbstveiNtfiiidlich  zu  sein  scheint,  vollständig 
berechtigt  ist.  Für  den  Aujreublick  jedoch  w(dlen  wir  sie  hin- 
nehmen und  uns  ztuiftchst  die  einfachere  Frage  stellen,  bis  zu 
welchem  Grade  Jene  ZifTeni  ein  Anwachsen  der  (Tefangenenzabl 
anzeigen. 

Die  eiste  Frage,  die  wii-  zu  pmtVn  haben,  ist  die.  ob  die  (ie- 
föiignisberichte  bei  jeder  Zählung  nach  denselben  (Grundsätzen 
augetertigt  sind.  Die  Tensusanalyse  sagt  uns.  dass  die  Zahlen 
vor  1880  nicht  zuverlässlich  sind,  und  dass  man  inb)lgedessen  von 
bliesen  Zahlen  auch  nicht  behani)ten  kann,  dass  ^if  Thatsacheii 
daistelleu.  In  den  Jahren  1880  und  1890  wuitle  die  Zählung  in 
duichaus  systematischer  Art  und  Weise  veranstalt»'t  und  alle  (-Je- 
faugeneii  mit  eitibr«:  ritten.  Da  im  Jahre  1870.  wie  man  uns  mit- 
geteilt hat.  über  die  itesserungs{instalten  nicht  Ix'richtet  win  de,  so 
bleibt  infolgedessen  die  Zahl  hinter  derjenigen  zurück,  die  sich 
ergeben  hätte,  wenn  man  das  in  später«'n  Jahren  beliebte  System 
angewandt  hätte.  Bezüglich  der  tlahre  1860  und  1850  ist  in  den 
Onsusbücheni  keine  AufzeielmuDg  dai-Uber  gemacht,  nach  welchen 
Metlioden  man  dieZahlen  zusammengestellt  oder  w^Wi^* Anstalten  man 
embegriffen  hat.  Bei  unseren  meisten  Berechnungen  milssen  wii  dabei* 
von  diesen  Zahlen  ganz  absehen.  Indesstm  können  wir  die  für  1870 
vei-zeichneten  Zahlen  uns  zu  einer  Zusammenstellung  mit  spüteivn 
Jahi^n  nutzbar  machen,  wenn  wir  hei  1880  und  1890  die  Insassen 
der  Besserungsanstiilten  ausser  Betracht  hissen.  In  dieser  \N'eise 
niodifizieit.  erhalten  wir  dann  folgende  Tal)elle  über  die  («ef^ingenen. 
ausschliesslich  der  Insassen  der  Besserungsanstalten: 
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Tafel  II. 

(lefang'ene.  ansscli Hesslich  der  Arheitshausiusassen. 


(Viisnsjahi'e 

(re- 

(icfaiifTPiie  auf 
1  OüO  000  Kiiiwolmer 

faiigeno 

Zahl 

Vcifrlirlicn 
mit  1870 

32  901 

100 

1880  . 

50  7r>4 

1012 

119 

189U  . 

72  3(31 

1  155 

135 

Aus  der  voi'steheiiden  Tafel  wird  man  ersehen^  dass  die  Pi'ozent« 
den  Waehstnnis  in  den  zwanzig  Jahren  yoii  1870  bis  1890  sich 
infolge  diesei"  KoiTpktur  von  54  anf  34  rediiziemi.  Doch  besteht 
zwischen  den  Zahlen  far  1870  and  1890  und  denen  für  18dO  nud 
1860  ein  solcher  Untei'schied,  dass  es  schwielig  erscheint,  sich  die 
Differenz  lediglich  durch  den  Wechsel  in  der  Erniitteluiigsmethode 
dieser  Zahlen  zu  erklären.  Tli»ts2lchlich  giebt  es  denn  auch  noch 
andere  Emägungeit.  die  znm  Teil  das  wahrgenommene  Anwachsen 
erklärlich  machen.  Der  Bürgerkrieg  rief  grosse  Yeiündeiningen  in 
der  Bevölkerung  hervor.  Die  Rttckkehi*  zum  büi'gerlichen  Leben 
nach  einer  Kriegsperiode  brachte  dann  als  unvermeidliche  Folgt* 
eine  Stömng  der  sozialen  Verhältnisse  mit  sich.  weMe  sich 
wiederum  in  einem  Anwachsen  der  (MminalitSt  lin.sserte,  somit 
also  anch  einen  starken  Einfluss  auf  die  Crefangeuenzahl  austtbte. 
Die  einschneidendste  Veränderung  aber  stellt  die  Emanzi]iation  der 
Neger  dar.  Di-ei  Millionen  Schwarze  wurden  vollberechtigte  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  während  sie  vordem  als  Sklaven  znm 
Vieh  gei"echnet.  daher  auch  fftr  nnfühig  angesehen  wui'den.  ein  Ver- 
blichen zu  begehen.  Es  verlohnt  sich  wohl  einer  Prüfung,  ob  das 
Auwachsen  der  Gefaugenenzilfer.  welches  wir  konstatiert  liaben. 
nicht  zum  Teil  diesem  Faktor  zugeschrieben  weivlen  muss.  Wenn 
di(>  Aiusahl  der  Gefsingenen  ein  Zeichen  des  Moi'alznstaudes  ist.  so 
macht  es  sicherlich  einen  Untei'schied.  ob  die  Zunahme  jener  sich 
anf  gewohnlichem  Wege  innerhalb  der  Bevölkeiiing  vollzogen  hat. 
oder  ob  sie  dem  Hinzuti-eten  eines  neuen  Elementes  veitlankt  winl. 
Die  folgende  Tafel  giebt  die  Anzahl  der  Gefangenen  in  den  snd- 
atlantischen  und  in  den  südlichei*en  Centitilgebieten  an,  wo  die 
Neger  im  <Togeiisatz  zu  den  andeivu  Gebieten  der  Vei'dnigten 
Staaten  ein  wichtiges  Element  sind,  ferner  noch  eine  Vei^leichuug 
der  bezuglichen  Resultate. 
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Tafel  III. 


r  1  1  i  r  1  1  '  1 1 

l'ensusjahr«» 

Siul- 

ntla»ti8(*he 
St4iaten 

SuiilicUe 
(•eiitral- 
Staaten 

Alle 
andeix^ii 
Staaten 

\'ereini<ftr 
Staaten 

1850   

1860  ...... 

1^70  

IJS.SO    .  -  .    .    .  . 
1890   

904 

827 
4  7!l5 
7  927 
11  409 

911 

2  023 
5  029 
1 1  147 
16  084 

4  922 

1  ()  236, 
23  077 
39  535 
54  836 

6  737 

19  086 
32  901 
58  609 
b2  329 

1850*)  

1860   

1870   

1880   

1890   

193 

104 
819 
1  043 
1  288 

212 
351 

782 
1  250 
l  466 

346 

799 
913 
1  175 
1  286 

290 

(507 
853 
1  169 
1  315 

TatVl  IV. 

Vergleich  der  relativen  Verbrechcrzahleu. 

atlantische 
{Staaten 

Sfidliche 
Central- 
SStaaten 

Alle 

anderen 
iStaaten 

.Staaten 

Vei-ylichen  mit  1850 

1850   

is(;o  

1870  

1880   

1890   

100 

81 
424 
o4l 
668 

100 

166 
366 
590 
692 

100 

231 
264 
340 
371 

100 

206 
294 
403 
453 

Vei^idw^D  iiiit  1860 

1860   

1870   

18S0  

1890   

100 
532 

677 
836 

100 

228 
356 
418 

100 
114 

147 
161 

100 
144 

1 9:i 
217 

VeixliclMMi  mit  1870 

1870   

1880   

1890   

100 
125 
157 

100 
160 
187 

100 
129 
149 

lüO 
137 
154 

Aus  der  HeOiidituug  dieser  TalVln  geht  klar  und  deutlüli 


*)  Qefangene  auf  je  1000000  Einwohner. 
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liervor,  dass  die  Gefangeneiizahl  im  8M(ni  stärker  anwuchs  als  in 
den  anderen  Landesteilen.  Wenn  wir  dann  die  Vereinigten  Staaten 
unter  Ausschluss  .der  l)eideH  s&dlichen  Sektionen  betrachten,  m 
finden  wir^  dass  das  Verlulltnis  des  Anwachsens  bei  nnserem  Ver« 
gleidisysteni  mit  früheren  Jahi'en  kleiner  ist,  als  es  in  den  all- 
geiueinen  Zilfeiii  den  Anschein  hat.  Diese  Vergleicliung  unter- 
liegt natMich  allen  BeschrSnkungen,  die  sich  ans  den  Verschieden- 
heiten  der  Zählungsmethoden  ei^ben.  Wörde  das  Jahr  1870  dem 
Vei^leich  zu  Onuide  gcU'gt.  und  würden  in  den  folgenden  Jahi^ii 
die  KoiTektionsanstalteii  limitiet.  so  hätten  wir  folgende  Tabelle: 

TM  V. 


(J  ct'a  ii<re  uc.  navh  Ahzu{>'  der  Konektionsliausiiisasseii.  in 
alloii  Staaten  mit  Aiisiialnue  der  süda  t  la  iitischen  und  der 

südlichen  <  cn  t  ra  Ist  aa  t  en. 


(.'eususjahre 

Uel'angene 

Gefangene 

auf  je 
lOCOüOOKiri- 
woiiner 

Dasselbe 
im  Vergleich 
zn  1870 

1870   

23  077 

U13 

100 

1880   

32845 

962 

105 

1890 

45  886 

1072 

117 

Das  relath'e  Wachstuni  der  Gefiuigenenziiferiv  beträgt  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  siebenzehn  Prozent  in  der  nördlichen  Sektion 
der  Vereinigten  Stauten,  wo  die  Bevölkerung  im  grossen  und  ganzen 
noch  dieselbe  ist  wie  1870.  Das  ist  aber  auch  die  einzige  Sektion, 
für  welche  imserer  Meinung  ftbertiaupt  ein  Urteil  Uber  die  moraliselie 
Verfassung  des  Volkes  auf  Criiindlage  der  Geiangenenzahl  zulässig 
wäre.  Es  ist  ganz  augenscheinlich,  dass  die  gebHiuelilichen  Be- 
rechnuugsmethoden  das  Anwachsen  Uber  die  Gebülu'  vergrössert 
und  zu  einer  strengeren  moralischen  BeiU'teüuiig  gefühlt  haben, 
als  sich  aus  den  Thatsachen  rechtfertigen  lässt. 

Unsere  Bei'echnungen  der  relativen  Gefaiigenenzalil.  welche 
ganz  den  Berechnungen  der  Statistik  entsprechen,  beruhen  auf  der 
Gesamtzahl  der  Gefangenen,  ungeachtet  des  Umstimdes.  dass  diese 
etwa  erst  noch  die  gerichtliche  Untersuchung  zu  erwarten  haben, 
oder  dass  sie  bereits  veruiteilt  oder  dass  sie  aus  sonst  welchen 
anderen  Grftnden'eingesjjerrt  sind.  Wäre  das  Verhältnis  zwischen 
den  Veruiteilten  und  den  üntersuchungsg(>t'angeneu  immer  ein 
konstantes,  so  Hesse  sich  garaidits  dagegen  einwenden,  wenn  man 
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zu  soIcIhmi  Bt'nM'hnuiip'ii  di»'  (Tt  samtzahl  der  (it*raii<r<'iKMi  \mint/Ae; 
i\Wv  (liit'üi  liabiMi  wir  vhtHi  k<'in»-  (i;iranti<'.  Tliatsächlich  zeigt 
die  Priitung:  der  l)at«u  tur  18b0  und  derer  tili-  1890,  dass  im 
Jahre  1890  eine  etwas  o:iös«<*ie  Zahl  von  (^et'aiipeneii  noch  nicht 
v<>rmi;eilt  war  als  1880.  Wenn  wii-  das  Verhältnis  aller  (ie- 
fanp'iien  zur  Bevrdkerunjr  im  Jahre  1880  und  1890  vei|fleicli<Mi. 
so  erhalten  wir  ein  Anwachsen  nni  12.öi)t't.  Wenn  wirnnrdieiii 
Jietracht  ziehen,  welche  bereits  ahjjeurteilt  waren,  so  finden  wir 
im  Jahre  1«80  52  3f>4  (iefangrene  und  im  Jahre  1890  72  209  oder 
auf  eine  Million  Einwoiuier  1045  und  .1155  oder  ein  AnwaeliKeii 
Hin  10.5pCt. 

AVir  wollen  nun  zunächst  einmal  frajrcn.  oh  die  ( 'ensuHzahlen 
uns  denn  auch  eine  penüfrend  koiTekte  An'ialn  dt  r  (iefan^enen- 
zahl  gewähren.  Bei  der  Zählunjr  wird  die  Zahl  derjenigen  (»e- 
ran<!:enen  reji^stnert,  welche  an  dem  Zählungstagi»  an  den  ver- 
.schiedenen  Gewahrsamsorten  jfet'unden  werden.  Aul*  dies«-  Weise 
bekommen  wir.  innuer  nach  einem  Intenall  von  je  10  Jahreu. 
eine  Statistik  der  ]i«'völkerunfr  solcher  Anstalten  an  einem  einzij^en 
Tage.  Haben  die  Zahlen  einigen  Weil,  so  ist  es  klar,  dass  sie 
die  DurcliHchnittslMnölkerung  der  Gefängnisse  in  dem  fraglichen 
Zeitabschnitt  darstellen  müssen.  Dagegen  hat  nnin  oft  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  ßeiichte  für  nur  einen  Tag  niclit 
in  dieser  Weise  henrteilt  werden  konnten,  da  die  ({efaiigenenzahl 
von  Tag  zu  Tag  einer  Veränderung  ausgesetzt  sei.  folglich  also 
die  Zählung  gerade  in  eine  Zeit  fallen  kl^nnte.  wo  das  (ret^iignis 
gerade  voll  oder  aber  gerade  leer  wäi«.  Fttr  diejenigen,  die  mit 
statistischen  Sachen  Bescheid  wissen,  ist  es  unumgänglich  geboten, 
einen  solchen  Einwand  zu  erwidern.  Sie  wissen  nämlich  ganz 
genau,  dass  solche  Fälle  einander  kompensieren,  besonders  wenn 
sich  die  Untei-snchung  Über  ein  weites  (rebiet  und  auf  eine  grosse 
ZiUil  von  Anstalten  ei'sti'eckt.  Solang«^  sich  die  Ermittelungen  auf 
ganz  allgemeine  Bedingungen  stutzen,  die  von  Fachstatistikeiii 
acceptiert  sind,  ist  es  für  das  beste  gehalten  worden,  sich  ein 
konkretes  Urteil  zu  bilden.  Die  letzten  erhältlichen  Berichte  Uber 
die  grösseren  Anstalten  der  Vemnigten  Staaten  sind  einer  Prüfung 
nnteiTsogen  worden,  und  in  jedem  Fall,  wo  der  Bericht  eine  An- 
gabe der  Dnrchschnittsbevölkei-ung  enthält,  halien  i^ir  diesen  mit 
der  Bevölkeiung  zur  Zeit  des  Berichts  veiglichen.  In  einigen 
Fällen  ist  es  auch  möglich  gewesen,  die  grOsste  und  kleinste  Ziffer- 
fth'  den  Zeitraum  anzugeben,  auf  welche  sich  der  Bericht  bezieht. 
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Tafel  VI  giebt  den  Bendit  über  die  Bevölkerung  wieder^  also 
ftlier  ditt  fievölkening  am  Zähluii^tncfe,  weldie  als  Dundisdmitts- 
l)evdlkeititig  iK^cichnet  wird.  Der  gi  üsste  Prozentsatz  findet  sich 
in  Sioux  Kalls,  S.  1).,  was  der  Thatsaehe  zQzasclireiben  ist.  da$is 
die  Oföiigiiisiiisasseuschait  doil  rapide  wächst,  was  ebenfalls  in 
Anomosa.  .Iowa  der  Fall  ist.  Diese  Anstalten  li(»geii  in  einer 
Gegend,  wo  die  BeTölkemig  s(4ir  schnell  zunimmt,  und  haben  da- 
her eiiK^ii  etwas'  abweichenden  C-banikter.  Dfe  nächst  höchste 
AbwOuliunji^  ist  in  Windsoi .  \'t..  zu  finden,  und  zwar  ans  Gründen, 
die  nicht  so  ofteii  zu  Taj^c  lie«i:eii.  Wenn  wir  ausnahmsweise  von 
diesen  drei  Anstalten  abselu  n.  so  sind  im  üliii<ivn  die  wahrnehm- 
baren Abweichungen  unbedeutend.  Wftlireiul  in  einij^en.  vielleicllt 
sogar  in  den  meisten  —  da  die  (ret  iingnisbevölkerung  das  Be- 
sti-eben.  gif)ssoi'  zu  werden,  erkennen  lässt  —  die  gezählte  Be- 
völkerung grösser  ist  als  die  duirhschnittlichc.  ist  sie  in  andei^en 
wieder  kleiner.  So  jih  ichen  siel»  bei  der  Gesamtsumme  die  Untei^ 
schiede  wied«'r.  aus.    Hi  tnu  litct  man  die  letzten  Kolumnen  der 

Tnfci  VI. 


Fluct  uation  der  Strata  nstaltsbc vülkerung. 


Staat 

1 

Ort 

■§ 

II 

Ii 

Prozent  tlor 
i>urohacitnitt«- 
B«TOtk«nug« 

'  ('iiin-rni-iit  .  . 

s.  r. 

W'i't  iHM-^IU'l.t  . 

1 

[VC. 

+  i.i.:(H 

4-Ji.i 

:iilt< 

(»7,1)2 

li>4.i2 

i»l.>l 

I:lali(t  .... 

S.  I'ii. 

liitisc  i'ilv    .  . 

l 

N.(\ .  Ol  1 

lS!l-t 

107,81) 

107.39  «)2.fil 

illinuiä  .... 

Ö.l'n. 

I'lliot  ... 

14iiS 

I.V24 

l.V>4 

iul,;ii 

ia">,(i8'  iiH,4s 

Indiana.  .  .  . 

S.  P 

Mii-hif^aiL  t  i1\ 

Okt.  31 

>ll  IS 

10Ü,(>7 

.li>f<M'M)m  illi' 

~'  — 

77i) 

l(«.7(i 

.fow»    .  !  !  ! 

Pn 

.\ti;iini)---a     ,  . 

.Iniii 

!  C' '. 

37:! 

•-'441 

I't.  M;iilii*oii 

]>'■:, 

iL"»,  - 

Ul 

4li!» 

üiii.i 

lt>2,*)  |(W,.')S  S,l(il 

s. 

l'taiikloK  . 

I 

S->\.r.i' 

1  I-'"', - 

li<4 

11 -.7 

!»7, 18  WIM  W,'J7 

Maiiii-  . 

s  }• 

TlloriKlHf  l'n 

1 

i:.(v- 

IM 

ir.4 

14'> 

iMi.7i< 

io:>.i.{ 

^■5..")!» 

.M  ji-ln^'.in  .    .  . 

,I;icksiiii  , 

.Uiiii  :V  1 

IV  «-i 

S.V  1 

sm 

771 

104,57  10.'),  IS  [HAU 

Stiil\v:Hi'r    ,  , 

Auh  .-41 

4fi^t, 

."h  i2 

107.04 

Jlissoitri 

Vii. 

Jclt  :'rt^(ni 

[»<•/..  :U 

|s74.- 

1  lö,22 

N.'u  .1  Orsoy 

s.  r, 

Tiv.itiUjii  , 

T 

(iUt.:U 

iis-j,  — 

r  i'ii. 

S;im:i  Fl'    .  . 

1 

N  ( K . :  '.1 1 

!4-i 

IPi 

im  ,22 

114,49(82^ 

New  Vork    .  . 

ö.  r 

hiut;  Siili;- 

inL'i",  - 

l.ni,-, 

102.71 

jt 

,\ulill.'ll     ,     -  - 

I 

V2V.-- 

1  lös 

1  -■ 

Clillluli     ,  . 

1 

li'Hi.:-5'' 

as,.s4 

\<jr  ih  Dakota 

s  i'-ii. 

ffisinnii-K 

74 

1 

t*illO  

i'ii 

1 'i.luinbUH 

t 

- 

l!)s  , 

Iii  iS 

s-r),a»  it>r.,7i;)t2.ii.> 

Pennsylvania 

1^ 

I'liLl;i'lt-l[i;ii  1 

1 

lliV. 

14 -'S 

liS'J 

i;iöi 

lo2.(«i 

.\llrL'[l..T|\  , 

i 

1  IKit 

1171 

!>8:J 

Il0,n7 

l,'llH,|r  . 

-V. 

llM^v.ud  .    .  . 

1 

IsH.'i 

löri 

10.j,(H 

1  - 

äiiain  i'aroiiii.L 

i'ii. 

! 

1  Mi!.  ;41 

1  •'i»-! 

ln-l-J  - 

101,(t2 

Öuuth  Dakotn 

SiiHl.X  l'iills 

Juni  :.M 

1 17 

14(1.51 

147,7«  .M,!'.! 

Texaf  .  . 

HlM'.l'-villl' 

( >Ui  :;l 

41-j:. 

4j;i;; 

:l,->7.S 

IOG.OI 

ios.7ii  '.nm 

Vermont  .  . 

s.  r. 

\S'in'.ls<.>r  .    .  . 

'  ► 

.1  Lini 

li'4.- 

r.T) 

SS 

120.19 

Virifiiiia  . 

t'n 

{.'il  lituonil  . 

T 

S 1  ■ ;  1 1 .  'Vi 

1  :> 

West  .Virginia 

MiiLinJsvillc 

1 

n 

41-:'. 

lon.rw 

15 

Wisconsin    .  . 

.s."i'. 

\Vaii|iun  .   .  . 

i 

l> 

10Ö.70 

1  — 
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Tabelle,  so  wird  man  ffcwalir,  dass  selbst  die  «»rtissteii  und  kleinsten 
He\ rdkeninjrszitteni  nielit  s<»hr  H'h<»bHfh  von  dem  i)nr<*bsehnitt  ab- 
WJ'iclK'ii.  WUre  es  wabr.  dass  die  grösste  lusasseiisebaft  sieb  an 
denisellMMi  Tajre  in  allen  (leninjmiHSOii  vorfilnde.  dann  wiin'n  die 
Beiieljte  für  nur  einen  Tajr  unziimeheiiü  ssur  Darstellun«:  der 
1  )urehsebnittszittei-.  Kbenso  verliielto  es  sieb,  wenn  die  kleinste* 
InsassiMisebaft  sieb  lib»*rall  an  demselben  Ta«fe  voitande.  Die 
WabiNebeinliebkeit  eines  solchen  zulälli'ren  Zusaunnentrettens  liefet 
aber  sebr  fern.  Lä«ren  die  Heriebte  für  denselben  Zeitabsebnitt 
vor.  so  liätten  wir  di<'s  konkret  zu  liewoisen  jresnebt.  so  aber 
niaebt  di«'  Vei-sebiedenbeit  der  Heriebtsjabre  dies  nntbunlieb. 

Wir  liaben  «gesellen,  dass  uns  die  Hesultate  dei'  Zähluiit^  die 
<tefanfrenenzi1fei'  jt'der  Dekade  mit  liiiilüiijilielier  (ienauifTkeit  aii- 
<reben.  und  so  können  wir  denn  aus  ibii«'n  das  relative  Auwaebsen 
der  Ci'innnalität  bereehncii.  Wij*  können  Jetzt  aneli  an  die  w<'iter»^ 
Fratre  beiantr«'ten.  bis  zu  welebeni  (irade  die  ( Jefantrenenzabi  auf 
die  Ciiminalitätszitfer  bin  weise,  indem  wir  uns  noebinals  ins  (ie-  . 
däebtnis  zurückrufen  wollen,  dass  wir  unter  ..( 'riminiilitätszitlci'" 
das  Verbältnis  der  in  einer  «re^i*<'b(  iK'ii  Periode  bt  ^aii<ii'uen  Vei- 
breeben  zur  Hev(»lkerun«i,s/.alil  derselben  Zeit  zu  veisteben  balien. 
Es  ist  klar,  dass  die  ZabI  der  <  iefan<i-enen  in^n-nd  einer  Zeit  nielit 
allein  von  der  ZabI  derei-  abbän<rijr  ist.  dii' ins  (Jefänjruis  ^esebickt 
sind,  souilern  aiU'li  von  dei  l.nii«^«'  der  ilnien  auferlriit  'U  Strafen, 
ilan  kann  dies  sein*  deutlieb  an  eiaeni  extremen  Kall  seben.  Wenn 
in  der  Stadt  A.  Jeden  Tafr  eine  Person  und  zwar  auf  Je  ein  .labr 
ins  (Tefäiififnis  >i  hickt  wird,  so  wird  am  Knde  des  .labies  das 
(iefänfrnis  365  <iefan<ir<'ue  enthalten.  Wenn  nun  aber  in  der 
Stadt  H.  tä<i:lieb  ein  (M'faufrener  und  zwar  bloss  auf  die  kurze 
Zeit  von  einem  Tajife  ins  (iefiln<rnis  wandert,  so  wird  daselbst  am 
Knde  des  .labres  nur  einer  vorbanden  sein.  Die  ZabI  der  (Jesetzes- 
übeHretunpfen  ist  (hiiiii  /.war  dieselbe  «rebliebrn.  aber  die  Ver- 
sebiedenartigrkeil  der  lusasseiisebaft  der  beiden  (iefänofnisse  liisst 
daraus  doeb  keine  Keufel  ableiten.  Der  Fall  ist  zwar  extrem,  aber 
er  dient  doeb  ziii  Illustration  der  Wirkun^r  dieses  Faktoi-s.  Kiii 
mehr  in  den  (Jreiizeii  der  Walirsclu  iiiiitlikeit  Mehrendes  Heisin»l 
s(dl  die  praktisebe  Bedeutuu»-  desselben  Prinzips  erläutern.  Vs'vnn 
einem  (Telän<;nis  jiiliilich  lOO  Verbreeber  überwiesen  werden,  die 
alle  in  yleielier  Weise  zu  Je  2  .labren  verurteilt  sind,  so  werden 
in  2  .Jalin  ii  naeb  der  Krottnuii^  des  (iefäntriiisses  und  in  den 
folgenden  .Jalueu  immer  200  Individuen  darin  vorhanden  sein. 
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Wenn  in  ein  nudeies  (let'äuguis  jährlich  lOQ  Gefaiig'tMU'.  iiiul  z\v;ir 
all(»  auf  eiii  Jahr  him*inkommoii.  so  wcrdcji  sich  dort  am  Kiidc  d<  s 
dritten  .lahres  und  in  allon  folgenden  300  befinden.  Für  unser»* 
gegenwärtige  Aufgabe  ist  dies  von  W  ichtigkeit,  denn  wenn  die 
Länge  der  Strafen  die  Zahl  der  ( Ji'langenen  zu  einer  gegebenen 
Zeit  wachsen  lä.sst,  so  wächst  sie  auch  ohne  ein«'  |)roi)ortionell  ge- 
st<>igeiie  Aufnahm^  von  neuen  L'eberwiesenen,  Uder  wenn  die 
Länge  der  Strafen  gering^er  Wt.  so  wird  zu  einer  gegebenen  Zeit 
aucli  die  Zaiil  dei-  befangenen  kieinei*.  ohne  eine  entspi-eohendi» 
Abnahme  der  Veruiteilungen. 

Aus  diesen  Betraditungon  folgt,  dass  dieberichtt  te  I  »evölkerungs- 
zitler  nicht  die  in  einem  Jahr  begangenen  Verbiechen  dai-stelit. 
Denn  ein  Teil  der  Uetangenen  ist  länger  als  ein  Jahr  in  Gewahr- 
sam gewesen,  war  also  in  früheren  Jahren  verurt^'ilt  worden.  Dies 
wird  durch  ein  konkretes  Beispiel  lH»stens  veransclmulicht. 

Folgende  Zusammenstellung,  welche  sich  auf  die  Insassen  des 
Wisconsin  State  Prison  am  13.  September  1894  bezieht,  giebt  die 
Daten,  an  dvim\  die  einzelnen  aufgenommen  T^nixlen: 


18G1    .  . 

.  1 

1881    .    .  . 

1 

18ß2    .  . 

.  1 

188:^    .    .  . 

18G7    .  . 

.    1  ' 

1884    .    .  . 

1 

1868    .  . 

.  1 

1885    .    .  . 

(1 

1870    ,  . 

,  1 

1886    .    .  . 

4 

1871    .  . 

.  1 

1887 

0 

1872    .  . 

.  3 

18t<S    .    .  . 

7 

1.S74    .  . 

.  4 

18S!)    .    .  . 

11 

1H7:)  .  . 

.  1 

18t»n    .    .  . 

21) 

1876    .  . 

.  '6 

'    18K1    .    .  . 

33 

1877    .  . 

.  1 

1892    .    .  . 

88 

1878    .  . 

.  1 

1893    .    .  . 

163 

1870    .  . 

.  1 

1894   .    .  . 

282 

1880    .  . 

.  1 

Summa  ^ 

(.;ij2 

Andererseits  waren  viele  während  des  Zä!iluiiL:>j;ihivs  y.n  Ge- 
fängnis Verurteilte  zu  Strafen  von  w<'niger  als  einem  Jahr  ver- 
ui teilt,  werden  also  schon  wieder  entlassen  gewesen  Hein,  als  man 
ol»ige  Zahlen  aufstellte.  Die  Insassenschaft  einer  gegebenen  Zeit 
sehliesst  also  manche  ein.  die  zu  anderen  .lahren  gehören,  lässt 
dnirf  gen  andeiv  unberüeksiditigt  die  dem,  dem  Zählungsjahi'e  un« 
mittelbar  vorangehenden  Jahre  angehören. 

Indessen  nmg  man  hier  einwenden  wollen,  dass  zwischen  d(»r 
Gel^ngnlsbevölkertmg  und  den  VeHireclien  des  betrettVndtMi  Jahn*s 
innner  ein  konstantes  Verhältnis  existiert:  dass  es  dabei  also  auf  Länge 
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und  Kürze  dcrvn-linnfrt*'!»  Strntrn  in  \m\\\  n'u  ht  ankuiimit.  Dorli.  wenn 
man  eine  solclu'  liihauplunjr  aiitstollt.  so  inüsstr  sie  eist  «ranz 
üt  iiaii  bewiesen  werden.  Alis  dem  ( 'ensiislH  riclit  ffeiit  aber  znr 
Kvideiiz  hervor,  dass  jene  Reliaiiiitun«jf  nieht  haltbar  isl.  Im  .laliie 
1890  war  dii  I  Unvhsehiiillszt  it  der  J)aiier  der  zeitlich  l)e$rrt  iiztrn 
Straten  *1.^S  .lahre:  im  Jahre  1880  aber  4.14  .lalii  «'  Dies  winde  also 
ant  «  lue  griissi're  Zahl  von  auf  kürzere  Zeit  v»*riii  trilt<>n  (ietan<renen 
für  1890.  als  tnr  1880  hindenten:  und  tliatsiu  hlidi  rinden  wii-,  dass 
29,13  ])Ci.  von  d»  ii.  im  .laliiv  1890  verurteilt««!!  zu  wenijrer  als 
einem  Jahr  venu  teilt  waren,  waliiviid  1S80  die  entsjn-iM'ht'ude 
Zahl  20.91  |)<*t.  au^iiiaclite.  Ks  ist  also  unter  k-'iiirri  l'inst;'iii(l<  ii 
sicher,  dass  in  dit-sei  Heziehun^  «  ine  Periode  <l»'i-  andern  jxh  ich 
wäre.  Die  zu  einer  Z<»it  erlassenen  (iesetze  können  in  «*in»'r 
späteren  Z«^it  mit  «iiösseicr  Strenjre  irehaadhaht  wei'den.  Auch 
l)leihen  ja  tli»*  (iesetze  seihst  ni<']it  nnveiändert.  I>as  verursai  l»t 
Uoständii:  neue  Vernt  lH  it.  Ks  ist  wallt sclu  inlieh.  dass  mit  der 
foi ts(lin  it('ii(|(Mi  Kntwickliiiii!  dts  StrafVeehts  und  mit  der  imnn'!' 
«rrösst  1  W( Kh'iiden  Str«Mi<iT  sciiM  r.Xnwt  iidunji'.  die  kleineren (i<'setzes- 
ühertreter  m  der  sjjäteren  Zeit  weit  zahlreicher  sein  wenh-n.  als 
sie  es  voifltiii  wai'en.  Wenn  da*^  d<'r  Kall  ist.  dann  haben  He- 
i'echnunjr<Mi  dn  irlativm  rriiiiinalilät.  weiche  sich  auf  die  Zahl 
der  (ietanp'iifii  stiit/<  ii.  wi'iijuf  Wert. 

Ks  ist  unsere  .Aiit^alM".  wenn  es  irL'"e?id  jnöjrlich  ist.  den  W ni  /m 
»  iitdtM  kiMi.  den  die  Zählun«j:sberichte  IVir  die  \  f'ri»:lei»  hu(i«i'  <l<*r 
( 'riiiiiiialilatsziUern  verschii'diMM'r  Zeitabschnitt«-.  vers«-h!»'d»Me'r  ih'- 
biele  und  nnt<M-  dr-n  \  »■ischiedetK'n  Bevrdkei  nii<:s(»rupiM'ii  ImIm  ii. 
Wir  können  dies  thim.  w-  iin  wir  auch  Cci ii»  rliiu  das  \'erhältnis  der 
Zahl  der  ( Jetanirenen  zu  t  im  i  lzvovIh  iicu  /  it  zu  d"r  Zahl  d«'i- im 
vorausfrelieudiMi.Iahr»'  brLiiiiiuvurjUifsel/csiilMTt r.tiiiiiivii  zu  eimitteln 
suchen.  Ist  rine  sitlrlir  Kiinittcinnfr  nbri-  uuiiKiLrlirli.  so  wird  es 
auch  unmö<rlich.  iiber  die  <  liiiiiuaüt.its/ittri  rin  Kit  II  abznirelM'n. 

Wie  wi?"  sahen.  '/i<dit  es  k<'im'  not wendini'  I !  /m  Ihiiil:"  /.w  iscjicn 
der  Durcliscliitinszahl  di'r  ( Icfanuviii'u  und  drr  Minini«'  (!'■!■  \'ei'- 
brechen  desjrniLi'i'n  .laliie^.  aul'  wrlclics  sicli  der  I)nr<-hsrliniti  b«-- 
zi<dit.  Sind  dii'  Siralen  lan<r.  s(t  wird  die  Zahl  der  (^elan^'^enm 
«j>ross  sein:  sind  sie  kurz,  so  wird  <'w  klein«*!'  s'in.  \)h'  l)ii!-ch- 
schnitts-b('\ (ilkt  ruiifi"  ist  (lah«M"  das  K!'<r<d)nis  zweie?-  vri  .lüdei  licher 
Kakto!-en,  d«'r  Zahl  (h'V  iiberwieseiien  (M'fani» 'm  ii  iiml  lU-i"  Län«r«' 
dei-  Zeit,  auf  weh-h«'  sie  iiberw  iescn  sinrl  Bei  nnseifii  ßeispieleu 
haben  wir  inuuei*  vou  gleichlaugen  Sliateu  g^esproelieu.  Solche 
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^ti-afen  exiHtiemi  in  Wirklichkeit  natOrlich  nicbt.  Wir  mogeo  auch 
in  ttnserpii  Beispielen  mit  gleidier  Willkürlicbkeit  von  der  duiTli- 
Kclinittliclieu  Strafe  der  in  einem  Jahr  Uebei'wieseneu  gesprochen 
haben.  Die  Zähhugsbeiirbte  geben  ons  indessen  kein  Mateiial 
zur  Bei'efhuung  eines  solchen  Durclischnitts.  In  den  Zälüungslisteii 
liaben  wii'  Kwar  die  Dni'ehsohmttsstrafe  der  im  Geföngiüs  Befind- 
lichen; aber  das  ist  nicht  genügend.  Denn,  wenn  man  den  Duivh- 
scbnitt  l>erechnen  mll.  dann  fallen  die  langzeitigen  Sti'ateu  zu 
schwer  ins  Gewicht.  Der  Unteiwbied  zwischen  beiden  ist  an 
folgendem  Beispiel  zu  ei sehen: 

Zalü  der  jährlich  ins    Uiteil.       Im  Gefängnis 
Gef.  kommenden  verbleidende. 
Klasse  Ä  .    .    10  1  Jahr  10 

B  .   .  m  .  6  Monate   5 

Huuima  20  Durchsch.  9  Monate  15 

Ks  beträgt  also  die  Durchschnittssti'afe  der  ins  GeiÜngiiis 
Gesclückten  neun  Monate,  wissen  vnr  dies,  so  konnten  wir  die 
Zahl  der  Verbleibenden  bei-echnen.  weiui  die  Zalü  der  Uebei-wiesenen 
bekannt  wllit*.  oder,  weim  die  Zahl  der  Verbleibenden  bekannt 
wSre,  dann  könnten  wii*  die  Zahl  der  Ueberwiesenen  bei'echnen. 
Die  Durchschnittsstrafe  der  Verbleibenden  beträgt  dann  zehn 
Monate.  Wüs-sten  wir  diese  und  vei-wechselten  wir  sie  mit  dem 
vorigen  Durchschnitt,  um  dnmv  die  Zahl  der  Aufgenommenen  zu  be* 
i-echnen.  so  wnitlen  wir  als  Kesultat  achtzehn  aufgenommene  Ge- 
fangene erhalten,  was  den  Tliatsacben  nicht  entspricht.  Wenn  wir 
indessen  alle  in  den  letzten  beiden  Kolniunen  entlmltenen  Fakta 
wissen,  können  wir  das  lichtige  Kesultat  erhalten.  Von  der  Klasse 
A  müssen  10  -i- 1  =  10,  und  von  der  Khisse  B  5  0,5  =  10,  ins- 
gesanimt  also  20  aufgenommen  woi-deu  sein. 

Wenn  wir  alle  diese  Kiemente  zu  unserer  Veiiligung  haben, 
können  wir  ans  der  Zahl  der  im  Gefängnis  befindlichen  Personen 
die  Zalü  der  jährlich  Neuaufgeuonmieneu  bei-eclmen.  Natürlich  ist 
eine  solche  Beivchnung  nur  möglich  auf  Grund  der  Annahme,  dass 
die  Gesamtzahl  dei'  Gefiingenen  keinen  wesentlichen  Schwankungen 
unserliegt.  und  dass  die  Verarteilunocn  zu  Gefängnis  von  jeder 
Dauer  jährlich  eine  bestinnnte  Kate  bilden.  Für  längei-e  Strafen 
iusbesondei'e  ist  aber  eine  solche  Annahme  au<^(>nscheinlich  unkoirekt. 
Da  die  Bevölkeiting  wä(*hst,  so  wächst  die  Zahl  der  Gefangenen 
nüt  ihr.  mid  kann  sogar  ad  inlinitnm  wachsen.  Die  Zahl  der  Nen- 
aufgenonnnenen  ist  bei  jeder  »Strafgi-össe  .beständig  im  Wachsen. 
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Doch  kennon  wir  kcint>  MeÜiode.  mittelst  welcher  wU'  eiu  Ver- 
hältnis dieses  AiiwachKen«  stntuieren  könnten.  Wenden  wir  die 
vorher  hei  den  ('ensusberichten  lieschiiebene  Methode  au.  so  sind 
wir  uns  der  Thatsache  volikoinmen  hewnsst.  dass  sie  doch  nui'  an- 
nähernd korrekt  sein  kann. 

Da  die  Strafen  in  den  statistischen  Berichten  detailliert  ungegebeii 
sind«  so  können  wir  iiir  die  Vereinigt^'n  Steinten  eine  BeiTchnung 
anstellen«  Sie  bezieht  sich  aber  nur  auf  solche  Strafen,  die  genau 
in  Jahren.  Monaten  und  Tagen  ausgediückt  sind.  Sie  schliesst 
nicht  alle  wegen  Verbiwhen  veniiteilten  Pei'sonen  in  sich,  da  die 
Veriuteilnngen  znm  Tode,  auf  Lebenszeit,  zu  Geldstrafen  und  alle 
jene,  die.  wie  namentlich  die  Uebei-weisnngen  in  die  KoiTektions- 
anstalten.  sich  nicht  bestimmt  zeitlich  fixiei-en  lassen,  von  denen 
daher  also  hier,  abgesehen  wei-deu  nmss.  In  der  folgenden  Be- 
reduiung  sind  die  Brachteile  von  «Jahmi  nicht  in  detaillierter 
Weise  angegeben.  Die  gelinge  Zahl  der  auf  Binchteile  euies  Jahres 
VemleUten  sind  in  dem  ei-sten  Teil  der  Berechnung  gruppiert  un<I 
zwar  in  halbj&hrlicheu  Perioden,  und  in  vieiteljährlichen  Perioden 
die,  welche  zu  Stnifrn  von  mehr  als  drei  Jahren  veraitellt  sind. 
Die  Bei'echnuiig  bezieht  sich  auf  alle  Pei'sonen,  die  zu  einem  Jahr 
und  daiüber  veruiteilt  sind.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Be- 
rechnungsniethode  und  das  Uesultat: 

Tafel  VII. 

Schätzung  der  Ueberweisungeu  auf  längere  Zeit  i.J.  1890. 


Sliafzi'it 
in  .lalueu. 

(ict'aiigiin'ii- 
aiizahl 
nach  (lein 
Züliiiing>;lM'ii(ht 

Bei-echnung 
der  Zahl  der 
Uebeiwiesenen, 

20  und  darüber   

1  697 

J54.85 

19  5 

13 

.66 

19 

43 

2.36 

^      ^*  4 

*   *  ♦ 

üc     «  afc 

2.75 

26S 

97.45 

2.50 

1  045 

418.00 

2.25 

:m 

151.11 

2  00 

7  204 

3  602.00 

1  75 

2G7 

152.57 

l,f)0 

1423 

948.60 

1.26 

584 

467.20 

1.00 

5  536 

5  636.00 

Suinuia  

45.115 

15  21)4.1)0 
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Im  -  allgeiiieineii  ist  keine  Rücksicht  geuommen  auf  die  AbgSngre 
ditrcb  «Begnadigungen,  Stnif  kftrznngen  und  Tod.  Indessen  schien 
es  bei  längeren  Strafen  nicht  in  der  Ordnung  zu  sein,  von  diesen 
Faktoren  ganz  abzusehen,  und  so  wurden  denn  Verurteilungen  zu 
Uber  20  Jahi-e.  zu  denen  zu  20  .lahi^n  mitgerechnet. 

Der  angegebene  Unterschied  zwischen  diesen  Resultaten  und 
denen  der  Zfllünng  ist  wirklich  frappant.  Wir  haben  nnnähernd 
15,295  schwere  Verbrecher  ffti*  das  Jahr  1890.  Di^s  ist  annähenid 
die  Zahl  der  Personen  dieser  Klasse,  welche  im  Zählungsjahr  über- 
wiesen wurden,  während  von  den,  bei  der  Zählung  rcglstiierteu 
45.115  viele  zu  anderen  Jahigäugcn  gehören. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  uns  eine  gleiche  Berechnung  ii\r " 
die  1890  registrierten  Gefangenen  mit  Strafen  von  weniger  als 
einem  Jahre: 

Tafel  VITL 


Veian.sehlaguug  der  l'eberweisungen  aul  kurze  Zeit 

i.  J.  1890. 


Monate. 

In  Jahren 
ausgediUckt. 

Gefangenen- 
BeHcht. 

Scliätzung  der 
l^oberweisungen. 

11 

0.916 

84 

91.70 

10 

0.833 

212 

254.50 

0 

0.750 

451 

601.33 

8 

0.667 

1^5  15 

^ 

i 

*              4              «              4               «  • 

0.583 

155 

265.86 

0 

*              '               »              *              •  ■ 

0.500 

3  651) 

7  318.00 

5 

0.416 

430 

1  033.65 

4 

0.333 

796 

2  390.39 

5 

O.jfoO 

3  327 

13  308.00 

2 

0.167 

1  791) 

10  772.45 

1 

•              «               •  ■ 

o.us:i 

5  03 1 

60  650.60 

10 

Tag.'  ... 

0.027 

2  267 

83  062.96 

»Sunimu  . 



18538 

181 134.59 

Wenn  auf  der  voriiren  Tabelle  die  Zahl  kleiner  wunle.  so  wii-d 

CT* 

sie  liier  bei  \v»'itein  grössei-.  Stellen  wii"  beide  zusaiiiuien,  so  ei- 
giebt  sich,  dass  in  dem  am  1.  .Jiiiii  1890  eiulenden  Zahlungsjahr 
annäher?ul  196  429  ins  (lel'ängnis  kaim  n.  wählend  die  Zahl  der 
auf  bestinnnte  Zeit  im  Ct  längnis  JJetindiit  hen  63653  Avar.  Wenn 
aueh  die  Kesultate  unseier  JJereehnung  keinen  Anspruch  daiauf 
machen  können,  mein-  zu  sein  als  eine  blosse  Annäheiting,  so  zeigen 
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si<'  (loch,  dass  div  Zahl,  aiil"  w«'h*lif  ilif  Suiiiinr  dt  r  Vi'ibii'chcr 
h«  i  t'cliiict  \v('iiU'ii  iiuisst«'.  s»'hr  frhclilirii  vcrschi«MUMi  ist  vtm  »Ifi- 
bei  (In  Zählungf  tV'stjfcstelitcu. 

nie  Zähhiiigfsberichte  von  188U  und  1«9U  aul  dieser  Hasis 
zusniniiu'iizustclh'n  ist  iiiitliuiilitli.  her  liericht  von  1880  jri^'ht 
luimlieh  die  \  ci  urteiluii<ffii  zu  wenifrer  als  i  iin  iii  JaliH'  iiieht  an. 
Hei  denen  zu  ou  hr  als  eiin  iii  .l;ilire  werden  auch  nui  dir  iranzen 
.Jahre,  keine  Briiclie  verzeicliiiil.  W  ir  iiaiieii  unsere  Z.ihlen  liu- 
1890  aiiT  diesellx'  liasi^  jrehracht  und  die  tol«rende  Talxdle  zusanuneii- 
jrestellt,  um  eine  Veranscliia^un^  tiir  l>s8U  und  lb90  zu  j^eben: 

Tafel  iX. 

Voran schlag-unji:  der  reber\veisun«ren  auf  längere  Zeit  in 

den  Ja  lue  II  L<Sn  und  1890. 


Veriirteihmgen 
iu  .Jahren 

1880 

Ge- 
fangene 

1880 

Jtfei-*'(hnun<r 
der 
Ueber- 
weisuntren 
im  Jahi-e 

1890 

Ge- 
t'angene 

18iK) 

Bon^ckiumg 

der 
Aofnahiiien 
im  Jahn; 

20  and  datlibor    .  . 

1  or.2 

52.00 

1  697 

84.85 

19  

26 

J.36 

50 

2.94 

1  .s 

137 

7.61 

198 

11.00 

17  

02 

3.61 

84 

4.1  »4 

IG  

4,06 

113 

7.06 

15  

657 

43.80 

945 

63,00 

14 

153 

10.92 

264 

18.85 

13  

89 

0.84 

140 

11.40 

12  

337 

28.08 

573 

47.75 

11  

77 

7.00 

148 

13,45 

10  

'?31ü 

231.00 

3  230 

23.00 

9  

206 

22.88 

358' 

39.77 

8  

653 

81.02 

982 

122.75 

1  291 

184.12 

1  51)7 

228.14 

»i  . 

1  021 

170.10 

1  300 

220.66 

5  112 

1  022.42 

7  :;72 

1  474.40 

4 

2  355 

588.75 

3  :;S5 

840.25 

3  

5  026 

1  675.33 

5  931 

1  977.00 

2  

1  

6  02S 

IT 

3  Ol  1.(^0 

:•  1- 1: '  ■  ' 

8  .^57 

7    1  '  ' 

4  428.50 

8mni)ui 

30  310 

!  10  804,09 

45115 

17  742.37 

Ks  scheint,  dass  unser  liesultat  lür  1890  nicht  dasselbe  ist 

15 
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wie  in  einer  früheren  Bei*echnniijr.  iJie  X  eiünilerungiiKlei  Gnippierun«: 

der  Straleii  hx'myiX  diesen  Untem»liied  mit  sich.    In  der  letzten 

Bem-Imunfr  stehen  alle  Strafen  von  einem  Jahr  niul  wciii^ii  i  als 

zwei  in  der  (irnppe  dem*  von  einem  .lalii-.  und  so  nberall.  Wahr- 

selieinlich  heeinÜusst  das  die  Bererlnmn^  t  lir  1880  in  niijrefähr  der- 

Kelben  Weise.    Die  Zahl  der  anf  lilfigere  Zeit  Dctiniei-ten  wSelist 

naoh  den  Zähhni«rslH'riehten  von  30130  auf  45115.  oder  48.84i)Ct.  ' 

Bei  nnsei-er  Berechnung:  weichst  die  Zahl  der  Neuaul<r<'n(iiiiiiienen 

von  10804  auf  17  742.  oder  64.20p('t.   Der  Untei-sehied  im  liesultnt 

ist  der  im  Jahiv  1890  relativ  mteereii  Hiiutig:keit  der  kleiner-en 

Strafi'n.  inslM^somleK*  dem*  auf  ein  .lalir  znznschi*eil)en.   In  welchem 

Verhältnis  die  kleineren  (lesetzesübeilret untren  zu<i:enommen  haben. 

ist  unmöglich  zu  schützen.    Unsere  IJerechnunjren  sind  weit  davon 

«'Utrenit.  eine  koiTekte  Basis  fflr  ehie  Berechnung  des  Anwachsens 

der  Criminalitnt  ron  1880  bis  lb90  dai-zubieten.    Indessen  zeig-eu 

sie.  dass  die  Ueniiigiiisbevölkei'unjr  zu  einer  befiiedigenden  Grund- 

lag-e  einer  solchen  Bei*echnunjr  ni«*ht  zu  venvenden  ist  und  dass  wir 

in  Beznir  auf  die  exakte  B»  \v('g:ung^  der  Crinüiialität  völlig  im 

dunkebi  sind. 

Tafel  X. 


Raumlicht^  Verteilung  der  auf  bestimmte  Zeit  verurteilten 

Uefa  ngenen. 


Soetionen 

Zahl  ilci-  venu triUcii 
*  icfaiiy  eueu 

l'rozen  tsats 

a;  =:  c 

M    CJ  .« 

£  Q 

(Ii  a 

r-iii 

uikI 
darftbor 

unter  1 

«•iriem  |SlUläni;i 

,iabr  1 

ein 
•  latir 
iirut 
liai  nber 

iintei- 
t-'iiit'iii 

Jahr 

Siinuna 

N  Ol  Iii  Alunrii-  

SmiTli  ATlaiitic     .    -    .    .  , 
Nuftiiorn  t'eiirral  ... 
Southern  Oentiul 
Western  

j;!  n;:, 

Jl  :lt;i 
!t  -JK) 

1 :  1 

1(M)7-J  ■J:5  !*()7 
•2  1>s    ^  ü.'i."! 

-Jl'?  1  1 
!  7.;7  lit  !i  17 

1  :.  1  ;    .i  - 

:!0.(i7 
]  I.H!» 
•Jö.is 

•>M  )0 

1  l.st) 
17  11 

.■57.50 
IKUO 

•i'i.syi 

3432 
J;J.s($ 
■J4.J  1 

Vereintgto  StAnteo  .... 

4ö  115}  IN  538)         '1  itH»,00|  100,00 

100,00|  100,00 

Wenn  die  Zahl  der  (^erniigcncii  uns  keine  zuvniiissigc  Basis 
lllr  ein  Urteil  ftber  das  (Irösserwerdcn  dci-  riiminalitfit  bietet,  so 
möchte  sie  auch  ebenso  ungeeignet  zui-  H.isis  tin  .indi  r<'  l'rteile 
sein,  die  man  gemeinhin  auf  die  ( 'ensuszalilen  stiit/.t.  Stalistikiii 
iilM'r  die  territoriale  Verteilung  der  ( 'l  iminalität  \  w\w\\  :iuf  deiselben 
Basis.  Wenn  die  Strafen  sich  nicht  unterscheiden,  so  wii-d  keinem 
Bezirk  Uni-echt  getlian.  Aber  wem»  in  einem  Bezirk  längei-e  Straten 
vorfjen-sehen,  so  werden  die  (lefangenen  dort  ivl.ili\  zalilieielier 
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si'iti  .ils  :iii<li  i  \v:irts.  wo  kUrzciT  Stiat'rii  «lic  Rrfifrl  Itildcii.  Wenn 
wir  die  Stratrii  in  z\v<'i  <iru|»|i('ii  sclu'idcn.  iii<l«*in  wir  ;ils  lircnzi' 
♦•in  .lalir  anin  lmit  ii.  so  tiiidcii  wir  in  der  voi-strliciKh'ii  T;»f»'l  X.  wi«- 
sirli  die  ( it  raii^riit'n  nach  di'ii  ZiililuiijrslM'riclit»'ii  auf  dir  vi'i'schifdt'iu'ii 
Sj'kti(»n<'ii  des  liamlos  \ (»rtvilcii. 

Die  h'tztf  Kolumne  dieser  Talielle  zeijit.  dass  di«-  \"erteiluii«r 
ailei-  (4i't'an<renen  sieh  nicht  wesentli<-li  von  der  (hMjeiiijren  untei- 
sehei(h*t.  die  auf  iH'stiinnite  Zeit  \t  rüi  teilt  sind.  l>ie  Tafel  w«'ist 
aher  einen  m;u  k;iiit<ii  l  ntei-sehied  zwischen  der  Koluiinie  auf.  in 
welcher  die  eiiijähi  i«ren  und  «rrösseren  Strafen  verzeichnet  stehm 
und  dei'.  wo  die  kiirzeren  Strafen  verz<"ii  Im.  t  sind.  In  dei- 
letzteren  fällt  das  rcdierjrewicht  der  Xiirdatlantischen  Staat"n 
am  meisten  auf.  während  die  Anteile  aller  amleren  Staaten  'r<'rin«rer 
sind.  ist  iiaiiiciit lieh  th  i  i'ail  in  der  siuiliehi'n  ( 'entralirrupp  •. 

.  l)ic  Prozentsätze  für  aUe  Stiafen  näln'rn  sicli  denen  auf  läiip-re 
Zeit  hei  wrilciii  mehr,  als  deiu  ii  aiit  kiir/rn-  Zeit.  Itei  der  Steifrei'un^'" 
der  (  iiininaliliit  jed(K  li  konnnen  die  kh'inert'H  Vi-rj^eheu  in  «grösserer 

Menjic  >>»  Fra«r«'. 

\\  oUten  wir  die  in  dies!*r  Schrift  het(d<;te  Methode  aiicli  iim  h 
weitei  hiu  anwenden.  s(»  k(Hntiien  wir  zu  einer  annähern<leii  Heie»  liimiii! 
der  Zahl  der  reltn  weisunjreu  im  Zähluuji'sjahre.  l)as  nm^  fol|i:»'ii(i«' 
Talielle  veranschaulichen: 

Talei  XI. 


Voran Kchla^fun^  der  Zahl  der  l>l>erweisiiinft»u  na<*h  ihrer 
örtlichen  Verteil mig  im  Jahre  1890. 


Sectionon 

Zahl  der  üb(M\vit'S(Mi('n 

Prozents&tz 

ein 
Jahr 
und 

itiehr 

mit  IT 

l'ilU'lll 

Jttbr 

Suiitma 

ein 
Jahr 

and 
luehr 

tlllll'l 
clnrin 
Jabr 

SuBiina 

North  Atlantic  

.Sdutii  Atlantic  

Muitbeiu  C'uütTRl  .    ,    .  , 
iknitborn  (A'ntral  .... 

5  m 

-i  (ils 
:i  197 
1444 

<J3  427 

]!•  1(111 

l;j  !>;>:• 
1!»  irs; 

t;i  1 

■IS  ü-i-'. 

J  1  :i  1 
■JO.ra 
js,l-j 
s.14 

4sJ7 

lf.S."> 

•>.4_' 

trt,!».^ 

io,r>(t 

V«romig;te  Staaten  .... 

17  742  1^13  «41 1  2110*<;l 

li>0,00{  1()0,00|  100,00 

Tu  dieser  Tahelle  halx-n  wir  in  dei-  letzten  Kolumne  eine  X'cr- 
tcihniL:  all(  i  ( Ji  tanirenen,  w«dche  sein-  eiliehlich  V(ni  (h-r  der  Zählun^rs- 
hei-iciite  ahweii  ht  Ist  die  Rei'echnunjr  korrekt,  so  wäre  es  klar, 
dass  bei  den  statistischen  Aufzeichnini|cen  die  lYoportion  der  Murd- 

10* 
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atljuitisihoii  Sektiou  zu  klein  und  die  der  südliihcii  ( 'entralst»ktioii 

zu  «rioss  ist. 

Es  ist  lien'orzuliehi'ii,  dass  auf  dieser  Talu  lle  der  allgenieimr 
Prozentsatz  sich  mehr  den  Strafen  von  kurzer  Dauer  nähert.  Da 
(li«'se  die  andeivn  an  Zahl  weit  übcili'eflfen.  so  miissen  sie  bei  der 
Hcstiinnnuiü:  der  CriniinalitätKzilfer  in  einem  Gemeinwesen  von 
»>:j<)sserem  Kinfluss  sein.  Wir  haben  es  unterlassen,  Beziciuiu^en 
zwisclien  ünsei-en  Resultaten  und  der  Bevülkerun«i:  zu  konstatieren, 
da  wir  uns  des  rmstandes  wohl  bewusst  sind,  das«  diese  Resultate* 
eben  nichts  weiter  als  ein  Versuch  sind.  8ie  sollen  nur  als  An- 
deutung: dazu  dienen,  worauf  man  bei  den  Zählungi-n  mehr  (lewicht 
zu  lef^cn  hat.  aber  sie  können  letztere  nicht  ersetzen. 

l),is  \'«  rh;illiiis  der  (tefaiiireneü  zur  Bevülkei inia  ist  bei  dei" 
i'jrn  tri  un<r  <lei-  criiuiiiellen  TciKlrnzrn  der  versehiedeneii  Klenient-e 
innerhalb  des  ( ienieiuwe.st  iis  /ur  Spiiidie  ürkuiiiiiicii.  l)ies  bezofr 
sich  nnf  m;'iiiiilir]ir  und  weildielie.  I>ii- Z.'ilihiiiL:  rmit'bt  ()40ö  weib- 
lii'lir  ( ift':iiii»ene  odei'  7.78  pCt.  der  <^es;Miit/;ihl,  Wenn  wir  uns 
aber  »'i'iniiein.  ibiss  die  St  raten  Iii  n<ie  einen  »-liHlilit  li<ii  Ijntlu^s  auf 
die  (Tefanp'iit'iiznlil  nusiilit.  und  wenn  wir  dann  liiideit.  dass  für 
iiiänidiclie  das  I )un  hsrhiün^iii-li  il  inif  1.<)T  .l.iliic  und  f iir  weibliclic 
nur  auf  1.5li  Jahie  hiutet.  dmiu  müsseii  w  ir  hct  iii-i'hten.  dass  diese 
DatiMi  fü!"  die  Weiber  <riinsti«rer  sind,  iils  dii  'rii.its.ichen  iceht- 
fertiii'en.  Wir  wollen  die  CensuszahK  ji  und  dir.  mitTclst  dei- sehou 
beseiii  ielu  uen  Melho(h'  herausn(.i'e('hueteii  w  ;ihi  st  iieinlieheii  Ueber- 
w»'isuu«>eii  zu  fola-endeni  Selieiiui  zusaninienstelleü: 


Auf  bcsiimiDto  Zoit  vomrtciUe  e„™„» 

(jCt:ini;onc 

Kill  .lalii  uimI  iiielir     .    .  45.1 15 

Vnt<*r  einem  Jahr  .   .   .  18.5:^i8 

Im  (Tanzen    ,  .  63.653 

Alle  (lelaiigrenen     .   .   .  82.329 

Venoutlicho  Uolierwoisongon 

Ein  Jahr  und  mehr    .   .  17.742 

Unter  einem  Jahr  .   .   .  193.941 

Im  (ranzen   .  211.683 


Weiblicbo 

3.154 
4.835 
6.405 


882 
33.117 
33.999 


Weibliche 
in  i'iozentca 

3,73 
17,01 
7.60 
7.7a 


4.97 
17.08 
16.07 


Da  die  ('liminalitütszlffer  besser  nach  den  statt jrehabten  lieber- 
weisiingren.  als  nach  der  Bevölkerungszahl  zu  bcnvchnen  ist.  so  ist 
der  Prozentsatz  von  16,07  fftr  Weiber  vermutlich  kon-ekter,  al» 
der  von  7.78.  den  die  Zählung  ei-^ib.  Ueberdies  ist  es  interessant« 
zu  bemerken,  dass  sich  dies  auch  mehr  mit  d(>n  ausländischen  Er- 
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fahiiugi»!!  deckt  iils  (lu>  ('eiistufzahlen.'*')  Der  darin  ^vftmdi»iu*.  viel 
^feilibnitp  Unteiischied  zwiftehon  den  Vemnigteii  Staaten  und  den 
furopätechen  Ländern  dürfte  auf  einem  ilissvei^stAudnis  beinlieu. 

Der  Anteil  der  verseliitMlenen  Bevölkerungselemeute  an  der 
OesamtKiuinie  der  begangenen  Verbi^echen  ist  Gegenstand  zahl> 
reicher  Koninieutaix*  und  Diskussionen  geworilen.  Wie  in  d(T 
vorangegangenen  Beti-aehtung  über  die  (Mminalitüt.  so  kanu  auch 
hier  der  Census  den  vei-scliiedenen  Kleuienten  nui*  unter  der  Vonms- 
setzuiig  einer  uniiornien  Strafenverteilung  (Tcrechtigkeit  widei'üihi'en 
lassen.  Kmpfioge  eine  Klasse  lUngere  Strafen  als  die  aiidei'e.  oder 
nimmt  man  Kategorien  von  Verbrechen  an.  für  weiche  längen* 
Strafen  gegeben  sind,  so  wurde  dies  in  den  C'ensnsberichteu  ttt>er  • 
<Te!)Ohr  vei'giiissert  ei'soheinen.  Die  folg<*nde  Änfstellung  fasst  die 
4'ensusberichte  zusammen,  unter  Beillcksichtigung  nur  der  Strafen, 
fiir  welche  von  den  CTerichtshöfen  eine  bestimmte  Dauer  fest- 
j^esetzt  ist: 

TalVl  XU. 


Strafen  der  (J cfäiifriiisbeviilkerung  des  Jahres  IbUO. 
nach  (1(11  lU'völkeruMgselemeuteu  geordnet. 


CTrii|>i>cn 

Auf 
bestininitp 

Zeit 
veinrtciUc 
Gefangene 

Strafen 

von 
weniger 

■  als 
einem  Jahr 

der  Slralen 

unter 
einem  J.alir 

(;;i.trj3 

18.538 

211.13 

{  'mnzi'  weisse  Kasse  

3.45 

44.s5f> 

M.iis8 

32.74 

<7anze  elngeboi'enc  weisse  Basse  . 

3.67 

JJ2,07G 

y.i4i 

28.50 

Eingeh.  Weisse  von  weissen  Elteni 

4.15 

16.414 

a.7S8 

23.08 

mit  auswUrtigem 

N'atcr  oder  Mutt-T  ... 

3..'):} 

2.3<U 

()M8 

2<).1«9 

h^iiigeb.  Weisse  voji  aiiswäit.  Klteiii 

2.1  H) 

10.375 

3.  SCI 

37.21 

^          „    V.  iinbekaiiut.  Klterii 

3,')  7 

2.'J23 

2H.22 

Auswärtsgeborene  Weisse    .    .  . 

2.97 

12.434 

5.42Ö 

43.63 

Weisse  von  unbekannter  Herkunft 

2.41 

(i; 

122 

flanze  farbige  Rasse  

I..S7 

18.797 

3.8.')!) 

■JD.  !S 

4.b4 

1 8,322 

3,737 

2U.3S> 

Die  V(M:sc1iieden1ieit  der  Durclisciinitts.strafen  ist  re<'ht  \te- 
ti-ilchtJich.  Die  kleinen  (lesetzesöbertreter  biUlen  zwar  bei  den 
JShrlictien  l-eberw<'isungen  thatsliehlicli  die  gfosse  MehraabL  aber 
»ie  üben,  wie  wir  gesehen  liaben.  auf  di<»  Zählungssnninien  nicht 
<len  grössten  Einfluss  aus.   Wenn  die  kftrzei'en  Strafen  unt<*r  dem 


*)  In  UcutscblauJ  kaiucu  in  Jeu  Juhron  IH^j— 1800  21  weibliche  auf  100 
tn&nnlicbo  Gefiuigone;  os  bilden  also  dio  wciblkben  annlibcrnd  17,4  pl't. 
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I)niTliSi*tinitt  liogfeii.  wie  dies  bei  den  Ne^ni  der  Fall  Ist,  so  gt»- 
wiiiiit  diese»  Element  Uei  den  Zahlniigen  einen  ihm  nicht  zu- 
koinmendeu  Vommg.  Wenn  sie  sieh  aber  ühei*  den  DuiYhsdmitt  ei^ 
heben,  wie  es  bei  den  Answäiligen  der  Fall  ist.  so  komntt  dieses 
Kleinent  bei  den  ('ensuszalilen  nieht  zu  den  ihm  angemessenen 
Qnoten. 

Für  die  hauptsächlidieii  Bevolkerungselemeiite  können  wir 
wiedetiiin  Annlfhemd  dic^  Zahl  der  Uebenveisungen  inneiitalb  des 
Zäliinngsjahi'eft  bem*hnen.  Dies  gesehehe  in  der  folgenden  Tabelle: 

Tafel  Xlll. 

(refüngnisbevölkerung  im  Jahre  1890  und  Veranschlagung 


der  r('l)('rwi'isun<i:< 

'11 

•Ii  (Ir 

II  nc\ 

<■  ■(  1  k  n 

U  MUS 

'  I »'  UM 

II  t  fll. 

Oruppen 

Vorurtcilto  oJer  Uber- 
wioseno  Gofnngone 

Prozentsatz 

e 

'  1 
—  z. 

ein 
lili'i 

darUk>ei' 

unter 
Jahr 

im 
Oansen 

ein 
.lalir 
und 
darttber 

unter 
einem 
.lalir 

Summa 

s  *» 
Ä  "= 

\'crur  teilte: 
Jjujjebon  no  Weisse    .  . 
Aiijiwärtfi  gfboieiic  Weisse 

No^-or  

Andore  Elonicote  ;     .  . 

7  (»ÜU 

1 1  r.sr> 

{)  141 

5  425 
;{ 7;i7 
2;i5 

:{2  07(5 
12  4:{4 
18:522 
.S21 

32, ')5 
1,20 

49.:{1 
2!).2r) 
20.1(1 
1,27 

50,41 
1  !<..■.;{ 

28.78 
1,28 

4fMß 

2!).4J) 

2.00 

Sumiuft 

45  115 

l»öä8|  63653 

100,00]  100,00|  100,<MJ 

100,00 

U  cbcrw  icsono: 
ilingiiborene  Wcis>c    .  . 
Au'«.\värts  fjoborene  Wi'i.ssü 
N('g^(?r  ....... 

Andere  Eleiuonto   .   .  . 


hiii)iin:\ 


ü2S;i  !)G470  10.')7.VJ 

2  K«K)  .'>'J  374  (i2  2(54 

:»44öi  ;!5  0.{0  40  481 

124  3  0(31  3  IS.-» 


:>2,32  4!>,7(i  40,96 

1(5,29  30.(>I  29,42 

30.(i9  ls,0(i  19.12 

0,70  l..j7i     1.50  — 


100,00  lor),Of>  1(K»,00 


17  742  193  941  211  (i83 

Wenn  wir  die  l*roz<Mits;iix('  für  die  Uofrwifriiisht'völki'runjr  vn-- 
glt'ichrii.  sn  scIüMi  wir,  dass  die  läiificren  Strafen  d.is  <irösstc  (^c- 
wieht  Ihm  iN  i  I)  -^tiniiniiii«:  des  Dmriisrimitts  für  alle  IijiIh'ii.  Bei 
iU'U  waliiNclu'iiiliclicii  L'ebei*weisungeu  ist  jcdfK'li  das  (Tc^cntcnl  der 
Fall,  ünseiv  l^ereehnungen  iibi  ii  k«'iii(Mi  b^influss  auf  die.  den  ein- 
<r«'boi«'n<*ii  Woissf'ii  zukommenden  l*roi»oi  tioii('ii  ans.  aber  sie  kehren 
die  SiUzp  für  die  Neger  und  auswärts  ofeboivncii  W  «  jssen  g*»iiule- 
zu  um.  Da  mur  aber  -unsere  K<*sultate  eher  And<'Ut(in«r»Mt  nis 
cxaktf  Hcrccliiiun«:»'»!  sind,  so  wollen  wii-  wiederum  die  J^t  i  iu  k- 
sii'htigang  de.s  Verhältnisses  zur  GesamtbevOlkerung  ausser  Acht 


^>  Einsclilicis-iicb  der  Üct'un^cocii  tou  uubckaiuitcr  Herkunft,  sowie  der 
Cbinesea,  Japaner  und  Indianer. 
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lassen.  lixIcssiM!  soütt'  lii^'ibci  nur  «l;is  Vi'iiiältiiis  zur  i'rwnrlisciKMi 
Hevölkcruiijr.  nicht  zur  (icsninthcvölkciuntr  iM'rcclint't  wcrdni.*) 
Ferner  sei  nneli  liervoi'ir«*iH»l)en.  (i.iss  die.  hei  (h-r  Statistik  zur 
Anwendunjr  konnncnde  Methoch'  einen  iiherli;iu|)t  un\ oilkoniineneii 
Hefrritt"  von  d<'r  rehitiven  H;inri«rkeit  (h'r  ( 'liniiiiiilität  in  th'n  vjm- 
s('hie(h'iuMi  Klassen  zu  «•'ehen  «feeioiu't  ist.  J)er  Totselihijür.  <h'i- 
ein«'  hinjfe.  irewöhiilich  h'hensiänjrliche  Strafe  mit  sieh  zu  i)rin«ron 
liti<*«rt.  war  Stratui-sache  l»ei  einer  «rrossen  Zahl  von  JN'rsoneii. 
(leren  \'erhr«M-iien  f)rtitials  sehon  hin«re  .lahre  vor  dem  l)atnin  der 
Zählunjr  ah^eurteilt  waren.  Dassell»-  winde  natiiriich  aueh  beim 
nächtlichen  Kinhruchsdiebstahl.  sowie  hri  liner  «ianzen  Keihe 
aiulerer  Delikte  zutietten.  Andererseits  winden  di»*  ^criniieren 
\'er<rehun«i:en.  in^ltesoinlere  die  «i'eji'en  den  iitt'entlielien  Krieden.  im 
Zählun«rsjahre  relativ  liei  weitem  u'rösser  sriii.  als  die  ZähliniL*' 
uns  zu  verzeichnen  prostat tvt.  W  ir  können  Jedoch  den  Kintiuss 
<lei-  Lätiire  der-  Straten  aul"  diesen  Faktor  nicht  «rcnau  bemessen, 
da  die  Analyse  der  Straten  nach  \'erbrecherkate<roiien  sich  nicht 
so  vollständi«i:  entwickeln  lässt  als  nach  Raum,  (ieschleclit  und 
Kasse,  l'f  berdii's  kiuinen  wir  nur  die  allti-emeiiuMi  Katetrorien  der 
helikte  iM'iiicksichtififen.  nicht  aber  die  besondeicn  ( Jesetzesübei- 
tretunjfcn.  Fine  solciie  Inibiination.  wi<'  sit»  die  Statistik  ^ewälirt. 
sei  iu  i'olg^eiider  Tabelle  ziLsaiunieiii^elasst : 


Tafel  XIV. 

Strafen  der  Gefüii^uisbevolkeriiii^  de»  Jahres  1890. 
nach  der  Deliktseinteilun^. 


■ 

m 

Strftfllng«  roit  i^trafcn 
von 

t'roiteaissiK  ' 

Vor^hen  gegen 

•F  .a 
1 

•  •illl'IU 

.laiir 

IHl'l 

anter 
elaeni 
Jahr 

im 
Qanseri 

(Mtl'MIl 

.l;iHr 
iifiii 

einem 
Jahr 

im 
QaDsen 

C 

R'.'ijiornn;:  .... 
Uesoilficban  .... 

T'i;?eiituni  

Sonstige  Verguiioa 

•2.Tt; 
U,7ü 

.■!.sr> 

],:;oi 

2,857 

2S  Ifi.'. 
.'.,•200 

1  TS-J 

l  :ü  1 

7UU 

1,.'40 
1  l  oi»J 

1  l,:i:M 

.i.ÜüÜ 

2.!'0 
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Schon  ein  ^aiiz  fluehtiffer  Bliek  auf  die  Durchschnittsstrafeii 
niniuit  pn'osse  Variationen  wahr.    Verbrechen  grejren  die  Pei-son 
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ziohf'ii  zweimal  so  laiiirt  Straten  iiaeli  sich,  als  der  Durchschnitt 
ist.  und  dies  selbst  dann  noch,  wenn  man  die  lebenslänjiflichen 
Strafen  mit  Kücksicht  auf  <lie  Unbestimmtheit  ihrer  Dauer  uii- 
herücksichtiirt  hisst.  Andererseits  sind  Vero^ehen  ^ejfon  die  (! (»Seil- 
schaft mit  Strafen  bedroht,  di«'  im  Durchschnitt  etwa  ein  Fünftel 
so  lan»r  sind,  wie  die  Durchschnittsstrafe.  Die  \Virkun<r  hiervon 
sieht  man  etwas  deutlicher  aus  mehr  detaillierten  Berichten.  Ks 
wird  in  Krinneiungf  zu  brinjren  sein,  dass  bei  der  Durchschnitts- 
bildun^  die  länj»<Ten  Straten  schwerer  ins  (iewicht  fallen,  als  die 
kürzeren,  wälnend  hinjyepfen  bei  den  in  einem  ffejyebenen  Jahr 
begraugcüen  Delikten  die  mit  küi/cior  Strafe  bedrohten  die  mit 
länjrerer  bei  weitem  überwiegen.  Unter  den  mit  kürzeier  Strafe  be- 
drohten Vei^elien.  niadu^n  die  «retfen  die  (lesellschaft  60.60  pCt. 
von  allen  aus;  da  sie  luiter  den  längeren  Stiafen  relativ  selten 
sind,  so  weisen  sie  insj^fesamt  keinen  stärkeren  Prozentsatz  auf. 
als  Vergehen  gegen  tlie  Pei'soii.  Jjetztei*cu  welche  bei  kürzeren 
Stnifen  relativ  selten  sind,  sind  hingegen  bei  läng^i'en  Strafen  zahl- 
n'icher  und  beeinflussen  daher  die  (Tcsamtzahl  in  geradezu  um- 
gekehrtem Verhältnis.  Man  mnss  dnlu  f  in  Betracht  ziehen,  dass 
die  Statistik,  als  Gemälde  einei-  bistimmten  Zeit,  die  Situation  in 
zu  düsterem  Lichte  dai'stelit.  Verbreclien  gegen  die  Person  und 
gegen  das  Eigentum  sind  zu  einer  gegebenen  Zeit  nicht  annähei  nd 
so  häufig,  wie  die  Statistik  uns  zu  meinen  verleiten  könnte.  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  die  Differenz  in  fl  ■)  Prozentsätzen  für 
(lefangene  mit  verschiedenen  Straten  und  die  in  der  letzten 
Kolumne,  also  für  alle  Delinquenten,  hauptsächlich  wegen  der  lebens- 
länglichen Straten  so  sehr  variiert,  welche  in  die  erste  nicht  mit 
einbegriffen  sind,  die  aber  in  der  zweiten  das  Bestreben  zeigen, 
sich  auf  die  Verbiechen  gegen  die  Pei-son  und  auf  die  Giiippe  der 
sonstigen  Vergehen  zu  konzentrieren. 

Nicht  unmöglich  ist.  tlass  die  Statistik  in  zweiter  Linie  auch 
Cxelegenheit  zu  anderweitigen  Betrachtungen  geben  konnte,  welche 
in  Veibindung  mit  der  kriminalität  studiert  zu  werden  pflegen. 
Wir  haben  keine  weitere  detaillierte  Zusanunenstellung  d*  i  \'cr- 
urteilungen.  welche  uns  di<'  Prüfung  solcher  Verhältnisse  ermögliclitc. 
Es  ist  augenscheinlich,  dass.  Im  zii^lich  des  Lebensalter,  ein  System, 
das  nur  die  gegenwärtig  voiiiandene  Bevrdkerung  verzeichnet,  von 
dei-  manche  schon  viele  Jahre  im  GetängnLs  gewesen  sind,  das 
Bestreben  hai»  n  wird,  hOheie  Alter  anzugeben,  als  wenn  man 
letzteres  zu  der  Zeit  gethan  hätte,  wo  die  Insassen  ins  Gefängnis 
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kamen.  Andowi-seits  ist  ln'rvor/.ulu')nMi.  dn^s  dirjtMiip'  strät'linp»- 
klaase,  weldio  «riMinoffüfrip'r«'  l)«'likt<'  lu'ifdit,  im  Durclischiiitt  älter 
zu  seitt  pflegt.  N  «Ii««,  welche  sehwereiip  ViTbitThcn  bo^rclit. 
Wenn  man  nun  (iic  (Tefan^ciicii  zur  Ziit  Uiivr  Ueberwetsong 
i-egistrieren  niöchtf.  (hiiiii  wind«'  letzteiv  Klasse  zum  allfrcnM'iiU'ii 
Resultat  eine  ^nis^<M«'  Zahl  beisteueni,  als  geg^^uwärtifr.  und  wfti"de 
dazu  (lionoii,  ili<*  MiUigfel  in  der  pcjrciiwärtifrt'M  Altri-statistikmothod»- 
m  hi'how.  W  ir  köluien  nnnmehr  die  Kesultate  der  Prüfung  der 
statistischen  Daten  foloendermassen  zusammenlasso«:  wenn  man 
unter  der  C'rimiiialitätsziti'er  das  Verhältnis  (h'r  iu  einejii  trejr<'b<'iu'n 
Jahn'  hetranpfenen  l)«*likte  zui-  Bevölkening  derselben  Zeit  veisteht, 
so  ist  das  Zähluujrshuch  nicht  im  stände,  uns  einen  richtigen 
Begriff  von  der  Criminaiitiit  in  den  \'»'i'eini}rten  Staaten  zu  «reben; 

1.  Weil  es  keine  (;iun(Ua{ie  tur  eine  Berechnung  des  Au- 
wachsens der  (Uiminnlitnt  livwälnt. 

2.  Weil  es  hei  der  Daistellunjr  (h'r  (ü-eogitipliisehen  Verteilun<r 
der  Delikte  eine  Oeitlichkeit  auf  Kosten  ein<'r  anderen  begUnstigt. 

3.  Weil  es  die  Beteiligung  des  männlichen  Geschle4*hts  an  der 
.Steigeruiin-  (h*r  Criniinalitat  übertrieben  gross  dai-stellt. 

4.  W  eil  es  den  X(^geir)  einen  grössei-en.  den  auswärts  g<*- 
linr-enen  Weissen  aber  einen  kleineren  Anteil  an  der  Totalsunnne 
der  beirniiirenen  \'erl)rechen  zuschreibt,  als  ihnen  gebührt. 

5.  Weil  es  eine  veidrehte  Dai-stellung  von  der  relativen  Häufig- 
keit der  verschicMlenen  Verbrecberk lassen  «riebt. 

Ist  vorstehende  Kritik  zutreffend,  daini  iniisste  etwas  geschehen, 
um  unserer  ('riminalitätsstatistik  eine  solche  Uestalt  zu  geben,  dass 
nicht  erst  mühsame  Berechnungen  nötig  sind,  um  ihre  wirkliche 
Bedeutung  festzustellen.  In  d»'n  euroi)äischen  »Staaten  gründet  man 
die  ('riuiinalstatintik  gleichförmig  auf  die  Berichte  der  Strafg<'richte» 
Möchte  CS  nun  aber  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  scliwieiig  sein, 
sie  in  di'i-selben  Weise  zu  bearbeiten,  so  ist  doch  allem  Anschein 
nach  kein  veraftnftigei-  Giund  dafür  vorhanden,  sie  nicht  auf  die 
Zahl  der  im  liaufe  des  .lahres  erfolgenden  l  eberweisungen  zu 
stützen.  Das  wüitle  freilich  die  Arbeit  drs  statistischen  Amtes  be- 
deutend veigi-össern.  und  es  wird  im  Hinblick  auf  die  Hunderte 
von  (lefängnissen.  welchen  die  kleineren  Delinquenten  iiberwiesen 
wei'den,  zweifellos  ein  schwieriges  Unternelnnen  sein.  Die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Statistik  wäre  dabei  »  in  doi)i)elt<'s  Hiiuh-r- 
nis.  Denn  da  es  jetzt  fiir  jede  einzelne  Zählung  in  Kile  konstituiert 
wird,  würde  es  für  eine  solche  Behöitle  mit  gimsen  Schwierigkeiten 
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verknüpft  soüi.  i%r  dw  kwze  Zeit  von  eimnii.  der  Zählung  vorauf- 
gehenden Jahr,  mit  allen  diesen  Anstalten  in  Verbindung  zu  treten, 
linnierliiu  Weiht  zu  lioiFen,  dass  die  Statistik  nicht  fenierhiii  in 
dieser  Weise  oi'ganisiert  bleibe.  da»H  wir  vielmehr  baldigst  von  der 
Kiniichtung  einer  ständigen  ßehöi'de  zu  hören  bekommen,  die  in 
angemessener  Weise  die  fortlaufenden  statistischen  Arbeiten  zu  er^ 
ledigen  hätte.  T)adnrch  wftifle  man  die  Schwierigkeiten  des  gegen- 
wärtigen PiDblems  sehr  bald  ttlierwinden.  Ks  wären  alsdann  die 
statistischen  Kegister  «bis  ganze  Jahr  hinduirh  fortlaufend  weiter- 
zutlfthivii  und  die  Kintraginigen  inmter  zur  Zeit  der  Ueberweisungen 
zu  machen.  In  allen  GetÜngnissen  wini  ein  solches  Vei'zeichiiis 
geführt,  und  es  w^äre  keine  grasse  Arbeit,  dieses  von  Tag  zu  Tag 
zu  tnuiscribiei'en.  Mehr  Mtthe  wüi'de  es  schon  veini'sachen,  wenn 
man  die  Vei-waltungsheamteu  der  Kivisgetangnisse  ersuchen  wollte, 
am  Ende  des  Jahres  eine  detaillierte  Zusannnenstellung  über  alle, 
wählend  des  Jahivs  neu  aufgenommenen  Gefangenen  auszuarbeiten, 
in  den  gimseivn  Städten  wttrde  inmier  ein  Bericht  ül»er  je  lOOOO 
bis  30  000  Gefangene  anzufertigt^n  sein,  eine  Arbeit,  die  Hand  in 
Hand  gehen  konnte  mit  der  Arbeit  der  i-egeli-echten  Bui-eauver- 
waltung  der  (Tctangnisse.  Keiner  möchte  es  in  vielen  Fällen  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  alle  diejenigen  Fakta  zu  erhalten, 
welche  statistische  Berichte  erfoitlem.  Das  ständige  statistische 
Bureau  niässte  es  deshalb  ermöglichen,  durch  fortgesetzte  Zählungen 
alle  diejenigen  Daten  zu  sanimehi.  welche  itir  den  betreffenden  Fall 
von  Nöten  sind. 

*  * 

Somit  haben  wir  von  der  Ciiminalität  im  ganzen  weitlättHg  genug 
gespit)chen.  Unseiv  Erörterung  hat  indessen  dargethan.  dass 
kleinen'  Delikt«''  sich  in  vielen  Einzelheiten  von  den  schwei-en  unter- 
scheiden. In  allen  unsei-en  Berechnungen  wiesen  die  Daten  Ittr 
die  zu  einem  Jahr  und  mehr  verurteilten  Gefangenen  erhebliche 
Vei'schiedenheiten  von  denen  auf.  die  nur  zu  Strafen  im  Betrage 
von  weniger  als  einc^m  Jahr  veruileilt  waM»n.  Dies  trifft,  wie  die 
Statistik  beweist,  nicht  nur  turdie  Gellingnisbevölkerung  zu.  sondeni 
in  weit  höherem  Masse  auch  ftir  die  mutmassliche  Zahl  der  Ueber- 
weisungen. Wenn  wir  das  Delikt  als  den  Inbegriff  der  Verstösse 
gegen  das  Gesi*tz  definieren,  so  linden  wir.  dass  sitüi  doch  ver- 
schiedene besondeiv  Merkmale  miter  den  schwereiien  Delikten  vor- 
finden.   Wenn  es  unmöglich  ist,  di(*  Zuverlässigkeit  der  Dat^n  für 
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alle  Delikt'.'  zu  guRinticmi,  so  wäre  «'S  wniisdieiisweil.  sie  in 
<Ti-up|>en  zu  zerlegen. 

Die  4'beu  aiigpKtollte  KMRichtnn^  beweist  die  Möglichkeit  eiiu>r 
znverlilssigi'iien  Infanimtiotien  ßlN4*  die  ('liiiiiiialitrtt.  als  wir  sie  im 
«ii'ot'Mwärtijifen  Allgeiiblirk  besitzen.  Hfltte  die  Statistik  flir  190C 
als  <>:4'«-i^eteii  Masstab  tHr  die  t^riniiiialitift  die /alil  der  im  Xäbliinirs- 
jalir  itber\h'ieseiieii  Personen  anziiiiehinen.  so  wilitle  sie.  wenn  sie 
Ihiv  ZHIUnug  auf  die  zu  jniiidestens  zu  einein  Jahr  Verui*teilteu 
liesclu'Ünkte.  viel  nielir  Liebt  in  ibiv  Arbeiten  bineinbringt*n.  Da- 
durch, das»  sie  das  KeUi  iliii^r  fiitei-snehnngen  engei*  abgtvnzt^. 
wilrd(*  sie  verhliltiiisninssig  wenig  Selnvierigkeiteu  hal)cu.  die  (»r- 
wiinsehten  sirbeivn  Daten  zu  liefern.  Die  Cietilngiiis.se  tur  sehweiviv 
Verbrecher  halten  in  der  R^^gel  auf  ein  znverlsissigeivs  Berich ts- 
systeni.  waliitMid  wenn  etwa  no<'h  Ki^inzungim  zu  diesen  Berichten 
nötig  wären,  man  diese  ja  duirli  dii'ekte  |)ers5nliche  Naclilr:i^«' 
bei  den  einzelnen  Individuen  erhalten  konnte,  die  ja.  mit  Ausiuihine 
eines  geringen  vei-storbenen  oder  be«:ii;i(l igten  Teiles,  sich  noch 
alle  in  der  betivlfenden  Anstalt  vorfinden  würden.  J^olche  Be- 
schränkung der  statistischen  Untei-sucliungen  auf  seh  wemv  Verbrecher 
wUiv  f&r  den  Fall,  dnss  man  die  <r('«ii  ii\v:irti«^c  Orpuiisatiou  bei- 
behält, sehr  zu  empfehlen.  Jedenfalls  aber  wäre  es  wttnschenswei-t. 
eine  Basis  lur  die  Beurteilung  des  Anwachsens  der  kriminalität 
zu  schaffen ;  möglich  ist  dies.  Man  könimte  dies  in  der  Weise  1m»- 
werkstelligen.  dass  nmn  sich  aus  den  (iet^ingnislisten  die  Zahl  der 
relM^iiveisungiMt  in  dem  der  Zählung  von  ISUO  vorMiigdienden  .Jahr 
mitteilen  Hesse.  Soldie  Daten  würden  uns  dann  in  den  Stand 
setzen,  nicht  nur  die  zuverlässige  Zahl  der  (iefanji:iMien,*  sondern 
auch  ihiv  soziak'n  Verbältnisse  zu  erfahren.  Doch  miv  so  radikale 
Uniwandlung  in  der  statistischen  Methode  ins  Leben  zu  i-ufen,  ist 
mir  geboten,  wenn  nuiu  aus  guten  Giliiulen  zu  der  Annahme  be- 
ifcbtigt  ist.  dass  solche  Xeuennigi'u  zu  korn'kteren  Resultaten  fuhren. 
Wir  glauben,  diese  <jiiünde  (rciiüjrend  dar«j«'l«''rt  zu  haben.  Der  Haupt- 
einwand jrcgcn  solche  Neuerung  ist  der.  dass  sie,  bis  die  nächst 
folgende  Zählung  stattfindet,  die  Möglichkeit  der  Vei'gleichung  lait 
der  Vei^rangenheit  vernichtet.  Wenn  nuin  aber,  wie  mau  geraten 
hat.  die  alten  Berichte  aufsucht,  würde  man  diese  Schwierigkeit  in 
weitem  Masse  überwinden. 

Für  den  Fall  jedoch,  dass  (>in  statistisches  Amt  mit  dauerndem 
t'harakter  ins  Lelien  tritt.  wüiyIc  nntn  keine  unübenvindliche 
«Schwierigkeit  mehr  erblicken  köinien.  die  Zahl  der  Ueberweisnngen 
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an  «olle  Strafanstalten  fUr  das  Zähluiigsjahr  zu  eiiialteu.  Naturlicli 
wäre  es  nicht  mIVglich,  eine  Giiuidlagt»  für  den  Vergleich  mit  der 
Vergangenheit  zu  sdiaifen.  aber  wir  würden  einen  sicheren  Anhalt4<- 
])unkt  fllr  die  Zukunft  haben.  Für  die  langjährigen  Stmflinge 
könnte  man  in  der  bereit«  vorgeschlagenen  Weise  eine  solche  Gimd- 
lage  erhalten.  Da  das  Interesse  an  dieser  A'erbrecherklasse  weit 
verbreitet  und  sicherlich  gerechtfertigt  ist.  würde  man  kaum  die 
Kosten  eines  dauernden  statistischen  Amtes  zu  hoch  finden,  um 
einen  Jährlichen  Bericht  Uber  diese  Materie  zu  erhalten.  Ihre  Zahl 
war  1890  wahrscheinlich  nicht  über  17  000.  und  die  Zusammen- 
stellung des  Materials  würde  dadurch  erleichtert,  wei'den,  dass  man 
die  Zählung  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  und  dass  man  die  be- 
treiTenden  Formulare  immer  schon  in  Bemtschaft  hält,  wenn  die 
Gefängnisberichte  eintreffen.  Würde  unseiv  C^riminalstatistik  in 
dieser  Weise  eingerichtet,  so  kämen  wir  zu  einem  verlässlicheren 
Urteil  über  die  criminellen  Tendenzen  in  den  A'ereinigten  Staaten, 
und  könnten  allen,  denen  das  Heil  des  Staates  am  Herzen  liegt. 
Gelegenheit  bieten,  sich  über  die  jeweilig  im  Volke  heiTschenden 
Strömungen  ein  Urteil  zu  bilden. 
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Neue  Forschungen 

auf  dem  Gebiete  der  weiblichen  Criminalität, 
Prostitution  und  Psychopathie. 

Von 

ii.  B.  ^lOKAliLlA-Tiiiiii, 


1. 

?aeh  der  Arbeit  nioinoH  Iji'hn'i's  r.  Lonibroso  ub4»r  das  weib- 
liche ^Vi-bi-pchertum.  lialte  icli  es  für  überflüssig:,  in  einer 
I  kuraeu  8tndie.  wie  vorliegender,  die  Hauptelutrakteristika 
der  weiblichen  V<'rbiveber.  fäowieihivl'ntei'schiode  von  den  iiiäunlichen 
nochmals  zu  reproduzieii>n.  Indem  ich  von  Stadien,  die  mein  Lehrer 
bemts  begonnen  hatte,  als  ich  noch  si>in  Schüler  war.  ausiriiig  und 
seine  l'ntersuchnngsniethoden  zu  ineinen  eigenen  machte,  untenmhm 
ich  eingehendeForschungen  unter  dem  leider  sehr  zahhvicheu  Element, 
welches  die  Phalanx  der  weiblichen  Verbi-echer,  der  Prostituierten 
und  der  moralisch  Vi»rkommen<'n  bildet. 

1  \'n  In  i  i  iH'riinii'ii  und  l*r(is( i  t  ii  i *  i  t 
So  liot  sicli  mir  ( iflocroiiln'it.  mit  «rrössoivi- l>i'(|U('iiiliclikrii  uwd 
(hiluM  iiiicliiuit  «ri<>ss»'r(M  Aiit'iM<'i  ksnmk('it.  nNmiidioslH'iandriir  niöjrli«"li 
WJir.  3U  Vt'ibivclicrirmcii  und  50  rrostituiiTli'  zu  unlJ'isticlK'fi.  ntul  dns 
Ri'sullat  nu'inrr  B«'ol)a<  l)(uii<r(Mj  hxicit»'  ich  in  dieser  Schritt,  iu 
der  H(>ttnuFi<r.  keine  uiiiiiitz»'  Arln'it  vciriclitct  zu  haben. 

.Meine  Heoliaclitungvü  habe  ich  iu  Turin.  Geniui.  Sovonu  umL 
Jb'inalborfjro  angestellt. 

Wollen  wir  hei  den  30  \'eihreeherinneii  heofinnen.  so  ersehen 
wir  aus  der  hei<re«r«'lM'nen  Tahelle.  auf  dei-  alle  anthioponietrischen 
und  hiolojrischen  Daten  zusannnenfrest«'llt  sind,  dass  sich  14  von 
ihnen  \'erbrechen  jrejrcn  die  i'ei-son.  11  jic^cn  das  Eijrentiun. 
5  ofurcii  die  Sittlichkeit  hahon  zu  Scluilden  koininen  lassen,  und 
das  überdies  14  liickfällitr  waren.  l)i<'  Jüiijrste  w  ir  IT.  die  Aelte-stc 
Öl  Jahre  alt;  das  Durchschuittsaiter  betrug  etwa  27  Jahre. 
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Da  vni-st»'ln'iul«'  Tnlx'Ilr.  di«-  icli  ziii'  ^lijssercn  H«'<|iu^mlit'hk('it 
des  LcsM-s  anjrrtVrtiüft  Iinl«'.  niicli  «Icr  Aul'<r.ilM'  «'iitln'ht.  liier  lUicr 
alle  «ifcwoiiiH'iKMi  Masse  liericliteii  zu  mnssrii,  werde  ieli  iiui-  auf 
solelie  Dateu  besoudeis  zu  s|)reclieu  konnneu.  welelie  w»'<ren  ihrer 
Zusainniensteliuiifr  mit  anderen  und  \ve«ren  ilirer  \'eilriliui«r  iilier 
einen  ori-össeren  Iiauiii.  auf  l>esa«rter  Tabelle  uieht  leeht  liervortieteu. 

Die  Klat'ter\V«'ite  der  Arme,  welelie  ich  Ix'i  <len  30  Velltieclieriuneii 
mass.  erwies  sii  h  In  i  17  »irössei"  als  die  Kürpei  irniirc.  dicsei-  «rleicli 
bei  8  und  kleiuei-  liei  5.  Hei  .")  trat'  ich  SrlirKlclassyniiiieU icii, 
bei  4  (iesit  iitsassynietrien  an.  I)ie  lla;ii  t,irlir  war;  schwarz  bei  G. 
bi«»nd  bei  '>.  rot  bei  2.  «jraii  Itei  f).  as(  lit;i!  In  n  bei  2.  kastanieid)raun 
bei  D.  weiss  bei  1:  di»'  (h'r  He«renbo«r«'n)i.iiit  liinir«'L''en  wai*:  s<  hsvaiz 
b»'i  i).  kastaiiieübiaun  bei  15.  frraii  Ihm  i\.  Iil.m  hei  ."l  Den  (^esiehts- 
ausdruek  beurteilte  ieli  als:  nniiiial  lirj  II.  iiKÜtirn  nt  In  j  o.  lüstern 
\w\  (),  kreliiili:itt  bei  2.  selilaii  ht  i  1.  h(jiiinüiti«r  bei  1.  wild  bei  2. 
schön  bei  1.  anniiiti>i  lici  ;>  und  mänueiiiat't  Ihm  2. 

Kiu  <r«»sundes  (tebi.ss  tand  ich  bei  14.  «'in  si iilt  *  hlcs  hei  10  vor: 
♦rutes  Oller  Sehl"  <rutes  Schvemiöircn  koDsi.iiii  rfi'  ich  bei  20.  niittcj- 
Uiässiiri's  ode!-  sf'hlcclites  bei  10;  unzuliin«rlielien  oder  fast  un- 
zulänglichen <  icnu  hssiini  bei  2. 

\  (in  den  80  Verbrej-heriunen  waivn  .">  ,inil>i(li  xf»*r.  8  linkshändii»-. 
i^ei  2  erfuhr  ich  von  der  K.vistenz  \  .\iit»iiialieii  der  ( leschieciils- 
oiijane:  bei  3  standen  <lie  Auyen  nicht  in  «rieicher  Hi>het  Iwi  einei' 
wai-  die  Nase  stark  uach  üuks  «^eboji'en.  hei  3  war  Strabismus 
wahi'zuiiehiMen. 

Das  <  iste  Auftreten  dei-  Menstruation  iz-e«']iah  im  frühesten 
Falle  im  lU.,  im  späf'-^ten  im  17.  und  (liin'lis(  hnittlich  zwischen 
(h'Hi  13.  au<i  14.  iieliensjahr.  Die  i)etloralioiisepoc))e  iair  durch- 
siluiittlich  im  Hv  Lebensjahr,  wählend  sie  sich  län«isleiis  bis  zum 
21  Jahre  hinausschob  und  sehr  vertViiht  eiiistellti'  bei  einer 
liystei  isclieii  Diebin  und  Prostituierten,  die  noch  vor  ihre!'  ersten 
3lenstruati(»n  von  einem,  damals  f niifzehnjäliri<»t'n  V'etti'r  deflorierl 
wuidr.  der  jetzt  weo»  n  Si(tiiciikeilsver«»('ln'n  «retäni^vn  sitzt. 

Tiefes  reli«ri(is»'S  (Tclühi  zej^'te  sich  bei  einei'.  ^diwaches  liei  5. 
kaum  meiklii  lifs  bei  10.  absolut  <r."U'  keins  bei  11.  (5  von  den 
3(>  De!in(|iientinnen  koiint"n  leidlicli  <rut  lesen  und  schreiben.  2 
nur  mit  Müiie;  H  !)iachten  das  Lesen  nur  sehr  schwer  fertig,  alle 
audern  waren  Analphabetinnen. 

Wohl  24  hatten  sich  bereits  in  frühester  .Iu«:end  der  Onanie  «»r- 
gebt;u.  uiul  ich  werde  wohl  iiieiit  zu  Uureclit  behaupten,  dass  der 
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allergfi^sste  Teil  diesem  Laster  ttl>erhaapt  nicht  fi«in<I  geblieben 
ist;  ich  hebe  die  Thatsache  hervor,  dass  eine  bereits  niit 
7  Jahi^n  zu  onanieren  anüdg.  während  es  2  Kchon  mit  8  und  5 
mit  9  bis  10  Jahren  thaten.  Dieses  Faktum  ist  deshalb  so  bemerkens- 
wert, weÜ  es  aufs  eng:ste  mit  der,  im  allgemeinen  vor  der  Zeit 
eingetretenen  Menstitiation  zusammenhängt  und  klai'  und  deutlich 
die  ansseroiilentliehe  FriUireife  der  Verbrecherinnen  beweist,  die 
der  der  Pit»stituiei-ten  wenig  o<ler  gamicht  nachsteht  und  für  mich 
ein  neuer  Beweis  f&r  die  sehr  nahe  Vemandtsehaft  zwischen 
i-rinunalität  und  Prostitution  ist. 

Von  den  80  untersuchten  Delinquentinnen  waren  12  mit  wahrer 
Leidenschaft  dem  Branntwein  und  anderen  alkoholischen  CTOtränkcii 
ergeben;  keine  war  massig.   Ausserdem  rauchten  7  gciu,  während 

2  Tabak  kauten.  Bei  elf  wai-en  Vater  nnd  Mutter  Alkoholisten ; 
bei  2  war  der  Vater  cpilcptiscli.  bei  einer  iire;  bei  5  waien  <lie 
Brüder  Trunkenbolde  und  bei  3  die  Schwester  epileptisch:  4  liatten 
iriT  Onkel  und  Tanten,  eine  2  irix»  Vetti^iu.  Auss(Mdeni  stellte  es  sieh 
heraus,  dass  innerhalb  der  Venvandtschat't  der  30  untersuchten 
Pe!*sonen  folgende  Reate  gegen  di<'  Peison  verübt  hatten:  2  Vätei-. 

3  Biiider.  2  Onkel,  1  \  ettei'.  1  Nette.  2  Kinder:  Reate  gegen  das  Eigen- 
tum: 4  \'äter.  1  Muttt'i'.  2  Schwestern.  5  Hiüdei-.  4  Kinder,  Onkel. 
1  Tante.  2  (^rossväter:  endlich  hatten  sieh  gegen  die  SitthClikcit  ver- 
gangen: 4  Brüder.  3  Vettern.  1  Solm  und  1  OnUi  l.  Alk  s  in  allem 
waren  also42verl)recherisdie  Personen  mit  unseren 30 Delinciuentinnen 
vei-wandt.  und  ich  behaupte,  dass  diese  Zalil  hinter  der  Wahrheit 
noch  zuriukbleil)t. 

Am  Körper  der  in  Rede  stehenden  Vei-breehei  innen  fand  ich  in 

vi<'r  Fällen  Narben,  in  dicieii  Tättowiei  ungen.    Lelztere  verdienen. 

mit  einigen  W'oiten  skizziert  zu  wt  rden. 

K.  T.,  aus  Toskana  gebürtig,  28  Jahre  alt,  riostituiertc.  Khe- 
bi'edierin  und  Spitzbübin.  hat  in^ziendich  feiner  Zeichnung  auf 
den  beiden  Brüsten,  oberhalb  der  Warzen  2  Rosen,  ein  Werk  ihres 

ci-stcn  (.'(liebten,  um  dessentwillen  sie  (Gefahr  lief,  von  ihrem 
Jlamu^  totgeschlagen  zu  werden,  und  niiti  i iIit  Bifiste.  nach 
der  Taille  zu.  «'in  von  einem  Pfeik'  (lui  eiiboliiles  Hei  z,  welches  ihr. 
vor  ungefähr  einem  Jahie.  als  sie  kurze  Zeit  in  einem  Jiordell  zu- 
brachte, von  i'oher  Hand  emgekratzt  wui-de. 

P.  A..  aus  Ligniien  gebürtig,  26  JaluH»  alt,  Pimtituieite. 
Diebin  und  Körj)eiverletz<'iin.  trägt  2  tättowieite  Sehlangen  auf 
der  I'fUsf.  dir  sich  mit  ihren  Leibern  nntri-  und  zwiselicn  den 
JHriist(Mi  hinzi«'lieii  und  Miene  zu  iinu-hen  scheinen,  auf  ein  mitten 
zwischen  ihnen  liegendes  Herz  einzidjcissen.    Auf  eine  diesbezüg- 
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liehe  Frage  meinerseits,  teilte  mir  die  P.  mit,  dass  Jene  Tättowierung 
zwei  ven'äteiisdie  Liebhaber  daistellen  solle,  die  sie  —  wie  sie 

wpiiifrstcns  sjiffti'  —  zniii  bösen  Li'henswnndol  genötigt  hättrii.  au 
denen  si**  jfMkx  h  irransaiiH'  Kache  zu  nclinicn.  ^r''^'"lnvorf«ii  li.ihi-. 

Z.  F.,  eine  liäu»"i'iu  aus  licv  Cainiia^na.  37  .laliii'  ;ilt.  (Jattm- 
mörderiii,  trügt,  in  den  recliteu  Arm  »  iiitättowirj  l,  (im  Kopt  eines 
Lanziers  (ihres  Uebhabers.  um  dessentwiUen  sie  ihren  braven  Ehe- 
mann vergiftet,  am  sirli  mit  jenem  verehelichen  zu  können)  und 
darunter  zwei,  oben  mit  einer  Kette  verbundene  H<'rzen.  darunter 
wiederum  ihre  eig^enen  Initialen  und  die  ihres  (Jalans.  L^  t/tt  rer 
war  es  iiln  iuciis  nueli.  der  ilii  ;iuf  ihren  Wunseh  jene  Zeichen  eiii- 
tättowierte,  und  dei-selbe  halle  ihi  zum  Uil'tgebraudi,  sogar  noch 
zu  einem  andei'en  Mittel  geraten,  um  sich  des  armen  Ehemannes  zu 
entledigen. 

Von  diesen  3  tAttowierten  Verbi-echerinnen  spiTiCh  fibiigens  nur 
die  Z.  F.  mit  einem  gewissen  Stolz  von  ihrer  Tättowieiting;  die 
R.  T.  suchte  sie  zu  verheimlichen,  und  die  P,  A.  redete  davon 
mit  einer  Gldchgültigkeit»  die  sich  jedoch  schnell  in  schlecht  be- 
herrschten Zorn  und  Verachtung  umwandelte. 

Xur  5  von  den  von  mir  untei'snchten  30  erröteten  beim  Vor- 
halten ihrer  Schuld,  2  als  ich  mit  ihnen  vom  Coitus  und  4  als  ich 
von  der  Menstruation  sprach.  Xur  0  zeigten  sich  gegen  die 
Wirknng  von  Amylnitrit  empfindlich. 

Von  den  von  mir  beobachteten  offiziellen  und  heimlichen  Pi'osti- 
tuierteu  gebe  ich  hier  in  Kürze  folgende  anthropometiische  Daten 
und  zur  Vergleichung  damit  noch  die  von  150,  der  von  Madame 
Tamowsky  untersuchten  nissischen  .Dirnen: 


Diaiueter  iuite-posterior. 


AUIUmeter. 

Tarnowskj. 

Moraglia. 

lo4— 175 

15,33 

10.34 

i::)— ISO 

211.33 

32.12 

180"  i8r» 

40.—  • 

38.54 

180—11)0 

14.— 

16.— 

lyo— 11)5 

3.33 

3- 

Diameter  t la iisveisaUs. 

125— I3r, 

4.ü(5 

3.— 

135—145 

37.32 

28.33 

145 — IÖ5 

57:95 

60,66 

155—160 

9,— 

Umfang. 

485—504 

1.32 

504—510 

1.33 

511—520 

SM 

12.24 

521— 53Ö 

2Ö.0Ü 

20.12 
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Millimeter.  TmumOiy.  Moraglia. 

531—540  33.99  38.34 

541—550  21.33  27.— 

551-580  7.28  2.30 

Diameter  l)i/v<r(>niaticus. 

70—85  —  4,28 

8ö— III  14.—  12.33 

111-120  08.r)6  04.— 

121—130  17.33  27.67 

131—140  —  1.72 

Diameter  biinaiidibulaiis. 

80—90  —  3.— 

1»0— lUO  19.33  17.35 

101—105  r)0.66  42.30 

lOü— III  25.33  20.— 

in— Uö  4.66  12.35 

1 16—122  —  5,— 

ScUadelindex. 

bis  7  7  23.G6  18.66 

77—80  26,—  20,33 

80—85  38.66  50.25 

85  nnd  darüber  12.—  10.75 


Von  den  50  Dinien  hatten  16  schwarzes  Haar.  11  blonde», 
17  kastanienbraones.  3  aschfarbenes.  2  graues  und  eine  rotes. 
Die  BejBfenbogrenhuTit  hingt-gen  war:  schwarz  bei  10.  kastanienbrann 
bei  29.  gi  an  bei  6.  blan  bei  4,  grön  bei  einer. 

Uutt's  oik'i  st'hr  gntf's  (Tcsicht  hatten  31.  luitti'lmüssigt's  12. 
schlcchti's  7;  «^iitt's  oder  sehr  fifutcs  (lohiu-  27.  iiiitteiiHässigi's  oder 
tichUH'li(<'S  23:  irosuiidc  Zähiu'  2d.  jiu  hr  oder  weniger  srhlechte  22. 

Der  (lesielilsausdruek  war  normal  liei  21.  gleiebjrnltig  bei  8. 
lüstern  bei  18.  seblau  ]»ei  5  und  liiiliseb  bei  7.  Assyninietrieii  des 
ixesiehts  fand  irli  nur-  bei  6.  niissgestaltete  Obren  bei  8. 

Die  Klatterweite  der  Arme  ergab:  grösser  als  die  Köqiejlänge 
liei  32.  im  maximom  am  8  cm.  derselben  gleich  war  sie  bei  10, 
kleiner  bei  8,  im  minimum  nm  5  cm. 

Die  (>i-ste  Menstruation  trat  dorchschnittlicb  im  13.  Jahre  auf, 
wählend  sie  sich  spätestens  im  20.  und  enorm  verfrüht  schon  im 
8.  Lebensjahr  einstellte. 

Speziell  bekamen  die  erste  Menstruation: ' 
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Aus  den  Fragren.  die  idi.  um  niclit  <:<'t;iuscht  zu  wcrdcü.  wieder- 

holt  au  Jede  der  50  Prostituierteu  lichte te^  ergab  sich,  dass: 
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Daraus  ^ohi  klar  und  deutlich  henor: 

Erstens,  dass-  von  den  50  Dirnen  niclit  ein«'  t'iMzi«^*-  von  deju 
Last<'r  der  Onanie  vei-schont  ])liel»;  /w.  itens.  dass  der  Früii- 
zeitifjkeit  der  F^ntwickehuitr  im  :ill<rt'iii"iiiei!  aucli  die  Früh- 
zeiti«rkt'it  tWr  tresclil^'chtlichcii  l.asl>'i'  t  iitspi  icht ;  drittens,  dass  die 
Onanie  im  all^fiiu'infji  der  Dctioration  voran^in^':  vit'ttv'us.  dass  di»* 
Jun^i'rauii<  likcit  durchsehnittlich  im  15.  I/diensj.Mlit  verloren  irinir. 

8  von  diu  50  Prostituiertcf»  wait  ii  ainbidexter;  5  linkshändig; 
eine  iuitte  ß  Finder  an  der  n-cliten  Hand. 

Von  3H.  deren  (Tenitalieii  zu  untersnrln'n  nur  (Telt  p  idieit  «re- 
jfel)en  wurde,  fand  icli  2  mit  niänüli(  her  iicli.iai nag.  4  mit  zit-mlieh 
entwickelt**r  (Uitoris.  2  mit  stark  hei\oitret<'iidon  Nymidieu,  eine 
nüt  vajyrina  a  fondo  cif-co  und  H  mit  letrotiexi  in  I  teius. 

4  von  ihnen  waren  dem  Alktihol  selir  stark  er«reben.  9  tranki'U 
leideuschaitLicii  j^ein  W  ein  und  Liköre,  worin  sie  .sich  alh'nial  be- 
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lausclitcii.  wniii  ihre  FiiiaiiZi'ii  iiiid  Vt-ihältnissc  es  iluieu  gvstatteti'ii. 
36  li<'l)i('ii  (1(11  Wein,  in  dfiii  sie  sich  iviht  häutiir  übernahmen,  und 
nur  »'iiic  tiank  W  ein  massig  und  selten.  42  von  50  lauelitcn:  22 
j('(lo(  h  raut  liten  nur  Cijj^ai-etton,  10  leichti*  Cigarren  und  Ciuaretten, 
(j  (  ifrarren  jeder  Qualität,  4  sogar  Pfeile;  ausserdem  kauteu  vou 
den  letzteren  2  bisweilen  Tabak. 

Bei  3  fand  icli  Velui  ie  auf  der  Stiiu,  uud  bei  einer  zusammen- 
gewachsene Augenbrauen. 

Von  43  Prostituieiten.  deren  Brüste  ieli  beobat  Ilten  konnte  sah 
ich  3  mit  atropliischeu  Brustwarzen;  5  liingegeu  mit  selu'  ent- 
wickelten. 

Nicht  eine  von  den  öü  dei  von  mir  studicitcii  Diiiien  errötete, 
wenn  sie  erzählte,  wie  sie  defloriert  wurde  und  sich  prostituieite, 
3  brüsteten  sich  sogar  damit,  und  nur  eiue  eiuzige  errötete  leicht, 
als  die  Rede  auf  dii'  ^fenstruatioii  knni. 

2  von  37  kl;i<:teu  über  Unwohlsein,  Kopfschmerz  und  leichtes 
l'ebelwerden.  wenn  ich  eiueu  Magneten  an  Stirn,  Nacken  und 
Schläfen  legte. 

3  von  den  oO  hatten  sich  di  i'  Sodomie  ergeben,  eine  zog  sie 
dem  natürlichen  Toitns  vor,  5  erkiiirten  sich  zu  allen  jenen  wider- 
liclien  Haiullungen  bereit,  die  sie  in  iliicm  .liiruon  ..Imhe  Schule" 
neinien,  8  trieben  auf  Wuiiscli  Sapphisnius.  j  cndlicli  gestanden,  dass 
sie  leidenschaftlicli  dem  Tribadisnuis  eri>*d)eji  seien. 

]\t  li^iöses  (A'iühl  zeigte  sich  ;uis<:-e]n-ägt  bei  4.  mittelmässig 
bei  (i.  diiit'liii-  hei  5.  völlig  nlili;inden  bei  allen  anderen. 

\  (in  den  ri(i  in  Kede  stehenden  Dirnen  hatten  3  eine  ziemlich 
<rute  Schulbildung:  eine  von  ihnen  kaniile  aussei-  ihrer  Mutter- 
sjnache  sogar  noch  zwei  fi*emde  und  si)ielt(>  tadell  s  Klavier  uud. 
Mandohiie;  7  hatten  eine  für  F  rauen  des  .Mi1teistand(>s  ausreichende 
Hihhin^'^;  12  konntoii  tliessend  lesen  und  sclireiben  und  hatten  die 
Klenieiitai'schule  absolviei't;  8  lasen  und  schrieben  nur  mühsam; 
2  konnten  kaum  buchstabieren  und  4  waren  völlige  Analphabeten; 
10  erklärten,  dass  ihr  Vater  Alkoholist  oewesen  wäre;  bei  vieren 
war  es  die  Mnttej-.  bei  d?-eien  Vatei'  und  Mutter. 

Ausserdem  ei  tuhr  icii.  dass  27  von  (h'ii  im  ganzen  12  Schwestern 
besagter  50  Pi-ostituierten  sich  länireie  oder  kürzere  Zeit  hindurch 
(dMMifalls  der  Prostitution  ergeben  hatten;  dazu  konnnt  noch,  dass 
bei  vieren  di(>  Muttei'  gleichfalls  l'rostituiert«».  der  Vafei'  Kuppler 
wai';  hei  dreien  war  eine  Tante  Dirne  und  bei  einer  theb  die 
Tochter  denselben  Lebenswandel. 


Digitized  by  Google 


—   237  — 


In  der  Verwandtschaft  der  exanuuieilen  Dirnen  hatte  ich.  um 
mich  immer  streng  an  ihre  Aussag:en  zu  halten,  zn  verzeichnen  wie 
folgt:  ö  Irre,  7  Epileptiker.  9  Apoplektiker.  12  Hysterische.  15 
TnberkulQse  nnd  4  Cretins. 

Anch  fehlte  es  nidit  an  verbrecherischen  Verwandten,  vielmehr 
.  waren  za  verzeichnen:  3  Väter  als  Uliebe.  2  als  Mörder.  4  als 
Sittlichkeitsverbrecher,  und  von  den  Müttern  waren  5  Diebinnen. 
1  Körperverietzerin.  1  Brandstifterin.  1  Hehlern;  ausserdem  hatten 
sich  11  Bruder,  4  Schwestern.  0  Onkel.  5  Tanten.  16  Vettern. 
3  Basen,  2  Gi'ossväter.  eine  Tochter  und  2  Söhne  gegen  das  Straf- 
.gesetz  vergangen. 

Her\'orzuheben  ist  auch  noch,  dass  6  von  den  besagten  50 
niemals  ihren  Vater  kennen  gelernt  hatten.  2  waren  unehelich; 
•ausserdem  waren  13  schon  vor  ihrem  14.  Lebensjahre  verwaist. 

Im  ganzen  fand  ich  8  Narben  und  19  Tftttowieningen  an  den 
50  Körpern  vor. 

Au  tättowierten  Dirnen  gab  es  5,  und.  da  2  von  ihnen  euie 
besondere  Erwähnung  verdienen,  so  will  ich  noch  mit  einigen  Worten 
auf  die  beigefügten  Abbildungen  sowie  auf  die  Persönlichkeiten, 
die  mit  ihnen  geschmttckt  waren,  eingehen: 

A.  K..  eine  Griechin,  32  Jahre  alt  und  heimliche  Prostituierte, 
war  mit  7  Tättowieinngen  gezeichnet,  die  einmal  wegen  der  Feinheit 
ihrer  AusfühninL''  (hum  Ml)er  noch  deswejSfen  hervorfrehobeii  ztt 
"worflen  verdienen,  weil  Zei(liinin<rfn  von  solchem  Charakter  bei 
tüttowierteu  Frauenziuimern  sehr  selten  anzutreten.  \vogeg»'n  sie 
bei  männlichen  Verbrechern  ganz  alltäglich  sind. 

Im  fönenden  gebe  ich  die  Besdireibung  der  in  die  Haut  ge- 
ritzten Bilder  und  Zeichen: 

1.  Auf  den  beiden  Gesässhälften:  a)  auf  der  rechten  und  nach 
dem  After  zugekehrt  ein  männliches  Glied  von  wenig  unter  noi*- 
inaler  Grosse;  h)  auf  der  linken  einen  narkenden.  onanierenden 
Mann.    Diese  Zeiclniunfreii  wurden  ihr  in  ihrem  28.  Lebensjahr  zn 

Konstantinopel  beigebracht ; 

2.  Am  Baudi.  zwisclien  dem  Nabel  uiul  den  Schamteilen,  einen 
Mann  in  knieender  Stelhinp:.  der  mit  einei-  Flau  Cunningulus  treibt. 
Es  ist  dies  eine  Arbeit  von  seltener  Feinheit,  die  von  einem  pro- 
'fessionierten  Tättowierer  in  ihrem  S^5.  Lebensjahr  zu  Kairo  ausgeführt 
wui'de.  Bemerkenswert  ist  jedoch,  dass  sich  die  Frau  in  sitzender 
Stellung  betindet.  dass  man  jedoch  nicht  weiss,  worauf  sie  sitzt; 

3.  Auf  d*  n  lieiden  Oberschenkeln:  a)  auf  dein  ivcliten  das 
griechische  und  türkische  Banner,  die  mit  dem  S(  li:itt  in  <'im*r 
Vagina  stecken;  vielleiclit  soll  dadurch  angedeutet  werden, 
dass  alle  oder  doch  wenigstens  der  grösste  Teil  der  Mäimer.  die 
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sie  bis  dato  mit  ihrer  Liebe  beglückte,  zn  den  durch  die  beiden 
Fahnen  anpfedeiiteteu  Nationen  f^eliörten;  b)  auf  dtMii  linken  ein 
ejakulierendes  (TÜed.  weh-hrs  dei*  Vafj^ina  zugewandt  ist  l)if'«e 
,  beiden  Tättowierungen  wuiden  ihr  in  ihrem  23.  Lebensjahre  in 
Athen  von  einem  Bordellgast  beigebracht; 

4.  An  der  Brust,  etwas  unt^'rhalb  der  beiden  Brüste,  ein  Herz 
mit  den  beiden  Buchstaben  P.  L..  den  Initialen  ihres  ersten  Lieb- 
habers, von  dem  sie  im  14.  Leb<  iisjalire  defloriert  warde^  ond  mit 

<leni  sie  nach  ihrer  Flucht  aus  der  Heimat  etwas  mehr  als  drei 
Jahre  zii^MtMinH'iiIcl^tp.  Ks  ist  dif  s  das  eiste  Zeichen,  welches  ihr 
in  ihre  ,iusM>i>i  weisse  Haut,  und  zwar  von  ihi'em  Geliebteu  selbst, 
in  Atlit-ii  eingeritzt  wuide.  als  sie  16  Jahre  alt  war; 

ö.  Auf  dem  linken  Arm  hatte  sie  sich  selbst  in  ihrem  19.  Lebens- 
'jahi  zum  Zeitvertreib  ein  Herz  nnd  eine  Blume  eingeschnitten. 

B.  M.,  aus  Neapel  gebärtig  und  gewerbsmässige  Prostituierte, 
ist  24  Jahre  alt.  Sie  hat  nur  eine  einzige,  aber  vielsagende  Tätto- 
wiemng,  und  zwar  am  Bauch,  zwischen  dem  Nabel  und  den  Scham* 
teilen,  nämlich  eine  mit  einem  Armband  geschmückte  und  zur  Faust 
geballte  Hand,  von  der  nur  ein  Finger  in  der  Bichtung  nach  der 
Vagina  ausgestreckt  ist.  Dieses_Zeichen  wurde  ihr  in  ziemlich 
feinen  und  regelrechten  Zügen*  in  ihrem  2L  Jahre  in  Neapel  von 
einem  Camorristen  beigebracht,  der  damals  ihr  liebhaber  war,  jetzt 
aber  gefangen  sitzt. 

Bei  einer  anderen,  siebennndzwanzigfSihrlgen  Prostituierten  aus 
der  Lombardei  fand  ich  als  einzige  Tättowiemng  eine  Art  von  Ai'm- 
band,  welches  den  linken  Arm  schmückte.  Es  war  circa  6  cm 
breit  und  enthielt  in  dem  Zwischenräume  Budistaben  und  Daten, 
IHe  Buchstaben  waran  die  Initialien  ihrer  Liebhaber,  und  die  zwei 
Zeilen  einnehmenden  Ziffern  unmittelbar  unter  diesen  Buchstaben 
gaben  den  jedesmialigen  ersten  Coitus  mit  Jen^n  an,  die  letzte 
Zahlenreihe  die  Jedesmalige  Dauer  des  Verhältnisses  nach  Monaten. 
Sie  trug  also  die  Geschichte  ihrer  Korruption  in  den  Namen  ihrer 
GaUine,  die  sich  fast  alle  aus  Spitzbuben,  Kui)i)lem,  oder  nodi 
Schlimmeren  zusammensetzten,  stets  mit  sich  herum;  übrigens 
leistete  sie  damit  der  Polizei  recht  gute  Dienste.  Sehen  wir  uns 
ihre  Tättowieruugen  genauer  an,  so  finden  wir,  dass  sie  vom 
14.  März  1882  bis  21.  November  1891,  abgesehen  von  vorüber- 
gehenden Amouren,  sieben  feste  Verhältnisse,  wie  sie  es  nannte, 
hatte,  nnd  dass  sie  schliesslich  einer  alten  Tribade  in  die  Arme  fiel. 

Weitei'e  10  Tättowierungen  fand  ich  m  ganzen  bei  zwei 
weitei-en  Prostituierten.  Sie  bestanden  in  Xamenszügen,  einem 
von  einem  Pfeil  durchbohrten  Herzen,  einem  Blumentopf  mit  einem 
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Bachstabon  nnd  einen)  Datum  und  dem  Namen  einer  sehr  be- 
kannten  epileptiKchen  nnd  spitzbübisclien  Tribade.  Dieser  Käme 
befand  sich  obeiiialb  der  Clitoris  der  ältei^n  von  beiden. 

Im  ganzen  fand  ich  also  unter  50  Prostituierten  nnd  30  Ver- 
bi'eeherinnen  8  tättowiert«  mit  im  ganzen  24  Zeichen,  also  ein 
Verhältnis  von  10  p('t  vor.  Es  ist  dies  im  Vei'gleieh  zu  den  bis 
jetzt  gefundenen  ein  ganz  normales  Verhältnis,  sogar  grOsser  noch 
als  das,  was  De  Albertis  erbielt,  der  unter  300  ligurischen  Prosti- 
tuierten 7  pCt.  tättowierte  fand  und  deshalb  her^'oi'hob,  dass  der 
von  ihm  bei^chnete  Durchschnitt  die  bis  dahin  von  Lombroso  nnd 
Salsotto  gefundenen  Zahlen  bei  weitem  übertreffe.  Trotzdem  be- 
haupte ich,  dass  man  ein  solches  Verhältnis  einzig  nnd  allein  dem 
Zufall  Und  meinem  System  der  Untersuchung  ausländischer  und 
heimlicher  Prostituierten  zu  verdanken  ist  Was  femer  die  be- 
sondere von  mir  wahiigenommene  Tättowierungsart  betrifft,  so  wurde 
ich  auch  darin  vom  Zufall  nnterstlitzt,  da  sonst  obscöne  Dar- 
stellungen unter  dem  weiblichen  Verbrechertum  selten  und  häufiger 
nur  unter  dem  männlichen  anzutreffen  sind.  Und  bei  dieser  Ge- 
legenheit will  ich  dann  auch  noch  die  Behauptung  aufstellen,  dass, 
weim  solche  Tättowieiiingen  an  diskroten  Stellen  angebracht  sind, 
sie  den  Zweck  haben,  die  Wollust  des  Mannes  anzureizen  und 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  sonst  verdeckten  Körperteile  zu 
richten;  es  freut  mich  übrigens,  dass  diese  meine  Ansicht  auch 
von  Laurent  in  seiner  Schrift  ,,Les  habitues  des  prisons  de  Paris** 
geteilt  wird. 

2.  Ehebrecherinnen.  —  Zwei  aus  der  guten  Gesellschaft 
und  drei  ans  dem  sogen.  Mittelstande, 

Ich  schicke  voraus,  dass  ich  die  Meinung  vertrete,  dass  die 
Ehebrecherin,  im  allgemeinen  wenigstens,  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  ist  als  eine  Prostituierte,  znmal,  wenn  sie  rückfällig  ist; 
und  dass  ich  für  die  Richtigkeit  der  gogi'benen  Thatsachen  in 
voUstem  Umfange  garantiere,  ungeachtet  des  Umstandes,  das  ich 
mit  gi-ossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  um  sie  zu  erhalten. 

1.  Eine  siebenundzwanzigjährige,  aus  Neapel  gebürtige  und 
der  gut«n  Gesellschaft  angehörige  verheinit<'t('  Daini\  welche  ins 
Brüunliche  spielendes  blondes  Haar,  graue  Regenbogenhaut.  Idoiide 
Wimpern  und  Angenbnuien  und  sehr  weisse»  Haut  hat.  Sic  ist 
1,5*J  in  <iT()ss.  ;").■;  ku:  seliwer:  die  l^ängc  ihivr  ausgebreiteten  Arme 
ist  um  4  cm  grösser  als  die  des  Körpers.  Ihr  Hcliädeluuifaiig  be- 
trägt 510,  die  curva  ante^posterior  802,  die  cnrva  transversalis  297, 
dieStimhöhe  47,  der  grüssteStimdurchmesser  74,  der  kleinste  70  mm. 
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-Ihre  Zähne  «dnd  frcsuiid,  wenn  auch  oin  weni^  uniojrclniässijr;  sie 
hat  ^üiv  Aufyeii.  ein  feines  Gehör,  doch  ist  ihr  Uefiihl  wenio;  ent- 
wickelt. Kine  diskrete  rcli^^ins«'  Eni])fin(hiiifr.  nher  sehr  wcniir 
Moral  erg'iebt  sich  nicht  sowohl  aus  ihren  W'urtni  als  vielmehr 
aus  ihren  Handlungen.  Sie  menstruierte  im  zehnten  ijehensjahre 
-zam  ersten  Mal  und  heiratete  im  zwanzigsten;  doch  kann  man 
aus  ilnen  Reden  entnehmen,  dass  sie  schon  ziemlich  lange  vor 
ihrer  \'(^rheiratang  in  geschlechtliclien  Umgang  mit  Männern  ge- 
trc'ten  ist. 

'2.  Kine  seclisundzwanzio-jährige.  aus  Neapel  gebürtige,  ver- 
heiratete Dame  und  Muttvr  zweier  Kinder.  Ihi*  Haar  ist  tief- 
schwarz  und  ungewöhnlich  dicht;  Augenbrauen  und  Wimpern  sind 
■ebenfalls  schwarz,  ganz  so  auch  die  Regenbogenhäute.  Sie  ist 
1,62  m  gross;  das  Mass  dei-  ausgebreiteten  Arme  übeitrilft  um 
3  cm  das  der  Köniero^rfissf.  Tin  SrhädeUimfang  beträgt  504  mni. 
die  curva  ante-posterior  288  jrint.  die  curva  transversalis  3lH}  nun. 
die  Stirnhöhe  45  mm,  der  grösste  Stirudurchmesser  76  nnn.  der 
kleinste  7S;  die  Länge  des  rechten  Ohrs  ist  56  mm.  die  des 
•linken  56,  die  Länge  der  rechten  Hand  178  mm,  die  der  linken 
174.  Die  Augen  sind  ausdrucksvoll  und  liistern.  der  Gesichts- 
ausdnick  anmutig,  abgesehen  davon,  dass  die  Wangen  zu  sehr 
entwickelt  sind  Tlin-  Zaliiie  sind  gesund,  kräftig  und  regel- 
mässig, unregeljuässig  ist  jetlocli  der  Mund;  gut  sind  die  Augen, 
normal  das  Gehör;  das  Tast>  und  allgemeine  Gef&hl  ist  etwas 
stumpf.  Religiöses  Gefühl  und  Moralsinn  sind  in  ihr  nicht  be- 
sonders stark  entwickelt,  jedoch  vei"stösst  sie  nie  gegen  die  äussei-en 
Verpflichtungen  ihrer  Konfession  und  ist  beim  Sjn-echen  selir  be- 
scheiden. Sie  hat  sclu  iiibm  eine  Abnei^iiiig  gegen  alles,  was  vom 
Platouismus  al)weicht  und  in  tlie  sinidiche  Liebe  hinübers])ielt, 
thatsächlich  Jedoch  beweist  sie  das  Gegenteil.  Mit  12  Jahren  be- 
gann sie  zu  menstruieren  und  mit  17  Jahren  heiratete  sie;  vor 
der  Ehe  hatte  sie  noch  nicht  die  Freuden  der  Liebe  gekostet. 
Sie  ist  sehr  nef  vrvs  und  giebt  Kunde  von  einem  gewissen  Geist, 
besonders  in  (l<  r  Musik. 

3.  Eine  einunddreissigjährige.  verheiratete  und  dem  Mittel- 
stände angehörige  Frau  aus  Plasenza  und  Mutter  dreier  Kinder. 
Sie  hat  aachblondes,  spärliches  Haar,  blonde  Augenbrauen, 
kastanienbraune  Pupillen  und  Netzlränte.  Gross  ist  sie  1.55  m; 
ihre  ausgebreiteten  Arme  si?id  um  6  cm  Ifnigc]-  als  ihre  Statur. 
Ihi-  Scliädf'liiiiitaiig  beträgt  500  nun.  die  curva  aiitc-posterior  2S2, 
die  Trans vei-salcurve  303,  die  Stiiuhöhe  80,  der  grösste  Stirn- 
durchmesser 75,  der  kleinste  70,  die  Länge  des  rechten  Ohres  52, 
die  des  linken  64.  die  Länge  der  Hände  181  mm.  Die  ganze  Er- 
scheinung macht  keinen  geföUigen  Eindruck,  auch  kann  das  Ge- 
sicht nicht  eigentlich  schön  rrenannt  werden  1  Supraiilini  bng«Mi 
spi-ingen  stark  hervoi  .  st  hart  ausgeprägt  sind  die  Joclibciiie. 
recht  entwickelt  die  LMterkiefer.  die  Ohren  haben  eine  leichte 
Hinneigung   zum  Henkebhr.   klein  ist  die   Nase,   der  Mund 
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gross  und  anivgelinilHsig.  Sie  hat  g«>Kiinde.  aber  aiireg(*t]nä8.sig:e 
Zähne,  ein  ^iites  Gohör.  sdiwaclio  und  ziiMiilifh  kuizsichti«r<* 
Augfon.  Dir  l?efloxtlKHtig:k<Mt  ist  trttge  und  diis  Tastget'ühl 
etwas  stiimpt.  Et'li^iöscs  (Trfiilil  f'elilt  bciiiMlic  franz.  aucli  von 
Moralität  ist  nicht  viel  zu  iiu'tkcn.  Sit-  ling  zwar  ci-st  im 
13.  Leb^iisjalii^  an  zu  menstroieren,  hatte  sieh  aber  schon  vom 
■11.  Jahre  an  der  Onanie  ergeben«  d^e  sie  bis  zum  17.  Jahre  fort* 
setzte,  wo  sio  in  geschlechtlicUcn  Verkehi*  mit  einem  Soldaten  trat, 
der  sie  verfülirte  und  zui*  Äfutter  maelite.  Von  ausserordentliclier 
Liistei iilit  it.  so  dnss  man  beinahe  bei  iln"  auf  das  Voi'handeiiscin 
von  Nympliomanie  srldiessen  könnte,  erreicht  sie  gesclUechtliehe 
Befriedigung  nicht  nur  mittelst  des  Coitus  und  der  Onanie,  sondern 
auch  dadorcli.  dass  sie  ihren  Galan  onaniert,  ohne  dass  dabei  die 
Genitalien  in  Rerübrung  treten. 

4.  Kinc  (lieiunddreissi^jUlirifre.  dem  Mittelstände  ;nip'lir>ri're 
Witwe  :nis  drii  Maiken.  Sie  hat  kastanienbraunes  Haar.  \\  impeni 
und  Augenbrauen  von  gb'icher  Farbe,  desgleichen  sind  die  Kegen- 
bogenhäute  kastanienbraun.  Ihre  Grosse  ist  1,54  m;  ihre  aus- 
gebreiteten Arme  haben  dieselbe  Länge  wie  die  Statur,  llir  Schädel- 
unifang  beträgt  406  mm.  die  curva  ante-posterior  279.  die  Trans- 
vei-snlcniTe  'iH.").  die  Stirniuihe  73.  (h'r  grösst"  Stirndurchmesser 
74,  dei-  kU'inst"  (If  nun.  Ihre  Zähne  sind  gesund,  doch  ist  eine 
Sehl-  genüge  Entwickelung  der  Augenzäluie  walirznneinnen;  sie 
hört  und  sieht  gut,  ihr  Tast^efühl  ist  Jedoch  stumpf  Stark  ent- 
wickelt sind  die  Kiefer,  und  es  ist  an  ihnen  ein  lenuu-in(>r  Anhang 
zu  bemerken.  Stark  ausgebildet  ist  das  religiöse  Gefühl,  aber  nur 
Spcirlich  der  .Moralsinn.  Sie  menstruierte  zwischen  dem  11.  und 
12.  Lehciisiiihre  zum  ei-sten  Male:  vom  14.  an  oiiniiieit"  sie  in 
•tiemeinscliatt  mit  ihren  Freundinnen,  in  gesdilechtlieiie  lieriilirung 
mit  Männern  trat  sie  jedoch  erst  von  ihrer  Verlobung  an,  welche 
in  ihrem  19.  Jahi'e  eifolgte.  Mit  22  Jahren  heiratete  sie  und  ver- 
witwete mit  27.  Dreimal  that  sie  eine  Fridigeburt;  eine  andere 
(ieburt  war  nur  nnf  wenige  Stunden  h'bi  nsffihis'. 

5.  Kille  til  Jahre  alte,  vom  Kiii'inaim  gi'trcniit  lel)ende 
Ligurierin,  Muttvr  eines  verkonmienen  Sohnes  und  einer  zwar  ver- 
heirateten, aber  auch  ihrerseits  ehebrecherischen  Tochter.  Ihre 
Körperlänge  beträgt  1.60  m;  die  Klafterweite  ihrer  Arme  ist  um 
2  cm  grösser  als  jene.  Ihr  Haar  ist  trotz  ihres  vorgerückten 
Alters  noch  siliwaiz  und  dicht:  schwarz  sind  auch  die  Wini])ern 
und  Augenl)raiuii;  die  Iris  ist  kastanienbiaun.  Her  Hnrizontal- 
umtaug  des  Schädels  beträgt  508  nun,  die  cui  va  anli-jiosterior 
288,  die  curva  transversalis  307,  die  Stirnhöhe  ist  82.  der  grösst<' 
Stuiidurehmesser  77,  der  kleinste  71  mm.  Schon  von  Jugend  auf 
hat  sie  schlechte  Zähne,  gegenwärtig  fehlen  ihr  auch  einige.  Ihr 
(if'liör  ist  <{ut.  ihr  (f-'sielit  jedoch  ififolfre  ihres  Alters  schwach. 
Ihre  Menstnialionen  begannen  zwisclieii  dem  l'V  und  14.  Jahre 
und  hörten  im  52.  auf.  Entwickelt  ist  hei  ihr  der  pamiiculus 
ndiposns,  und  hen-ortretend  sind  ihre  Jochbeine.   Sehr  skmpnlös 
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in  religidsen  Uebiingcu  und  im  Gesprftch.  hält  sie  sieh  doch  einen 
jageniUichen  Liebhaber,  anf  den  sie  sehi*  eifersüchtig  ist. 

!!$chon  nach  .der  Betrachtung  dieser  Ehebrecherinnen  könnte 
man  m  der  Behanptnng  gelangen,  dass  Ehebrecherinnen  und 
Prostituiei'te  fftr  den  Anthropologen  synonyme  Begriffe  sind. 

Die  Ehebrecherin  ist.  ebenso  wie  die  Prostitoierte  des  Moral- 
sinnes  völlig  bar.  bewahrt  Jedoch  nicht  selten  ein  gewisses  religiöses 
(Tefllhl  and  besonders  eine  Vorliebe  für  ab<'rgläubische  Praktiken; 
und  überdies  hat  auch  die  Prostitoierte  mit  der  Ehebiwheiin  den 
grössten  Teil  der  anatomifichen  und  pathologischen  Besonderheiten 
gemein. 

Wie  die  Prostitoierte  zeigt  «ach  die  Ehebrecherin  eine  starke 
Frühreife  in  geschlechtlichen  Lüsten  and  in  der  Menstraation.  In 
letzterer  Beziehung  war  es  für  mich  interessant,  in  einer  Tabelle 
die  von  Tamowsky  an  100  reichen  Frauen,  100  Bäuerinnen, 
100  »Spitzbttbinnen  and  100  Prostituierten  gewonnenen  Prozentsätze 
mit  den  von  mir  an  100  Normalen.  50  Prostitaierten  and  20Ehe- 
bivcherinnen  gewonnenen  vergleichend  zusammenzustellen. 


M  eiistruatioü. 


meostruierten 
gQin  1.  Mal  ioi 
Alter  Ton  Jtbren 

Russinnen 
(Tamowski) 

Italienerinnen 
(Moragiia) 

reiche 

diebische 

bäue- 
rische 

prosti- 
tuierte 

normale 

prosti- 
tuierte 

ehc- 
breche- 
riache 

8 

■ 

2 

9 

4 

5  . 

10 



l 

10 

10 

11 

4  . 

1 

2 

5 

8 

10 

12 

8 

4 

2 

14 

23 

16 

,! 

13 

14 

14 

9 

l().l) 

20 

30 

14 

:38 

17 

6 

15.3 

29 

lü 

20 

15 

14 

12 

'>4 

19,3 

11 

G 

10 

IC 

21 

M 

20.0 

5 

5 

17 

2 

16 

16 

8.6 

a 

4 

5 

18 

4 

6 

3.3 

1 

2 

5 

19 

4 

1 

10 

20—30 

2 

10 

1 

2 

Wie  man  aus  dieser  Tabelle  ersieht,  wird  die  Frühreife  der 
Prostituierten  von  den  Ehebrecherinnen  geteilt,  ebenso  wie^  auf 
Cviiind  meiner  Beobachtungen,  auch  die  sexuelle  Frühreife  geteilt 
wird,  die  sich  mit  der  Onanie  und  dem  mfinnlichen  Umgang  bei 
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den  Dirnen  sowohl  wie  bei  angetreuen  Gattinnen  schon  int  7.,  be* 
sonders  aber  zwischen  dem  10.  und  11.  Lebensjahi«  einsteUt. 

5.  Anomalien  bei  Prostituierten.  Zum  Ob,jekte  meiner 
eingehenden  Untenmchungen  wählte  ich  den  Mund  des  normalen, 
des  verbrecheiischen  und  des  pi^ostitnierten  Weibes;  und  hiermit 
gebe  ich  ohne  weiteres  die  an  2000  Frauen  Jeden  Standes  ge- 
wonnenen Resultate  wieder;  als  Altersgrenze  erhör  ich  mir  das 
15.  und  45.  Lebensjahr.  Ebenfalls  gebe  ich  die  an  200  öffent- 
lichen oder  heimlichen  Prostituierten  und  an  50  Verbrecherianen 
gewonnenen  in  den  bezüglichen  Prozentsätzen,  indem  ich  noch  die 
Bemerkung  vorausschicke,  dass  ich  in  die  Zahl  der  Normalen  auch 
einige  AnsIAnderinnen  mit  einbegriffen  habe. 

Reguläre  Mundbildung  bei  normalen  Frauen. 

1.  Hundert:  56        2.  Hundert:  50        3.  Hundert:  bS 

4.      „       59         5.       „      63         6.       «  65 


'7 
I  . 


54          8.       ..       51  9.  51 


10.  57      Im  g:iii'/f'n  567  von  1000  oder  56.7  pCt. 

11.  HundiTt:  60         12.  HuiukTt:  64         13.  Hundert:  53 
14.      „      56        15.      „      59        16.      „  59*) 
17.      „      48        18.      ^      54        19.      „  49 
20,       „      50      Im  caiizi'ii  552  von  1000  oder  52,2  pCt. 

Tnso;osamt  also  1119  vou  2000  oder  56  pCt. 

R<  truläre  MuiKlbilduiifr  bei  Prostituierten. 

1.  Hundert:  47         2.  Hundert  51         3.  Hundert:  49 
Im  g-anzen  also  147  von  3UU  oder  49  pCt. 

Bei  den  50  Verbrecherinnen  endlich  traf  ich  nur  in  16  Fällen 
rpguläi-e  Mundbildung  an,  was  32  pCt.  ausmaduMi  würde. 

M'ie  nun  aus  den  soeben  mitgeteilten  Daten  erhellt,  würde 
mehr  als  die  Hrdtt^»  der  normalen  jungten  I'^'anenspei'sonen  regel- 
rechte Mundbildung  haben,  während  ihiu'U  die  Prostituierten  in 
dieser  Beziehung:  nur  wenig  nachstehen  würden;  hingegen  hätte 
unter  den  Veibreehei-innen  aueh  nicht  ein  Di  itt  l  einen  regeb-eehten 
Mund.  Dieses  Faktum  könnte  nun  zu  der  Ann;itnii(>  verleiten,  dass 
dieProstitiürte  dem  normalen  Weib  näher  stünde  als  der  Delinfjuentin. 
somit  also  der  Behauptung*  widersprechen,  dass  die  Prostitution 
ein  psyt  liisi  lie.s  Aequivalent  des  weiblichen  Verlui  <  lu^rtums  sei: 
doch  bedenke  man  hier,  da.ss.  wie  eine  nnspivchende  JMiysiofjfuoniie 
in  «rewissem  Grade  ein  unumgängliches  Bedüilhis  für  den  Betiüger 

*)  Die  500  in  tio  «weite  Abteilung  des  zweiten  Tausends  Einbegriffiinen 

wurden  von  dem  liebenswürdiLron  uml  wissbegicrircii  Frilnlein  K.  V.  auf  mein 
spezielles  Ersuchen  zu  Savona  untersucht,  wofür  ich  hier  üflcntUch  dieser  Dame 
meiiiMi  TerbindUcbftten  Danlc  ftosspreche. 
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ist,  damit  er  seinem  Gewerbe  mit  Erfolg  nachgehen  kann,  so  ist 
auch  im  allgemeinen  ftir  die  Prostituierte  ein^  verhältnismässige 
Schönheit  ein  dringendes  Erfordernis,  will  sie  anders  nicht  von 
.den  Männem,  denen  sie  ihre  Gunst  darzubieten  hat,  abschlägig 
beschieden  werden ;  was  nun  aber  der  Physiognomie  den  besonderen 
Stempel  aufdrückt,  das  ist  unter  anderem  vor  allen  auch  der  Mund. 

Wenn  wir  nun  thatsächlich  unser  Augenmerk  richten  auf  die 
•scheinbaren  Bestrebungen  d^r  Natur,  mit  einem  fettgepolsterten 
.Hautlappen  physiognomische  und  anatomische  Schärfen-auszugleichen, 
die  sonst  das  Alter  indiskret  und  unerbittlich  aufdecken  wttrde, 
so  wird  es  uns.  um  so  leichter  werden,  dieThatsache  zu  begreifen, 
der  ich  schon  früher  Beachtung  geschenkt  habe^  und  die  dann 
auch  die  Praxis  bethätigen  niusste.  - 

Die  zweite  Wahrnehmung  war  eiii  •  Werk  des  Zufalls. '  Als  ich 
einst- Uron  befreundeter  Seite  hörte,  dass  die  Physiognomie,  einer 
verbrecherischen  Prostituierten  beim  Coitus  ein^n  wilden  Ausdruck 
annähme,  wurde  ich  davon  sehr  interessant  beiührt.  Bevor  ich 
jedoch  eine  gewagte  Hypothese  aufstellte,  wollte  ich  erst  alle  Ex- 
perimente anstellen,  die  Zeit  und  Umstände  mir  ermöglichten,  und 
ich  kam  denn  auch  zu  dem  Resultat,  dass  sich  bei  9  Prostituierten, 
die  alle  wegen  Streitigkeiten  oder  Körpen'erletzuiigeu  kurz  zuvor 
arretiert  worden  waren,  bd  der  Onanie  und  mehr  noch  beim  Coitus, 
besonders  beim  Eintritt  des  sexuellen  Erfolges,  das  Gesicht  unter 
mehr  oder  minder  deutlichem  Zähn^fleteclien  zu  wildem  oder  grau- 
samen  Ausdruck  verzog. 

Doch  wie  hat  man  sich  nun  dieses  Verzerren  der  Physiot^nomie 
während  des  Coitus  zur  Wildheit  oder  Grausamkeit  unter  bisweiligeiii 
Xühnefletschen  hei  einigen  mehr  oder  minder  blutdürstigen  ver- 
brecherischen Prostituierten  antluojiolnn-iseh  zu  erklären?  .  .  . 

Meines  Erachtens  hat  man  dies  als  ein  atavistisches  Zeichen 
zu  erklären,  was  noch  in  jene  feme  Zeiten  hineinreicht,  in  denen 
der  Mann  mit  Gewalt  die  Fiau  Ix-zwaiif^.  und  diese  sich  mit  allen 
Klüften  ihm  zu  wideisetzen  hestreht  war.  um  doch  fast  immer 
von  iliui  iibci  wältitit  und  helruchtet  zu  werden.  P^s  darf  also  auch 
hei  jenem  Wideistand«'.  den  die  Diinc  der  rniarniun}r  des  Mannes 
entgeorcnsi  tzl.  tias  wilde  \'erzerren  der  Physioo-iiomie.  der  Versuch, 
zu  heisscn.  das  missnuiti«re  oder  zonii<re  /äliiu  lii  tchen  nicht  fehlen; 
letzteivs  nun  kann  aber  nur  noch  eine  letzte  Manifestation  olin- 
iii.iclitip'n  Zoines  sein,  da  die  doch  ciidlidi  bcsicirtr  Frau  in  der 
l  iiiaiinmig  des  Mannes  unterliegen  niussie.  und,  auch  ilirei-seits 
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erfrriffcii  von  der  \volliistij>:»'ii  (ricr.  welche  in  ihren»  Bezwiuger 
tol)te.  hisweilen  mit  ihm  veneriseiie  Bt  iritHiitrunjr  erhinji-te. 

Mir  will  es  seheinen,  als  käme  diese  Hypothese  der  Wahrheit 
am  iiiichsten:  berult  iureii  Müiiiu  in  als  mir  kommt  es  zu,  sie  mit 
ihrem  i^cwirhtiizt'irn  Wort  und  mit  ihrem  sehartsuuii^cn  Vei"st«nule 
zur  (ieltmiti'  zu  biiiifit  ii  und  zu  beweisen;  ieh  werde  alsdann  be- 
reitwilligst mich  ihjien  uiiterwt'itt  ii. 

*  * 

1    T  1?  eine  öSpUirip*  N(  a|)(ilitan«'rin.  die  schon  wegvn 

KoriuiiiKJii  Mindcijähi-iger  vorlH  stralt.  Tochter  eines  alkohoHstischeu 
Vaters  nnd  einer  gesunden  Matter  ist.  Sie  hat  eine  Scliwester, 
die  Prostituierte,  imd  einen  alkohoUstischen  Bmder,  der  bereits 
mit  30  Jahren  verstorben  ist. 

Sie  siebt  ;nis.  als  wäre  sie  über  60  Jahre  alt.  sei  dies  nun 
wejren  ihres  völlig  er«^rauten  HcUnes,  sei  es  wegen  der  Fülle  der 
scharfen  Kunzcln.  Gewicht  42  kg;  K^nperläuge:  1,48  m;  Klafter- 
weite  der  Arme:  1.63  m;  Länge  der  rechten  Hand:  168  mm;  der 
linken:  166  nun.  Die  Iris  ist  grau;  Weitsichtigkeit,  konvergenter 
Stiabismus,  leichte  Kongunetivität.  Die  T'ntprsuchung  des  Kopfes 
lieferte  folgende  Daten,  tür  deren  Richtigkeit  irli  jedoch  in- 
sitteni  niclit  einstellen  kann,  als  sii'  nicht  mit  gtvigneten  Mass- 
inslrumenteu  genonunen  wurden.  iSchädelumfang:  538  mm;  semi- 
curva  anterior  264;  curva  transversalis  289;  curva  longitudinalis 
308;  grösster  Stirndai'chmesser  78,  kleinster  Stii  ndurchmesser  68mm; 
Höhe  der  Stirn  61  mm:  Lfinge  des  Gesichts  167;  L<1nge  des 
rechten  Ohres  53.  <!es  linken  55;  diameter  bizigomaticus  114  mm; 
diameter  binjantlibularis  iOü  nun. 

Das  Geliui  ist  etwas  schwer,  der  Geruch  —  wie  sie  wenigstens 
angiebt  —  ungenügend,  höcht  wahrscheinlich  infolge  der  Wirkung 
des  Tabaks.   Sie  ist  feiner  amhidexter. 

Sie  begaiui  mit  11  Jahien  zu  menstruieren  und  hörte  mit  43 
auf.  Mit  11  Jnhieu  wuT'de  sie  genotzüchtigt,  um  sich  kurz  darauf 
iiniiier  gleich  mit  melneren  Liebhabern  einzulassen.  Nach  ihrer 
Verheiiatuug  abortierte  sie  zweimal  und  bekam  nur  einen  Sohn, 
der  bereits  im  2.  Lebensjahre  wieder  starb. 

i.  A.  S  .  .  ein  hübsches,  23jähriges  Mädchen,  die  einzige 
Tochter  eiiu's  dem  Trunk  eiji'fbenen  Vateis  und  eint-r  anscheinend 
niclit  sehr  sitt<^iisti*euf:-en  .Mutter.  Sie  ineustmiei-te  mit  12  Jahren, 
hatte  aber  sclion  kurz  nacli  di'in  lU.  tiei^ehlieUeu  Verkehr  mit  jungen 
Buischen  und  begann  zu  onanieii  ii.  Ivurz  nach  dem  Auftreten  der 
Menstiiiation  gab  sie  sich  völlig  einem  Liebhaber  liin  und  bekam 
noch  vor  vollendetem  15,  Ijcbensjahr  ein  Kind,  welches  jedoch 
nach  wenigen  Monaten  verstarb;  späte)'  abortierti»  sie  <'ininal.  Mit 
It)  Jahren  wurde  sie  zunächst  heindiclie  Prostituierte  iind  mit  18 
wui'de  sie  in  die  Liste  ihn-  konzessionierten  eingetragen,  woselbst 
sie  3  Jahie  lang  gefid^i  t  wurde.    Ihie  ganze  Lebensgeschichte 
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ta-zölilU;  sie  mit  eiuci'  wahiliut't  cviiisclR'n  GlciihgiJtigki'it  und 
rlUiiDt  sich  sogar  gewisser  erotischer  Heldenthaten,  die  selbst  einer 
Messalina  die  Köt*-  ins  Gesicht  getrieben  hätten.  Sie  liat  grSulich- 
blondes.  sehr  dielitos  Haar,  äusserst  wfüsse  Haut,  die  jedoch  mit 
dichten  rötlich-blonden  Hürchen  bt  sctzt  ist.  Die  Iris  ist  bläulich- 
gri*au;  (Ins  (Tesjcht  <rnt.  Eine  griechisciie.  ;ui  der  8pitze  etwas 
breite  Nase.    K'uwn  nicht  ganz  regelrechten  Mund. 

Die  anden'u  Daten  sind:  Gewi<ht:  58  kg;  Körperlänge:  1,60  in; 
Elafterweite  der  Arme:  1,62  m;  Länge  der  rechten  Hand:  154  inm; 
die  der  linken:  151  mm. 

Die  Schädelmessnng,  für  deren  Exaktlieit  in  MilUnietem  ich 
auch  hier,  wenn  anders  ich  gewissenhaft  sein  will,  nicht  hürgeii 
kann,  gab  mir  folgende  Resultate:  Schädelumlang  r)V2  mm:  spfni- 
cnrva  anterior  270.  ciirva  transvei-salis  222.  eurva  loniritiulinalis  .U  iTi; 
diaineter  frontalis  niaximus  75  und  d.  fr.  iiiininms  70;  Stirnhölie  5U; 
Gesichtslänge  162,  Länge  beider  Ohren  40;  diameter  bizigomaticus 
110;  diameter  bimandibttlaris  104  mm.  Der  allgemeine  Gefiihlssuiii 
ist  etwas  stampf;  dem  Wein  and  LIkdr  ist  sie  sehr,  eingeben. 

3.  Den  Daten  über  die  bis  Jetzt  besprochenen  Prostituierten 
kann  ich  noch  die  bei  weitem  detaillierteren  and  gleichzeitig  inter- 
essanten über  eine  32jährige  deutsche  hüizufügen,  die  gegenwärtig 
in  Wien  eine  Kerkerstrafe  wegen  Körperverletzung  und  Diebstahl 
rerbüsst.  Folgendes  sind  die  Resultate  meiner  Beobachtungen: 

B.  \\\  . von  unbekannten  Eltern  und  aus  Innsbruck  stammend, 
wurde  in  der  Familie  eines  trunksüchtigen  und  niiitMlIichen  fliegenden 
Händlei  paaics  herangezogen.  Ei"st  10  Jahie  alt.  wurde  sie  an  einen 
reichen  jungen  Mann  aus  (iratz  verschachert  luid  war  von  jenem 
Tage  au  dazu  genötigt,  ihre  jugeudlichen  Reize  feilzubieten,  um 
zum  Unterhalt  ihrer  schändlichen  Pflegeeltern  das  ihre  beizutragen. 
Mit  17  Jahren  wurde  sie  jenes  Lebens  in  steter  Knechtschaft  und 
Verfolgung  müde  und  entfloh. 

Sie  fand  zwar  Arbeit;  da  sie  sich  abei-  den  Anstrengungen 
nicht  gewachsen  lühlte.  ausserdem  wusst'\  dass  sie  liiibsrh  war.  so 
zog  sie  es  vor.  ihren  liobensnnterhalt  dadurch  zu  verdienen,  dass 
sie  iluv  tiiiust  für  Gold  hingab.  Xachdenj  sie  sich  einen  ,.Briiuti- 
gam**  zugelegt  hatte,  geriet  sie  mit  diesem  wegen  einer  Geldsache 
in  Streit  und  brachte  ihm  Messerstiche  bei.  wof  in-  sie  zu  Geföngnis 
verurteilt  wurde.  Daselbst  glückte  es  ihr.  sich  tüttowieren  zu 
lassen.  Nach  einigen  .Jahren  >v  !•  der  in  Freiheit  gesetzt,  wurde  sie 
bald  wiir*!!  eines  geringfügigen  Diebstahls  wiedei-  eingespeii t. 
Von  neuem  fi'eigelass<*n,  wanderte  sie  uach  Italien  aus,  wo  sie 
sldi  wiederum  als  Dirne  nährt,  ihre  kOr]>erlichen  Reize  jedoch 
seltener  verkauft. 

Körpeiiänge  1.05  m;  Klafterweite  der  Anne  1.60  m;  Gewicht 
64m;  l^änjre  heider  Häntif»  158  mm. 

Hchädelnrnsse;  Horizoutalumfang  5-10  inju;  semicurva  anterior 
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268  inm:  cnn'a  transvei'salis  289  min:  cim'a  longitudinalis  302  luin; 

(Uani<>t(M-  frontalis  iiiaxiinus  73  und  d  fr.  miniDias  67  mm;  Stirn* 

höhe  53  nun;  diamrter  bizyofoniatii'us  115  nun:  dianK'tor  biniandibu- 
laris  110  mm:  (H^sichtslänjjfc  167  nini:  T-äiipe  des  ivchten  Ohi-s  48. 
tU's  liiikin  4t)njn).  St  lineiiivflexe  ^:eiiüff.  Haar  blond,  wellig,  fein 
und  dicht.  Iris  kaslanieijUiaun:  Adlernase;  J^rognathie;  unregel- 
mässiger  Mand.  sehr  üOdup  Lippen.  Henkelohren  mit  wenig:  mar- 
kieit^Mu  fra<iiis  und  antitragiis.  Hei  der  I  ntersuchung  lässt  sie 
eini^  liorh<riadige  Abgestuinpftlieit  des  Tastsinns  und  (Teruel)s  er- 
kennen, wahrend  sie  ein  seharfes  (.'ohnr  und  einen  feinen  (lernch  hat. 
Die  Menstruation  stellte  sidi  zwist  htii  dem  15.  und  16.  Lebensjahre 
ein :  sie  ist  dem  Baehus  leidensdiaf  tlieh.  der  Venus  dagegen  sehr  wenig 
zugethan.  Und  hier  verdient  die  Thatsache  hen'Oiigehoben  zu 
werden,  dass  iluc  ]5rliiHii)tung,  dass  fleischliche  Lfiste  sie  wenig 
alteriertvn.  gai-  sehr  im  AN'iderspinch  steht  zu  der  TUttowiming. 
mit  welcher  —  um  mich  ihres  Ausdrucks  zu  bedien»  !)  —  die  innere 
Seite  der  Obei-schenkel  und  der  Bauch  ^geschmückt"  ist,  und 
welche  durchaus  oliscön  ist. 

Auf  dem  rechten  Oberschenkel  ist  eine  zui-  Kaust  geballte 
Hand  dargestellt,  deren  ausgestreckter  Zeigefinger  in  der  Richtung 
auf  die  vulva  ausgestreckt  ist.  und  zwar  in  der  (Grösse  von  87  mm. 
Auf  der  Innenseite  der  linken  dagegen  sieht  man  ein  nach  dei- 
viilva  hiiitr»  ricliti'tes  ejakulierendes  (ilied  in  ziemlich  feiner  Tätto- 
Avii  l  uiig  uinl  in  der  (fl  össe  von  92  nun.  Zwischen  dem  Nabel  und 
der  t'Htoris  siiul  di<'  beiden  deutschen  \\'orte  ..innner  hinein"  ein- 
tiittmviert.  .Vul  ihren  Brüsten  endlicii  stehen  die  Initialien  jenes 
nämlichen  Liebhabei"s  geschrieben,  um  dessentwillen  sie  ins  Ge- 
fiiiifiiii>  wanderte. 

Sie  behauptet  nun  zwar,  sie  habe  sich  aus  blosser  Caprice 
mit  jenen  Zeichen  verzieren  lassen,  aber  wer  wollte  wohl  nicht 
sagen,  dass  das  vielmehi"  nur  Aeussenuig  angeboi'ener  Lüsternheit 
sei?  .  .  .  ('nd  das  um  so  eher.  als.  wie  Lombroso  richtig  bemerkte, 
und  wie  auch  ich  zu  beobachten  (Telegenheil  halle,  obscöne  Tätto- 
wierungen  bei  Prostituierten  äussei-st  selten  sind,  dass  sie  sich  da- 
gegen in  einer  gewissen  lliiuhgkeit  bei  Verbrechern,  insbesondere 
bei  Stujnatoren  vorfinden. 

Zu  veischiedenen  Malen  war  sie  auch  wegen  venerischer  Krank- 
heiten in  Krankenhäusern  und  leid<'t  gegenwärtig  noch  an  Prolapsus 
des  Uterus,  was  vielleicht  die  Veianlassung  ihrer  gegi  iiwäi  Ilgen 
(Tieichgültigkeit  und  Abneigung  gegen  den  Coitus  ist.  Die  Clitoris 
tritt  stark  hervoi-.  Sie  sieht  beinahe  alt  aus,  hat  keinen  Moralsinn 
und  absolut  gar  keine  Bildung. 
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II. 

Tribudismus,  Sap])hisinus,  sexuelle  Perversioii. 

Unter  den  zahlreichen  geschlechtlichen  Psychopathien,  die  die 
Menschheit  verseuchen,  verdienen  wegen  ihrer  weiten  Ver- 
breitung ganz  besonders  diejenigen  hei-voiigehoben  zu  werden,  die 
sich  anter  dem  Deckmantel  intimer  Weiberfreondschaften  ver- 
beißen, und  welche  vom  Volksinqnde  ohne  weitere  Unterscheidungeu 
mit  dem  Kollektivnanien  „Tribadismus^  belegt  werden.  Lassen 
wir  nnn  diejenigen  fleischlichen  Beziehungen  zwischen  Frauen 
gSnzlich  bei  Seite,  die  nichts  weiter  sind,  als  vorübergehende  ge- 
schlechtliche Exzesse,  so  wollen  wir  unser  Studium  der  Weiber- 
liebschaften damit  beginnen,  dass  wir  zunächst  die  Tribaden  scharf 
sondern  von  den  Lesbiei-innen,  da  es  nur  sehr  selten  und  nur  bei 
augenblicklichen  woUUstigeii  Exzessen  vorkommt,  dass  bei  einem 
und  demselben  ,.Freandschaftsverhältnis^  zwischen  Weibern  gleich- 
zeitig Sapphisinus  und  Tribadismus  getrieben  wird. 

Der  Tribadismus  ist.  im  Grunde  genommen,  nichts  anderes, 
als  eine  Art  gegenseitiger  YulvSrer  Onanie,  die  darin  besteht,  dass 
die  Vulva  der  einen  an  der  vulva  der  anderen  geiieben  wird,  zu 
dem  Zweck,  durch  En*  jjung  der  Schleimhäute  und  vor  allem  der 
('litoris  gleichzeitigen  Sekreterguss  zu  ei-zielen.  Und  wenn  die 
(litoris  stark  entwickelt  ist,  so  kommt  es  vor.  dass  die  Betrefi'eude. 
die  von  der  Natur  so  reichlich  damit  versehen  ist.  sich  nicht  bloss 
mit  einfacher  äusserer  Reibung  begnügt,  sondern  übeidies  noch 
ihre  ("litoris  in  die  Vagina  ihrer  (Genossin  eintührt.  sodass  sich 
daraus  eine  Art  von  Coitus  erjariebt  ;  in  letztem  Kalle  wird  i'ibrigens 
ein«'  seitlichere  Lage  uiitt  i  Kn  uzuiig  der  Beine  vorgezogen. 

Hingegen  bestellt  die  sai)])hische  Liebe  daiiri.  dass  gleich- 
zeitig beide  Weiber  ihren  .Mund  an  die  (Tenitalien  der  anderen 
WfXi-n  und  an  der  ('litoris  saugen,  indem  sie  wiederholt  die  Zunge 
iiln  r  die  ganze  \  ulva  gleiten  lassen,  sich  dadurch  also  wechsel- 
seitig zum  Sckn'Tt'jguss  verhelfen. 

Es  trennt  somit  also  eine  deutliche  (Tii'H/linir  sowohl  in 
physischer,  als  auch  in  moi'alischer  noziihung  die  Tribadm  von 
den  Lesbiei'innen;  indem  nändidi  die  ersteren  im  all^cmcim-ii 
wenigstens  männliches  Aussehen  und  (ietuhl  hai»en;  auch  nur  sich 
in  ihre  3Iitschwestern  verlieben,  da  ihnen  niännlicher  l'mgang  zu- 
wider ist.  und  schon  in  der  frühesten  Kindheit  eine  ausgesprochene 
Vorliebe  für  liidixiduen  desselben  (Jeschlechts  ei-kciineii  lassen, 
wälirend  die  lelzleren  zwar  iiäutiger  eine  Gefülirlin  zur  Geliebten 
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pnvälilon.  nis  o'mvn  >f}inn,  trotzdt  in  abci*  iiit  lit  gviatlc  eine  hv- 
sdiidon»  AbiK'ioiiiifr  srt'ir»'!!  letztoivii  zeig:«'!!  und  seine  Anträgt»  auch 
ktim'swcgs  iiiuiuT  /.luiickwcison.  Die  Li  shiciiimcii  lassen  sich  zur 
Ausübung?  der  sappliisclhii  Liehe  eiilwedti'  aus  übertriebener  Geil- 
iieit  liinreissen.  od(M'  wegen  der  moralischen,  oder  materitdlen  Bc- 
tlenken.  die  sie  (hivon  abschre*  ken  mit  Maniuni  geschh  clitlich  zu 
verkehren,  oder  aber  sehr  hiiufig  wegen  aller  beider  (iründe, 
während  die  richtige  Tribade  gesebleclitlieheii  Fnigang  mit  dem- 
sHben  Geschlecht  deshalb  ankniq)!!,  weil  der  Mann  gai  keine  An- 
y.iehungski  at't  aiit  sie  ausübt,  sie  nicht  einmal  zu  erregen  imstande  ist. 
^^'ährend  ferner  die  'l'ribaden  im  allgemeinen  niehl  erst  (»ine  Person 
nötig  haben,  die  sie  in  die  (Tcheimnisse  dieser  Liebt  sart  einweiht, 
werden  die  Lesbieiiinien  zu  den  sapjjhisehen  Mainivern  ei"st  von 
sehiui  korrumpierten  (ieno.ssinnen  verleitet,  und  wahrend  meisten- 
teils ei-stere.  in  Bezug  auf  den  mänidich«4i  l'mgang.  noch  jung- 
fräulich sind,  sind  letztere  fast  innner  schon  mehr  oder  nunder 
häufig  mit  dem  aiitbien  (Geschlecht  in  Berühinng  gekommen, 
wofeiii  nieht  etwa  ihr  juirendliclies  Alter  oder  besonch-re  Ijustände 
ihnen  dies  verh(»t.  hie  Leshieiinnen  ferner  ziehen  bei  der  Be- 
friedigung ihre!'  Wollust  häutig  das  Weib  dem  Pfanne  vor.  während 
die  Triba(h  ii  ausschliesslich  und  iitiiuer  eine  Vertreterin  des  eignen 
<Teschlechts  vvälilen.  und  somit  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  die.  im 
Vergleich  zu  <len  sapphischen  Lie)»esveihältnissen  viel  grössere 
Dauerhattigkeir  der  tiihadischen  erkläi-en.  Das  Fehlen  oder  die 
sehwache  Eniwickelung  der  i^riiste.  die  durchaus  männliche  Härte 
gewisser  (iesichtszüge.  die  Käiglichkeit  des  adipösen  Gewebes,  das 
rnännerhafte  Mienerispi<'l  und  der  mäunerhafte  (>au<i.  alles  dies  sind 
äussejt»  Anzeichen,  die  man  gew()hnlich  bei  den  Tribaden  an- 
zutreffen pflegt:  wiihrend  an  inoialischen  Merkmalen  folgende  her- 
voizuliehen  sind:  eine  v(dlige  Gleiciigültigkeit  und  häufig  auch 
sexuelle  Ainieigung  gegen  den  zMann  —  woraus  sich  ihr  Wider- 
wille ireufen  die  Lhe  ergiebt  —  l)ei  weitem  männlicheres,  als  weib- 
lidies  (ietiihl  und  (Geschmack.  Ndrliehe  für  Körperüi)ungen,  wie 
Reiten.  Fechten.  Schlittschuhlaufen  u.  s.  w. 

Bisweilen  timieii  siclr  diese  Tharacteristica  am  markantesten  bei 
denen  au.sgepiägt.  welcbf.  vermöge  der  starken  Ausbildung  ihrer 
Clitoris.  mit  ihren  FreuiuliniU'U  *'ine  Art  von  Coitus.  naiulich  die 
vulvo-vaginale  Onanie,  hetreiben.  die  man  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mit  der  männlichen  Päderastie  vergleichen  kitunfe. 

Als  ein  ganz  bekanntes  Beispiel  ptlegt  mau  innner  jene  beiden 
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deutschen  Juiigrii  Mädrlirii  anzuführcji,  die  von  früher  .Iiip'iul  an 
in  jarlt  iclK  r  Weise  an  Kiiabenspieleii  liesonderes  Verg^iiüg^eii  taiulen. 
am  liehsti'ii  Kiiabeiianzüge  angele«rt  liiiltcii  und  häufifr  ihrem  selni- 
lichen  Wunsch  Ausdruck  jfabon.  liehci  ziiiii  männlic  ht  n.  als  zum 
weihlichcii  (Jcsi  ldecht  gehören  zu  iii(»<rt'ii.  Die  Blick«'  gewisser  lie- 
.sph  lüiiicu  übten  daht  r  fiiica  grossen  Kinrtuss  auf  sie  aus;  sie  um- 
schwäiinten  sie  und  erröteten  jedesmal  vor  iiniereni  Ver<rnü|?eii. 
wenn  sie  in  ihrer  Nähe  sein  konnten  üjkI  entbrannten  s(  liliesslich 
in  heisser  Liebe  zu  iliinMi:  ja.  sie  wurden  jedesmal  eifei-süchtigf. 
wenn  die  auserkorene  Freund  in  ii  t^end  eine  andei  e  (jesinelin  be- 
voi'zugrti'.  \\  t*i bliche  Lit  hkosunsren  vei-setzten  sie  stets  in  hoch- 
gradige Krrefrun<r.  mit  der  Schliijii;ibsoiulerun<r  verbunden  war. 

Beide  pfletrten  wollüstig-e  Träume  zu  haben,  deren  Objekte 
<iann  immer  die  bevorzujrten  Freun<liinien  waren.  Und  wenn  iluc 
AViuisclit'  nicht  daduirb  bernhio"t  wurden,  dass  ii-ffend  ein  Hinder- 
nis oder  A\'ideistand  auftiat.  so  wurden  sie  von  wirklichen  Wut- 
anfällfU.  verbunden  mit  Sclbstmordofdankni.  er^ritlen.  Beide  ver- 
abscheuten die  Männer  und  nur  dii-  Kriiuieruiij^  au  ihie  geliebten 
juugen  Freundinnen  trieb  sie  zur  .Masturbatiotr 

Die  liiehschaften  unti'r  Fiaurn  und  dir  sexuelle  Pervei-sion 
nelnnen.  wie  die  Titel  fofjrender  Schriften  beweisen,  einen  nicht 
geringen  Kaum  in  der  l^itteratur  ein:  ..La  reli»rieuse''  von  Di(b'rot. 
^La  tiUe  aux  yeux  d'or"  von  Sarrazin.  ..La  i»as.sion  au  deserf  \uii 
Balzac.  „MademoiseUe  de  Maupin"  von  Theo]>lnle  (iauthier.  ..La 
<-om|)tesse  de  Chalis"  von  Fe\(h*au.  „Salainbo"'  von  Flol>ert. 
,.Mademoisejle  (>i!-aud  nm  fenune"  von  Relot.  ..Monsieur  Venus" 
von  Eakild-Talniann.  ..AI  di  la"  von  Ottoiic  di  JJanzoh-.  .. Fiidolin's 
heimliche  Fhe"  von  A\'ilbrand.  ..Briclikaiid  Lrack".  oder  ..Licht  im 
Scliatten"  von  Kmerich  (^raf  Sladinn.  ..\'i  iius  im  f'elz"  von  Sachei* 
.Masüch.  Wenn  nun  aber  auch  die  rinzt  lncn  Schriftstrllcf  mit  mehr 
oder  nünder  glüekliclien  /ü<ren  einige  (Tcniähle  festzulmlten  und 
<M'nitre  psychische  Mommtr.  ciniiir  wiclitiize  <  iftnhlsverirrungen  dei- 
Liebschaften  unter  ^X'eihcrn  zu  skizzieren  vei-standeii.  so  machteji 
sie  docli  alh-  denselben  Fchh-r.  dass  sie  alle  Phat-nnaiciie.  die  sieh 
unli'r  dem  l>e<'kmant<'l  \un  Weiberfreundsehaftm  verbergt-n.  unter 
<  ine  Kappe  brachlt  n  Und  das  hänprt  entweder  mit  dem. 
dem  Ronmnzier  eigenen  Bestreben  zusammen,  sich  immer  nur  von 
<l<'r  Phantasie  leiten  zu  lassen,  och'r  mit  dem  Mangel  an  objektiven 
BeobaehtunHen.  oder  aber  mit  dei-  Schwierigkeit,  eine  grössere  An- 
zahl von  Jr'iilleu  aufmerksam  zu  .studicreu;  vor  allem  aber  liegt 
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der  Grund  darin,  dass  inaa  bislang  Lesbierinnen  und  Tribaden  in 
einen  Topf  warf,  ein  Fehler,  den  sich  auch,  wenn  ich  mich  nicht 
.täusche,  die  Gelehrten  zu  Schulden  kommen  Hessen. 

Zahlreiche  Fälle  von  Sapphismos,  wie  von  Tribadisnius  konnte 
ich  mehi'  oder  weniger  genau  beobachten;  drei  Fälle  von  Tribadismus 
und  zwei  von  Sapphismus  konnte  ich  Jedoch  lange  Zeit  liindurcli 
in  Masse  studieren. 

Da  sich  mir  Gelegenheit  bot  gleichzeitig  zwei  sapphistische 
Paare  und  zwei  tribadische  zu  beobachten,  so  hatte  ich  zu 
.konstatieren,  dass  ein  wahrer  Abgrund  beide  trennt,  während  ich 
gleichzeitig  zu  der  Ueberzengung  kam,  dass  alle  Tribaden,  wenn 
es  sich  um  ihre  Liebschaften  handelt,  —  ausser  in  Fällen  von 
geringffigiger  Bedeutung  —  immer  in  derselben  Weise  zu  handeln 
.pflegen;  dies  trifft  mit  einer  solchen  Bestimmtheit  flberall  zu,  dass 
man  behaupten  kann,  dass,  wenn  man  ein  Pärchen  von  THbadeu 
sorgfältig  beobachtet  hcit,  es  nicht  nOtig  ist,  noch  weitere  zu 
studieren,  um  ihren  Charakter  und  ihre  Handlungsweise  kennen  zu 
leinen. 

Wie  findet  sich  nun  aber  gewiihnlich  ein  tribadisches  Paar 
zusammen,  wie  verfährt  es,  wie  lebt  es?  ...  Im  folgenden  werde 
ich  in  kfirzester  Art  und  Weise  auf  alle  diese  Fragen  eingehen. 

Ein  Weib,  auf  welches  wegen  der  Umkehrung  des  Geschlechts- 
üiebes  nur  Angehörige  desselben  Geschlechts  eine  Anziehungs- 
kraft  auszuüben  vermögen,  welches  dagegen  auch  die  grösste 
Männeischönheit  vOUig  kalt  lässt,  sucht,  sobald  sie  sich  in  ein 
Weib  verliebt  hat,  mit  allen  möglidien  Mitteln,  sie  zu  ihrer 
Freundin  zu  machen  und  geht  dabei  mit  solcher  Hartnäckigkeit 
mit  solcher  Schlauheit  zu  Werke,  zu  der  es  ein  Mann  niemals 
oder  so  gut  wie  niemals  brächte.  Nicht  eine  Gelegenheit  lässt  sie 
sich  entschlüpfen,  um  einen  sympathischen  Eindruck  auf  das  Wesen 
zu  machen,  in  welches  sie  vernarrt  ist,  um  sein  Vertrauen,  seine 
Freundschaft  zu  erwerben.  Und  wenn  es  ihr  schliesslich  geglttckt 
ist,  ilire  Freundin  zu  werden,  weiss  sie  sie  so  geschickt  in  ihre 
Netze  zu  verwickeln,  dass,  wenn  die  Geliebte  auch  nur  ein  wenig 
zu  einem  weichen,  schmiegsamen  und  gefühlvollen  Charakter  neigt, 
man  bald  von  häufigen  Küssen  und  leidensdiaftlichen  Ansichdrttckeu 
zu  obsoOnerer  Berührung  und  allen  Praktiken  des  Tribadismus 
übergeht  Ist  man  erst  soweit,  dann  fügt  sich  das  unerfahrene, 
verliebte  Wesen  in  ihrer  Unschuld  allen  Wünschen  dpi*  Tribade, 
und  hat  es  erst  einmal  gesündigt,  so  fühlt  letztere  8ic1i  ganz  als 

17* 
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Herrin  ihrer  Beute  und  versteht  es  meisterhaft,  sie  io  ihren  2^etzen 
so  fest  zu  lialten,  dass  sie  ihr  nicht  mehr  entgehen  kann.  Folgende 
beiden  Fakta  sind  1)einerkenswert:  einmnl  die  wahrhaft  moister- 
hafte  Geduld  und  Raffiniertheit,  mit  welcher  die  Tribade  das  Wesen 
zu  verführen  sucht,  in  das  sie  sich  verliebt  liat,  und  die  moralische 
Tyrannei,  der  die  Freundin  willenlos  unterliegt,  und  wenn  sie 
v^irklich  einmal  einen  Versuch  macht,  sich  froren  jene  aufzulehnen, 
so  wird  dieser  Vei-such  alsbald  durch  die  erfahningfspfemUsse  Ueber- 
lejofenheit  der  Verführerin  nnterdrückt.  Im  tribadischen  Paar  sind 
beid,e  Individuen  stets  stark  von  einandi-i-  nntei-schieden:  das  eine  — 
die  echte  Tribade  —  weiss  sich  immer  das  Uebergewicht  zu  sichern, 
während  das  andere  nur  ein  Werkzeug  des  Willens  der  Freundin 
ist:  die  eine  ^lüht  in  Leidenscliaft  und  ist  äusserst  eifersüchtig, 
die  andere  ist  bescheiden  in  ihi*em  Begehren  und  wenig  oder  gar- 
nicht  eifersüchtig:  die  eine  ist  —  wie  der  Mann  —  bisweilen  un- 
getreU;  während  die  andere  ohne  grosse  Uebei-windun^r  in  passiver 
Treue  verharrt,  ^^^'lm  jedoch  manchmal  die  echte  Tiibade  eine 
leidenschaftliche  und  feuriirf  Xntur  findet,  so  gliu  kt  es  ilir  auch 
wohl,  in  dieser  sehnlichere  Wünschf  nnd  wirkliclie  Eifersiu  lit  zu 
wecken,  ^\'enn  endlich  die  Tribade  der  Liebe  zur  Freundin  müde 
ist  und  sich  zu  einer  anderen  wendet,  dann  hat  die  Verlaine 
alle  jene  (Qualen,  alle  Schmerzen  der  Eifersucht  dui'chznmachen, 
wie  das  von  ihrem  (Teliebten  im  Stich  gelassene  Mädchen.  Und 
(las  trifft  in>  allgemeinen  nin  sn  sicherer  ZU.  je  jünger  und  leiden- 
schaftlicher das  Opfei-  der  Tribade  war,  und  je  unschuldiger  es  im 
Augenblick  der  Verführung  war,  wie  in  dem  Fall,  auf  den  ich  jetzt 
näher  eingehen  werde. 

Im  folgenden  gebe  ich  dem  Lesei-  lUe  wichtigsten  Stellen  aus 
einem  Briefe  eines  17jährigen,  feuiigen  und  leideusi  liaftlichen 
Mädchens  wieder,  welches  von  ihrer  HeiTin  und  Meisterin,  der 
Tribade,  um  einer  anderen  Schülerin  willen,  die  jene  jetzt  in  ihren 
Banden  hält,  im  Stich  gelassen  wurde. 

„Teuerste  Marie! 

Ich  bin  übemugt,  dass  du  mir  verzeihen  wirst,  wenn  ich  bitte, 
dir  die  Mühe  zu  machen,  auf  diesen  meinen  Brief  eine  Antwort  zu 
schreiben.  Ich  bedarf  dringend  eines  Trostes,  eines  Rates,  eines 
aufrichtigen  und  liebevollen  Wortes,  und  um  ErffUlung  dieses  meines 
Wunsches  zu  erlangen,  an  wen  könnte  ich  mich  da  wohl  besser 
wenden  als  an  dich,  meine  Marie,  die  du  gegen  alle  so  gütig  und 
gefällig  bist,  insbesondere  aber  gegen  mich?  Wem  kann  ich  denn 
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andci-s  V<Mtranon  scheiikfn  nls  dir  allein,  die  meiner  nicht  lacht, 
die  allein  mich  versteht  ?  ...  Du  woisst.  wie  p:eni  ich  die  Frau  Y. 
habe,  dn  weisst.  wie  sehr  ich  sie  schätzt«.  Wer  hätU'  ein  so  süsses 
Angesicht  wie  Sie  *)  wer  spräche  so  aotncbtig  wie  Sie,  wer  hätte 
einen  so  ^iitip:<>n  Blick  wie  Sie.  ganz  zn  schweigen  von  ihren 
Ronstigreii  Vorzi'ijreii.  Sie  erinnert  iiiicli  an  meine  Mama,  nnd  schon 
deshalh  hal)e  ich  Sie  gem.  Merkt  die  Frau  Y.  das?  Ahnt  Sie  es? 
Ahnt  Sie,  dass  alle  meine  (ledanken  bei  Ihr  weilen?  Ahnt  Sie. 
dass.  werui  Sie  mir  wollt  ,  mich  mit  eiiicFii  einzigt«n  Wort  zu  ihrer 
besten  Freundin  machen  könnte?  Ahnt  Sie  wohl,  dass  ein  einziger 
Blickf  ein  oinziper  Satz,  eine  .  .  ,  nun,  ja  doch,  auch  eine  einzit^e 
mir  von  Ihr  geschenkte  Locke  n\U'\\  p:lü<"klich  machen  könnte?  Und. 
überzeni'^t.  dass  ich  bis  zum  Stc^'ben  eifersüchtig  auf  die  X.  bin. 
liebt  Sie  diese  doch  nnt  dei-selben  Ulut.  die  ich  für  Sie  fülde!  Ist 
es  wahr,  das  Si.>  das  g:laubt.  was  Sie  zur  Frau X.  pesn^-t  hat,  d.h. 
dass  ich  Ihr  deshalb  zutrethan  bin.  weil  Sie  meine  Lehrerin  war, 
und  mir  dies  daher  aucli  zukonnne?  Setzt  Sie  wirklich  dies<»  I'r- 
sache  bei  mir  voraus?  Kann  si.-  sirli  denn  gamicht  vorstellen, 
dass  nieine  Seele  gienzenlos  zu  lieben  tahig  sei?  .  .  ,  Ein  Blumen- 
niUdchen  möchte  ich  sein,  um  mit  Bhnnen  den  ^^>p:  zu  besti  Mi  n. 
den  Sie  wandelt,  mit  Blumen  Sie  zu  bedecken:  litbt  es  sich  nicht 
schön  zwischen  Blumen?  Als  es  heute  während  des  Turnunterrichts 
stürmisch  wurde,  habe  ich  mich  von  den  l?>eundinnen  crctrennt  nnd 
aufrichtigen  Herzens  zu  (rott  gefleht,  er  möge  mich  sterben  lassen : 
0,  wie  kam  mir  dies  Gebet  von  Herzen,  wie  stimmte  es  mich  hoff- 
nungsvoll .  .  .  Höre,  heute  hat  die  Signora  Y.  der  X.  eine  Kiische 
geschenkt,  ja.  Sie  bat  sie  ihr  sogai-  herzlich  gern  geschenkt,  und 
wie  mir  die  X.  saa^t  .  hat  Sie  sie  dabei  so  vielsagend  angesehen. 
().  mir  wäie  ja  alles  lieber  gewesen  als  eine  so  vertrauliche  Mit- 
teilung, noch  dazu  mit  so  prüfenden  Blicken,  wie  sie  die  X.  immer 
hat.  Als  sie  zu  mir  sagte:  „Ist  das  nicht  süss?"  versuchte  ich 
zwar  zu  lächeln,  aber  mir  war  dabei  zu  Mute,  als  presste  eine 
eiserne  Hand  mir  das  Herz  zusammen.  Und  dabei  blieb  noch  die 
X.  eine  ganze  ln'i  mir  stehen  und  erzählte  mir  immer  von 

Ihr,  die  ich  so  furchtbar  gern  habe,  und  ich  musste  ilir  immer  zu- 
hören und  ihr  sagen,  dass  es  do(üi  ganz  deutlich  sei.  dass  sie  von 
Ihr  geliebt  werde  .  .  .  Nach  ein  i)aar  Minuten  war  sie  schon 
wieder  bei  mir  und  erzählte,  dass  die  Signora  Y.  ani  sie  zuge- 

*)  Ich  bebe  berm,  dasa  steh  Scbrelberin  des  Manuskriptes  stets  der  jirn»sen 
An&ngsbiielistBben  bedient  bat,  wemi  sie  anf  jene  Signora  Y.  an  spcecben  kommt. 
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laufen  wäre  und  mit  ihr  UnsiDn  gemacht  habe.  Da  konnte  ich 
nicht  mehr  anhalten,  ich  ging  ins  Schlafzimmer  und  weinte  .  .  . 
0,  mir  ist  so  sehr,  sehr,  sehr  wehe;  hente  Abend  gebe  ich  Ihr 
keinen  Knss,  Sie  würde  ihn  ja  doch  nicht  wollen;  morgen  habe  ich 
Examen  bm  Ihr,  ich  antworte  Ihr  aber  nicht,  ich  habe  Sie  zwar 
fnrchthar  lieb,  aber  —  ich  weiss  nicht  mehr,  was  Sie  sagt. 

Sage  da  Ihr  doch,  der  Signora  Y.,  aUes,  was  ich  dir  ge- 
schrieben habe,  und  morgen  früh  vor  der  Stunde  lass  dann  ein 
Wort  von  dir  hören,  oder  ich  komme  zu  dir,  ich  werde  mich  krank 
stellen,  ich  mnss  heucheln,  trotzdem  mir  das  sehr  saaer  wird. 
Tausend  Dank,  Verzeihnng,  heute  Abend  bin  ich  närrisch.*' 
Einiges  verdient  von  diesem  Briet  her^'oi^ehoben  zu  werden; 
insbesondere  der  Widerspruch  zwischen  dem  gewöhnlichen  GefUüs- 
leben  der  echten  Tribaden  nnd  dem  sentimentalischen  Air,  welches 
diesem  Skriptum  eigentümlich  ist.   Hen'orzuheben  ist  auch  noch 
die  Achtung,  die  dieses  Mädchen,  trotzdem  sie  das  Opfer  ihrer 
Lehrerin,  einer  ganz  bekannten  Tribade.  geworden  ist,  dieser  ent-- 
gegenbringt,  —  eine  Achtung,  die  so  tief  begründet  ist,  dass  sie 
alles  mit  grossen  Buchstaben  schreibt,  was  sich  aut  ihre  Verführerin 
bezieht,  die  sie  Jetzt  nicht  mehr  mag. 

Die  Geschichte  dieses  Mädchens  lässt  sich  mit  wenigen  Worten 
abmachen.  Waise  von  mütterlicher  Seite  her,  hat  sie  noch  einen 
etwa«  seltsam  veranlagten  Bruder  nnd  eine  nevrotische  ältere 
Schwester.  Zu  ihrer  Erziehung  wurde  sie  in  eine  der  besten 
Pensionen  von  "***  gebracht,  und  dort  wurde  sie  in  ihrer  Unschuld 
gar  bald  das  Opfer  der  bösen  Künste  ihrer  als  Tribade  bekannten 
Lelirerin  Y.,  die  in  besagtem  Institut  schon  manches  Junge  Mädchen 
korninipiert  hat  und  noch  manches  andera  korrumpieren  wird. 
Nach  einiger  Zeit  begann  die  Y.  sich  im  Verkehr  mit  ihr  kalt  und 
gleichgültig  zu  zeigen,  wogegen  jene  vermöge  ihrer  schwärmerischen 
Natur  in  leidenschaftlichem  Feuer  für  sie  glühte.  Die  Ferienzeit 
that  dann  noch  das  ihrige,  um  die  Lehrerin  noch  gleichgültiger 
gegen  die  Schülerin  werden  zu  lassen.  Gerade  zu  dieser  Zeit 
lernte  ich  letztere  kenneu  und  suchte  mir  ihr  Vertrauen  za  er- 
werben, um  sie  dem  schändlichen  Treiben  der  Tribade  entziehen 
zu  können,  and  in  einem  vertraulichen  Gespräch  erzählte  sie  mir 
dann  anter  heissen  Thränen,  dass  sie  von  ihrer  Lehrerin  verführt 
worden  sei;  jedoch  versprach  sie  mir,  sich  nicht  mehr  in  einen  so 
schensslichen  Verkehr  einzulassen.  Ich  machte  dann  eine  kurze 
Heise  ins  Ausland;  als  ich  dann  wiederkam,  war  sie  bereits  wieder. 
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in       Pension  zurückgekehrt  und  von  neuem  der  Y.  in  die  Arme 

getalloii. 

Hier  sei  mii*  ein  kleiner  Abstecher  in  das  Reich  des  Stiiit- 
gesetzbuches  gestattet.  Ks  heisst  doit*)  im  11.  Buch,  Titel  III, 
('ap.  I,  Art.  335:  ..Wer  durch  wollästige  Handhingen  «'ine  Pei-son 
unter  sechzehn  Jahren  korrunipieit.  wird  mit  GelUngnis  bis  zu 
dreissig  Monaten  und  mit  Geldstrafe  von  60  bis  zu  1500  Lire 
bestraft. 

Wurde  das  Delikt  unter  Erregung  eines  Irrtums  ver&bt,  oder 
war  der  Schuldige  in  aufsteigender  Linie  mit  der  verfehlten  minder- 
Järigen  Person  verwandt,  oder  war  ihm  deren  Pflege.  Erziehung, 
Unterricht,  Bewachung  oder  Obhut,  wenn  auch  nur  zeitweilig,  an- 
vertraut, so  Mtt  Gefilngnisstrafe  von  einem  bis  zu  sechs  Jahren 
und  Geldstrafe  von  100  bis  zu  3000  Lire  ein.^ 

Nun  kommt  aber  gleich  dahinter  der  Art  336,  der  mit  folgender 
Maxime  beginnt:  „Die  in  den  vorstehenden  Artikeln  angeführten 
Delikte  werden  jedoch  nur  auf  Antrag  des  Verletzten  bestraft  .  .  .'^ 

Somit  lässt  also  unser  Codex  Zanardelli,  von  dem  man  nicht 
zu  Unrecht  behaupten  könnte,  dass  er  dazu  geschaffen  sei,  die 
BOsewichter  in  Schutz  zu  nehmen,  die  anständigen  Leute  aber 
wehrlos  zu  machen,  es  ruhig  geschehen,  dass  eine  „Lehi-erin*'  von 
dem  Kaliber  der  Y.  junge  Mädchen  von  mehr  oder  weniger  als 
16  Jahren,  die  ihrer  Obhut  anvertraut  sind,  korrumpiert,  indem  sie 
dieselben  zum  Tribadismus  verleitet  und  sie  auf  solche  Weise  auf 
jene  schiefe  Ebene  bringt,  von  der  ans  es  immer  weiter  bergab 
geht  zur  tmheilbaren  Onanie,  zur  Prostitntion,  zur  sexuellen  Per- 
version und  zu  einem  ganzen  Heer  von  physischen  und  moralischen 
Uebeln. 

Und  inzwischen  gehen  die  Eltern  daheim  ruhig  und  zufrieden 
schlafen,  da  sie  sich  der  Illusion  hingeben,  dass  ihi'e  Töchter  im 
Schosse  der  Pension  vor  allen  Verführungen  der  bösen  Welt  be- 
Wiihrt*und  den  sexuellen  Gefahren  entzogen  seien!  .  .  . 

Bevor  ich  zu  einem  anderen  Fall  fibergehe,  muss  ich  noch 
veriiorheben,  dass  die  Erziehungsanstalten  Überhaupt  ein  von  den 
Tribaden  bevorzugtes  Gebiet  sind,  weil  sich  dort  für  ihre 
Liebeszwecke  ein  reiches  Material  vorfindet.  Immer  haben  sie  dort' 
eine  Favoritin  und  eine  ganze  Schar  von  Bcwunderinnen.  darunter 
einige  eifersüchtige,  aus  jener  bevorzugten  Stellung  verdrängte, 
während  die  anderen  sich  in  ihrer  Unerfahrenheit  von  den  bösen! 

*)  Codex  Zanardelli. 
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Künsten  der  Tribade  bezaubern  lassen.  Bemerkenswert  ist  nicht 
nur,  mit  welcher  Geduld  und  Eafiiniertheit  die  Tribaden  sieh  der 
-  auserkorenen  Opfer  zu  bemächtigen  verstehen,  sondern  auch  die 
G^eschicklichkeit,  mit  welcher  sie  sich  jederzeit  als  ältere  Verwandte 
aufzuspielen,  und  die  unberechenbare  Schlauheit,  mit  der  sie  ihren 
Verkehr  geheimzuhalten  verstehen. 

Wenn  sich  nun  im  gewöhnlichen  Leben  die  Tribade  nidit 
schämt,  derartige  leidenschaftliche  Briefe  zu  schreiben,  wie  ich  sie 
bald  wiedergeben  werde,  so  bricht  sie  sofort  nach  ihrem  Eintritt 
in  eine  Erziehungsanstalt  ihre  Korrespondenz  ab  oder  beseitigt 
ans  ihr  wenigstens  jede  leiseste  Andeutung  auf  Liebe,  Leidenschaft 
und  selbst  auf  intime  Freundschaft. 

Bisweilen  empfängt  sie  von  glühendem  Feuer  beseelte  Briefe 
ihrer  Favoritinnen  und  verbirgt  sie  eifersüchtig,  aber  sie  beant- 
wortet sie  nicht  mit  gleicher  Glut,  weil  sie  nicht  kompromittiert 
werden  möchte.  —  Ganz  so  war  das  schändliche  Treiben  der  Y. 

Nicht  selten  geschieht  es,  dass  die  Tribade  auf  zähen  und 
unbezwinglichen  Widerstand  stösst;  dann  wendet  sie  sich  jedoch 
nicht  einem  anderen  weiblichen  Wesen  zu,  sondern  sie  heharrt  in 
ihren  Angriffen,  in  ihren  Verftthrungskünsten.  Wenn  sie  auch 
dann  nicht  völlige  Befriedigung  ihrer  Wünsche  erlangt,  so  ver- 
sichtet sie  doch  nicht  ganz  darauf  und  macht  sich  das  wenige  zu 
nutze,  was  man  ihr  gewährt  und  was  sie  immer  zu  neuen  Ver- 
suchen ermutigt.  Der  Widerstand  verfeinert'  daher,  wenn  ich  mich 
•-so  ausdrücken  darf,  ihr  Gefühl,  schärft  ihre  Sinne,  facht  ihre 
Phantasie  an  und  diktiert  ihr,  wenn  ihrem  Feuer  auch  noch  ein 
gewisser  Bildungsgrad  zu  Hilfe  kommt  Briefe,  die  nidit  nur  von 
Leidenschaftlichkeit,  sondern,  was  noch  mehr  ausmacht,  auch  von 
2arl^ftthl  und  von  einer  seltsamen  Schwärmerei  Zeugnis  ablegen. 

Ein  Beispiel  hierfür  bietet  die  Lehreriu  Z. 

Sie  hatte  sich  vor  nunmehr  einigen  Jahren  ganz  närrisch  in 
«ine  Kollegin  verliebt,  die  mir  jedoch  vei-sicherte  —  nnd  ich 
glaube  dies  recht  gern,  da  ich  ihre  Sittsamkeit  wohl  kenne  — , 
dass  sie  niemals  in  die  Wünsche  der  Freundin  eingewilligt  habe. 

Nachdem  sich  die  Tribade  und  die  andere  Lehrerin,  die  mich 
liebenswürdiger  Weise  in  den  Besitz  der  bezüglichen  Briefechaiteii 
gesetzt  hat,  in  derselben  Schule  kennen  gelernt  hatten,  standen 
sie  eine  geraume  Zeit  hindurch  in  einfach  koUegialischem  Ver- 
hältnis zu  emander;  bald  jedoch  zeigte  die  Z.  eine  sehr  lebhafte 
nnd  ständig  zunehmende  Sympathie  für  die  Benifsgenossin. 
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Die  X.  mass  robei-schwäng-lichkritrii  der  l-'iciindin  immer 
deivii  eigeiitüinlielieiu  (  liaraktfM-  bei;  wie  sie  mir  ji-doch  gestand, 
flössto  ihr  dieses  seltsann'  i^'nehnnMi  jedoch  gk-ich/i  itig  eine  aus- 
gfesjjroehenc  Anff^t  ein.  l)t'S(iiid<'is.  wcim  die  Z.  sie  l)ei  ihren  Tm- 
annungen  und  Küssen  in  die  Liiipi  ii  biss  oder  an  letzteren  wieder- 
holt saugte.  Da  aber  die  von  dn*  X.  beobachtete  Haltung  der 
anderen  niemals  geslattrti'.  ihr  undoccnte  Anträge  zu  machen  und 
der  Z.  unzweifelhaft  zu  x  crstt  lu  n  gab.  auf  wie  schwachen  Füssen 
ilire  Holfnimg  auf  den  endliclien  Sieg  ständ<\  so  Hess  die  Tribade 
fUr  eine  gewisse  Zeit  in  ihren  stürmisclien  und  hartnäckigen 
Lie])Osl)cz('ugiingen  nach;  als  jedoch  die  X.  krank  wurde.  clabiicrtH 
sicli  die  Z.  an  ihrem  Lager  als  Krankenpticircrin  und  versuchte 
durch  ihre  aufmerksame  und  aufopfernde  Pflege  von  (h'j  Dankhai- 
keit  das  zu  erhalten,  was  sie  auf  (h  in  Wege  der  Versuchung  nicht 
hatte  erlangen  können.  In  dei  That  gelang  es  ihi.  siel),  wenn 
auch  nichts  anderes,  so  (h)ch  wenigstens  ein  grösseres  \'eitiaueii 
und  eine  intimere  Freundschaft  zu  erwerhen.  und  als  die  Fienndiu 
wieder  gesund  war.  nahm  sie  mit  nocli  grösserei-  Dreistigkeit  und 
Behari'liclikeit  ihre  Angritie  wieder  auf.  Da  es  ihr  aber  auch 
ji'tzt  niclit  gehing,  sie  zu  ihrer  (leliehten  zu  inachen,  so  begniigti* 
sie  sich,  in  iliiei  Nah»-  zu  weih-n.  sie  zu  liebkosen,  zu  küssen  und 
ihi"  Briefe  zu  sclireilien.  trotzdem  sie  sich  fast  Tag  für  Tag  sahen. 
Es  sind  dies  gar  leich'nschaftliche  Briefe,  von  denen  ich  einige  in 
nieinem  Besitz  hal»e.  und  welcher  ich  mich  dazu  bediene,  um 
einige  ihrer  markantesten  Stellen  liiej-  wiedeizugebeir  ich  be- 
merke noch,  dass  diese  billets  (raniour  bald  auf  gewöluiüches 
Briefpai)ier.  bald  auf  Bogen  von  allen  möglichen  Formen  nml 
(  J rossen  geschneben  sind.  Folgendes  ist  z.  B.  ein  äusserst  lang- 
atmiger Brief,  voa  dem  ich  liier  jedoch  nur  einige  Stellen  wieder- 
geben kann; 

,. Willst  du  mich  wirklich  glauben  machen,  dass  meine  Freund- 
schaft zu  nichts  weiterem  geeignet  sei.  als  hi  dii  eine  Külle  von 
üblen  Launen  zu  zeitigen,  von  denen  ich  doch  voiher  nichts 
Avahrnahm?  Ist  es  doch  unmöglich,  schlechterdings  unmöglich,  dass 
du  irgend  einem  anderen  Wesen  gegenübei-  einen  so  starken  Trotz 
zeigeu  kannst,  als  gerade  gegen  mich.  Sicherlich  gewährt  dir  dies 
ein  grausam-süsses  Vergnügen;  ich  weiss  dies  zwar  nicht  juit 
völliger  Bestimmtheit,  aber  sicherlich  musst  du  doch  ein  Ver- 
gnügen daran  finden  mich  leiden  zu  sehen,  so  viel  und  so  oft  du 
noi'  kannst  Wisse  es  nui\  dass  icli  glücklicli  wai'.  dir 
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jrut  sf'in.  bt'i  dir  süsse  Augenblickf  zubiiiigen  zu  dUrteu.  dass  mich 
jrlücklich  inachton  die  wpiiip'ii  bpiauschendeii  Worte,   die  du  mir 
ins  Ohr  geflüstert,  die  wollüstige  Vciiiessenlieit,  in  dip  ich  v«»i- 
saiik,  wenn  ich  dich  warten,  dich  in  langer  Umarmung  umfaiigfii 
haltf'n.  dir  atemraubende  Küsse  rauben,  dich  beleben  durfte;  und 
diese  GlückseHgkeit  läuterte  mich,  machte  mich  frrrocht  auch  im 
Verkehr  mit  dem  Ungerechtesten,  mit  dem  Unedelmütigsten,  mit 
dem,  der  auch  nu'ht  einen  Strahl  von  jener  paradiesischen  Sonne 
im  Herzen  trug,  die  mich  beseelte.**  (Es  folgen  nunmehr  drei  der- 
massen  soi^am  durchstnchone  Reihen,  dass  es  absolut  unmöglich 
ist,  auch  nur  ein  einziges  A\'oi1  zu  entzitfern.)    „Doch  du  hast 
mir  nicht  glauben  wollen,  du  wolltest  nicht,  dass  ich  deine  Stimme 
Yeniahm,  dass  ich  um  dich  war.  dass  ich  Sehnsucht  nach  dir  habe; 
nicht  wolltest  du  bemerken  die  Freude  und  das  Entzücken,  in 
welche  dn  mein  Herz  vei-setztest  —  du  \N'oUtest  nicht.    So  ist  es 
mir  denn  nicht  möglich,  von  dir  gehört,  von  dir  vei-standen  zu 
werden;  so  bringt  nur  denn  deine  Freundschaft  nur  Schmerzen  — 
nun  so  will  ich  denn  auch  deine  Zuneigung  nicht,  mich  nicht  mehr 
damit  allein  begnügen.    Lieber  will  ich  dich  gamicht  mehr  sehen, 
dich  nicht  mehr  hören;   lieber  will   ich  denn  zu  der  Einsicht 
kommen^  dass  zwei  Monde  hindurch  nuch  eui  Wahn  befangen  hielt, 
dass  es  nunmehi*  Zeit  ist.  zu  prcsiniden:  lieber  will  ich  wie  eine 
nebelhafte  Tranmgestalt      hinschwinden  sehen  die  süsse  Erinne- 
rung an  jene  Augenhhcke  leidenschaftlicher  Hingebung,  lieber  mich 
wachend.  (Mnsnm.  l)ei  lichtem  Vei-stande  sehen  .  .  .  ..  obwohl  mich 
iiidit  mehr  die  Illusion,  ganz  di<'  Deine  zu  sein,  glücklich  macht, 
da  du      h  ja  doch  einnml  falsch  beurteilst^  da  ich  ja  nun  doch 
einmal  daran  verzweifeln  muss,  dass  du  raii'  ins  Herz  schauen 
kannst  oder  willst,  oder  doch  wenigstens  nicht  so,   wie  ich  es 
möcht'       .  .  0  kein-e  dich  gütig  zu  mir,  kehi'e  dich  zu  mir,  die 
ich  um  Trost  flehe  für  das  endlose,  bittere  Leid,  das  du  mir  heute 
anthatest;  vei'S])rich  mir.  dass  du  mich  nicht  mehr  so  qualvolle 
stunden  durchmachen  lassen  willst;  versprich  mir«  dass  du  auch 
niclit  auf  einen  kurzen  Augenblick  dem  Misstrauen  Einzug  gOnnst 
in  dein  Herz;  versprich,  schwöre  mir,  alles,  was  mein  Begehren 
ist,  zu  gestatten«  nnd  sei  vor  allem  nicht  mehr  so  gransam,  da  du 
es.  auch  wenn  du  dich  mir  vertrauensvoll  hingiebst«  doch  immer 
wieder  werden  nmsst^  wenn  du  dich  auch  nur  ein  einziges  Mal 
hast  hinreissen  lassen.    „Dieser  Wahn,  dieses  Fieber,  dieses 
Delirium**,  was  alles  mir  nicht  zum  Bewusstsein  kommt^  was  mich 
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aber  doch  verzehren  will  in  allen  schlaflosen  Stunden,  und  welches 
ja  eben  nu  in  <r1ühendste8,  mein  süssestes  Leiden  ausmacht;  dies 
alles  wird  so  lange  dauern,  wie  du  es  wünschest,  X  .  .  und 
vielleicht  noch  länger,  als  du  es  wünschest,  da  Qnverlöschlich  sein 
wird  mein  Dui-st  nach  dein(  n  frlülicntlen  Küssen,  dieser  Durst, 
den  du  zu  löschen  suchst,  und  den  du  doch  nicht  löschen  kannst, 
da  er  endlos  ist  wie  meine  Liebe,  endlos  wie  —  dein  Trotz. 
Kehre,  o  kehre  doch  bald  zurück  und  weile  lanpre  bei  mii\  Siehst 
du.  dein  Zimnieichen,  es  'ist  mir  so  lieb  wie  alles,  was  dein  ist. 
weil  es  das  Heilig:tnrn  ist,  wo  du  Studien,  wo  du  Lektüre  treibst, 
wo  du  Stunden  der  Einsamkeit  verträumst;  es  sieht  dich  im 
Wachen,  im  Schlaf,  im  Tiauni;  es  hält  dich  Ja  lauerer,  intimer, 
wenn  anch  nicht  liebevoller  umfangen,  als  ich  dich  an  meinem 
Hei-zen  mit  meinen  Armen  umfangen  halten  kann;  ich  liehe  es 
und  ieh  heneide  es.  0  könnte  ich  mich  doch  wandeln  in  eines 
deiner  Bücher,  deiner  Liehlinjrsspielereien,  die  du  häuüg  in  Händen, 
die  du  immer  bei  dir  hast;  wie  <rern  möchte  ich  so  m»  in  heben 
hinbring«ett.  Doch  weisst  du.  was  ich  «rern  mag?  —  die  Einsam- 
keit zu  zweien,  zumal  die  Einsamkeit  mit  dir;  ganz  allein  möchte 
ich  dich  haben,  allein  dich  sehen,  es  mir  nicht  wehren,  mich  nicht 
davon  zurückhalten  zu  lassen,  dich  zu  kttssen,  um  nicht  verlacht, 
um  nicht  verstimmt  zu  werden.  Verstehst  du,  bemitleidest  du 
mich?  Gedenkest  du  meiner  am-  heutigen  Abend?  Em- 
pfindest du  Reue,  grosse  Beue,  dass  du  mir  wehgethan?  Fürchtest 
du,  dass  ich  dii>  grolle?  Vermagst  du,  dich  schlafen  zu  le^en, 
ohne  mir  den  Versöhnungskuss  zu  überbringen,  ohne  die  meinigen 
zu  fühlen,  die  deine  Lippen  snchen,  um  dir  zu  sagen,  dass  ich 
zwar  eine  thdrichte  Närrin  bin,  dass  ich  dich  aber  liebe,  dich 
hebe,  dich  liebe!? 

Im  folgenden  gebe  ich  noch  einige  Stellen  ans  einem  zweiten 
Briefe  an,  der  ebenfalls  ein  Klagehymnus  über  der  Fi-eundin  Kälte 
ist,  zugleich  aber  die  Bitte  um  grössere  Liebe,  das  sehnsüchtige 
Flehen  um  Hingebung  enthält, 

„Meine  liebe  X.,  .  .  .  .  Dich  hab*  ich  so  lieb,  so  herzlich,  so 
unermessllch,  so  inbrünstig  lieb,  dass  ich  auch  nicht  im  entferntesten 
denken  kann,  dein  Bild  aus  meinem  Herzen  zu  reissen;  und  wenn 
es  anch  manchmal  Augenblicke  giebt,  in  denen  ich  mich  gegen  diese 
Liebe  nuflebnef  mich  von  dir  loszureissen  suche,  da  du  mir  Pein 
zufügst,  weil  du  mir  nicht  traust,  weil  .  .  .  wanim,  das  weiss  ich 
allein  nicht  —  so  geschieht  dies  doch  immer  in  der  stillen  Ueber^ 
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zeii<iiiii{r.  (lass  ich  doch  sclion  iiju  li  kuizer  Zeit  in  dein^  iroldenoii 
Nftzc  zurürklallcn  nuiss.  die  zus;iiiini»'n«i-cwt'l)t  sind  aus  alli'n  doii 
Fäden,  die  du  um  niicli  spinnst  und  in  dcnt'ii  du  mirli  in  gliu  K- 
seliger  Urfungenschait  liältst  ....  Doch  nuui  schilt  mich  ja  oini^ 
seltsanie  Närrin,  sicherlich  deshall).  weil  ich  die  M<  iiiuii<r  hege,  es 
juiisst"  div  Freundin  etwas  besseres  sein  als  ein  Spielzeug  .  .  .  . 
weil  ich.  wenn  ich  um  niich  scliaue.  nu?-  solche  Fi-eundsclrnft^n  unter 
Frauen  sehe,  die  zum  Zeitvertreib  dienen;  alx  i- das  (iliu  k.  welches 
ich  eni])tinde.  welches  mich  toll  macht,  welches  mich  dich  anbeten, 
dich  grenzenlos  liebeu  lässt,  ich  glaubte  es  verdiene  wohl  eine  Fr- 
widenmtr.  «loch  ....  eine  andei*e,  als  sie  mir  gewöhnlich  zu  teil 
wird;  ich  h;il)('  ^c^^laubt  und  gehofft,  du  werdest  diese  Liebe,  die 
ich  im  Herzen  tia^e.  bemerken,  sie  veixtehen;  ich  habe  gehottet, 
du   werdest  mii*  schon  ihretwegen   meine  vielen  Fehler  zu  Lnite 
halten  ....   Ich  wollte,  der  Verdruss,  den  ich  dir  heute  bereiieie. 
sei  der  letzte  in  der  Keihe  aller  Aerfrernisse  gewesen,  deren  Ur- 
sache ich  war;  ich  möchte  ein  Ende  machen  mit   der  ewigen 
Alternative  zwischen  peinverursachender  Barschheit  und  schmeicheln- 
der, beiiickender  Güte;  ich  wollte,  dass  die  GlUe  wieder  einzöge 
in  unsere  Herzen,  dass  wir  das  köiuiteo,  was  bis  zuiu  jetzige« 
Augenblick  noch  nicht  möglich  war!"' 

Dieser  i-*assus  würde  nlleiii  sclion  f;enii<:"eii.  um  die  leidenscliat't- 
lichen  Wünsclu^  de?'  Z.  aul'/aideckeii:  doch  hissen  sie  Stellen  aus 
anderen  Brieten,  die  ich  hier  noch  Jiiitteileii  will,  in  noch  weit 
greliereiii  Lichte  eischeinen.    Docli  d«n'  L(^ser  urteile  selbst: 

 Siehst  du.  man  hat  ii'emeint.   ich  lie])e  an  dii'  mehr 

deine  herrliche  (rcstalt  als  deinen  Odem,  deine  Seele,  dass  ich  diese 
schöne  Erscheinung  anbete,  die  dich  darstellt,  weil  du  so  sehnsnchts- 
volle  Augen,  so  sehnsüchtige  Gedanken  hast,  weil  mir  dein  An- 
blick, weil  mir  die  Betrachtung  der  Schönheit  wohlthue.  Mein  Gott! 
Ist  es  denn  ein  Verbivchen.  ein  Herz  zu  haben,  was  nur  das  Schöne 
liel)t.  offenbart  sich  doch  eine  Gottheit  darin?  Doch  sei  dem  auch 
SO:  nun  gut.  dann  will  ich  mich  diesmal  schuldig  bekennen;  abei- 
nur  deswegen,  weil  ich  mich  glücklich  fühle,  weini  dein  gütiges, 
süsses  Lächeln  mich  reizt,  wenn  ich  dich  küsse,  dich  sehe,  deine 
Stimme  vernehme,  weil  ich  es  dann  empfinde,  dass  wir  nur  ein 
Wesen  sind,  dass  unsere  Herzen  sich  verstehen,  unsere  Gedanken 
dieselben  sind,  dass  unsere  Wünsche  in  einander  übergehen,  mit 
emander  kosen,  dass  da  in  mir.  dass  ich  in  dir  bin;  dann.  ja.  und 
darin,  ja;  ich  bete  an  den  Hauch,  der  von  demer  reizenden 
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IVrsihiliclikt  it  inistifcht.  wie  aucli  ch-ii  rrlänzeiHlfn  Strahl,  der  neckisch 
(loincni  Au<r<'  <'nts])nn<rt.  wie  mich  drii  wai-iiini  Odciii.  de?- deinem 
seufzendem  Munde  entströmt,  wie  aiidi  die  \\'i*i('iilit'it  deiner  Fiiijrer. 
Wenn  ich  sie  über  mein  llau])t  dahin^Ht-iten  t'iihlr  und  wenn  sie 
lan<r<'  in  den  meinen  ruhen  :  jn.  dann  ^ihv  ich  lieber  mein  Leben 
(hihiti.  als  dass  ich  meine  Arme  von  dir  lösste.  als  dass  ich  meine 
lji])|>eu  von  dir  entt'enite.  mich  Insniachte  ans  der  frlniienden  l'm- 
schlinsrtnifr.  die  inicfi  deinem  Herzt-n  nähert,  mich  an  dich  kettet, 
meine  Sech'  in  deine  versenkt;  lieber  wollte  ich  mein  Li-licn  dahin- 
fj-eben.  als  jemandem  das  H«»chl  einzuräumen,  zu  behaupten,  dass 
ich  dann  nicht  völlig  glücklich  wiire  .  .  ,  W'eisst  du.  dass  ich  die 
Bemerkung  gemacht  habe,  dass  du  tiii  mein  Leben  notwendiger 
bist  als  die  Snnne  .  .  .,  dass  ich  gegenwärtig  nur  noch  halb  am 
Ijeben  bin;  zur  Ewigkeit  wird  mir  der  heutige  Donnej-stag.  ist  doch 

der  Hinnnol  umdüstert.  regnet  es  doch  aber  weit  mehr  noch 

deshalb,  weil  du  nicht  hier  bist,  weil  mein  Auge  dich  nicht  erblickt, 
weil  ich  nicht  weiss,  was  du  denkst,  nicht  weiss,  ob  es  dir  wohl 
geht.  Vei^essen  würde  ich.  dass  es  regnet,  dass  es  stürmt.  wSrest 
du  nur  da.  sässest  du  nur  dort  in  der  Sophaecke  und  ich  an  dich 
geschmiegt,  meine  Hände  fest,  festgedrückt  in  di<'  deinen;  könnte 
ich  dir  dann  leise  und  vertraulich  die  tausend  Dinge  ins  Ohl* 
tlüstern,  die  meine  (icdankeu  bewogen,  die  ich  alx'r  doch  dir  nicht 
sehieiben  kann;  könnte  ich  dich  dann  nach  allem  fragen,  was  ich 
nicht  weis8f  was  du  aber  weisst,  und  was  ich  notwendigerweise 
auch  wissen  muss." 

In  diesem  Stile  geht  dann  der  auf  drei  Bnei'bogen  geschriebene 
Brief  weiter,  von  dem  i  Ii  liier  nur  einen  kurzen  Auszug  mitgeteilt 
habe.  Kndlich  gebe  ich  dem  Leser  noch  einige  Stellen  eines  weiteren 
Briefes: 

„.  .  .  .  Wenn  es  möglich  ist,  dass  dieses  wilde.  reV)ellische 
Wesen,  welches  dich  liebt,  ihren  Charakter  wandelt,  veredelt;  wenn 
es  möglich  ist,  dass  diese  ungestüme  Natur  mild  und  gut  wird, 
so  kann  es  nur  durch  dich  geschehen.  Ich  schwöre  dir,  dass  ich 
stets  alle  meine  Kräfte  aitspannen  werde,  damit  sich  diese  \\'andelung 
vollziehe;  ich  schwöre  dir.  dass  ich  mich,  soweit  mir  dies  nur  irgend 
möglich  ist.  bemühen  werde,  all  die  Güte  zu  verdienen,  mit  der  du 
mich  umgeben  hast  ....  was  aber  deinen  Groll  anbetrifft,  wirst 
du  mir  denn  ewig  böse  sein.  X.?  —  Ich  werde  ja  immer  deiner 
w%trmen  Zuneigung  so  bedürftig  sein,  ich  werde  deiner  solange 
bednrten,  als  ich  lebe.   Ich  liebe  dich  so  tief,  so  innig,  so  ftber 


Digitized  by  Google 


—   262  — 


alle  Massen,  wie  du  vielleicht  niclit  ahnst.  Alles.  w;is  in  mii-  an 
Güte,  Charakterstäiki'.  Kdt'imut  und  gliihcndcr  Leidenschaft  vor- 
handen ist,  habe  ich  ja  nur  von  dir,  ist  nur  Ah^huiz  deiner  selbst ; 
entschwändest  du  vor  meinen  Augfen.  so  befinde  ich  mich  okn** 
Stütze,  ohne  Leitung  in  einer  endlosen,  tinstern  und  kalten  Ein- 
öde, aus  der  ich  wohl  nicht  wieder  heiaustiinde.  Ich  muss  dich 
.sehen,  dich  hören,  an  dich  denken,  von  dir  leben;  ich  inuss  dir  lieb 
und  wert  sein,  niuss  für  dich  ein  etwas  sein,  was  du  liehst,  was 
du  als  g:anz  das  deine  hetr;i(htest  .  .  .  WCnn  idi  auch  Tage  habe, 
oder  hatte,  wo  ich  von  Launen,  von  Zweitein.  xon  thörichten  (Te- 
danken gequält  wurde,  so  nmsst  du  sie  mir  hin<>ehen  lassen,  hatte 
ich  sie  doch  gegen  meinen -Willen,  litt  ich  doch  seihst  unter  ihnen, 
weil  ich  dich  liel^e.  weil  ich  dir  das  \'ersi)rechen  ache,  verniinf'tisr 
zu  werden  oder  doch  wenigstens  zu  veisuchen.  es  zu  wei'den.  um 
dich  nicht  zu  betrüben  ....  Lud  auch  du.  X..  auch  du  musst 
mir  vei"s|)r^'chen.  Zutrauen  zu  meiner  Liebe  zu  haben.  Sieh,  was 
OS  ist:  es  ist  ein  Fiebeiwalin.  Ich  liebe  dich  mit  allen  Fasern 
meines  Hei*zens.  ich  liebe  dich  voll  und  ganz.  Der  blosse  <7ed;niko 
an  dich,  ein  blosses  Andenken  an  dich,  ein  blosser  Tiauni  von  dir 
eii'üllt  mit  Licht,  mit  ►Sonnetilächeln,  mit  W'ohlo-erucli  alle  langen 
Stunden  meiner  Einsamkeit:  wenn  du  in  meiner  Xahe  bist,  wenn 
ich  dich  in  meinen  Armen  t'iilde.  an  meinem  ..." 

Au  dieser  Stelle  ist  «rerade  der  Ho<ren  zu  Ende,  und  der 
folgende  fehlt  mir;  e.s  ist  jedoch  leicht,  .sidi  nach  dem  vorangehenden 
noch  alles  folirende  zu  denken. 

Diese  Ti  ibade  ist  übrig<'iFs  völlig  ii  religiös,  wenn  sie  sich  auch 
nnuichmai  von  der  Freundin  mit  in  die  Kiiche  .schlepjjen  l.'isst.  dort 
es  sogar  stundenlang-  an.shält.  weiui  sich  nur  dii'  Freundin  von 
Zeit  zu  Zeit  insgeheim  die  Hände  küssen  lässt.  Mehr  als  einmal 
vei-suclite  die  Z.  unter  allen  müglichen  \ Orwänden  die  Beine  der 
Freundin  zu  sehen,  und  jedesmnl.  wenn  sie  dieselbe  küsste.  war 
sie  glücklich,  wenn  sie  recht  lange  in  ReiiUirung  mit  ihi-em  Munde 
bleiben  und  wenn  sie  sie  in  die  Lippen  heissen  konnte.  Als  sie 
nach  einiger  Zeit  einsah,  dass  sie  mit  ihren  Bestrebungen  doch 
kein  Glück  hatte,  begann  sie.  sich  weniger  stürmisch  und  kälter 
zu  zeigen  und  wandte  sieh  schhesslich  von  der  Freundin  ganz  ab 
und  leichteren  Eroberungen  zu.  Jetzt  hat  sit»  übrigens  schon  seit 
einigen  Jahren  ein  Verhältnis  mit  einer  andeuMi  Tjehrerin.  gegeu 
die  sie  si(  h  jedoch  ab  und  zu  T Untreue  zu  schulden  kommen  lässt. 
die  jedoch  die  Fi-eundin  nicht  weiter  beachtet  oder  doch  nicht 
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Im  s  ndci-s;  cfiist  iiiinnit.  Die  Z.  hat  nitlit  rifjciitlicli  luänniifho 
Zii<i(',  udocli  liat  sie  einen  recht  schwach  eiitwitkcllt  n  Busen  und 
gelallt  sich  dariu.  sich  so  oft  mögÜcli  in  Miiunertraciit  zu 
stecken . 

Nunmehr  wollen  wir  zu  den  Sapphirrimien  oder  Leshieriuiien 
odei'  wie  wir  sie  sonst  noch  neiiiifii  wollen,  iilxriirhen.  Die  Ent- 
st'  linn^  der  sanphisclien  Liebe  wird  im  allf^enieineu  den  Frauen 
zut^eschriehen.  die  sich  ihr  auch  in  der  That  hänfisfer  und  leiden- 
schaftlicher ei^eben.  als  die  ^fänner.  Ihre  (.Tcwuhnlieit.  sieh  alle 
Augenblicke  zu  umaimen  und  sich  ihre  Sympathie  durch  Kiisse  zu 
bezeugen,  würde  ja  auch  dazu  führen,  für  die  Fiau  die  l'raktiken 
dieser  Liebesart  weiii<!-er  abstossend  zu  marlien.  als  fiir  den  Mann. 

Die  Ueberlieferuug  bleibt  dabei,  da»  du  unsteihlielie  Dichterin 
von  Lesbos  unter  ihren  (lefälu  tinneii  und  Veiehrerinnen  den  Kultus 
dieser  Praktiken  begifmdet  habe,  die  liauptsäcldich  darin  bestehen, 
dass  man  sich  anstelle  der  Hand  dej-  Zunge  bedient,  um  die  Clitoris 
zu  erregen,  während  man  zni-  Steigerung  des  \\ dllustgefühls  von 
Zeit  zu  Zeit  dieses  Manöver  Uber  die  "ranze  ^  iilva  ausdehnt.  I>a- 
her  stammt  dei*  Xanie  ..sap]>hische**  oder  ..le^lnsthe"  Liebe.  Ks 
ist  eine  bekannte  Tliatsaihe.  dass  die  Aebtissin  von  ('helles  be- 
schuldigt wurde,  mit  den  jüngeren  Schwestern  ihres  Klosters 
Sa|i])hisnins  zu  ti'eiben.  und  gleichfalls  bekannt  ist.  dass  ihre 
hwcster.  die  kaum  siebzehnjährige  Königin  von  Spanien,  alle  ihre 
Zolen.  die  sie  tür  leidenschal  tlich  und  für  beieitwillig.  ihien 
Wünsclien  uachzugebeu,  ansah,  niit  fortwährenden  Auträgeu  be- 
stürmte 

Ks  ist  indessen  nicht  notwendig,  erst  zum  griechi.schen  oder 
römischen  Altertum,  noch  zu  vergangenen  Jahrhundeiten  Zuflucht 
zu  nelinien.  um  Fälle  vom  feininilen  Sappliismus  aufzuspüren,  da 
dies  ein  weit  veiliieitetes  Laster  ist.  sjjeziell  in  Pensionaten  und 
sonstigen  rnt»'iiie!itsanstalten  für  das  weiblidie  (Geschlecht,  wo 
iiui-  eine  einzige  Sehiileriri  nut  den  obscünen  Praktiken  dieser  Liebe 
vertraut  zn  sein  brauelit.  um  alsbald  alle  ihre  Gefährtiinien  darin 
oinzuweüieu  und  zahlreiche  Aniiäugerimieu  des  Sapphokultus  zu 
werben. 

(Taiiiiej-  citieit  als  Peispi<d  das  von  zwei  vornehmen  Damen, 
vftn  denen  die  eine  liereits  vierzig  Jahre  alt,  klein  und  dick  war. 
während  die  andere  erst  zweiundzwanzig  Jalire  zählte  und  eine 
sehr  schöne  Ki-scheinimg  von  schlankei  und  hoher  Gestalt  war; 
er  erkläil,  dass,  so  oft  er  sich  zu  ihnen  iu  seiner  Eigeiischaft  als 
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Ai*zt  begabt  er  sie  hoide  zusammen  im  Bett  vort'aud,  wobei  die 
ältere,  me  sie  selbst  s>i\^U\  die  Stelle  des  Maiinos  vertrat. 

Die  Lesbierinnen  haben  äusserlieh  nur  selten  ein  gewisses 
Etwas  an  sieh,  woiaus  man  auf  ihre  Liebhabereien  sehliessen 
könnte,  und  nieht  selten  zeichnen  sie  sich,  ^\ie  viele  andere  an- 
.  ständigre  und  sittsame  Mädchen,  durch  weibliche  Anmut,  sowie 
durch  sanften  Charakter,  durch  eine  gewisse  sentimale  Schwärmerei 
aus.  Die  einzigen  .lusseren  Spuren,  die  das  kundige  Auge  des 
Arztes  häutiger  und.  fast  möclite  icii  sagen,  allein  nur  bei  ihnen 
antrüft,  sind  die  gewöhnlichen  Merkmale  der  Onanie. 

Ganiier  schreibt:  „Flache  Brüste,  eine  übertriebene  i^ichüchtem* 
heit  und  unterwürtiges  Wesen  gflx  ii  bisweilen  Andeutungen;  andere 
Frauen  thun  sidi  durch  die  Sirlierheit  im  Auftreten,  ritterliches 
Benehmen,  scharfen  (^eist,  der  dem  des  Mannes  gleichkommt  oder 
ihn  noch  übertritFt.  hervor.  Alle  versclmiähen  sie  in  einem  gewissen 
Alter  hochmütig  die  Ehe.  weil  sie  dadurch  ihre  Unabhängigkeit 
einbfissen  würden.  All(>  weigern  sie  sich,  sich  dem  Manne  unter- 
zuordnen, und  es  glebt  sogar  einig(\  die  sich  scheinbar  vorzugs- 
weise mit  einem  einzelnen  abgeben,  aUein  dies  gescliieht  nur  zur 
Abwechslung,  denn  sie  sind  gegen  ihn  genau  so  gleichgültig,  wie 
gegen  die  anderen.  Sie  sehen  nur  ihio  ]ih ysischeu  oder  moralischen 
Fehler  um  sie  zu  kritisieren  und  zu'vei  hK  lu  n.  Keiner  gefällt  ihnen. 
Han  möchte  glaul)eu.  sie  seien  (Inrchihrelsoliertheitreizbargeworden." 

Diese  detaillierte  Schilderung  weist  nur  einen  Mangel  auf, 
den  nämlich,  dass  sie  zwar  für  Triltadcu  zutretfend.  auf  die  Les- 
bierinnen abei'  äussert  selten  anwendbar  ist.  da  diese  männlichen 
Bewerbungen  durchaus  nicht  ablehnend  gegenüberstehen,  delmehr 
mit  ihnen  nicht  nur  die  lesbischen  Praktiken  pflegen,  sondern  auch 
den  normalen  Coitus  vollziehen. 

Alle  diejenigen  aber,  die  sich  gewolmheitsmässig  dem  Sapphis- 
mus  ergeben,  weisen  immer  bestimmte  charakteristische  Merkmale 
auf,  die  bei  den  weiblichen  Sa|)phisten  woorfu  ihrer  ausserordent- 
lich grossen  (Jeilheit  um  so  mehi"  hervortreten,  mehr  jedenfalls, 
als  bei  denen,  die  dieselben  Manöver  mit  Männern  vornehmen. 

W'ährenil  d  is  Heiben  tler  (  litom  bei  dei'  Onanie  oder  Tribadie 
zugleich  sich  über  das  ganze  Oi-gan  ei>^treckt  und  nllc  einzelnen  Teile 
gl<4chmässig  hervortreten  lässt.  so  bewirkt  das  Saugen  an  dessen 
freistehendem  Vorsprung,  wie  es  bei  der  sappliischen  Liebe  geübt 
wild,  nur,  dass  dieser  sich  aus  den  übrigen  Teilen  hervorhebt  und 
stark  anschwillt. 
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Ks  ist  dies  ein  iiiitrttgliclK*s  Zeichen,  welches  man  bei  allen 
Weibern  antrüfl,  die  sich  eine  Zeit  lang  dem  schensslichen  Treiben 
der  sapphischen  Liebe  eiffeben  haben.  Die  bei  weitem  entwickeltore 
und  vorstehendere  ('litoris  nflhert  sich  sof^r  bisweilen  der  Form 
einer  Kenle,  doch  ist  dieses  Zeichen  weniger  charakteristisch,  als 
das  der  „Kapuze**.  Ein  anderes  häufiges  Merkmal  des  in  Rede 
stehenden  Lasters  Ist  das  Anschwellen  und  die  Reizbarkeit  der 
vulva-vaginaleu  Drüsen,  welches  zwar  auch  die  Folgo  blosser  Onanie 
sein  kann,  aber  unter  dem  Einfluss  des  lesbischen  Saugens  noch 
viel  schärfer  wahrzunehmen  ist. 

Schon  weiter  oben  haben  wir  auf  die.  die  Tribaden  von  den 
Lesbierinnen  im  wesentlichen  unterscheidenden  Chaikteristika  hin- 
gewiesen; es  erübiigt  deinnacli  nur  noch,  (  ine  vollstündige  Schil- 
derung der  moralischen  \'t  ilnssung  der  letzteren  zu  geben. 

Kin  lesbisches  Liebesverhältnis  zwischen  zwei  ^  raiu  u  ist  viel- 
lt'i(ht  häufiger,  als  ein  tril»adisches;  jedoch  ist  es  von  leichteivr, 
trivialerer  und  weniger  leidenschattlidu  r  Natur  und  dauert  vor 
allein  niemals  so  lange,  wie  ein  tribadisclh's. 

Ein  saj)|)liisches  Vei'hältnis.  wie  es  so  Icidit  in  l'rnsidiiaten. 
in  Hordelh'ji.  in  ( lefängnissen.  ja  seihst  in  Kl<')sti*ru  cingegantrcii 
wird,  kann  man  im  allgenn'intii  (Irtiiiifren  als  das  Resultat  lu-ider- 
seitiger  unbelric'digter  (ti  illn  it.  Im  ithn-seitisrer  sexueller  Hypera- 
estht'sir.  der  gesellschattlii  he  Hiicksiciitcn  die  natürliclie  Befriedi- 
gung \  erbieten  o«ler  zu  deren  Stillung  der  normale  Geschlechtsver- 
keiir  nicht  genügt. 

In»  gewöhnlichen  Veilauf  tiei-  Dinge  dauern  solche  Lichcsver- 
hältnissc  erlichlich  knr/et-e  Zeit  an.  als  trihadisclie.  denn  wenn 
äussere  Lebensumstände  dies  gebieten,  so  trennen  sich  heide  Fri'iui- 
dinnen.  bleiben  eifinnder  lange  Zeit  hindurch  fem  und  knüpfen 
mit  nndcivn  derartige  Liaisons  an,  in  dein  sie  ilire  alte  Genossin 
ganz  vcigfssen. 

Nui-  wmn  das  sappliisclu'  Paar  durch  die  Mauern  eines  JVn- 
sionates.  eines  Klosteis,  eine*-  (Gefängnisses  odei-  durcli  andere 
(Tilinde  von  den  \  ergnügiingen  der  (rrr>ss<»ii  Welt  ahgeschlossen  ist. 
so  kann  es  durch  enire  15  iiide  \ei»'iiit  wei-tlen  und  so  alleiitalls 
mit  einem  tribadischen  i ai  lK  spaar  vero-lichen  weiden.  Dann  freilich 
er\saelit  auch  hei  Lesl.iei iinini  dit'selbe  Eitersuciit,  wie  sie  bei 
Triba<len  sf>  scharf  ausuepiaLü  ist. 

1  »ieshe/iiLiiifh  Ix'T-ichlet  Kranzold:    ..Die  <  iefanir<'nen  kniipteii 

häutig  FreuudscluüVn  an,  die,  wotein  dies  nuigiiclist  ist.  schliess- 
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Uch  in  mutueller  Masturbation  endigen.  Doch  ist  eine  solche  vor- 
übergehende  manaelle  Befrie(li<;iiiig  nicht  der  einsdge  Zweck  dieser 
Freundschaften;  sie  dauern  viel  länger,  in  systematischer  Weise 
betrieben,  fort  und  entwickelt  sich  infolge  davon  eine  so  heftige 
Leidenschaft  mit  so  rasender  Eifersacht  verbunden,  wie  man  sie 
unter  Personen  von  verschiedenem  Geschlecht  kaum  vorfinden 
dürfte.  Wenn  der  Freundin  von  einer  anderen  Mitgefangenen  ein 
Lächeln  zu  Teil  wird,  so  kommt  es  häufig  zu  den  allerheftigsten 
Eifersuchtsszenen." 

Die  schriftliche  Korrespondenz  unter  Lesbierinnen  ist  selten, 
und  wenn  sie  vorkommt,  so  unterscheidet  sie  sich  in  nichts  von 
der  gewöhnlichen  und  zeugt  häufig  von  einem  tiefen  Gefühl,  welches 
man,  wie  wir  bereits  sagten,  in  den  Episteln  der  Tribaden  nicht 
anzutreffen  pflegt.  Goffignon  s])richt  in  seinem  Werk  „La  cormp- 
tion  ä  Paris"  von  solchen  Prostituierten,  die  zugleich  Priesterinnen 
der  Sappho  sind,  und  schreibt:  ......  Sie  verwenden  ihren  Aus- 
gehetag dazu,  sich  in  ihr  Zimmer  einzuschliessen  und  sich  gegen- 
seitig mit  Likören  und  Leckereien  zu  traktieren,  die  sie  im  Hause 
eingekauft  haben.  Im  übrigen  brechen  sie  alle  Beziehungen  zur 
Aussenwelt  ah  und  verspüren  nicht  die  genngste  Neiginig.  das 
Haus  zu  verlassen,  wo  sie  sich  in  Pension  gegeben  haben." 

Bei  ihren  wüsten  Orgien  greifen  die  Lesbierinnen  zu  allen 
raffinierten  Kunststücken,  die  nur  immer  die  Wollust  erdacht  bat, 
und  wenn  auch  die  sappbische  Liebe  vorzugsweise  gepflegt  wird, 
80  verachten  sie  doch  auch  die  mntuelle  Onanie  und  alle  andei'en 
Mittel  zur  sexueUen  Erregung  nicht,  was,  wie  wir  ebenfalls  schon 
zu  bemerken  Gelegenheit  halten,  bei  Tribaden  nur  höchst  selten 
vorkommt. 

In  ganz  anderer  Weise,  wie  beim  Tribadismus,  wird  ein 
sapphisches  Verhältnis  eingegangen.  Hier  ist  es  nicht  eine  Frau, 
die  der  anderen  den  Hof  macht  und  sie  verführt,  auch  handelt  es 
sich  hier  nicht  um  ein  Geschöpf,  welches  sich  einem  andei-en 
geradezu  aufdrängt,  welches  dann  eine  Art  von  Liebesjoch  zu 
tragen  hat;  sondern  es  sind  hier  vielmehr  zwei,  an  übertriebener 
Lüsternheit  leidende  Weiber^  die  sich  zusaiiuneuthnn,  nm  sich  gegen- 
seitig zu  befriedigen.  Daher  trifft  mau  bei  einem  sapphischen 
Liebesverhältnis  auch  keine  masslose  Eifersucht,  keine  romantischen 
Ideen,  kerne  zähen  Freundschaften  vor,  es  sei  denn  ausnahmsweise. 

Die  Lesbierinnen  verwenden  all  ihren  Yei-stand  darauf,  um 
sich  bei  ihren  Oi'gien  die  raffiniertesten  Genüsse  zu  verschaffen. 
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Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  aas  den  Korrespondenzen  von 
Sapphierinnen  Uber  deren  Seelenleben  zu  nntenichten;  habe  Jedoch 
niemals  eine  Leidenschaftlichkeit  darin  gefanden,  wie  sie  in  den 
Epistehi  der  Tiibaden  so  hänflg  Yorkommt.  noch  weniger  jene 
Ueberschwänglichkeit^  wie  sie  dort  nicht  selten  zu  finden  ist.  Xnr 
einen  einzigen  Brief  habe  ich  aas  der  zwischen  zwei  Lesbierinnen 
gepflogenen  Korrespondenz  in  Händen,  nnd  ans  dem  im  Übrigen 
febr  ans  belanglosen  Inhalt  desselben  greife  ich  nor  eine  einzige 
Stelle  heraus,  die  anser  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen  vermag. 
Nachstehend  gebe  ich  sie  wörtlich  wieder: 

,  Am  Mittwoch  werde  ich  za  dir  kommen,  daini  wollen 

wir  recht  vergnügt  zusammen  sein.  Mein  Liebhaber  bleibt  auf 
drei  Tage  weg  und  dann  wollen  wir  uns  an  dem  gut<Mi  Kot  wein, 
den  er  für  mich  hiergelassen  hat.  giltlieh  thun.  Ich  habe  mir  eine 
neue  plastische  Stellung  ausgetüftelt;  wir  wollen  es  einmal  damit 
})robieren.  und  sicherlich  wii*st  dn  mir  den  Preis  zuerkennen,  wenn 
ich  einen  guten  (leschmaek  bewiesen  hal«».  (u'denkst  du  noch  drr 
Nacht  vom  26?  ....  Die  am  nächsten  Mittwoch  wird  s'ir  nocli 
bei  weitem  übertretten.  da  wir  dann  noch  liiiifii  r  in  Liebe  scliwelgen 
wollen.  I'nd  dann  wollen  wir  siclier  fVJ  machen,  die  ewig  hi  den 
Annalen  unserer  Frenndschat'tsgeschiclite  verzeichnet  stehen  werden, 
da  (hl  i»('Z\vun<j('n  sein  wii"st.  sie  deinem  <iedächtnis  einzupräfren. 
Aber  hüte  dich  ja  ilavor.  die  vorbei  «:»  hendc  Nacht  dich  mit  Jemand 
einzulassen,  sonst  ....  wehe!  Meine  einzigt^  Freude,  mich  Ub(>r- 
läutt  ein  Schauer  ln'im  (bedanken  au  die  Freuden,  di»  uns  dci- 
übermoig-ige  Tajr  bringen  soll.  Denke  inzwisclun  an  mich  iiiul 
bereite  dich  aut  ciiuii  endlosen  Genuss  vor.  mache  dich  auf  einen 
Tod  vor  Erschöpfung  g<'fasst  .  .  .." 

Diesen  Brief  hat  ein,  von  einem  Li<'l)lial)er  untt  rhaiten<"s 
Frauenzimmer  an  eine  so«r.  ..cocotte"  jut  scliiit  ben.  Icli  liabe  hier 
eine  Stelle  ans  diesi'ju  liiii  fc  wieder<refreben.  weicher  lin  wahres 
Kompendium  von  Verspi echm  vdii  sinnliclieii  (^eiinss(>ii.  Krhiiierun«ri'n 
an  wnsto  Orgien,  obsreiieii  \\  iizi  ii.  Anr<Mznu«ren.  Satyr«'n  auf  die 
Manne!,  von  allem  anderen  als(t.  als  von  (iefühl  ist. 

So  geht  es  von  Or^ie  zu  ()i-<rie.  und  <las  Veihältnis  wird  so- 
lange fortgesetzt,  bis  eine  von  iM'idiii  die  Freundin  verlässt.  um 
einer  anderen  in  «Ii«-  Ainir  zu  sinken.  Bisweilen  trennen  sicli  ancii 
beide  unter  voller  l  eheteiiisiiiuniung.  um  aiidei  weiiig  ihre  unstill- 
bare Wollust  zu  kühlen  zu  .suchen. 

Somit  glaube  ich  die  das  Gebiet  des  Trii)ailismus  von  dem  des 

18* 


Digitized  by  Google 


—  268  — 


Sapphismus  tireiiiiende  Linie  mit  genfigeader  Deutlichkeit  ft^jert  zu 
haben  und  komme  nun  auf  das  letzte  noch  restier^de  ^pifel  zu 
sprechen. 

Dabei  'will  ich  denn  vorweg  bemerken,  dass  mich  auf  lange 
Baisonnements  ilber  die  Umkebrung  des  Gesdüechtstnebes  schon 
deshalb  nicht  einzulassen  brauche,  als  ich  dem,  w^s  Era#t-Ebing 
in  seiner  vorzfiglichen  Arbeit  fther  die  „sexuelle  Psychopathie"  ge- 
schrieben hat,  absolut  gamichts  zuzufflgen  habe.  Ich  werde  mich 
•  daher  darauf  beschränken,  hier  das  bischen  KiisBistik  zusammen^u- 
tragen,  was  mir  während  meiner  vieijähdgen  Beobachtung  Zufall  oder 
Glück  verschafften.  Dabei  muss  idi  denn  noch  eingestehen,  dass 
diese  Kasuistik  audi  nicht  einmal  besonders  umfänglich  ist,  sei 
es  zunächst  deshalb,  weil  glücklicherweise  die  bemerkenswerten 
Fälle  sexueller  Perversion  nicht  gerade  zahlreich  sind,  oder  sei  es 
auch  deshalb,  weil  die  wenigen,  die  wirklich  existieren,  höchst  selten 
ans  Tageslicht  kommen. 

V.  T.,  eine  sechsundzwanzigjährige,  bildhübsche  Französin,  hat 
bereits  wegen  Korruption  von  Mindeijährigen  eine  Freiheitsstrafe 
zu  verzeichnen.   Sie  ist  ein  ganz  besonders  typisches  Beispiel  für 
sexuelle  Penrersion.  Auf  den  ersten  Blick  weisen  ihre  ansprechenden 
Gesichtszüge,  abgesehen  von  einer  deutlidi  wahrnehmbaren  Schmal- 
heit der  Stirn,  kemerlei  anatomische  Anomalien  auf,  da  das  adipöse 
Gewebe  bei  ihr  ziemlich  entwickelt  ist;  wenn  man  sie  Jedoch  auf- 
merksam beträchtet  und  befühlt,  so  findet  man,  dass  die  Jochbeine 
und  Stimgniben  einen  ziemlich  ausgesprochenen  Charakter  haben, 
und  dass  auch  Ansätze  zur  Pelurie  an  der  Stirn  dai^d.   Sie  hat 
sehr  dichtes  blondes  Haar,  starke  Lippen,  einen  sehnsüchtig-lüsternen 
Blick,  ein  enges  Becken,  eine  recht  entwickelte  Olitoris,  weinfarbige 
Nymphen,  retroflexen  Uterus,  übertriebene  Sehhenreflexe  und  eine 
etwas  stumpfe  allgemeine  Sensibilität.  Säe  ist  linkshändig,  afliekts- 
arm  und  entbehrt  völlig  des  Moralsinnes.  Mit  neun  Jahren  begann 
sie  mit  älteren  Freundinnen  zusammen  zu  onanieren,  mit  zehn 
Jahren  bekam  sie  die  erste  Menstmation,  und  mit  elf  Jahren  kam 
sie  zum  erstenmal  mit  dem  anderen  Geschlecht  in  Berührung, 
nämlidi  mit  einem  dreizehi^ährigen  Burschen,  der  sie  in  die 
Mysterien  der  Venus  einweihte.  Dann  wurde  sie  nodi  mit  weiteren 
jungen  Menschen  bekannt,  an  denen  sie  jedoch  bald  den  Appetit 
verlor,  und  wurde  in  kurzer  Zeit  nen'enleidend.    Mit  dreizelin 
Jahren   bekam   sie    den  weissen  Fhiss;    mit   vierzehn  Jahren 
korrniiij)ii'rte  sie  ihre  zehnjährige  Scliwesterj  von  der  sie  sich 
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onanicitMi  Iii  ss  und  mit  der  sie  sich  mit  nnersättlichor  Loidonschaff- 
lichkeit  dein  ('uiiiiiliii«ius  binpral).  Ein  Jahr  später  kamen  ihre  Eltci-n 
gerade  hinzn.  als  sie  trihadische  Manöver  aasführte;  sie  enttloh  von 
Hause  und  wurde  an-etiert. 

Wiedel-  in  Freiheit  jresptzt.  wanderte  sie  nach  ItaUi  ii  aus, 
lernte  mit  verbUitfender  Sehnelliofkeit  unsere  Sprache  und  setzte 
ihr  woliiistiofps  liehen  fort.  Nachdem  sie  auf  einem  ihrer  zahl- 
reichen Abstecher  nach  Montecarlo  eine  Rassin  kennen  ^.  Iri  iit 
hattv.  lebte  sie  mit  ihr  wie  in  einer  Ehe  zosammen  und  voll- 
brachte derart  obscöne  Sachen,  dass  sich  die  Feder  sträubt,  sie  zu 
schildern.  Als  in  ihrem  zwanzigfsten  Jahre  ihre  (lefährtin  wiedtT 
in  ihr  Vaterland  zurlickpfekehrt  war,  schaffte  sie  sich  für  eine  be- 
trächtliche Summe  eine  dänische  Do^e  an  und  ergab  sich  dei- 
BeslialitiU.  Dann  verliebte  sie  sich  in  einen,  weibisch  aussehenden 
blonden  Jiuijrliiifr.  den  sie  völlig  rerzanbftte,  und  als  sie  ihn  mit 
raftiniertester  Kunstfertigkeit  zu  ihrem  (rdiigigen  Sklaven  gemacht 
hatt?,  da  gab  sie  sich  ihm  einmal  hin.  um  ihm  einen  Gefallen  zu 
thun.  von  da  an  aber  wollte  sie  mit  ihm  nur  noch  andere  wollüstige 
Akte  vollbi-ingen.  wie  Oral masturbation  und  zu  Zeiten  auch  (  unni- 
lingus,  sowie  reciproke  Onanie  und  Sodomie,  nur  nicht  den  nor- 
malen Coitus.  Als  dann  der  junge  ^fensch  derartige  Orgien  satt 
bekam,  die  ihn  nur  immer  mehr  vertierten,  ohne  ihn  dabei  zu  be- 
friedigen, floh  er  aus  dei-  Nähe  jenes  Weibes,  die  nun  allein  ihi*(»n 
infaincn  Lebenswandel  fortsetzte,  indem  sie  sich  den  Männern  nur 
noch  für  Geld  hingab,  wobei  sie  jedoch  anch  mit  diesen  vorzugs- 
weise Sodomie  trieb,  welche,  wie  sie  gestand,  für  sie  weniger  ab- 
st^ssend  war,  als  der  normale  Coitus.  Sie  ist  die  Tochter  eines 
bejahrten  Vatei-s.  und  eine  ihrer  Tanten  von  mütterlicher  Seite  ist 
wegen  Erkrankung  an  Nymphomanie  in  einem  Irreuhanse  gewesen, 
woselbst  sie  auch  verstorben  ist. 

VAnen  andei-en,  höchst  lehrreichen  Fall  von  geschlechtliche!- 
Psychopathie  hatte  ich  bei  einer  ITjähiigen.  bereits  über  ein  Jahr 
verheirateten,  aber  kinderlosen  Frau,  P.  ('..  zu  konstatieren.  Von 
herrlichen  Formen  und  ansprechendem  Gesiebt,  hat  sie  dichtes 
schwarzes  Haar,  eine  nornuile  Statur.  ausdrncksvoHe,  sehr  lebhafte 
Augen,  jedoch  einen  etwas  gelblichen  Teint,  der  in  der  Menstruations- 
periode noch  d(»utlicher  hei-vortritt. 

Betrofi'en  von  gewissen  Gerttchten.  welche  über  ihren  gi  schb'clit'- 
liehen  Verkehr  mit  ihrem  Fhemanne  im  l'mlauf  Avaren.  w<>l<'li 
ersterer  zwar  noch  ein  junger  Mann,  aber  infolge  beständiger 
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TnmkeDtaeit  fast  impotent  war,  sich  auch  häufige  Untreue  gegen 
seine  Fran  zn  Schulden  kommen  liess  —  von  alledem  hetrolfen, 
fragte  ich  einmal  gelegentlich  hei  der  P.  C.  an.  In  den  ersten 
Antworten,  die  mir  zn  teil  wurden,  gestand  sie  nur  so  Tiel  ein, 
dass  sie  im  normalen  Coitus  zwar  eine  gewisse  Befriedigung  er- 
lange, dass  sie  es  aber  vorzöge,  zn  onanieren  oder  sich  onanieren 
zu  lassen.  Von  der  Art  und  Weise,  mit  der  sie  ihre  Vorliebe  zum 
Besten  gab,  mehr  als  von  der  Thatsache  selbst  ttbenascht.  die  sich 
ja  ganz  gewöhnlich  bei  allen  denen  vorfindet,  die  sich  eine  lange 
Zeit  hindurch  dem  schimpflichen  Laster  Onans  eichen  haben,  drang 
ich  noch  weiter  in  sie,  in  der  Ahnung,  irgend  noch  etwas  abnormes 
zu  entdecken,  und  kam  ganz  allmählich  dahinter,  dass  gfihrender 
Urin  einen  solchen  Einflnss  auf  ihre  NeiTen  ansäbte,  dass  sie  sich 
geschlechtlich  erregte,  und  dass  die  Erregung  bei  ihr  sich  so  heftig 
äussert,  dass  sie  z.  B.  beim  Voriibeigehen  an  einer  Bedfiifiiisanstalt 
sich  schnell  in  ii^nd  einen  in  der  Nähe  liegenden  Winkel  fluchtet, 
um  sich  dort,  den  Blicken  der.  anderen  entzogen,  der  Onanie  hin- 
geben  zu  kOnnen.  So  fifichtete  sie  sieh  einmal  in  die  Bedürfnis^ 
anstatt  selbst,  wo  man  sie  beinahe  entdeckt  hätte,  ein  anderes 
Mal  that  sie  es  in  der  Kirche,  häufig  auch  in  Sackgassen.  Auf 
die  Frage,  ob  ihr  denn  ein  solches  Crebahren  nicht  leid  thäte,  ei^ 
widerte  sie  mir  mit  der  grössten  Offenheit,  es  sei  ihr  schon  des- 
halb höchst  unangenehm,  weil  sie  beständig  der  Grefahr  ausgesetzt 
sei,  das  öfientliche  Schamgefühl  zu  verletzen  und  vielleicht  sogar 
mit  dem  Strafgesetzbuch  in  Konflikt  zn  geraten,  wie  ihr  dies  schon 
einmal  passiert  sei;  sie  fugte  jedoch  hinzu,  dass,  wenn  sie  einmal 
die  Freuden  der  Venus  im  höchsten  Grade  gemessen  wolle,  sie 
sich  in  ihre  Kammer  zu  sehliessen,  mit  der  linken  H!and  ein  mit 
altem  männlichen  Urin  gefiUltes  Geschirr  unter  die  Nase  zu  halten, 
mit  der  rechten  aber  wiederholt  zu  onanieren  pflege. 

Es  übt  jedoch  nur  männlicher  Urin  diese  aufregende  Wirkung 
auf  sie  aus;  und  wie  sie  versichert,  erkennt  sie  ihn  am  Geruch. 
Was  mich  betrifft,  so  weiss  ich  nicht,  wie  viel  Grewicht  auf  letztere 
Behauptung  zu  legen  ist,  und  überlasse  ich  es  kompetenteren 
Männern,  als  ich  selbst  es  bin,  sie  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 
Ich  begnüge  mich  mit  der  Andeutung,  dass  die  Möglichkeit  des 
behaupteten  Faktums  von  zwei  verschiedenen  Gründen  abhängig 
sein  kann,  einmal  von  einem  subjektiven,  nämlich  von  einem  ausser- 
ordentlich feinen  Geruchssinn  der  P.  C.,,  und  dann  von  einem 
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objektiven,  nämlich  von  der  vergcbiedenen  Dosis  der  Bestandteile 
im  männlichen  und  im  weiblichen  Urin. 

Eigentliche  Bestialität  begegnete  mir  nur  in  einem  Falle^  wo 
eine  Dame  ihren  Windhund  dazu  abgerichtet  hatte,  mit  ihr  za 
coitiren.  Dagegen  sind  solche  Fälle  äusserst  hänfig,  wo  Frauen 
Hunde,  Kaltzen  und  bisweilen  sogar  Affen  .dazu  abrichten,  ihnen 
die  Schamteile  zu  lecken,  indem  sie  zwischen  die  Nymphen  Zacker 
stecken  oder  auch  die  ganze  Vulva  mit  Honig  bestreichen. 

Auch  an  ächter  Sodomie  hatte  ich  nur  einen  Fall  zu  verzeichnen, 
und  zwar  handelte  es  sich  hier  um  eine  ziemlich  magere  Modistin 
ohne  Busen  und  von  hässlicher  Gesichtsfarbe,  die  sich  in  einen 
meiner  Freunde  verliebt  hatte,  .ihm  unablässig  die  Cour  machte^ 
und,  als  er  sich  endlich  dazu  herbei  liess,  ihr  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  sich  erbot,  durch  sodomitische  Akte  die  beiderseitige 
Leidenschaft  zu  kühlen.  Dagegen  weigerte  sie  sich  hartnäckig, 
den  Coittts  in  normaler  Weise  zu  vollziehen. 

Hier  haben  meme  Beobachtungen  ihr  Ende  erreicht.  Ich 
unterlasse  es,  einen  Kommentar  zu  ihnen  zu  geben;  haben  doch  bei 
weitem  gelehrtere  und  erfahrenere  Männer  diesen  Gegenstand  schon 
zur  Genüge  behandelt,  und  weiss  ich  bei  meiner  gelingen  Praxis 
auf  diesem  Gebiet  den  Ausführungen  Lombrosos,  Kraift-Ebings, 
Tardieus,  Chevaliers  und  der  Tamowsky  nichts  Neues  hinzuzufügen. 
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Beiträge  über  Identifizierung. 

Von 

FRIEDBIGH  PAXJL-Littau. 


IL  Mitteilung.*) 

iiii  Jahre  1885.  gelaii^^te  zum  ersten  Male  auf  dem  inter- 
nationalen Gefängniskougress  in  Kom   das  anthro- 
fyämt^ä^  iiometrische  Signalement  Alpbonse  Bertillon's", 
;  des  nunmehrigen  Chefs  des  I d en tifikatioasdienstes  au  der  Polizei- 
präfektiir  in  Paris'^zum  Vortrage. 

«  * 

Die  Methode  Alpbonse  Bertillon's,  Personen  zu  identifizieren, 
I  oder  wie  er  sie  bezeichnet,  das  ,^  A  nthropometrische  Si  gn  al  eni  en  t " , 
'  ist  eine  geistreiche,  wohldurchdaclite  Arbeit,  gegründet  auf  genaue 
statistische  Daten  und  systematische  Erprobung  der  Funktionen 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Methode  selbst.  ^ 

Bertillon  hat  seine  Methode  in  den  bei  Gaut hier- Villars  et  fils  in  / ' 
Paris  (Quai  des  Qrands  Aagustiu  65)  veiiegten  Werken:    La  >- 
Photographie  judic|äiie  avec  an  apendice  sur  la  classi^^  „  ^- 
fication  etridenfication  anthropometriques't  anH^nstruc- ''''  ''  ' 


tipns  signaUtiques"  (£xpos4  d^taill^  des r^gles &  observer  pour 
lerelev6  du  Signalement  anthropometrique  descaractferesdescriptifs  et  ^  ,  ^  ^ 
de  marques  particnliörs).  ün  volume  de  texte  et  un  atlas,  grand  / 
in  S°,  avec  80  planches  specialement  desin^es  pour  cette  edition  par  le 
ColonelKDuhousset,  plus  2  planches  en  Chromolithographie  2.  edition 
entierement  remaniee  et  corrigee.  Ouvrage  honore  d'une  souscription 
du  Conseil  gen^i  al  de  la  Seine"  niedergelegt.  Ersteres  AVerk  ist  im 
Jahre  1895  durch  Veranlassung  des  Direktors  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik,  Ke- 
gierungsrat  Dr.  Josef  IVfaria  Kder  in  Wien  im  Jahre  1895  bei 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  in_deutscher  Sprache  erschienen,  wfihrend 
sich  um  die  Uebersetzuug  des  zweiten  Werkes,  der  leider  nunmehr 
schon  verstorbene  Dr.  v.  SuryTTProfessor  der  gerichtlichen  Medizin 
an  der  Universität  iif  Basel  rei'dient  gemacht  hat.  -  /  >^  < 

Diese  Uebersetzttäg  zeichnet  sich  vor  allem  durch  eine  un- 

*)  I.  MitleilaDg  vgl.  pag.  149  dieses  Bandes. 


Digitized  by  Google 


/ 


/ 


—  273  — 

gemeine  Worttreae  ind  Oenanig^eit  ans  «nd  sollte  ftberiiaapt  bei 
Einfthrnng^dee  Bertillon'iciien  Systeme  in  allen  Staaten  dentsefaer 
Sprache  zur  Grnndlage  dienen. 

TTeberdies  hat  sich  in  der  Schweii  eine  Kommission  zur  Ans- 
breitnng  des  Bertillon'schen  Sjntems  gebildet 

Die  Uebersetznng  von  Dr.  y.  SnrjList  nnter  dem  Titel  ^Das 

vermehrte  Auflage  mit  einem  Albnm,  1805  bei  A.  Siebert  in^ 
Bern  und  Ldpgg  erschienen.  — —  ^ 

BertillonbatmitglttcklicherHandaasdenzahlreichenVorscblAgeB 
zn  Identifiziemngsmetboden,  diej^raktisd^atfiP  gewählt  nnd  bannt- 
sächlich,  was  nicht  genug  herrorgehoben  werden  kann,  da  es  Tielfach 
verkannt  wird,  dnrch  EinfÜhrnny  der  JCjJrpfionessnng,  eine  vor- 
zügliche, allen  Anforderungen  genügende  Methode  der  Begistriemng 
^    der  erhobenen  Slgnalementtflin^estellty  . 

Zum  besseren  Verständnis  der  dim^zQglichen  Eindchtnngen 
verschiedener  Staaten  dürfte  es  sich  empfehlen,  das  im  allgemeinen 
wohl  bekannte  System  B.  nach  den  wesentlichsten  Bestandteilen 
hier  kurz  zu  besprechen. 

Das  anthropometrische  System  besteht  sonach: 
^-»]y  aus  dem  Ergebnis  einer  Anzahl  von  Messungen  am 

'   menschlich^  TTfirpftr^  •  i     2  O 

*^««.»2.  aus  der  Personbeschr^ibnpffrTernef   '  "  '     /•         ^ ' 

Jtu^Z.  aus  der  Aufoahme  der  besonderen  Kennzeichen,  endlich 
^--4.  ans  einer  photograpMscEen  Apfafth''Tiljes.Jniliv^''^"""" 
^  (j  ^^0^^.  Die  Körpermessung  geschieht  dnrch  Messung  der  Körper-     /  .f^, 
^  » l'-b$he.  Armspannweite  und  Sitzhöhe,  mittelsT  passender  au  der  -j 
j^]Wand  angebrachter  Massstäbe. 

:|-      Hierauf  folgt  die  Messung  des  Kopfdurcbiiiessers  nach  Länge 
i  und  Breite  und  (iieiiirlich  duicli  H.  eingetülirt  aiidi  der  Entfernung 
.  beiden  Jochbogen)  mittelst  eigenen  Tasterzirkels,  die  Messung  der 

*  Breite  und  Länge  des  Ohres  an  der  rechten  (iesiclitsliälfte,  mittelst 

•  eigener  Schubleere,  endlich  die  Messung  des  Fusses,  des  Mittel- 
,l  fingers,  des  Unterarmes  und  des  kleinen  Fingers  an  <ler  linken 
>  Körperseite,  (mittelst  einer  eigenen   grösseren  Schubleere,  welch 

letatere  im  Notfalle  auch  die  Ermittlung  der  Kojjfindices  gestattet. 
/    Diese  Reihenfolge  der  Messungen  wählt  B.  deslialb,  damit 
,ein  Messinstrument  solange  in  der  Hand  des  Messenden  bleiben 
y/  könne,  bis  alle  damit  möglichen  Messungen  ausgeführt  sind. 

Die  Messungen  der  Extremitäten  erfolgen  deshalb  an  der 
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linken_Körper8eit6,  weil  diese  nicht  so  leicht  wie  die  der  rechten 
äircb  Arbdt  etc.  yerwiindet  und  beschädigt  werdeu^^^^i^i^ 

Eine  Ausna^e  macht  nur  di^(^.^  IfaiUiMi  dasj;ecjite 
Ohr  nach  6.  auf  der  Fbotojgraghie  zd-  Meieren  ist,  erschdnt  auch 
dessen  Messung  notwendig,  zumal  die  Photographie  in  V7.der 
Katurgrösse  aufgenommen»  nach  B.  so  präzis  durcbgef&hrt  wird» 
dass  auch  sie  allein  die  Ahnahme  der  Ohrmasse  gestattet. 

Auf  der  Photographie  wählt  ah^  BT  mit  feinem  Yerst&ndnis 
die  Darstellung  des  ^rechten  Profils  nebst  dem  en  face  Bilde  weil 
sich  er&hmngsmäsfflg  dem  Angegriffenen  zumdst  die  rechte  Seite 
des  Angreifers  gegenftberstellt  und  diese  Isomit  am  ehesten  zur 
Agnoszierung  und  Identifizierung  dienen  kann  und  soll. 

Hinsichtlich  der  Körpermasse  endlich,  lehrt  die  Erfahrung» 
dass  sich  das  Knochengerfist  des  Menschen  vom  20.. Iiebensjahre 
aiunicht  mehr  bedeutend  verändert  Man  konstatiert  zwar  noch 
m  ITachstum*  der  Oberschenkelknochen»  allein  die  Verlängerung 
wird  durch  die  eintretende  Erflmmnng  der  Wirbelsäule  paralysiert. 

Allerdings  hat  man  in  vereinzelten  Fällen  auch  ein  Wachstum 
der  Ohren  im  Alter  bemerkt»  auf  welches  eventuell  Bücksicht 
genommen  und  welches  fiberdies  nicht  beeinträchtigend  wirken 
kann. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel^  dass  den  unter  solchen 
Gesichtspunkten  a^u^enommenen  Messungsei  gebnissen  ein  gewisser 
spezifischer  kennzdchnender  Wert  fftr  das  einzelne  Individuum  zu« 
kommt  und  es  gestattet  insbesondere  die  mit  der  Zeit  erreichbare 
Präzision  in  den  Eesultaten  der  Messungen  B.  die  Behauptung 
anfznstellen»  dass  schon  das  Resultat  der  Messungen  allein  genfige 
um  im  konkreten  Falle  Identität  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  behaui>ten,  Nichtidentität  jedoch  mit  Gewissheit  auszusprechen. 

Es  sind  zwar  schon  frtther  in  einzelnen  Staaten  insbesondere 
in  den  Strafanstalten  Messungen  z.  B.  der  Kdrperlänge  und  Arm- 
spannweite vorgekommen.  B's.  Verdienst  grUndet  sich  aber  darauf, 
»dass  er  seine  Messungen  in  ein  System  brachte»  sie  auf  eine  ana- 
tomisch-anthropologische Basis  stellte  und  sie  als  Hegistratur- 
schlttssel  gleichsam  zum  Angelpunkte  seines  Systems  machte. 

Der  belgische  Gelehrte  Qu^telet  stellte  den  Satz  auf,  dass 
alles,  was  lebt  und  sich  l^egt,  innerhalb  gewisser  Grenzen, 
zwischen  einem  gewissen  Maximum  und  einem  gewissen  Minimum 
der  Grösse  vorkommt  und  zwar  so»  dass  die  einzelnen  Individuen 
in  Hinsicht  ihrer  Grösse  beispielsweise  in  den  Eztranen  dar  Reihe 
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am  seltensten,  geg^  die  Mittelmasse  zahlreicher  und  am  zahl- 
reichsten in  den  Mittel-  (DnrchsGfanitts-)  Massen  sich  wiederholen. 

So  findet  Bertillon  z.  B.  in  Hinsicht  der  Körpergrösse  anf 
Grnnd  eingehender  statistischer  Arbeiten  nnd  jahrelanger  Erfahrung, 
dass  in  Frankreich  nnter  1000  Personen  das  Mittelmass  der  KOrper« 
grösse  1650  mm  beträgt,  dass  sich  dieses  Mass  innerhalb  eines 
Spielraumes  von  5  mm  nach  oben  oder  nnten  sechaigmal 
wiederholt»  während  die  je  10  cm  nach  oben  od«r  mim  von  der 
Mittelgrftsse  abweichenden  Masse  von  1560  mm  und  1750  mm 
unter  demselben  Tausend  nur  22mal,  die  ICasse  1.500. und 
1700  mm  sogar  nur  sechsmal  vorkommen. 

7~   Die  Ergebnisse  der  Statistik  lehren  somit,  dass  das  Mittel- 
vtiiass  (der  Durchschnitt)  am  liäuügsten.  die  vom  Mittel  abweichenden 
■  Masse  aber  um  so  seltener  vorkommen,  je  näher  sie  den  Grenz- 
/  werten  liegen. 

B.  stellt  dies  in  anschaulicher  Weise  durch  Curveu  dar 
(Binomial'Ciirre  nach  dem  Newtonschen  Binom)  gestützt  auf  ein 
reichhaltiges  ^faterial  und  offenbar  nach  wiederholter  sachliclier 
"Durcharbeitung  zahlreicher  Messungsergebuisse,  hat  B.  durch 
reichliche  Erfahrung  für  jede  Galtung  von  Massen  gewisse  Grenz- 
werte geschaöeu,  welche  gestatten,  die  gewonnenen  Resultate 
jeweils  in  drei  Gruppen  teilen,  die  mit  kLeiu,  mittel  und  gross 
bezeichnet  werden. 

Durch  die  auf  Grnnd  der  Statistik  gewonnenen  Kesultate 
gelang  es  B.  für  Frankreich  die  Qrenzwerte  so  zu  bestimmen,  dass 
die  drei  Gruppen  jedes  Masses  so  ziemlich  gleichviel  Einzelmasse 
enthalten. 

Um  aber  diese  Gruppierung  vornehmen  zu  kdnnen,  ist  es  not 
wendig,  dass  die  Masse  mit  einer  bestimmten  Genauigkeit  ab- 
genommen werden.  B.  hat  die  Frage  auch  in  dieser  Blchtung 
glflcklich  nnd  einfach  gelöst,  er  fand  durch  Yomahme  zahlloser 
Messungen  nnd  genaue  IJeberprfifnng  der  Besultate,  bestimmte 
Werte  als  Fehler  (obzwar  in  Frankreich  durch  die  Intellienz  der 
Messungsbeamten  zumeist^  Sergeants  de  ville  die  Ergebnisse  selten 
die  gestattete  Fehlergrenze  erreichen*)  Die  Fehlergrenzen  sind 
einer  Tabelle  zu  entnehmen,  welche  nachweist,  dass  die  geringste 
erlaubte  Fehlergrenze  z.  B.  bot  der  Kopflänge  nnd  -Breite  (nnd 

.     *)  Es  bestehen  Geldstiftfen  fttr  MesBUDgBfehler,  die  der  Felilende  dem  Ent- 
/decker  zu  bezahlen  hat; 


Digitized  by  Google 


—   276  — 


bei  den  Joebbogen)  nur  0,5  mm  die  gri^ssten  bei  der  Armspann« 
veite  10  cm  betragen- 


^    Die  Dreiteilung  nach  den  Gruppen:  klein,  mittel  uiul  gross 
/(bei  welcher  nach  dem  ob  ausgeführten  die  Grenzen  der  Mittel- 
^  gruppe  am  engsten  aneinanderliegen)  sind  so  gewählt,  dass  bei  den 
^.   ^Mittelgruppen   die   Grenzwerte   ausserhalb    der  Fehlergrenzen 
liegen,  woduich  vermieden  werden  soll,  dass  ein  Mass  einmal 
in  die  Gruppe  klein,  das  andere  Mal  in  die  Gruppe  gross  ein- 
gereiht werden  könnte. 

Die  Vornahme  zahlloser  Messungen  ergab  bestimmte  Durch- 
schnittS'Abveichimgen  z.  B.  beim  Kopfmass  1  mm  (der  Fehler 
könnte  auch  kleiner  sein,  kann  aber  nicht  kleiner  bezeichnet 
werden,  weil  das  ^lass  eben  in  Millimetern  abgenommen  wird). 
B*  nahm  nun  an,  dass  bei  Vorkommen  dieses  Fehlers,  bei  einer 
Messung  im  Vergleiche  zu  einer  früheren  Älessung,  der  Abstand 
höchstens  1  mm  betragen  dail,  beträgt  er  mehr»  so  entsteht  ein 
grober  Fehler. 

Durch  die  Annabmei  dass  an  dem  Fehler  nun  die  erste  und 
die  zweite  Messung  betbeiligt  sein  kann,  bestimmt  Bertillon  den 
erlaubten  Fehler  fftr  das  Kopfmass  mit  1  mm  und  stellt  als 
weiteren  Spielraum  die  Orenze  des  groben  Fehlers  mit  2  mm. 
fUr  das  Kopfmass,  also  mit  dem  doppelten  des  möglichen  Ab- 
fetandes  einer  Messung  von  einer  zweiten  fest,  indem  er  zugleich 
den  Grundsatz  aufstellt,  dass  jener  Fehler,  welcher  die  Hälfte 
der  gestatteten  Abweichung  eines  Masses  von  einem  zweiten,  also 
in  unserem  Beispiel  0,5  mm  nicht  übersteigt,  bei  jeder  dieser 
Messung  vorkommen  kdnne,  ohne  eigentlich  ein  Fehler  zu  sein. 
Ein  Fehler  ist  erst  vorhanden,  wenn  er  soviel  ausmacht  als  die 
Oesamtabweichung  (1  mm)  doch  ist  er  noch  zul&ssig,  da  ja  jedes 
der  beiden  Masse  (des  f  rtther  und  des  neu  abgenommenen)  beteiligt 
sein  kann,  der  Fehler  wird  aber  zum  groben,  wenn  er  die  Ab- 
weichung per  1  mm  ttbei'steigt  Die  Orenze  des  sehr  groben 
Fehlers  b^rllgt  das  dop])elte  der  Abweichung  per  1  mm  und  es 
ist  somit  angenommen,  dass  es  noch  vorkommen  kOnne,  dass  der 
Erstmessende  und  der  Zweitmessende  jeder  einen  Fehler  begehen, 
deren  jeder  der  Abweichung  per  1  mm  gleidikommt,  der  also  in 
unserem  Beispiel  2  mm  betragen  würde.  (Grober  Fehler!) 

TJeber  diesen  Feliler  hinaus  ist  der  Schluss  auf  Nichtidentität 
gestattet,  welcher  zur  Vorsicht  mit  Bestimmtheit  erst  nach  konsta- 
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tierter  Abweichung  melirererandei er  Äfasse  im  Signalement  zu  iilenti- 
fizierender  Personen,  mit  Sicherlieit  ausgespiodien  werden  soll. 

,  Auf  Grund  dieser  Eigenschaften  und  Funktionen  der  Messuö|^8- 
resultate»_stellrBr  eine  ganz  eigeniuuiliche,  originelle  Methode  der 
Kegisti'iernng  auf,  welche  allen  ErXordfiruisseu  an  eine  solche 
Methode  entsiuicht. 

Vorerst  ordnet  B.  die  Mas.^e  nach  ihren  Felilergienzen  wie 

'  folgt:  Xojiflitnge,  Kopfbreile  (Entfernng  der  Juclibogen)  linke 
Mittellingeiiange,   linke  Fusslänge,   linke  VorderarnilRnge,  linke 

^  Kleinfingerlänge  und  diene  fih-  die  Ait  ler  llegistiierung  der 
antgenommenen  Signalemente  nachstehende  x\nnahme  als  Beispiel: 
90  0C0  Signalemente  von  Männern  teilen  sich  nach  den  Kopflängen 

^'  in  drei  Gruppen  von  30  000  Sigualementeii  wwi  kleiner,  von  30  000 
mit  mittlerer  und  von  30000  mit  grosser  K(ii»tlänge,  jede  dieser 
Gruppen  zerfällt  nach  der  Kopfbreite  in  3  Gruppen  von  lOOOo 
Signalementen   mit  kleiner,  lOOtHJ  mit  mittlerer  bezw.  lOCHDUmit 

■  grosser  Kopfbrtite.  * mr  pleiclie  Th-pitt^ihing  in  3  Giiippen  von  je 

.  ca.  ??300  Signaieiiieiiteii  ei  i:ieliT  die  Dreiteilung  nach  dem  linken 
Mitteltingermass ;  dnrrli  Iih  I  iiviteilnnp'  nach  dem  linken  Fnss- 
masse  erhält  jede  dieser  <  - 1  ui  pen  tiiie  I  nierteihing  in  3  (  Jrui']>en 
von  je  1100,  während  jede  tiieser  Grujipen  dnrcli  die  i'K  iri  ilung 
nach  der  Armlänge  in  3  Gruppen  vni  jeea.  4ü(>  8i<?ualemenieu  zer- 
fällt. Die  Körpergrösse  theilt  jede  dieser  (4i  tu  in  drei  weitere 
Gruppen  von  je  ca.  130  Signalementen,  wahrend  jede  dieser 
Gruppen  wiederum  nach  der  Kleiufiugergrösse  eine  Dreiteilung  in 

'  Gruppen  ä  ca.  50  Stück  erfährt. 

Nach  den  f im f  Klassen  der  Augen  zeifällt  jede  dieser  Gruppen 
in  !0  Signalement e,  welche  hinwiederum  nach  der  Länge  des 
linken  Ohres  eine  Dreiteilung  erfahren,  so  dass  die  am  einzelneu 
zu  identifizierenden  Individuum  in  der  letztbezeichneten  Keihen- 
folge  abgenommenen  Masse  leicht  auf  die  be7l\glichen  bereits 
früher  schon  abgenommenen  Messungsei  gebnisse  bezw.  auf  die 
sogenannte  Signalementskarte  des  gesuchten  Tmlividuunis  führen, 
welche  noch  eine  solche  Fülle  von  Identifizierungsbelielt'eii  enthält, 
dass  diese  Identifizierung  mit  Leichtigkeit  ra^ck  und  sicher  dui*cU- 
gefübrt  werden  kann 

Nachdem  schliesslich  die  einzelnen  Messungen  durch  die  Anzahl 
der  möglichen  rermutationen  und  durch  den  erreichbaren  Grad 
ihrer  genauen  Ausführung  rechnungsmässig  allein  schon  die  Unter- 
scheidung einer  ungeheueren  Menge  von  Individuen  gestatten. 
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welche  mit  dem  Grade  der  Genauigkeit  sieh  vervielfacht,  ist  der 
kennzeichnende  Wert  der  Messuiigsergebnisse  allein  schon  ein  ganz 
bedeutender. 

Die  Masse  selbst  werden  auf  eig^s  bedruckten  Kartons,  in 
der  Grösse  von  146/142  mm  notiert  und  werden  diese  Kartons 
nach  dem  obigen  Einteilungsprinzipe  in  kleinen  offenen  Schiebladen, 
welche  an  ihrer  Stirnseite  die  Messbezeichnuiigen  ti  ageii,  verwahrt. 
Hachen  die  vorkommenden  Fehler  eine  Nachforschung  in  den 
Nachbargruppen  notwendig,  so  wird  selbe  in  einfachster  Weise 
dnrchgefBhrt.  Nebst  dieser  sogenannten  anthropometrischen  Serie 
besteht  noch  eine  alphabetische  Serie,  in  welcher  die  Originalkarte 
alphabetisch  eingelegt  wird,  während  die  nm  i  cm  längere  Ab- 
schrift der  anthropometrischen  Sammlung  einverleibt  wird. 

Bisher,  dient«  in  allen  Staaten,  neben  dem  alphabetischen  Nach- 
sclilageregister,  als  Begistraturhehelf  die  sogenannte  Einteilung 
nach  Kategorien. 

.      Man  schied  nämlich  die  auf  die  identifizierten  Individuen  sich 
/  beziehenden  Aufzeichnungen  in  Gruppen  nach  der  Art  der  Delikte, 
/  welche  von  diesen  Individuen  zumeist  begangen  wurden. 

Dies  hinderte  jedoch  vielseitig  entwickelte  Individuen  nicht, 
.^iili  Ulli  den  verschiedenartigsten  Gebieten  des  Strafgesetzes  zu 
.  versuchen;  man  giitf  also  noch  zur  Photographie,  nachdem  aber 
diese  allein,  wie  später  nachgewiesen  wird,  in  der  bisher  Üblichen 
Art  nicht  genügte,  um  mit  Sicherheit  ei)ie  Identifikation  zu  er- 
zielen, deren  Ausuihi  ung  zumeist  sehr  mangelhaft  war  und  zudem 
bei  allen  Behörden  als  unnützer  Ballast,  Photographien  von 
Personen  mitgeschleppt  werden,  die  gar  niclit  mehr  existieren,  und 
die  bisher  übliche  Personbe^schreibung  in  keiner  Hinsicht  ihren 
Namen  Ehre  machte  orter  aucli  nur  entspricht,  so  mehrten  sich 
allerorten  die  Fillle  unmöglicher  oiit  i  missglückter  Identifikationen, 
die  mitunter  das  Prestige  einzelner  Ht  börden  gewaltig  schädigten. 
'(  ^  Vollends  unanneiniibar  ist  jedoch  die  iibliche  schon  beriihrte 
liehauptung  mancher  Polizeibeamten,  (in  neues  System  der  Iden- 
?  tifizierung  sei  nicht  notwendig.  >^ie  vermücliten  auch  bei  scheinbar 
grösster  UnähnlicLkeit  von  Bildern  oder  von  Bild  und  Individuum, 
Identität  zu  behaupten. 

Ber  tillon  verwahrt  sicli  energisch  gegen  derartige  divinatoriscbe 
Fähigkeiten  und  dies  wolil  mit  Recht!  ' 
;  '         Man  hat  auch  durch  Ertahrungen  belehrt,  in  solchen  Fällen 
gegen  derartige  unmotivierte   Ideutitäts -Behauptungen  ein  be- 
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I  rechtigtes  Misstraueu  und  B.  kummi  tiieser  Stimmaiig  eul 
/   indem  er,  wiewohl  selbst  von  der  kennzeicliueiuleu  Funktion  ilt^r 
Wessungsei'frebnisse  überzeugt,  insbesondere  zur  Ueberzciiguug  des 
Kichters,  jiebslbei  allerdings  zu  Vntei-snrluiugszweckeii,  in  sein 
System  einen  weiteren  Faktor  einschiebt,  die 

PersonbegchreibmiiC. 

Die  Fers<mbeschreibmi((  nach  der  Methode  B.  unterseli^det 
sich  wesentlich  von  der  bisher  ttblichen  Personbescbreibung,  die 
mit  oen  eine  sehr  relative  Beurteilung  zulassenden  Ansdrücken 
gross,  klein,  mittelgross,  ebenmftssig,  hinsichtlich  der  Gestalt,  oval, 
symmetnsch,  gewöhnlich,  proportioniert,  gesund,  hinsichtlich  der  Ge- 
sichtsfarbe tt.  s.  w.  keinesfalls  eine  richtige  Vorstellung  von  den 
beschriebenen  Eigentümlichkeiten  des  Individuums  zu  bilden  ge- 
stattete. 

So  sei  insbesondere  die  Thatsache  angeführt,  dass  ein  grosser 
starker  Gefängiijsbeajiter  von  respektabler  Lauge,    ehemaliger   ,  f  .  „ 
Ulanenwachtmeister,  in  sämtliclien  l'ersonbeschreibungen  nu^kJjjjj^e      y.  /'^  ^' 
Korpergrossen  zu  verzeichnen  Avu.^.-!e.  i^'  j 

Seitens  des  Verfassers  vorgenonmie;ie  Prüfungen  wiederliolt 
aufgenommen  ei-  l'ersonbeschreibangeu  rückfälliger  Verbrecher 
ergaben  derart  kiasse  Versciiiedenheiten  der  Ausdrücke,  dass  man 
mit  Beruhigung  sämtliche  Beschreibungen  liiUte  annullieren  können, 
um  nicht  am  Ende  selbst  Gefahr  zu  laufen,  die  eine  oder  andere 
Beschreibung  ^f  sie  Ii  beziehen  zu  müssen.  ^ 

Xachdem  B,  tlun  h  Aufstellung  bestimmter  Grenzwerte  für    ^>^r  ^'-^•^ "/ 
die  Begiitle  von  kleiner,  mittlerer  und  grosser  Körpergiiösse  sehr 
schätzenswerte  AnhaltspunTctl^  geschaffen,  interpoiirt  er  die  Reihe 
z.  B.  hinsichtlich  der  Kürpeigrösse  wie  folget: 

zwerghaft,  sehr  klein,  klein,  unter  mittelgross,  mittelgross, 
über  mittel  gross,  gross,  sehr  gross","  riesig) 


weichen  einzelnen  Begriffen  bestimmte  Zahlengrenzen  entsprechen, 
;  dergestalt,  dass  selbst  bei  Berücksichtigung  der  Fehlergrenzeh 
\  nicht  eine  und  dieselbe  Person  als  klein  und  bei  einer  künftigen 

Beschreibung  wieder  als  mittelgross  bezeichnet  werden  kann.  Für 

die  Praxis  erachtet  B.  die  Teilung  klein,  klein  (klein),  mittel- 
'  (gross),  gross,  gross  in  dieser  Anordnung  für  genügend.  Das 

Unterstreichen  des  bezeichnenden  Wortes  verleiht  der  Bezeidinung 
,  den  Begriff  des  Extremen,  also  klein  gleichbedeutend  mit  sehr 
I  klein,  während  das  Elnldammern  den  Ausdrnck  begrifflich  dem 
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Wittel  näher  lückt,  also  (klein)  =  etwas  klein,  (gross)  =  etwas 
gross,  über  mittelgross. 

In  gleicherweise  führt  B.  diese  Dreiteilung  und  Interpolierung 
der  Reihe  für  die  beschreibenden  Begritfe  der  Nase,  der  Stirne, 
des  Kinns,  und  der  Bart-  und  Augen  färben  ent"sp"rechend  durch. 

Die  einzelnen  regelmässig  zu  besclireibenden  Eigentümlich- 
keiten der  Person  finden  sich  auf  der  anthropometrisohen  vS}o:nale- 
«leiitskarte  vorgedruckt  und  werden  nur  entspreciieiul  aiisgHtiillt. 
Mitunter  kann  die  Ausfüllung,  selbstreilHinl  mit  Ausschluss  der 
farbigen  Merkmaie,  auf  (irund  der  aufgenommenen  Photographie 
erfolgen. 

Gegenstand  der  Beschreibung  sind  sodann  difijßesichtsfaiie, 
bei  dieser  scheidet  B.  das  Pigment  der  Haut  selbst  und  die 
Färbung  durch  das  Blut  (Blutton);  das  linke  Auge,  wobei  B.  von 
dem  Einteilungsprinzipe  ausgeht,  dass  das  nicht  pigmentierte  Auge 
welches  mehr  oder  weniger  bhiu  gefärbt  ist,  die  Grundform  sei. 

Diese  Galtung  Augen  bilden  die  Grundform,  an  sie  reihen 
sich  nach  dem  rarbstoffe»  welcher  am  die  Pupille  gelagert  ist 
(Aureole)  die 

IT.  Classe  mit  gelb  gefärbter  Iris 

III.  „       „    orange  gefärbter  Iris, 

IV.  „      »   kastanienbraun  gefärbter  Iris, 
V.     ^      n   schwarzbrann  im  Kreise  gefärbter  Iris» 

VI.     „      „  r,         grünlich  gestreifter  Iris, 

VII.     n       n  n        .  geförbter  Iris. 

Nebstdem  erfahren  besondere  Berücksichtigung  die  Eigen- 
tümlichkeiten in  der  Färbung  der  Iris,  als  Porellentupfeu  ähnliche 
J'lecke  etc. 

Die  Farben  von  Bart_uiid  ^aar  werden  bestimmt  nach  der 
jdteilnng  blond,  kastanienbraun  und  schwarz  mit  entsprechender 
Interpolierung  wobeProt  eine  eigene  Klasse  bildet. 

Weisses  Haar  ist  nur  eine  Abart  eines  ursprünglich  pigmen- 
tierten Haares  und  wird  durch  entsprechenden  Zusatz  zur  nr- 
sprttnglichen  Haarfarbe  kenntlich  gemacht  (ergrauend,  weiss). 
U  Z^'  * "  -'«Die  Stirne  er^rt  Dreitdlung  und  Interpolierung  indem  die> 
selbe  als  znrflckweichend,  mittel  und  senkrecht  bezeichnet  wird. 
t  '  "  Die  Nase  wird  beurteilt  nach  ihrem  im  Profil  ersichtlichen 
Bücken,  niit^eingedrückt,  gradlinig  und  gebogen,  nach  der  im 
Profil  betrachteten  Basis  als  aufwärts,  wagerecht  und  abwärts 
gerichtet.  Eine  flberans  sorgfaltige  Behandlung  lässt  B.  der  Be- 
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sGhreibang  der  rechten  Ohrmuschel  angedeihen,  _welcbe  von  Aoft» 


tomen  auffallend  vernachlässigt  wurde. 


f'lt».' «^Besonders  dieses  Moment  in  dem  System  B.  mnss  besonders 
hervorgehoben  werben,  nachdem  die  systematische  Verzeichnang 
der  anatomischen  Merkmale  des^|y;^  und  der  an  demselben  vor- 
kommenden  Besonderheiten  in  der  Gonauigkdt  nnd  Anzahl  wie 
sie  B.  zur  Identifizierung  heranzieht,  schon  nach  mathematischer 
Berechnung  in  Binsicht  der  Permntationen  die  Unterscheidung 
einer  sehr  grossen  Zahl  von  Personen  gestattet.  Zudem  ist  es 
leicht,  sich  die  ins  Auge  fallendeu  Merkmale  zu  merken,  das  zu 
identifizierende  Individuum  selbst  in  der  Freiheit  unbehindert  zu 
beobachten  und  zu  identifizieren»  nachdem  B.  behauptet,  auf  Grund 
der  Merkmale  des  Chi  es  allein  ein  Individuum  identifizieren  zu 
können.  Zudem  sind  manche  Ohrfonnen  sehr  selten  nnd  dabei  um 
so  auffallender.  ,  ~  -  • 

Endlich  dient  das  Ohr  bei  Personen  unter  20  Jahren  nadi  B. 


V~   /alleii|--»ur4deirtifi««Fung«  Schliesslich  erfährt  auch  di^'eüieslglir' 
V  durch  einen  Vermeik  anf  der  Karte  Beachtung. 


P- 


Zu  dieser  al^i^emeinen  Personbeschreibung,  iür  welche  eigene 
Rubriken  auf  den  Signalenientskarten  vorgedruckt  sind,  kommen 
y  »och  Eigentümlichkeiten  des  Protils,  des  Gesichtes  und  der  ganzen 

/|     Figur:  ^"'^ 

Solche  findet  B.  beim  fProfilTim  Schnitte  der  Lippen,  ia  der 
Form  des  Kinns  und  im  Umiiss  des  Kopfes. 
 Daii  (^e.>jj^(^l/t  bietet  Ei^entüniljchkeiten  in  der  Form  seines  Um- 
risse«!, in  der  P)esclial!enheit.  Fülle  und  Anordnung  des  Haar-  und 
Bartwuclisps.  in  der  Foim  und  Fage  der  Augenbrauen,  der  Augen- 
lider und  des  Augapfels,  in  der  Form  des  Mundes,  den  besonders 
charakteristischen  Falten  und  Furclien  im  Gesiciit  und  im  Aus- 
drucke selbst.  Zu  (Icü  Eigentümlidiktiten  der  ganzen  Fi^ur,  ge- 
hört die  Form  des  Halses,  die  Neigung  der  SchultPi n,  die  Haltung 
des  Körpers,  die  Art  der  Stimme  und  SjiracUe,  Kleidung,  der  Ge- 
samteindiuck  und  die  bürgerliche  Stellung.*) 

Zur  Beurteilung  derartiger  Eigentümlichkeiten,  von  denen 


2Jicht  wenig  tragen  zur  Identitizierung:  Merkmale  bei,  die  durch  die  Be- 
BchtUiigDa?  des  bidividunmfl  am  Körper  entstehen,  die  Narben  am  Finger  des 
JJrchirekten  und  Zrii  hners  vom  Bleistift.  Jic  Schwielen  an  der  Haml  ilt  s  S  Imsters 
vom  Kneip;  und  am  Knie  vom  Knieriemen,  die  Schwielen  in  den  Hünden  des 
KoiSCRSfr^n  den  Zügeln,  die  Biundsarben  an  den  Hftnden  des  ISsenarbeitere 
etr.   Eine  verdienstvolle  Arbeit  veröffentlichte  injÜeser  l'ichruns?  in  dor  Zeitschrift 
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mindestens  einige  auf  der  SignaIem$Q|isk&rte  zn  Terzeichnen  sind 
ft)gt  B.  seinem  'Werke  einen  vortrefflichen  Atlas  mit  yielen 
hnnderten  treffend  gewählter  Grandformen  bei,  welche  den  Messung»- 
beamten  in  Kfirze  gestatten»  sich  mit  den  verschiedenen  EigentQmlich- 
keiten  in  derju>twendigen  Weise  vertraut  zu  machen. 
.  Als  ilnt^  Element  fttgt  nun  B.  in  sein  System 
j^die  Aufnahme  der  besonderen  Kennzeichen, 
wenn  noii  'die  KesnltaÜ  "äer  Messung  die  {"iinktion  haben, 
den  Namen  des  Individuums  zu  finden,  wenn  weiteres  die  auf 
der  Karte  verzeichnete  Fei*sonbeschreibung  zu  dem  Kamen  die 
Person  findet,  so  Ällt  der  Aufnahme  der  besonderen  Keiuizejchen 
die  Aufgabe  zu,  geradeza  die  Identität  des  gesuchten  Individuums 
zn  h<>wftisen.  /*^6:f^ 

Bie  Bubrik  gbesondere  Ken iizeichen"  fipdet  sich/anch  schon 
frflher  in  den  gebräuchlichen  Personbesdireibungen,  ihre  AustlQllnng 
war  aber  meist  ebenso  unzutreffend  wie  nichtssagend. 

Verfasser  fand  z.  B.  als  besondere  Kennzeichen  nMarktdieb, 
Zigeuner'*  etc. 

Bertiüon  versteht  unter  besonderen  Kennzeichen.^  Schünbeit;?- 
eekchen,  Narben,  Schnittwunden,  Geschwüre  etc. 

Die  von  B.  gewälilte  Art  der  Aufnahme  dieser  Kennzeichen 
liefert  thatsäcblich  einen  Beweis  fftr  die  Idaitität  des  Individuums, 
indem  B.  vor  allem  das  Kennzeichen  l.^ach  seiner  Natur  oder 
nach  seiner  Benennung,  ^nach  seiner  Gestalt,  3.  nach  seiner 
Ausdehnung,  endlich  ^nach  seiner  Richtung  bezeichnet.  Durch 
die  genaue  Durchführung  dieser  Gesichtspunkte  wird  eben  die 
Aufoabme  der  besonderen  Kennzeichen  zu  dem,  was  sie  sein  soll, 
ein  voller  Beweis  der  Identität.  Denn  es  ist  Yflllkommen 
ausgeschlossen,  das  rilcksichtlich  eines  oder  mehrerei'  Kennzeichen 
Bei  zwei  Menschen  in  allen  Binslcbten  gleiche  Verhältnisse  zu-,, 
treifen  selten.  Mitunter  ist  in  zweifelhaften  Fällen  allerdings  * 
auch  die  Beiziehung  eines  Arztes  von  Nöten.  Um  nun  in  Hinsicht 
der  Aufnahme  der  bes.  Kennzeichen  leicht  orientiert  zu  sein,  be- 
zeichnet  auf  der  Signalementskarte: 

1/den  linken  Oberarm,  Unterarm,  Hand  etc. 
2vden  rechten      „  „  „ 

3/  Gesicht  und  Frontseite  des  Halses, 

4.  ' Brust,  Frontseite  der  Schultern  etc., 

5.  '  Rückseite  des  Halses  und  Eückeus, 
^  die  übrigen  Körperteile. 
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I 

Die  Beschreibung  einer  Narbe  am  Bmstbeint  z.  B.  ist  folgende 
„geradlinige  Narbe  3*  5  schief  aufwärts  7  nnterm  Brostbein  nnd 
3  links  Mittellinie.**  Bas  heisst  geradlinige  Narbe  3'  5  cm  lang 
schief  aufwärts  verlaufend  7  cm  unter  dem  Brastbein,  3  cm  lioks 
von  der  Mittellinie.  Es  dürfte  ^w^m  einen  Menschen  geben,  bei 
.welchem  sich  nicht  einige  besondere  jLennmchen  vorfinden  dürften. 
/  Allerdings  ist  der  Nachweis  der  Identität  durch  Konstatiemng 
bereits  veraeichneter  Kennzeichen,  am  meisten  in  die  Augen 
springend. 

Zur  Aufzeichnnng  der  besonderi\  Kennzdchen  bedient  sich  B. 
einer  eignen  KurzsclmH|  einer  Art  Stenographie,  welche  es  er- 
mdglicht  in  gedrängter  Eflrze  eine  bebftchtliche  Anzahl  besonderer 
Kennzeichen  auf  der^Signalementskarte  zu  verzeichnen. 

Pen  Abschlnss  des  .ganzen  Identiflkationssystems  bildet 
j     4>  die  eii^enartige  Art  der  Photograjbie  nach  B.^ 

Sachgemässe  Erwägung  föhrte  zu  dein  Besultate,  dass  das  l^her 
mehr  oder  weniger  in  der  en  face  Ansicht  aufgenommene  Bild  des 
zu  Identifizierenden,  viel  zw  leicht  durch  Täuschung  beeinflosst 
werden  könnte  und  dass  fUr  Identiftzierungszwecke  hauptsächlich 
das  Profil  und  aus  früher  angeführten  Gründen  das  rechte  Profil 
sich  eigne.  ♦'••r*^  " 

Während  bisher  in  Hinsicht  der  photographischen  Aufnahme  der 
Individuen  keine  bestimmten  Gesichtspunkte  aufgestellt  worden  sind, 
hat  ]^  für  seine  Art  der  Photographie  ganz  bestimmte  Regeln 
aufgestellt,  deren  Beachtung  eine  beständig  sich  gleichbleibende 
(l^eduktiou,  (/A  der  Xaturgrösse)  eine  bestimmte  Stellung  des  Indi- 
viduums bei  Aufnahme  der  Photographie  selbst  und  somit  eine 
stets  nach  gleichen  Grundsätzen  ei zeugte,  vergleichungsfähige 
Photographie  gaiantieren. 

^  Bertillon  stellt  auf  der  Photographie  links  auf  einem  Bilde 
/das  rechte  Profil  und  rechts  das  en  face-Bild,  räumt  dem  ersteren 
nach  der  Breite  6  cm,  dem  zweiten  7  cm  ein,  während  die  Bilder 
9  cm  hoch  sind.  Die  gleichbleibenden  Aufnahmebedingungen  erzielt 
B.  durch  stete  BeibeMltung  der  Beleuchtung  von  rechts  oben, 
durch  unveränderbare  Entfernung  des  Aufuahmestuhles  vom  Apparat, 
durch  Einstellung  des  Objektives  in  der  Augenhöhe  und  auf  den 
rechten  äusseren  Augenwinkel,  endlich  durch  Anwendung  von 
Spiegeln,  welche  die  Neugierde  des  zu  Fhotographierenden  wecken 
und  so  unwillkürlich  bei  ihm  die  von  B.  gewünschte  vorschrifts- 
uiässige  Kopfhaltung  erzeugen. 
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Das  en  face-BiUl  dient  vorzüglich  für  Agnoszierungen  durch 
Laien, /Fachleute  verwenden  zur  Identifizierung  das  Profil,  dessen 
Zi\ge/  nacheinander  mit  dem  Vergleichsohjekt  verglichen  (ins- 
besondere das  Ohr)  stet^j  verlässliche  Resultate  ergeben. 


Die  Photographien  klebt  B.  separat  auf  Kartons,  etwa  ^ 
10/14  cm  gross,  deren  Rückseite  nachstehende  Vermerke  trägt: 


Name 


Vorname:  

  Jabr,  geb.  am 

Departement :  

Profession :  

Motier :  


S  f stehend  1  m. 
C  (sitzend    m  ■■ 


P  er  s  0  n  b  e  8  c  h  r  e  i  b  u  n  g: 
Bart  


•  (Farbe 
<  IPorm.. 


Haare  

Gesichtsfarbe 
Taillenumfang 


Besondere  Kennzeichen. 
Tättowierungen. 
Photographische  Verkleinerung  ^\-, 
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/    TJeberdies  unterscheidet  B.  nocli  ein  sogenanntes  portrait  parl6 
/(Gedäclitnisbild),  indem  er  von  der  Behauptung  ansgelit«  dasPolizei- 
/  o^an  müsse  im  Stand«  sein,  die  Pei-sonbeschrdbung  auswendig 
/  zn  kennen,  5«  A^t^  — — 
*      Dies  ist  thatsächlich  mö|rlicl>,  man  kann  nach  den  Rubriken 
/der  Fersonbeschreibnng  in  der  Tbat  scbematisch  ein  Bild  eines 
/  Individuams  zusammenstellen,  welches  genan  der  Beschreibung 
.'  entspricht. 

/    Das  Gedftchtnisbild  trägt  die  Rubriken  der  Signalementskarte, 
/fedoch  so  angeordnet,  dass  auch  noch  die  Photographie  Platz  findet. 

Zur  Förderung  des  Dienstes  hat  B.  durch  jahrelauge  Erfahrung 
und  statistische  Daten  gewisse  Abweichungen  von  den  Mittelmassen 
gefanden,  welche  schon  dem  blossen  Auge  durch  ihre  besondere 
Grösse  oder  Kleinheit  mehr  oder  weuiger  anffallen. 

Es  werden  somit  von  B.  ein-  oder  zweimal  nach  dem  Grade 
.  des  Anfallens  eingeklammert  oder  unterstrichen  jene  Masse,  die 
durch  besondere  (Kleinheit)  oder  besondere  Grösse  auffallen. 

Schliesslich  hat  B.  noch  in  einem  kleineren  Werkchen  des 
/weiteren  ei'örtert,  in  welcher  WeSe  die  Kleidung  gestattet,  auf 
/  die  Masse  des  Individuums,  dem  sie  angehört,  Schlüsse  zu  üehen, 
I  eine  Müglicbkeit,  die  der  Polizei  mitunter  wesentlichen  Kntzen 
j  bringen  kann. 

Bertillons  antbropometrisches  System  entspiicbt   den  An-  , 
forderüngen,  die  "man  an  eine  baudsame  Metbode  der  Identifizierung 
stellen  kann  und  muss. 

Es  erfordert  l/keine  besonderen  Kenntnisse  dfr  Beamten, 
welche  in  Kürze  sich  mit  dem  traiizeii  System  vertiaut  machen 
können,  zudem  sind,  in  den  seltenen  Fällen,  welche  die  Beiziebung 
eines  Arztes  erwünscht  scheinen  lassen,  Aniisärzte  stets  zur  iland. 
Das  System  erfordert  '2Aeine  besondereii  liiltsmittel,  es  ist  über- 
all mit  den  für  massigen  Preis  erhältlichen  Instrumenten  möglich, 
die  Messungen  durchzufüliren,  es  ergiebt  erprobt  verlässliche 
Resultate  und  ä^ist  die  Art  der  Registrierung  eine  geradezu  un- 
Ubertretf liebe,  oiiginellle.  Es  sind  zwar  manche  Bestandteile  des 
Signalements  nicht  ganz  einwandfrei,  wovon  später  noch  die  Rede 
sein  Süll,  allein  das  System  in  seiner  Totalität  ist  gegenüber  dem 
früheren  zum  Teile  noch  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  Identifikation 
herrschenden  Chaos,  eine  derartige  Mustei  arbeit,  dass  Abweichungen 
von  demselben  nur  auf  Grund  internationaler  Vereinbaiungen  statt- 
linden sollten. 
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n 


n     1886      „         „  „  356> 

„     1887      „         „  487 


1888      „         „  „  *^550 

„     1889      „         „  „562 
ff    1890      n        i>  „  -eU) 

«    1891      ^        „  „  60(y 

„     1892      „         „  „  680 

Es  ist  deshalb  wobl  auch  die  Behauptung  ß's.  sehr  schwer- 
wiegend, dasr~die  Zahl  der  Gewohnbftit,fff^Bfffr*^t  mit  Rücksicht  auf 
diese  Resultate,  sehr  abgenommen  hat. 

Im  nachfolgenden  Artikel  werden  die  EinführiiDgen  der  ein- 
zelnen Staaten  nach  ihrer  Stellang  zn  B.  und  die  Abändemngen,  die 
leidep.  gegen  das  Prinzip  und  zum  Schaden  des  Syst^nas  und  seiner  J/^ 
//  "^^f]7''\»''^"«^'*"  '^»'pi''»"'^»"^"^^"   wurden,    genaue  Be- 

V  »prechung*  erfahren. 


T 


/  Bertillon  seihst  widerrät,  jedenfalls  gestützt  auf  das  Bestreben  ^ 
^rall  gMehe  Identifizlerangsmetiiodem  zu  besitzen,  j^^le  Aendernnar.  ^  (^«-«^ 
nnd^begrllndet  dies  durch  die  Vollendung  des  Systems  selbst.  (^^^^ 
Mag  auch  dn  bischen  Eitelkeit  dabei  sein,  B.Jiat  doch  recht  und  ^  ^7. ;  7,^;  ^ 
,  sein  Verdienst  kann  diese  Behauptung  nicht  schmälern.  — 
Für  das  System  sprechen  am  besten  seine  Resultate  in  den 
'^einzelnen  Staaten,  wo  es  zur  Einfühi'ung  gelangte. 
Vorerst  also  in  Franjyeich : 

Im  Jahre  1883  wurden  erzielt  Identifikationen  49 

18514  „    «       .  m. 
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Spanisches  Verbrechertum. 

Professionelle  Organisation. 

Von 

BAI«  A£L  äALILLA^-Madiid. 

T.  Mittoiluiig". 

II  Si);inif'n  giebt  es  keiue  Assonationsfoniiou.  die  sich 
etwa  mit  der  ^Caniom".  der  ,.Maffia"  oder  der  ,.Mala- 
J  vita''  vergfleiclien  Hessen.*)  Der  Ritiialisnms  diesor  (Ge- 
nossenschaften und  das  übertriebene  SolidaritUtso^efiilil.  welches  sie 
zusammenhält,  ist  weder  bei  der  alten  „(iennania"**),  noch  viel 
wenigfei"  bei  den  heutigen  Associationen  zu  finden,  deren  Typus  ja 
denn  überhaupt  sehr  schwach  ausgeprägt  ist. 

Wenn  jene  Genossenschaften  den  eigentlichen  Associations- 
typus  darstellen,  so  sind  wir  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass 
«s  in  unserem  Lande  Verbrecherassociationen  in  diesem  Sinne 
nicht  giebt. 

Nun  ist  es  allerdings  nicht  zu  bestreit(>n.  dass  sich  in  unseren 
.grossen  Städten  eine  weit  verzweigte  Societät  breit  macht,  die 
wegen  ihrer  Bestrebungen,  ihres  AnftretenSf  ihrer  Machtmittel, 
wenn  man  will,  auch  wegen  ihrer  Entstehung,  und  vor  allem  auch 
wegen  der  Art  und  Weise,  in  der  sie  gegen  die  Gesetze  zu  Verstössen 
pflegt,  lauter  solche  yerwandte  und  ähnliche  Charakteristika  auf- 
weist, die  auf  eine  Genossenschaft  im  eigentlichen  Sinne  hindeuten. 

Die  Existenz  dieser  Genossenschaft  setzt  nun  aber  keineswegs 
mit  Notwendigkeit  eine  disziplinierte  Assodation  voraus.  Sicherlich 
wird  man  unter  denen,  die  vom  Verbrechen***)  leben,  weder  grössere 

*)  Cimino  («Ureve  eag^gio  solle  origini  della  camorra  napoletana**,  Arcb. 
Psich.;  II,  255)  ist  der  Meinung^  daw  die  «Camorra'^  ihren'  Ursprung  in  Spanien 
gehabt  biitic,  dass  sie  in  Toledo  im  Jahro  1117  unter  dem  Namen  „CTasduna"  be- 
jgriindet  und  im  Jabre  1822  aufgelöst  sei.  Dabei  stdtzt  or  sich  auf  die  Mit- 
teütmgen  Manuels  de  Onendias  fQr  die  Myst^res  de  l'biquisitioii''  d«t  Herrn 
Fen'al.  Allein  alle  Anzeichen  sprechen  doch  dafür,  dass  wir  diese  Mitt^lungw 
als  einen  lediglich  romanhaften  Bericht  aufzufassen  haben. 

**)  Die  einzige  vertnreduniseho  AMociatim,  welche  bei  vm  tn  Lande  bekannt 
iat,  ist  die  «fTermänia"  f vergleiche  dartlbw  mehi  Bndi  »El  delineaente  espafiol* — 
«Sl  Lenguaie'' -Madrid.  1896.). 

***)  Die  «mano  nogra**  wnrde,  wie  Lombroso  («L^norao  delinquente**,  I, 
pag.  579)  richtig-  erkannt  hat,  von  Schwärmern  gestiftet,  die  die  Lösung  des 
Pauperismus  nur  in  sozialen  Katastronhen  erblicken.  «Ihre  Organisation  wurde 
beetimmt  durch  die  anardüstbehHiolkktiTietiacihe  Propaganda." 
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iiocli  klciiu'ic  Uiuj)iH"ubil(iunpon  fliiden.  die  auf  Disziplin  und 
Autoiitiit  troffilindct  sind.  Die  Verhrveher  assoriioren  sich  über- 
haupt mii-  aus  (Tt'sohäftsinU'it'ssiMi.  nur  i-ciii  zulalii^  und  aus  ganz 
besnndcrt'u  Ciiundcii.  da  ihr  ir<' wohnliches  Verlahj-ea  eine  Mit- 
wiikuiig  nicht  erforderlich  macht. 

Aus  demselben  (Trunde  müssen  wir  uns  daher  heim  Studium 
unserer  Verhrechernssociationen  von  Jedem  Gedanken  losmachen, 
der  uns  zu  der  Ansicht  verleiten  könnte,  dass  i'iber  sie  ein  mit 
.lurisdiktinii  nusgestattetes  Hau])t  die  Henschaft  tuhre.  Die  Juris- 
diktion ist  unbestreitbar  nur  bei  solchen  Vereinigmigen  anzutreffen, 
deren  Handlungen  lediglirli  Aeusserungen  ihres  gewaltthätigen 
Charaktei-s  sind.  Dies  trittt  aber  fast  ausschliesslich  nur  beim 
Riiubeibandenwesen  zu.  Bei  der  rharnkt«'ristischsten  spanischen 
Association,  bei  der  ,.(}ermania''*).  erscheint  zwar  auch  eine  Juris- 
diktion, die  von  Monipodio**)  ausgeübt  wird:  aber  diese  Juris- 
diktion ist  ihrem  innersten  Wesen  nach  doch  weit  eher  eine  .Art 
Protektorat,  l'iid  diesei-  Protektoiatstiiarnkter  besteht  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustand  weiter  Zei*streutheit  der  Verbn^cher- 
genossenschaften  in  Formen,  di '  it^  wohl  als  direkte  oder  indirekte 
AUiance  bezeichnen  könnte.  Es  übt  sie  also  nicht  nur  ein  einzelner, 
sondeni  alle  die  ans,  die  auf  die  eine  oder  andere  AWise  das  ihrige 
dazu  beitragen  köinien.  dass  die  Verübung  von  Delikten  geduldet 
oder  begünstigt  wird. 

Wollte  man  das  Stadium  dieser  Associationen  damit  beginnen, 
dass  man  zunächst  Jeden  einzelnen  Assoeiierten  antiiropologisch 
untersucht,  dann  wäre  es,  meines  Erachtens,  nicht  leicht,  die  ein- 
zelnen, einander  ähnelnden  Gruppen  auf  einen  bestunmten  Typus 
zurückzuführen,  wie  sie  die  Criminal-Anthropologie  bei  ihrer  ge- 
wöhnlichen Verfahmngsweise  aufgestellt  hat. 

Wollte  man  statt  dessen  jeden  einzelnen  gewerbsmässigen  De- 
linquenten nach  der  Art  und  Weise  klassifizieren,  in  welcher  er 
sein  Gewerbe  zu  betreiben  pflegt,  wollte  man  also  einzelne  Aktions- 
lypen  aufstellen,  so  wäre  dies  eine  sehr  leichte  Angabe,  und  das 
Besultat  hätte  den  Vorzug,  allgemein  überzeugend  zu  sein. 

Man  kann  auch  nodi  ein  anderes  anthropologisches  Verfahren 
in  Vorschlag  bringen.    Wenn  man  die  morphologischen  Kigen- 

*)  „nermania"  ist  dasselbe  wie  Hnrmandad.    So  nannten  sioh  dio  Junten, 
die  die  Aufständischen  zur  Zeit  Kaiser  K&r\s  V.  bildeten,  ebenfalls  .Germania'*. 
Auch  6iiii|e  st&dtiaebe  Zflnfte  pflegten  aidi  denselben  Namen  beisute^n. 
Cervantes.  «Rinconete  y  GortadiUo.* 
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Schatti  n  t  iucs  oder  vielei-  W  i  !)iv(  her  zu  dem  Zweck  studiert,  um 
einen  bestiniiiitiMi  aiiatoniischen  Typus  aiitzustellen.  dann  ist  es 
mifiliisslich.  «rlcielizeitiof  auch  diescilicii  Kißviischaften  bei  einem 
oder  verschiedenen  Individuen  von  vciimitlirli  t^hrenhaften  Cliarakter 
zu  studieren.  l)i<'.  zwischen  dem  einen  uiid  dem  andeivn  Indi- 
viduunu  oder  zwischen  der  einen  odci  anderen  (iattiino;  sich  er- 
gebenden Verschieth'idieiten  dienen  dann  zui' Bestimnuuig:  des  Typus, 
den  man  zu  ertorschen  whiischt. 

(xaiiz  g-enau  so  müsste  man  verfahren,  wenn  man  nach  dem 
Akin»iisly])us  Verbrccherklassen  aufstellen  wollte.  Alschmn  wäre 
es  neti^-.  seine  Handhiniren  mit  gfleichwertigfen  zusaiinuenzustellen, 
(h'i'en  Kiidzweck  jedoch  nicht  der  wäre.  Gesetze  zu  üiieitivteu. 
Alsdann  ist  die  Resultante  niclit  nielir  dieselbe,  wie  in  dem  voiliet- 
«ivhenden  1^'ail.  Die  i)rofessionelle  Handlungsweise  ist  diese!  lie. 
wie  jed<'  andere  homotrene  professionelle  Handlungsweise,  ohne 
einen  weitei-en  l^nterscliied.  als  den,  dass  die  eine  erlaubt,  die 
andere  nicht  erlanht  ist.  Und  handelt  es  sich  auch  nicht  um 
«rleichweitifj-e  HandluiipMi.  so  nmss  doch  der  ..Professionismus" 
ais  Handiuntrsweise  immer  in  gleicher  Weise  definiert  werden,  nniir 
es  sich  uuu  uui  erlaubte,  geduldete  oder  verbotene  Uuudiuugcii 
handeln. 

Wir  werden  bei  unserer  Dai-stellung  den  Professionismus  von 
wesentlich  ökonomischer  Tendenz  zu  berücksichtigen  hal)en.  Kr 
erscheint  organisiert,  entweder  um  zu  produzieren  oder  nin  zu  ac- 
(juiriei'en.  Der  Typus  des  ei-stereii  ist  der  landwirtschaftliche  und 
der  industrielh'  J*rofessionismus.  Der  des  letzteren  ist  der 
kommerzielle  und  fiduziarische  Proiessiouisnms. 

Der  verbrechei  ische  Pj  ofessiojiismus  ist  in  diesen  beiden  Grupi)en 
ebenfalls  mit  enthalten.  Der  Gruppe  der  Produktion  entsphclit 
dabei  alleixlings  nur  die  Falsifikation,  wählend  der  (;ni])])e  der 
Acquisition  die  verschiedenen  Arten  der  Delikte  ents])rechen. 

>rit  Tiiu  so  grössei-em  Recht  können  wir  behaupten,  dass 
zwischen  dem  Professionismus,  den  wir  „normal''  nennen  AvoUen, 
um  die  Bezeichnung  „redlich'',  die  sich  in  vielen  Fällen  als  un- 
passend heransstellen  würde,  zu  vermeiden  —  und  zwischen  dem 
anormalen  oder  verbrechei  ischen  Professionismus  eine  völlige  Ueber- 
einstiramung  in  ihrer  Ii'unktion,  oder,  was  dasselbe  ist,  in  der 
Aktion  voi-findet. 

Und  g<  rade  hier  sieht  man  denn,  wie  irrtumlich  e$  ist,  ein 
anthropologisches  Kriterium  aufzustellen,  welches  sich  bei  der  Be- 
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iirtt'ilmig'  von  Handluii<r<Mi  nur  <ni  dw  IN  isruiliclikcit  !i?i)t.  sio 
befrHTiL''('n  bat.  wobei  m;in  ^r,i\z  voi-jrisst.  dass  dit'scllH'ii  Haiidlunp'ü 
;\ur\\  in  u:iiiz  iKn-iualtT  Wcisr  nnd  so  \ (»ip'nonunrMi  wi'rdfii  k<»nnen. 
dnss  sie  trotz  Www  vcihliittfiidt-n  A<  hiiliclik('it  mit  dvm  Delikt 
Wedel'  in       Rnyoii  des  Sti- it'Lrt'srtzl)U(  ht  s  t';illen.  noch  fallen  können. 

Könnten  wir  ^rros^^c  siizioldirisclu*  Analysen  iiiaehen.  d  iiui  wiiidc 
diese  \\'nhrlieit  in  vidleni  rnif-uiL'"''  hewiesiMi  wcrdfu.  Z.  B.  belirjisclit 
die  h'äischunir  dif  L^'inzi'  Imlustrie.  und  iii;in  k.inn  ev  als  dureli- 
*:rriteiide  He^"ei  aufstellen,  das  Jedes  nkkrtMÜtii  i  tr  i'rodnkt  «re- 
t'älselit  wird.  Wieviel  Jerezwein  briny:t  man  niehl  in  den  Handel, 
der  nieht  aus  Jerez  staiiniit!  Wieviel  Havanna-('i«»:ari-en  verkauft 
man  nieht,  die  nieht  nur  nieht  von  der  Insel  Cuba  herkounnen. 
soinlern  nicht  einmal  aus  eehten  Tabaksblättern  verfertifirt  werden! 
Die  Zahl  der  Beispiele  Hesse  sieh  noch  leelit  bedeutend  verp:rössern. 

Wäre  es  möo:lich.  die  Summe  aller  Fälscliuugeu  zu  berechnen, 
die  in  drr  Industrie  und  im  Handel  vnrkr)inmen»  und  gleichzeitig 
auch  die  Zahl  der  Fälscher  festzustellen,  die.  we<ren  ihres  Ver- 
ofehons  zur  VfM-antwortung'  ^ezotren.  jetzt  liinter  »Schloss  und 
Riegel  sitzen,  tiirwahr.  dann  stände  die  letztere-  zur  erstereu  im 
schreiendsten  Missverhältnis. 

Andererseits  ei-sieht  man,  dass  nur  ein  Teil  des  (leschäfts- 
betriebes  der  professionellen  ( ^ esetzesübertreter  unter  die  Katejrorie 
der  strafbaren  Handlungen  fällt,  woire'ren  man  einen  guten  Teil 
noch  zur  Kategorie  der  normalen  Handlungen  zu  rechnen  hat.  da 
er  trotz  seiner  vei  tenfelten  A(  hnlichkeit  mit  dem  Delikt  nicht  in 
die  Sphäre  der  strafbaren  Handlungen  fällt  und  auch  nicht  fallen 
kann:  wollte  man  die  Zahl  berechnen,  welche  di»'  Ai1  normaler 
Handlungen  darstellt,  und  ferner  die  Zahl  derjenigen  Individuen, 
welche  ein  begangenes  Delikt  mit  Gefängnisstrafe  bttssen,  so  würde 
es  sich  hei'ausstelien,  dass  letztere  wegen  ihrer  Kleinheit  uns  kehie 
richtige  Anschauung  von  den  sozialen  Zuständen  zu  geben  vermag. 

Kämen  ferner  auch  nur  die  in  Betracht,  die  ihr  Gewerbe  in 
unmittelbar  strafbarer  Weise  betreiben,  so  ist  doch  die  Macht- 
Sphäre  der  Strafgerichtsbarkeit  eine  allzu  enge,  wie  ja  hier  bei 
uns  schon  der  Umstand  bis  zur  Evidenz  beweist,  dass  man  nur 
ganz  willkürlich  zur  Bestrafung  seine  Zuflucht  nimmt.'*')  Diesen 
geringen  Machtbereich  charakterisieren  treffend  zwei  bekannte 

*)  Man  straft  ?..  1?.  von  seitea  der  Regieruag  Gotte>lästPrer  mit  vierzehn  Tagen 
Gefängnis.  Jene  sind  dalier  im  UotwüUch  unter  dem  Namen  «Vierzehnt^gige" 
bekannt. 
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Aussprüclus  der  eine  stammt  von  (iaiofalo  (..< 'riniinolop-in*').  (l<'r 
einst  sagte,  dass  ,.nuin  niii-  dann  ins  (i('t'an<rnis  klime.  \\\-mi  man 
allzu  jarrosso  Lust  dazu  halie":  und  der  anilere  stanuut  von  ^lateo 
Alenian  (,.Guzmann  de  Alfaraehe"),  dei-  vt'i'siclicrt*^.  dass  ..man 
den  Dieb  als  solchen  nur  darum  veruiteile,  weil  er  beiiu  Betriebe 
seines  Gewerbes  zu  ungeschickt  verfahre. ** 

Wollen  wii'  uns  nun  auf  die  verbrecherischen  Handhinirtu  be- 
schränken und  dieselben  an  der  prolessionellen  Organisation  der 
spanischen  Verbrecher  studieren,  so  müssen  wii'  uns  zunächst  für 
eine  verniinftige  Klassifikation  entscheiden. 

Der V('ii)r('cln'iischerrüi'es.sionisiuusist  ein  Teil  d^s  parasitären 
Professionismus.  Den  letzteren  aber  können  wir  in  ioigeude  diei 
Gruppen  sdieiden,  nämlich: 

1.  in  Prostitution: 

2.  in  Bettlerwesen; 

3.  in  Verbrechertum. 

Beim  Studium  unseres  gegenwärtigen  Gaunertums  eriroljen 
sich  augenscheiulich  diese  drei  Gruppen,  die  sich  nach  den  indivi- 
duellen Kunstfertigkeiten  und  Geschäftskniffen  bestimmen. 

Die  Art  und  Weise,  in  der  jede  Gruppe  zu  liandeln  pflegt, 
richtet  sich  franz  nach  der  nati'ulic  lien  Gemhtsveranlagung.  die 
inan  daher  als  eigentliche  treibende  Kraft  zunächst  zu  bestimmen 
hat,  um  weitere  Unternehmungen  anzubahnen.  Jede  Gruppe  stellt 
eine  parasitäre  Handlungsweise  dar,  die,  um  parasitär  zu  sein,  ein 
Leben  auf  Kosten  fremder  Arbeit  voraussetzt.  Wenn  wir  eben 
deshalb  jede  Gruppe  mit  dem  ihr  Vorschub  leistenden  Moment  zu- 
sammenstellen, so  ergeben  sich  folgende  Verwandtschaften: 

Prostitution  —  Sinnlichkeit, 

Bettlerwesen  —  Mfldthfttigkeit, 

Yerbrecherwesen  —  Habsucht 

Aus  der  grundsätzlichen  Art  und  Weise,  auf  Anssenweltsreize 
zu  reagieren,  ergiebt  sich  die  erschöpfende  Einteilung  in  drei 
Gruppen.  Es  handelt  sich  nur  darum,  eine  bestimmte  Seite  des 
Geftthlslehens  zu  reizen,  um  eine  Beaktion  in  einem  ganz 
bestammten  Sinne  zu  erzielen:  die  Prostituierte,  der  Betüer, 
der  Verbrecher  handeln  nicht  anders  als  in  einer  ihrer  Tendenz 
entsprechenden  Weise.  Sie  handeln  infolge  der  Akkumulation  von 
Aussenweltsreizen. 

*)  Soll  hier  heissen:  TermeiatUche  resp.  wirkliche  Sacht,  Schätze  aufzusseichern. 
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Und  die  erstereo  beiden  Gruppen  haben  sich  deshalb  so 
charakteristisch  ausgeprägt,  weil  man  die  Prostitation  ganz  offen 
duldet,  weil  sich  das  Bettlertum  ebenfalls  nicht  zu  verbergen 
braucht,  sondern  —  wenigstens  hier  bei  uns  zu  Lande  —  als 
solches  geduldet  wird. 

Deshalb  mnss  man  viele  Eigenschaften  der  Prostituierten,  ins- 
besondere ihre  erkünstelten  StelluDgen  and  Bewegungen,  ihre  an« 
verschämte  Dreistigkeit,  grondsätzlich  nicht  ihrer  konstitaUonellen 
Veranlagung  zuschreiben,  sondern  den  Jeweiligen  Erfordernissen 
ihrer  Profession.  Jede  professionelle  Thätigkeit  bestimmt  sich  nach 
dem  Vorherrschen  bestimmter  Tendenzen,  die  für  sie  unerlässlich 
sind,  am  zu  einem 'möglichst  vorteilhalten  Resultat  zu  gelangen, 
und  um  alle  diojeuigen  Tendenzen  lahm  zu  legen,  die  sie  beein* 
trächtigen  kSnnten.  Die  Stärkung  Jener  Tendenzen  and  die 
Schwächung  oder  Vernichtung  der  anderen  hat  nur  eine  recht  ge- 
ringe Bedeatung,  wenn  man  sie  dem  oipuiischen  Znstand  zu- 
sclueiben  and  als  darch  die  individuelle  Konstitation  bestimmt  be- 
zeichnen will.  Der  Ausspruch:  „Der  Dichter  wird  als  solcher 
geboren,  der  Redner  aber  bildet  sich  selbst  zu  einem  solchen  aus*' 
kann  auch  auf  die  l*rofessionisten  Anwendung  finden.  Sowohl  die 
Prostituierte  wie  auch  der  Bettler  und  wie  endlich  auch  der  Ver- 
brecher machen  sich  selbst  dazu,  wiewohl  auch  bei  einigen  eine 
natürüclie  Anlage  mehr  oder  minder  deutlich  wahrzunehmen  ist. 
Sie  bilden  sich  lieiaii.  iiidciii  sie  sich  eine  ganz  bestimmte  Hand- 
lungsweise zu  eigen  machen,  und  diese  Handlungsweise  giebt  ihnen 
das  ilnv'i-  I*i(iftssi(in  entsj>rechende  Geprclge.  lasst  sie  zur  Er- 
reichung ein*  Zwecks  immer  ein  bestiiiiintes  Verfahren  wählen, 
und  dieses  \'t  i  fahren  hat  wiederum  seinen  determinierenden  Grund 
in  der  Akkumulation  der  Aussenweltsieize.  Aus  dieseni  (i runde 
weckt  die  Prostituierte  die  schlummernde  J.iisteinlieit.  der  Bettler 
die  Mildtliiiligkeit  und  der  W'rbrecher  die  llaltsucht. 

Trotz  alledem  hat  die  Aeusserung  des  verbi  echeri.sehen  Pai'asitis- 
mus  nicht  in  allen  StUcken  ihren  Grund  in  der  Häutung  von 
Reizen,  die  ihre  lialisüclitiiien  Neigungen  zu  Ijeslimmeu  suchen. 
Das  ist  nur  eine  ihrer  AutLjaben.  die  eigentiunhchste  aber  ist  die. 
das  Opfer  nicht  zum  Opter,  sondern  zum  Mits( liuldi^cn  an  der 
Gaunerei  zu  machen,  die  es  aus  s<'inem  Besitz  vei diiingt. 

In  den  beiden  letzteren  Fällen  fördert  der  l)eji()-;sedierte  so- 
gar noch  seine  Deimssedieriuig.  in  dem  er  sie  entweder  geschehen 
lässt  oder  sogar  teil  daran  niuunt. 
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"  Jeder  Fall  erfordert  Je  nach  der  Verscluedenartigkeit  der  vor- 
liegenden Beding^ungen  ein  bestimmtes  verbrecherisches  Verhalten, 
alle  zusammen  aber  ei^eben  sie  das,  was  wir  als  System  des  pro- 
fessionellen Verbrechertums  bezeichnen  können.  Danach  ent- 
spricht der  jedesmal  vorliegenden  äusseren  Bedingang  ein  be- 
stimmtes verbrecherisches  Verhalten,  wodurch  sich  folgendes  Zu- 
sammentreffen eiigiebt: 

Nachlässigkeit  —  DiebstaM*)» 

Blosses  Achten  auf  äusseren  Sdiein  —  Fälschung, 

Furcht  —  Raub**), 

Habsucht  —  Taschendiebstahl***)  und  £inbruchsdiebstahl-|-). 

Diese  Klassifikation  ist  bis  auf  die  Beschränkung  vollständipr 
exakt,  dass  ein  Teil  der  als  ,.Raub''  bezeichneten  Handlungen  nicht 
sowohl  auf  „Fürcht**,  sondern  vielmehr  auf  ,«Nachlässigkeit^  des 
anderen  Teils  zurückzuf  ühren  ist. 

Zur  gi'össeren  Exaktheit  und  Deutliehkeit  kann  man  noch  be- 
stimmte Äktionstypen  in  der  Weise  aufstellen,  dass  jeder  deter- 
minierenden äusseren  Veranlassung  eine  bestimmte  Art,  sich  zu 
vergehen,  ein  bestimmtes  systematisches  Verfahren  entspricht, 
welches  dann  wieder  in  einer  bestimmten  Fei-tigkeit  seinen  Grund  hat. 

Grupi^ioi-en  wir  diese  Fertigkeiten  nach  den  verschiedenen 
Deliktarten,  so  ergebt  sich  folgende  Klassifikation: 

l)ipl)st;ilil  \ 

,  Handfertigkeit, 

ialsdiiiii^J 

Tascluiidicbslahl  \  psychische  Fcrtiirkcil  (habilida(i 
Kinl»ruchs(lipl)st:ihl/  ])si(iuifa.) 

Der  Kaub  lässt  sicli  nicht  :i]s  hcstiiiinitc  Fcitiizkoit  Hofiiiiorcn. 
da  er  nur  in  cinci-  ßcthüti«run<r  l)rntah*r  (i<'walttliäligkrit  besteht: 
und  (lies  i'ülirt  uns  zu  einer  nodi  ti-ettench'ren  Khissitikation  (h-r 
pfe\verl)sniässi^en  Delikte,  indem  wii'  auf  dei'  einen  Seit"  die  Aktions- 
weise des  Delintjuenten  in  Betiacht  ziehen  und  auf  der  andei-en 
die  Art  und  ^\'eise.  in  welelier  d:is  Upfer  am  Delikt  beteili«rt  ist. 

\\'ir  ha])en  schon  nn<redeut"t.  dnss  (*s  Delikt'*  ^•iebt.  an  denen 
das  Opfer  keinen  Anteil  hat,  und  um  dieser  Alt  von  Delikten  einen 

*)  „Toaiü"  vou  atomar"  (stehlen j.  Der  \  er I »recher,  der  auf  diese  Weise 
operiert,  beisst  «tomador**. 

^'^  j  ^Atr  u-'v"  von  ..utruear"  (vom  kalienischcn  Verbttui  «attacarc*,  eine  Siehe 
mit  einer  anderen  verbinden). 

***)  »Tiroo*  von  „timujiar*,  (erraten,  wabrsitgcn;  «.timqjaiiö*,  der  Wabreager. 
7)  ..Kntierro"  von   ..eritnrrar",  vort^rabeu ;  den  ScblQssol  tu  diesem  Rfttsel 
bietet  die  Aunahtue  ehies  verborgcucu  Schatzes. 
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Namen  zu  geben,  wollen  wir  sie  ^indifferente'*  nennen.  Somit  er- 
geben sich  folgende  drei  Gruppen: 

Indifferentes  Vorgehen  =  Diebstahl,  Fälschung; 

Zwangsweises     „  Raub; 

Suggestion  .   .   .   .  =  Taschendiebstahl,  Einbruchsdiebstahl. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Aufgabe  zu,  die  drei  Elemente 
des  parasitären  ProfessionismuSf  d.  h.  die  Prostitution,  die  Bettelei 
und  das  Verbrecherwesen  damit  in  Beziehung  zu  setzen,  und 
wiederholen  wir  nochmals,  dass  die  Summe  der  Aussenweltreize 
für  sie  charakteristisch  ist,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass  bei  der 
Prostitution  und  bei  der  Bettelei  sich  aUe  drei  Arten  verbreche- 
rischen  Vorgehens  vorfinden,  die  wir  soeben  aufgefunden  haben. 

Die  Prostitution  enthält  einen  bestimmten  Teil  Falsifikation, 
femer  eine  Art  Zwang,  den  man  als  eine  ausnahmsweise  Aufdring- 
lichkeit bezeichnen  kann,  und  eine  Art  der  Suggestion,  die  näher 
zu  charakterisieren,  nicht  vonnöten  ist. 

Die  Bettelei  enthält  zugleich  eine  eigentümliche  „Fälschung" 
(Heuchebi  von  köi-periichen  Missbildungen  und  Krankheiten);  eine 
Art  Zwang,  den  man  als  Bettleraufdringlichkeit  definieren  könnte 
(dem  entspricht  der  spanische  Ausdruck  „pobre  porfiado**  =  ,.auf- 
dringlicher  Schnorrer'**)  und  eine  wohlbekannte  Art  der  Suggestion. 

Worin  Jedoch  wahrscheinlich  die  Prostitution  und  die  Bettelei 
auf  das  gewerbmässige  Gaunertum  den  grössten  Einflnss  ausüben, 
dürfte  in  dem  Voi^ehen  mit  Suggestion  lii-geii. 

Dies  beweisen  zwei  Botwälschausdr&cke. 

„Encantar**  heisst  soviel  als  „mit  auf  den  ersten  Blick  be- 
stechenden Gründen  jemand  für  sicli  gc; Winnen."  So  steht  in  dem 
Wörterbuch  der  ..(Terniania'*  vei-zf'irlin<*t.  ohne  dass  sich  ans  irjr«'nd 
einer  anderen  Quelle  die  Bedeutuiij^  dieses  Ausdnuks.  wie  er 
wirklich  in  Verbrecherkreisen  augewandt  wird.  entn<'hnicn  licssp; 
und  da  in  besagter  ..Germania'*  sowolil  Prostituierte  als  auch  Ditdu« 
sind,  so  könnte  man  vermuten,  dass  diese  Art  ..durch  Täiis(  huuo'en 
für  sich  einzunehmen/'  für  die  ersteren.  nicht  aber  lür  die  letzt"ren 
charakteristisch  sei. 

Die  Scliwieri<rkeit  wird  irelioben.  weini  man  bedenkt,  dass  in 
dem  Kotwälschwörterburli  /war  <lie  Fachausdrucke  der  Dielie.  nicht 
a])er  die  der  J^rostituierten  definiert  sind.  Nun  sind  aber  die  I)ielie 
zugleich  aucli  Zuhaltvr  und  stehen  eben  deslialb  in  einem  intirm  ii 

*i  D  i-  spanische  Spi  irli  Wort  sr^irt:  «Pobre  poriiaüo,  saca  mendrugo*  —  Men- 
drugo  bedeutet  so  viel  als  »IJetteibrot.'* 
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Verhftltiiis  zur  Prostittttion.  Somit  wird  es  also  klar,  dass  das 
Verbnm  encantar  einen  Begriff  darstellt,  der  sich  im  Geiste  des 
Zuhälters  gebildet,  dann  aber  zn  einem  diebischen  Fachaosdruck 
umgebildet  hat. 

Noch  anscliaiiliclier  wird  dii'  Sache  dui-cli  Betraclitiiiifr  des 
IbltTriKhii,  Bettlern  und  Verbitciit')  n  gcnieiusanicn  Au^diacks. 
Bribia  bodoutct  in  der  Bettlertecliaik  eine  Art  und  Weise,  Mit- 
leid zu  errejGfen.  In  der  Verbrecherteciinik  dagfej^en  bedeutet  es 
soviel  als  ein  kunstsremässes  Verfahren,  durch  schöne 
Redensarten  irre  zu  führen.  Die  ui'Sprüns'liche  Bedeutung  ist 
die  ei'stcrt'.  wie  die  Ktyinok)p:ie  von  l)ribn  beweist  (vom  platt- 
lateinischen  briba  staiiiiiieiid.  heisst  es  so\ie]  wie  Stück  Hettel- 
brot);  die  abj^eleitete  Bedeutung  ist  die  zweite.  Diese  Ableitung 
hängft  nun  nicht  etwa  damit  zusammen,  dass  Bettelei  und  Gauneiei 
ä(|uivalente  Begfiilfe  sind;  vielmein  erklärt  sie  sich  daraus,  dass  in 
beiden  Füllen  keine  Gewalt  anm  weiidet  wird,  um  zu  erwerben, 
dass  man  also  einen  pmz  regelrediten  Erwerb  macht,  nicht  stiehlt 
(»der  fr.n  iMiibt:  sondern  dass  andere  einer  bestimmten  Suggestion 
Folge  ieisteii  und  freiwillig  geben. 

Einen  nodi  viel  charakteristischeren  Zusammenhang  kann  man 
konstatieren,  nicht  zwischen  der  Prostitution,  dem  Bettelw'esen  und 
dem  Verbrechei  tum,  sondein  zwischen  den,  bei  allen  dieien  gleichen 
Arten  des  Verfahrens  und  einem  fundamentalen  Vertahreu,  dass 
sich  auch  in  anderen  menschlichen  Willensbethätigungen  bemerkbar 
macht,  die  mit  dem  lasterhaften  oder  verbrecherischen  Parasitismus 
nichts  zu  thun  haben. 

Wollten  wir  nun  auch  annehmen,  dass  der  anthropologische 
Typus  der  Prostituierten,  des  Bettlers  oder  des  Verbrechers  eine 
atavistische,  teratologische  oder  pathologische  Abnormität  bildet, 
so  wttrde  diese  Anomalie  —  ihre  urspi  ünglichen  oder  später  hinzu- 
gekommenen Eigenschaften  seien,  wie  sie  wollen  —  doch  keine 
Kraft  haben,  den  Mechanismus  des  menschlichen  Handelns  um- 
zuwerfen, auf  den  Kopf  zu  stellen.  Im  Gegenteil  zeigt  diese  Klasse 
vermeintlich  anomaler  Individuen,  dass  sie  nur  zu  menschlich  handelt, 
so  menschlich,  dass  sich  ihre  Handlungen  wenig  oder  gamicht  von 
gleichwertigen  allgemein,  menschlichen  Handlungen  unterscheiden, 
nur  dass  der  Endzweck  ein  verschiedener,  auf  Befriedigung  ver- 
schiedener Lebensbedürfnisse  gerichteter  ist. 

Die  Aehulichkeit  kumi  daher  rühivn  und  rülut  sogar  in  der 
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That  daher,  dass  das  eino  wie  das  andeif  Verfahren  von  derselben 
Basis  ausgeht. 

Der  Diebstahl  ist  ein  Tasehenspielei-streiclu  kann  sieh  daher 
nicht  unterscheiden  und  unterscheidet  sich  auch  in  der  That  nicht 
von  den  charakteristischen  Merkmalen,  die  mit  dieser  Prestidigitation 
verknüpft  sind. 

Die  Fälschung  ist  ein  kiUistlerischer  Nachahmnngsakt.  kann 
sich  daher  nicht  unterscheiden  und  unterscheidet  sich  auch  in  der 
That  nicht  von  den  Charakteristiken,  die  graphischen  und  ähnlichen 
Künsten  eigen  sind. 

Der  Kaub  ist  ein  Akt  des  Zwanges  in  Verbindung  mit  mannig- 
fachen andeivn  Handliuigen;  der  Zwang  aber  mag  ausgeübt  werden 
von  wem  und  in  welcher  Weise  es  auch  sei,  er  wird  immer  spezielle 
Merkmale  haben,  die  sein  Wesen  bestimmen  und  die  ihm  den  Namen 
geben,  werde  er  nun  zu  politischen,  pädagogischen  oder  ver- 
brecherischen  Zwecken  angewandt. 

Der  Taschendiebstahl  und  der  Einbruchsdiebstahl  be- 
ruhen auf  Suggestion.  Von  der  Suggestion  aber  gilt  dasselbe  wie 
von  der  Imitation  und  dem  Zwang;  sie  ändert  ihr  Wesen  nicht,  mag 
man  bei  ihrer  Bethätigung  auch  noch  so  verschiedenartige  Zwecke 
im  Auge  haben.  Immerhin  aber  kann  in  den  verschiedenen  Fällen 
eine  gemeinsame  Basis  nicht  nur  festgestellt  werden,  sondern  sie 
muss  dies  sogar. 

Die  Prostitution,  die  Bettelei  und  das  Verbrechertum  treffen 
niehi'  als  an  urgend  einem  andern  Punkte  bei  der  Suggestion  zu- 
sammen. Die  Bethätigung  jeder  der  drei  Arten  hängt  von  einem 
Sinnenreiz  und  von  einer  Sinneureaktion  ab.  Was  bei  jeder  einzelnen 
Kategorie  nur  verschieden  ist,  ist  die  Empfindung,  welche  mau  von 
diesem  Kelz  hat,  folglieh  also  die  Art  des  Reizes.  Man  hat  nicht 
denselben  Reizen  nachzugeben,  wenn  man  die  Sinnlichkeit  (wie 
bei  der  Prostitution),  oder  die  Mildthät  igkeit  (wie  bei  der  Bettelei) 
oder  die  Habsucht  (wie  beim  Verbrechen)  wecken  will.  Jeder 
Kiiii)tiiiduug  entspricht  immer  ein  angemessener  Reiz. 

Der  Mechanismus  der  Suggestion  gestattetes,  die  drei  Suggestions- 
arten mit  einem  Zweige  der  Litteratur  zu  vergleichen,  mit  der 
dramatischen. 

Vergleicht  man  nun  jede  einzelne  HandUingsweise  mit  den 
konstitutiven  Elementen  -und  dem  fundamentalen  Aufbau  dieses 
Litteraturzweijres.  so  erhält  man  einen  vollgültigen  Beweis. 

Freilich  wird  n  an  Ja  ein  gewisses  Widei-streben  dagegen 
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cnipfind**!!.  dif  M<  i^tvrworkf  von  Sheakspoaiv.  SchilhT.  Lojm»  und 
i  aUlddu  mit  dvi  nioiahvidri^'n  Musf  ein«'!"  Coh'stina  oder  einos 
Moiii|)(><liu  in  Vcrplf'ich  zu  stclliii:  doch  liat  sich  seit  oiniorer  Z-  it 
<li»'  Anthiopokicfie  von  derai1ig(  n  Skrupeln  lossag-en  müssen  luid 
z\v;n  nicht  bloss,  iim  /.ii  einer  koirekten  Bestiinmun^  menschlicher 
Art  zu  kommen,  sondt  rn  um  auch  das  nx'nschliche  iTetuhlsleben  in 
seinen  (TiuiKlziig'en  festleg-en  zu  konm'n. 

Soviel    ist    wenig"stens    nnzwcit't  lhalt.    dass  Leli»  ii  der 

Pi  o^tituierten  immer  nur  eine,  liald  mit  srösserer.  bald  mit  g^eringrerer 
Kiiiistfertijrkeit  gespielte  KomTMli.-  ist  Kann  man  nun  auch  ihr;' 
K'  fl'  Xthätig'keit  nicht  mit  der  Siilu'riieit  dtliiiienii.  wie  dies  die 
]^sycll')-l'lly^i(ll<  LHc  xt  riTiag-,  so  kann  man  sie  doch  wenifrstens  mit 
bühnenlt  i  liiiiM  Ii.  I)  Aus(Iiü(  k»-ii  zu  schildeni  vci suclien.  d.  h.  sie  in 
ExiKtsiticm.  ickt'luiiir  und  Katastio]ih»'  zriic^-cii. 

Was  nun  Ihr  das  Trost ituieitenlflicii  zutritit.  ti-ifft  auch  für 
dns  der  Schnorrer  in  der  Weise  zu.  dass  sich  für  Jede  diesei'  liridcn 
l'rof'es'^ioTieii  eine  besondere  Kunst  entwickelt  (..Arte  bribiatii  a " 
sauren  die  ( iauiieiautoien).  So  hat  sich  denn  iiimihaU»  der  Littcratur 
überhau)>t  aus  d*  r  Kenntnis  ilin  r  Technik  und  ihrer  (Tejjfloirenheiten 
heraus  eine  Insoiidere  IJttnalur  gebihlrt.  die  sicheilich  in  der 
Weltlitteiatur  eine  jranz  in  sondeie  Stelle  einnimmt.  In  unsen m 
\'ateilniid«'  lind»4  die  Prostitution  ihre  treöende  Darstelhmjr  in  der 
lamosen  (lelestinn.  in  der  Tin  finirida  von  Cervnnti's  und  in 
der  Lozona  andaluza.  obwohl  letzteie  ein  niclit  zu  verkennendi  s 
italienisches  (iepräp:e  träg't.  Gleichfalls  frelanört  sie  in  der  (-Jauner- 
novt'ilc  zur  |)nrstellun<r.  in  der  Jedoch  die  eioentliclu'  Hau])tniHe 
die  Schnorrei-  und  vor  allem  auch  die  Dielte  spielen.  -Tedoch  ist 
<liese  piir/e  LittiM'ntur  mehr  oder  weniger  viig  mit  einer  |)0])nlä ron 
Littei-alur  verwandt,  deren  konstitutive  Elemente  aus  den  Boidellen 
uinl  (iefänjrnissen  stammen.  Diese  l^itteratnr  stellen  die  JäcaiMS 
(von  Ja(iue.  Zuhälter)  dar.  die  von  Juan  Hidalgo  unter  dem  Titel 
,.Romances  de  Germania"  ji^i'sammelt  sind. 

Seltsam  ist  es.  dass  die  verbrecherische  Sug^gestion  zwei  De- 
liktsarten gezeiti|?t  hat.  die  der  Handlungen  darstellenden  Litteratur 
ganz  <?eimu  entsprechen. 

J)ei'  Ta Scheudiebstahl  erscheint  ebenso  orjranisiert.  wie 
man  eine  KonnUlie  organMeren  köimte,  und  er  ist  denn  auch  in 
der  That  nichts  anderes  als  eine  Komödie,  die  man  dämm  schrift- 
lich fixiert  hat.  um  sie  bei  Jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit 
autt'uhren  zu  ki'mnen.   Von  ihr  besitze  ich  zwei  Manuskripte«  die 
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ich  im  Bi'sit/.c  zweier  ^Srbauspicier"  von  der  verbrecherisiheii 
„Truppe"  laiul. 

Der  Einbruchsdii  ltst  alil  ist  wie  eine  Novelle  nn<reonlin't. 
und  ist  ja  aueli  nielits  aiidt  ivs  als  eine  Novelle,  W  itdcniiii  liiii  ich 
so  orliicklieli.  mehrere  P^xemplare  dieser  beständig  in  Aktion  tivt»  luU  n 
Noxt'llt'  zu  l)*  sitzen.  die  jedoeli  niilit  so  sehr  ui  Spnnien.  wie  in 
Frankieicli  in  Bliite  steht.  Dnnii  Veranstaltunfr  v<  rschicdcni  r 
Neuauflagen  dieser  Novelle  veist.indi  n  es  unsere  Profession is t  i  ii 
und  vei-stehen  sie  es  noeh.  der  uns  benaehbarten  Republik  dasürld 
abziinehmefi.  Diese  Deliktsart  müsste  im  Verzeichnis  der  ver- 
bnH'herischen  Professionen  unter  der  Kubrik  ^uusw.ärtige  Geschäfte" 
zur  Kintragung  gt  l;iii<it  ii. 

Nunmehr  fassi'  ich  mich  dnhin  zusammen:  will  man  das  Studium 
des  associierten  Verbrcclicitums  systematisch  einrichten,  so  wiiiile 
man  die  Bedingung,   wclciic   ihr  zur  (ii'undlage  dient,  oder  das 
(it'fiihl,  aus  (Iciji  heraus  sie  handelt,  zur  1  )('trrminante  ihres  Aktions- 
tv])ns.  Dann  wird  man  es  in  fidgeudc  drei  (;ruj»]icn  zerlegen  kiinnen: 
Erste  Grupp*';  inditferentes  Vert'ahicu.  —  Bedingung:  Nachlässig- 
keit oder  blosses  Achten  auf  äusseren  Schein.  —  Kiugertertig- 
keit.  —  Taschenspielerkiinste  oder  grapliiöciie  Imitation.  De- 
liktsarteu:  Diebstahl.  Fälschung. 
Zweite  Giuitpp:  Zwauusweises  \'orgehen.  —  (refuhl:  Furcht,  (ie- 
srhi(  klichkeit :   Fähigkt  it,  etwas  erzwingen  zu  können.  — 
Deliktsart:  (h'r  Kauh. 
Dritte  (liujipe:   SugL'^estioiisverfahrcu.  —  (i'efühl:  Habsucht.  — 
Psychische  (tewandtheit.  —   Ein  Auftreten,   wie  des  Helden 
einer  Komödie  oder  einer  Novelle.  —  Deliktburteu:  Taschen- 
diebstahl und  Einbruchsdiebstahl. 

Nunmehr  hätten  wir  die  Klassifikation  beendigt,  und  es  erübrigt 
nur  noch,  auf  das  Studium  der  jeder  einzelnen  (irupjK»  besonderen 
Oi-ganisation.  ihres  Verfahrens  und  ihrer  Bethätigungsbedingungen 
einzugehen.  Es  ist  dies  jedoch  ein  l'nteniehmen.  welches  zwar 
schon  bewei'kstelligft  ist,  das  wir  abei-  im  gegenwäi-tigen  Augenblick 
noch  nicht  zu  publizieren  vennögen.  in  Anbetracht  des  Fmstandes. 
dass  uns  in  vorliegender  Nunnner  dei-  Zeitschrift  nicht  der  ge- 
nügende Raum  dazu  zur  Verfügung  steht. 

Wir  werden  deshalb  zur  geeigneten  Zeit  die  Fortsetzung 
folgen  lassen. 
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Herr  Zakrewsky 
und  sein  Verhältnis  zur  Criminal-Anthropologie. 

Von 

WAl.TER  WKNGK. 
(1  II  eigner  8  a  c  Ii  e.) 

Is  wir  in  d»  )-  Kinleitiiii'j:  zum  orstoü  Bniule  dieser  Zeitschrift 
die  Worte  scliiiebe  Ii:  „Lud  ist  die  Zahl  solcher  Zakrewskys 
LMi  *Jtwa  p:erin{r  anzusclilagen!"  da  konnten  wir  schon  ahnen, 
dass  diese  Z»  il<  nicht  spurlos  vor  den  Augen  des  Petersburger 
Senators  vorbeifreiien  würde. 

Am  20.  März  wnrile  das  erste  Heft  dem  Buchhandel  überg^eben 
und  bereits  am  7.  Ai^ril  bekamen  wir  die  folgende  Zuschrift: 

Hochgeehrter  TTorr! 
Ich  bin  sehr  erstaunt,  dass  Sie  auf  dem  ersten  Blatte  der  Einfühmng 
zu  Ihrer  Zeitacbrift  ivelche  mit  einem  Aufsätze  von  Dr.  Naeeke  beginnt, 
in  dem  volle  Wahrheit  über  Lombroso  und  den  LombrosiozismuB  angesagt 
wird,  dennoch  Ton  mir  als  einen  Verneiner  der  Criminal'Antbropologie 
sprechen. 

Nie,  kann  idi  Ihnen  sagen,  habe  ich  die  Criminal-Anthropologie  ver- 
neint; wenn  Sie  unter  diesen  Namen  gewisse  wissenschaftliehe 

Forschtni  bexf  i clmen,  welche  dio  Feststellung  des  Zusam- 
menhanges der  Uriminalität  mit  den  ererbten  und  erworbenen 
Eigensebaften  und  Lebensfunktionen  des  Menschenkörpera 
zum  Ziele  haben. 

Aber  ich  liattc,  glaube  ich.  peniigerden  nruud  auf  dem  Genfer  Kon- 
gresse, wo  die  Herren  Lombroso  und  besonders  i'erri  mit  der  grössten  Un- 
gezwungenheit ihre  alten  so  vielemal  wissenschaftlich  wiederlegte  Sfttce 
und  dabei  mit  auBserordctttlichcr  Unduldsamkeit*)  proklamierten, 
zu  behaupten,  dass  es  gar  I  ii  '  ^  riuiinal-AMfluopologie  in  Ihrem  Sinne 
giebt,  weil  wir  gar  keine  verbrecherische  Menschenrasse  —  Species  oder 
Varietät,  keine  „geborene  Verbrecher"  und  keinen  anatomischen  „Ver- 
brechertypus •  kennen. 

Es  sind  wirklich  Mc nsehcn  -  dass  wissen  wir  genau  —  die  in  Folge 
ihrer  physischen  oder  psyschischen  Abnormitäten  oder  selbst  ohne  jede 
Abnormität  gewisse  Handlungen  begehen,  welche  von  dem  Staate  und  auch 
von  der  Gesellschaft  in  ihrem  Ganzen  oder  von  einigen  gesellschaftlieben 


*)  Die  teilweise  Ilichtigkeit  dieser  Aeusserung  zugestanden,  handelt  Herr 
2^krewsky  doch  nach  dem  alten  Sprache:  Prlii^elst  du  meinen  Hund,  dann  prügele 
ich  deinen  Hund.  Zum  l^r  weivo  (leisen  ver^-leii  he  die  beiden  nachstehend  ab- 
gedruckten Arbeiten  Zakrewsky  s.  Lebrigcns  ist  unsere  IStellung  zu  Lombroso's 
«Verbreoherlypas*  zar  Genüge  aus  miseren  Bemerkungen  im  referierenden  Teile 
dieser  Zeitschrift  klar  zu  ersehen.  W.  W. 
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Schichteo  als  Verbrechen  bezeichnet  werden,  weil  bie  das  Wohl  des  Ge- 
flamtiTMöiifl  oder  der  leitenden  Klassen  st<>rent  nnd  dabei  gingen  ünmer 
die  Ansichten  in  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Ländern  sehr 
auseinander  neben  dem  was  Vcrhrcchen  heissen  f^oll.  :iboi  von  oiner  ver- 
brecherischen Menschenrasse  —  iSpecies  oder  Varietät  die  ihre  specitisch 
criminellen  Eigenschaften  und  besondere  anatomische  Merkmale  ihrer  selbst 
entferntesten  Nachkommenschaft  übergiebt,  (denn  das  versteht  man  in  der 
Anthropologie  unter  Im  ii  U  rtr.  Hasse,  Species  und  Varietüt)  sowie  von  einer 
tugendhaften  Menschenrasse  oder  Varietät  kann,  ernstlich  gesprochen, 
nicht  die  Rede  sein.  Verbrechen  nnd  Schreckhaftigkeit,  Tugend  und 
Laster  sind  rein  menschliche,  soziale  Vorstellungen  dabei  zeitliche  und 
Örtliche.    Mit  der  Anatomie  und  Fliysiologie  hat  dan  sehr  wt>nisz:  zu  thun. 

Das  habe  ich  in  Uenf  gesagt  und  ich  glaube  nicht,  dass  meine 
Ansichten  sehr  viel  abweichen  von  denen,  welche  Ihre  geehrte  Zeitschrift 
vertritt. 

Ich  hoffe  das8  Sie  diese  Zeilen  gefälligst  veröttentlichen  werden  und 
übersende  liineii  einen  Al)druck  meines  Genfer  Keferats  welches,  zum  Teil 
abbichüich,  sehr  missverstaiiden  wurde. 

Urteilen  Sie  selbst. 

Hochachtungsvoll 
St.  Petersburg,  den  7,  April  lö97.  J.  Zakrewsky, 

Senator. 

Da  die  hier  nhircdiu»  kten  l)i'i«'fzoilen.  bei  iiinm  lii m  Leser 
ilocli  die  Ausrliauun<r  wncliriifeii  kiüiult  ii.  d  :s>  wir  11t  i  iu  Zuktewsky 
ni('hr  ii}i('h^esao:t  lialn'ii.  .ds  mau.  vidlijr  objektiv,  ans  seinen  Arbeiten 
direkt  lierans-  resp.  ablesen  kann,  so  «reben  wir  zwei  uns  ofitiirst 
zur  T'ublikatioii  übeilasst'iit'  \'urtiäg('  in  deutstluT  l  idMisetzung 
wii'dt'r: 

Einige  Betrachtungen  über  den  Genfer  Kongress. 
Von  Ignae  Zakrewsky' Petersburg. 
Der  verehrliche  Präsident  des  4.  criminal  anthropologischen  Kongresses. 
Herr  Dr.  Ladame,  hat  in  seiner  Sehhis-srode  nntor  anderem  erkliuf.  mau 
hätte  zu  unrecht  über  die  Bezeichnung  „Unminal-Anthropologie*  diskutiert, 
denn  wer  mit  medizinischen  Ausdrflcken  vertraut  sei,  der  lege  einer  blossen 
Etikettenfrage  kein  Gewicht  bei,  da  ja  bekannterma.ssen  in  der  Wissen- 
schaft die  Namen  sich  niemals  ganz  mit  der  Definition  dessen  deckten,  was 
sie  darstellen  sollen. 

Dieser  interessante  Ausspruch,  der  offenbar  daför  Stimmung  machen 
soll,  einen  Namen,  der  sich  mit  dem  Begriff  des  Benannten  ganz  und  gar^ 
nicht  mi'hr  deckt,  ruhia;  beiznbehalten.  war  anirenpeheinlich  eine  Anspiehing 
auf  uieineii  Bericht  an  den  Kongress  über  die  Beziehungen  des  liechls  zur 
Anthropologie.  In  diesem  Bericht  hatte  ich  wohl  gesagt,  dass  die  Mehr* 
zahl  der  unter  dem  Kollektivnamen  .Criminal-Antbropologie"  zusammen» 
gefassten  Theorien  den  Streichen  der  Wissenschaft  nnd  dem  einfaclien  cre- 
Bunden  Menschenverstand  endgiltig  erlegen  wären,  und  dass  die  Idee,  unter 
diesem  Titel  die  verschiedenartigsten  Speziat-Disziplinen  (Psychopathologie, 
'Soziologie,  iStrafrecht  i  wegen  ihres  vermeintlich  gleichen  Zieles  —  der  Be- 
kämpfung; des  X'erbrechens  -  in  einen  To]>f  zti  werfen,  weder  zur  Er- 
leichterung, noch  zur  Klärung  der  btudien  bei l ragen  könnte.  Die  verschiedenen 
Wissenschaften  müssen  sich  zwar  an  ihren  Berührungspunkten  gegenseitig 
nnterstatsen,  aber  eine  unangebrachte  Ergänzung  in  ihren  Besonderheiten 
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würde  nicht  als  ein  Fortschritt  der  visseiiBchalUicheii  Methodik  beinehtet 

werden  können.    Es  wäre  dies  vielmehr  ein  Rückschritt. 

Indem  ich  diesen  Gedanken  Ausdruck  verlieh,  warf  ich  nicht  blo^ 
eine  Fornifrage  uut  und  beschäftigte  mich  gamicht  mit  Etikette,  sondern 
ich  wollte  eine  fundamentale  Frage  anregen.  Ich  hatte  Tielmehr  das  ganze 
Ensemble  der  Doktrinen  der  neuen  Schule  im  Auge,  die  sich  ^positive 
Schule"  nennt,  und  deren  Eitelkeit  gewisse,  sehr  gewagte  Hypothesen  auf 
den  poropohen  iSamen  nCrimiiial-AnthropoIogie"  getauft  hat,  den  man  seit- 
dem ganz  nnzierolieh  auch  auf  andere,  ernsthaftere  Arbeiten  auf  dem  Gebiet 
der  Soziologie  und  .Jurisprudenz  angewandt  hat.  Sind  wir  solidarisch  mit 
dieser  Schule,  ja  oder  nein?  Wenn  wir  es  nicht  sind,  warum  schmücken 
wir  uns  dann  immer  noch,  wie  z.u  Anfang,  mit  ihren  Federn? 

Meine  Absicht  war,  da^a  der  üenler  Kongress  dem  in  Paris  im  Jahru 
1869  und  in  Brüssel  im  Jahre  1B92  gegebenen  Impulse  folgen  und  erkiftren 
sollte,  dass  eine  ernsthafte  Wissenschaft  mit  diesen  Tendenzen,  immer  nur 
sog.  Entdeckungen  zu  proklamieren  und  mehr  gleissende  als  solide  Theorien 
autzustellen,  nichts  gemein  habe.  Es  ist  nachgerade  Zeit,  definitiv  mit  der 
Vergangfflheit  zu  brechen,  wie  sie  von  der  italienischen  Doktrin  repräsentiert 
wird,  und  aus  unseren  Diskussionen  Themata,  wie  der  anatomische  Ver* 
brecliertypus,  der  geborene  Verbrecher  etc.  ein  für  allemal  wegztilassen. 
Indessen  wiederhole  ich  nur,  wenn  ich  «italienische  Doktrin"  sage,  eine 
banale  Definition,  denn,  wie  mir  ein  italienischer  Gelehrter  in  einem  kflrz- 
lich  an  mich  gerichteten  I'riefe  liebenswürdigerweise  mitteilte,  ist  das  Land, 
'  wo  die  sog.  itnlienische  Schule  gerade  nicht  Schule  gemächt  hat^  kein 
anderes  als  Italien  selbst. 

In  den  einleitend«!  Worten  semer  Bede  hat  Herr  Ladame  bestätigt, 
dass  der  energische,  von  Lombroso  ausgehende  Impuls  einen  immer  schnelleren 
Gang  nimmt,  und  dass  man  bald,  wenn  man  Ton  der  Criminal-AnthrO' 
polugie  spricht,  wird  sagen  können: 

„Das  Alte  stOrzt;  es  ändert  sich  die  Zeit,  und  neues  Leben  blüht  aus 
den  Ruinen.* 

Wenn  nämlich  bis  jetzt  überhaupt  etwas  in  Trümmer  gestürzt  ist,  so 
sind  es  die  Entdeckungen  und  Theorien  des  Herrn  Tionibroso  und  seiner 
Freunde.  Denn  was  den  Juristenstand  und  die  Jurisprudenz  betriftt,  so 
stehen  wir  noch  auf  sehr  festen  Füssen. 

Gleichzeitig  ist  zu  kttnsjaiieren,  dass  diese  Herren  sehr  anmassend  sind: 
Als  man  nümlich  nacli  Schhi^^  K  >n?resses  glaubte,  es  sei  nunmehr 
alles  erledigt,  und  mau  kunne  ruin^  nacii  iiause  gehen,  erschien  Herr 
Lombroso  nochmals  auf  dar  Bednerbtihne,  uro  nochmals  ein  fQr  allemal  zu 
konstatieren,  dass  es  einen  Verbrechertypus  und  einen  geborenen  Verbrecher 
gUbe.  Fürwahr  ein  schöner  Ausdruck  seines  unerschütterlichen  Glaubens! 
Ferner  hat  Herr  Ferri  in  die  „Revue  scientitique*  (Iso.  19  vom  7.  Nov. 
1896)  folgende,  wie  ich  hoffe  ewig  unvergeesliche  Zeilen  einrfioken 
lassen:  .  .  .  «schliesslich  proklamierte  man  di(>  Aussöhnung  zwischen 
Medizinern  und  Juristen  auf  dem  Gebiet  der  Criminal  Anthropologie  .  .  . 
vorausgesetzt,  dass  man  den  Verbrechertjpus  bei  seito  liese :  wie  man  dies 
auch  mit  der  Chemie  machen  wollte  .  ,  .  vorausgesetet,  dass  man  die 
atomische  Theorie  bei  seite  Hesse"  .  .  .  Dieses  unumwundene,  freimütige 
Gestiindnis  ist  wirklich  köstlich!  Wotni  der  , V<  ihrechertypus'  für  die 
Criminal-Anthropologie  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  Atomentheorie  für 
die  Chemie,  und  wenn  es  beinahe  allgemein  anerkannt  ist,  dass  der  Ver- 
brechertypus immer  nur  in  der  Phantasie  der  Propheten  der  „positiven 
Schule*  existiert  hat,  was  bleibt  denn  dann  von  ihrer  gansen  Wissenschafb^ 
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übrig  'i  Denn  den  Verbrecbert^|ms  mit  allen  seinen  physischen  Merkmalen 
retlel  man  doch  nieht  dadureb,  daas  man  sagt:  »er  eei  die  Reenltante  nicht 
bloss  der  anatomischen  und  physiologischen  Bedingungen  des  Individuums, 
sondern  auch  seiner  psychischen  Bcdingunp»ni  und  der  Einflüsse  des  toUu* 
rischcn  und  sozialen  Milieus/*  Wenn  man  alle  Gründe  angiebt,  welche  für 
da»  Anftreten  solcher  niederen  ?chicht«i  Ton  Einflnss  sein  können,  um  ans 
einen  einzelnen  solcher  Individaen  zu  erklären,  dann  erklärt  man  doch 
gamichtH. 

L'm  meinen  (jiedanken  deutlicher  autszudrücken,  möchte  ich  sagen,  dass, 
wenn  man  nnter  ».Criminal'Anthropologie'*  jenen  Zweig  der  allgemeinen 
Anthropologie  versteht,  der  sich  spexieU  mit  der  TOrbredieriBehen  Speiies, 
Rasse  otlcr  Spielart  des  Menf5chenge8chlcchte8  befasst,  man  von  einer 
Wissenschaft  redet,  die  überhaupt  nicht  existiert.  Denn  es  giebt  ja  Menschen» 
die  im  Zusammenleben  mit  andern  Henscfaen  Handlungen  begehen,  welche 
die  letzteren  als  unmoralisch  oder  verbrecherisch  qualifisieren,  aber  es  giebt 
weder  eine  bestimmte  verbrecherische  Spezies,  noch  Rasse,  noch  Spielart 
des  Menschengeschlechtes  im  streng  anthropologischen  Sinne. 

Wenn  es  sich  andererseits  am  das  Studiam  abnormer  Abweichung«! 
▼om  menschlichen  Wesen  handelt,  die  Instinkte  und  Tendenzen  zu  Tage 
fördern,  welche  sich  wiedonim  in  soc;.  verhrochcrischen  Handlungen  äussern 
können,  dann  ist  das  die  l^Bychopathoiogie  oder  die  Criminal-Psychiatrie, 
die  indessen  nicht  anthropologischer  ist,  als  die  Philologie  oder  die  Philo- 
sophie oder  jede  andere  Wii^senschaft,  welche  sich  um  den  Menschen  dreht, 
die  man  aber  deswegen  doch  noch  nicht  «philologibche,  philosophische  etc. 
Anthropologie  nennt. 

Ich  muss  zugeben,  dass  es  in  dem,  was  die  Physiologie  und  die 
Psv  ( hologie  der  Verbrecher  betrifft,  enorm  viel  zu  thun  giebt.  Das  ist 
ein  Wissenszweig,  an  dem  man  unaufhörlicli  arbeiten  imiss.  Aber  trotz 
alle  dem,  mochte  ich,  dass  man  mich  richtig  dahin  versteht,  dass  ich  mich 
der  Bezeichnung  ,Ciiminal  Anthropologie"  nicht  so  sehr  widersetze,  obgleich 
ic  h  sie  nicht  als  streng-exakt  betrachte,  als  -vielmehr  den  Entdeckungen  and 
Theorien,  welche  man  unter  dieser  Flagge  absegeln  Iftsst. 

Es  ist  sehr  natürlich,  dass  ich  auf  dem  Genfer  Konscress  den  T^nwillen 
der  Gründer  der  , neuen  Schule"  erregt  habe.  Denn  sie  hatten  ja  dort 
die  Oberhand.  Der  Applaus  in  der  Versaromlnng  und  auf  den  Tribttnen 
machte  ihnen  Mut.  Und  sie  waren  ja  in  der  augenscheinlichen  Absicht 
nach  Genf  cekommen.  die,  in  den  polemischen  Kämpfen  verlorene  wissen- 
schaftliche Stellung  durch  dreiste  Keckheit  wieder  zu  erstürmen.  Die 
Mehrzahl  der  Juristen  aus  aller  Herren  Länder  hOrte  Mos  m  und  be- 
obachtete  eine,  wio  man  richtig  bemerkt  hat,  ihnen  etwas  schwer  werdend» 
Reserve,  sagte  jedoch  nichts.  Daher  liattoii  denn  die  Stifter  der  ,neuenr 
Schule"  ein  leichtes  iSpiel.  Und  sie  haben,  wenigstens  in  den  Augen  ihrer 
Anhänger,  den  Vorzug  gehabt,  jede  sich  geltend  machende  Wissenschaft* 
liehe  Opposition  7.\\\\\  Schweigen  zu  bringen. 

Was  mir  aber  doch  etwas  allzu  stark  vorkam,  war  die  Thilippika, 
deren  Objekt  ich  seitens  des  Abbe  de  Baets  wurde.  Orten  gestanden,  bin 
ich  nicht  recht  daraus  klug  geworden,  was  der  ehrwürdige  Geistliche  von 
mir  wollte.  Etwa,  was  dio  Criminal- Anthropologie  sei,  die  er  gegen  mich 
mit  so  vieli'ni  Eifer  verteidigte?  Wenn  ich  die  Existenz  Gottes,  die  ün* 
Sterblichkeit  der  Seele,  das  Vorhandensein  der  Willensfreiheit  im  Menschen 
konstatiert  hatte,  —  dann  hätte  der  Abbö  de  Baets  bei  seiner  hartnäckigen 
Voreingenommenheit  für  die  „neue  Schule*,  die  tüch  so  aber  jegliche  Er- 
rungenschaft menschlicher  Philosophie  hinwegsetst,   vollkommen  Recht 
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gehabt,  wenn  er  mich  mit  hochtrabenden  Worten  und  fttoken  Gesten  an* 

gegritfen  hatte,  wie  dies  jetzt  oliiu'  genügenden  Grund  geschehen  ist.  Aber 
ich  habe  doch  keine  abstrakte  Frage  berülnt.  Ich  ppracli  viehiiolir  im 
Namen  eines  wirklichen  Positivismus,  der  seine  Lehren  nicht  auf  einige 
oberflächliche  Beobachtungen  und  auf  vergebliche  Entdeckungen  basirt, 
und  im  Isaraen  wissenschaftlicher  Logik,  die  sich  in  diesem  Labyrintl»  von 
aus  vorscliicdcncn  <Jiicllcn  geschöitfifii  Brmifleii  und  Postulaten,  die  kein 
synthetisches,  der  ganzen  Wissenschaft  eigenes  Band  jumschliugt,.  verirren 
muss. 

Aber  vielleicht  gedenkt  der  Abbe  de  Raets,  die  Funktionen  seines 
hehren  Amtes  öfter  zu  erfüllen,  als  ihm  dies  jetzt  unter  di  r  Herrschaft 
unserer  vtralteten  juristischen  Ideen,  die,  wie  die  .neue  S(  hule"  sagt,  zu 
milde  gegen  die  Lebehhater  iat,  möglich  ist?  Vieileit  ht  will  er  die  Leichen 
der  geborenen  Verbrecher,  die  nach  den  wahren  lombroeisehen  Lebren  im 
Interesse  des  , gesellschaftlichen  Schutzes"  summarisch  von  dieser  Welt 
getilst  werden  sollten,  nach  winen  kirchlichen  Vorschriften  anf  geweihtem 
Boden  niederlegen?  Hat  man  doch  wissenschaiilich  dargeLiian,  da»»  man  es 
in  dar  That  mit  einem  geborenen  Verbrecher,  einem  antisozialen  Wesen 
zu  thun  habe! 

Auf  chni  (ionfer  KonirresB  sprach  man  viel  von  der  positiven  Wissftn- 
schai't.  Doch  was  weniger  positives  kann  man  sich  wohl  voisielien, 
als  den  Berieht  des  Horn  Enrico  Ferri  Aber  das  «Verbrechertemperament*, 
welcher  eine  der  Glanznummern  der  Sitzung  ausmachte? 

,,I)as  Verbreclitm,"  sapte  Herr  Ferri.  ..ist  immer  ein  antisozialer  Akt, 
da  es  die  Existenzbedingujigen  einer  Koliektivgruppe  in  einem  gegebenen 
Moment  ihrer  Entwicklung  stGrt.  Alle  Urheber  antisozialer  Akte  sind 
verbrecherische  Temperamente."  Diese  Definitionen  finden,  seines  Er- 
achtens, sowohl  auf  gemeine  Verbrechen,  wie  auch  auf  politische  Verbrechen 
Anwendung. 

Nun,  solche  Behauptungen,  nach  denen  selbst  Mftrt}'rer  ihrer  lieber* 
«eugung  und  der  Wissenschaft»  alle  Hepräsentanton  des  erhabenen  Patrio« 

tismns  mit  Verbrerhertemperament  begabt  sein  sollten,  da  sie  ja  dem 
Drange  eines,  durch  den  Fanatismus  oder  den  Monoideismus  aus  dem 
'Gleichgewicht  gebrachten  Nervensystems  unterlegen  seien,  solche  Be- 
hauptungen, .sage  ich,  stehen  im  flagrantesten  Widerb^truch  zu  den  best« 
beobachtctsten  Thatsachen,  über  die  die  Menschheit  langjährige  Erfahrungen 
gesammelt  hat. 

Wer  begreift  es  jetzt  nicht,  dass  man,  um  zuai  Verbrecher  zu  werden, 
nicht  vom  Dftmon  besessen  zu  sein  oder  sich  in  irgend  einer  Beziehung 
von  den  übrigen  Sterblichen  zu  unterscheiden  braucht?  Die  Menschen, 
die  Verbrechen  begehen,  sind  von  einer  Konstitntion,  wie  alle  .'nidereii. 
Sie  sind  begabt  mit  der,  der  ganzen  Menschheit  eigenen  Fähigkeit, 
auf  gewisse  Aussenweltreize  zu  reagiren,  wenn  diese  die  ndtige  Kraft 
haben,  die  entsprechend«!  innwen  Kräfte  anzureizen.  Es  gicbt  Organis- 
men, die  leichter  reagiren,  weil  sie  der  Versuchung,  den  Leidenschaften  etc. 
sofort  nachgeben,  während  andere  dies  langsamer  thun.  Was  aber  die 
Verbrecher  von  den  rechtschaffenen  Menschen  unterscheidet,  das  sind  eher 
die  Umstände  unter  denen  sie  handeln,  und  der  juristische  und  moralische 
Standpimkt,  von  dem  ans  die  Oesellsrhaft  ihre  Handhingen  ansieht,  als 
physiologische  und  psychologische  Merkmale,  die  ihnen  eigentümlich  sind. 
Vielleicht  mus  man  also  die  grössten  Schurken  nicht  unter  den  officiell 
als  solche  anerkannten  Verbrechern  suchen.  Denn  diese  wissen  vollkom» 
men»  ihre  unmenschlichen  und  räuberischen  Instinkte  den  «Existenzbe- 
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dingungen  der  Kollediv-Orappe  in  «inem  gegebenen  Moment  ihrer  Ent* 
Wickelung"  anzupassen,  nnd  sie  Terstehen  es  wobU  sieb  diese  Bedingungen 

zu  Nutze  zu  machon. 

Die  Theorie  des  Herrn  Jb'erri  ist  entschieden  eine  2segirung  alier  ex- 
akter Beobachtungen.  Indem  Herr  Ferri  den  Begriff  der  varbrecheriflcbea 
Menschen  aufrecht  erhält,  die  sieb  ja  physisch  alle  von  den  normalen 

Menschen  unterscheiden  sollen  —  iin<?  nm  normal  zu  sein,  miiss  man  nur 
nicht  „das  gegenwärtige  Gieichgewi<;itt  de»  sozialen  Lebens  beunruhigen/* 
weldi  letzteres  also  ein  stagnirendes  Wasser  darstellen  wflrde  —  fahrt 

er  uns   in  das  dunkelste    Mittelalter    zurück.    Sein  „Torbrecherisches 

Temporamont",  welches  man  ererbt  hat  urnl  welches  man  nicht  wieder 
loswerden  kann,  welches  also  den  Menschen  hindert,  sich  zur  jeweiligen 
Zeit  und  am  jeweiligen  Ort,  einer  gesetzlich  und  moralisch  vorge- 
schriebenen Lebensweise  zu  befleissigen,  dieKes  ..verbrecherische  Tempera- 
ment" ist  nichts  anderes  als  eine  Incarnatiun  der  Me<-  des  Iiufels  in  der 
Person  eines  Menschen,  als  des  Besessenseins  vom  Teufel.  V  ielleicht  sind 
die  Ferrischen  Theorien  dem  Abbe  de  Bacts  deshalb  so  lieb,  weil  sie  ilun 
ein  weites  Arbeitsfeld  für  Teufelaustreibung«!  erMFnen  ...  Aber  bat 
dies  alles  wirklich  noch  einen  Anschein  vnn  Wisseusdiaftlichkeit,  ge- 
schweige denn  von  strenger  Wissenwhafllichkeit  */ 

im  Verlauf  der  Kungressdebatten  hat  Herr  Ferri  noch  einen  Gedanken 
Tom  8tapel  gelassen,  der  ihm  nicht  unbeachtet  hingehen  darf.  Wie  es  mir 
wenigstens,  der  ich  alle  Werke  Ferri's  und  anderer  anthropologischer 
Weltverhesseror  .freieren  vorkiini,  i-t  ;i!Ie>,  wn*s  Frrri  auf  dem  K'nn- 

gress  sagte,  schon  in  seinen  öchriften  onthahen  und  so  und  so  oft  nament- 
lich von  seinen  hervorragenden  Landslcuten  wiederlegt  worden,  wovon 
übrigens  die  Mehrzahl  der  Kongressbesncher  und  das  Publikum  auf  den 
Tribünen  keine  Ahnung  zu  haben  srhien.  Offenbar  also  nahm  diese 
Majorität  und  dieses  l'tiltlikum  die  Kiitliiillinmt  n  des  Herrn  Ferri  unter 
frenetischem  Apphiu*  al.s  grossarii^c  Entdeckungen  bisher  unbekannter 
Wahrheiten  auf. 

Indessen  müssen  nun  alle,  welclie  mit  den  Ferrischen  Arbeiten  auf 
dem  Ijiiutenden  sind,  wissen,  dnss  er  ein  unversöhnlicher  Ci(!gner  des  In- 
stituts des  Geschworenengerichts  ist.  Seines  Erachtens,  stellt  jenes  die 
mittelalterliche,  instinktive  Phase  der  Strafgerichtsbarkeit  dar.  Die  6e« 
schworenen  sind  hergelaufene  Ignoranten,  die  von  Vorurteilen  und  Leiden» 
schnften  vollstecken,  sieh  nur  von  ihrem  Gefühl  leiten  und  daher  durch 
vereinzelte  Fakta  imponieren  lassen,  so  also  all  ihr  Mitleid  für  die  Ver- 
breeher reservieren,  das  Verbrechen  und  seine  Opfer  aber  ganz  ausser  acht 
lasseu.  In  geistiger  Arbeit,  vollends  solcher,  welche  etwas  Wissenschaft 
voraausetzt,  sind  sie  schlechterdings  ausser  Stande.  Auch  die  gegenwärtigen 
üichter  stehen  nicht  auf  der  Höhe  ihres  Berufes.  Vor  allen  Dingen  sind 
sie  von  den  rOmisohen  Rechtssätzen  zn  sehr  beeinflasst,  während  sie  von 
der  Psychologie,  Anthropologie,  Soziologie  und  Fsychiatrie  garniclits  ver- 
stehen. Wie  können  sie  also  vorniinrii^e  Urteile  fällen?  Alles  ist  also 
reformbedürftig:  es  müssen  diese  unfähigen  Geschworeneu,  diese  untähigon 
Richter  durch  Vertreter  der  Wissensi;haft,  also  dureb  Anthropologen,  Irren* 
ärzte,  Psychologen  ersetzt  werden,  denen  man  dann  einzelne  Richter, 
Staatsanwälic.  bureaiikraf  i>.eho  Advokaten  —  denn  diese  müssen  Beamte 
sein  —  beizugeben  hätie.  Diese  gemischte  ivommission,  in  der  reine 
Wissenschaftlichkeit  herrschen  würde,  hätte  dann  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Verbrecherwelt  zu  untersuchen,  unter  diesen  einige  herauszugreifen  und 
ohne  weiteres  Urteil  auf  eine  gewisse  Zeit  einzusperren.   Besagte  Kom« 
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mission  würde  gnindsat/lich  nach  ^wissenscliaftliclien"  Sätzen  urteilen, 
also  nach  den  sozio-anthiopolügischen  Weisungen,  und  würde  darüber  zu 
belinden  haben,  ob  man  die  Patienten  laufen  las&en  könne,  oder  ob  es  dien- 
lieh sei,  ihre  «Absondemng*  noch  auf  nngewisae  Zeit  weiter  fortbeetehen 
zu  lassen. 

Diener  sehöne  soziale  Reformgp  lanke,  der  Herrn  Ferri  zum  glücklichen 
Vater  hat,  war  übrigens  schon  bekannt.  Was  aber  der  italienische  Ge- 
lehrte dem  Genfer  Kongrese  neues  brachte,  war  sein  Vorschlag,  -Jas 
künftige  psycho-sozio  anthropologische  Justizorgan  durdi  einige,  sicherlich 
auf  dem  Wege  allgemeiner  Abstimmung  erwählte  Rtepräsenhinten  des  Volks 
zu  verstärken,  so  also  der  Gesellschaft  die  Oeffentlichkeit  der  Debatten  der 
gemisehten  KominiBsion  m  garantieren.  Man  stelle  sich  vor,  wie  die  wegen 
ihrer  Unfähigkeit  aus  den  gewöhnlichen  Gerichten  verwiesenen  Geschworenen 
inmitten  einer  wissenschaftlichen  Kommission  dasitzen  und  in  Gegenwart 
zahlreiciier  Reporter  und  eines  ängstlich  lauschenden  Publikums  ihre  ge- 
lehrten Ansichten  fiber  den  Gesiditswinkel,  die  charakteristischen  Uerkmale 
der  Entartung  etc.  zum  besten  geben  werden. 

Eine  Idee  von  hdlcher  Wichtigkeit  rausste  ihrer  Natur  nach  eine 
furchtbare  Wirkung  auf  gewisse  Kongressmitglieder  und  auf  das  Tribünen- 
publikum ausüben  und  iet  denn  aud^  in  der  That  mit  sttlrmischem  Jubel 
begrQsBt  worden. 

Höehst  charakteristisch  für  diesen  Kongress  ist  auch  der  Bericht  des 
Amsterdamer  Tiotessors  van  Uamei  gewesen,  der  «Der  Anarchismus  und 
der  Kampf  gegen  den  AnarchisrnDs^  vom  criminalanthropologischen  Stand- 
punkt aus  betrachtet*  betitelt  war. 

Die  dem  Vortrag  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  sind  recht  und  billig. 
Die  anarchistische  Doktrin,  sagte  Keferent,  ist  eine  soziale  Theorie,  wie 
jede  andere.  Man  kann  ihre  Schlüsse  verabscheuen,  aber  man  wird  ihr 
nicht  das  Recht  verwehren  können,  wie  jede  andere  Theorie  formuliert  und 
gepredigt  zu  werden.  Indessen  ist  die  anarchistische  Theorie  keine  allzu 
friedliche:  vielmehr  ist  , Kampf"  ihre  Parole.  Sie  beruht  zwar  auf  verstandes- 
gemässen  iSchlüssen,  aber  in  ihr  sind  Strömungen  enthalten,  die  ihre  Anhänger 
XU  zügellosem  Fanatismus  treiben.  Dieser  Fanatismus  artet  dann  in  Ver- 
brechen aus.  Dazu  kommt  dann  noch  die  „Propaganda  der  That",  jene 
verhrecherischen  Akte,  welche  sowohl  zerstörend,  wie  einschüchternd 
wirken  sollen.  Ötratbar  sind  nicht  die  nur  theoretischen  Anarchisten, 
sondern  die  Urheber  und  Verflber  des  anarchistischen  Vwforediene.  Drei 
Arten  von  Verbrechen  sind  strafbar:  das  eigentliche  Attentat,  die  vor- 
bereitenden Handlungen  und  die  Anfrei/nng.  Will  man  die  vorbereitenden 
Handlungen  näher  qualitizieren,  so  hat  man  darunter  die  Fabrikation,  die 
Aufbewfüitung,  den  Transpurt  und  den  Gebrauch  von  Sprengstoffen  zu 
verstehen. 

Der  Charakter  einer  noch  ein  wenig  sehr  entfernt  liegenden  Vor- 
bereitung schliesst  jedoch  keineswegs  die  Notwendigkeit  der  Strafe  aus, 
wenn  nur  verbrecherische  Absicht  und  Kenntnis  beim  Urheber  derselben 
vorhanden  war.    Bestraft  werden  muss  nicht  nur  die  direkte  Aufreizung 

zum  anarchistischen  Verbrechen,  sondern  aucli  die  indirekte,  die  häufig  in 
der  Form  der  Rechtfertigung  des  Verbrechens  geschieht.  Die  Repression 
gegen  die  Anarchisten  darf  sich  ganz  und  garnicht  unterscheiden  von  der 
Depression  gegen  andere  Verbrecher:  es  muss  der  Respekt  vor  dem  Leben, 

der  küriierlichen  Intepritilt,  vor  dem  Eigentum  erzwungen  werden,  den  eben 
die  Anarchisten  verletzen.  Hie  müssen  sich  also  den  allgemeinen  Kechts- 
satzungen  unterwerfen  lernen.  Selbst  die  Todesstrafe  uuiss  in  den  Ländern, 
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wo  sie  noch  existiert,  ebenso  wie  das  Recht  der  Gnade,  so  zur  Anwendung 

kommen,  wie  wenn  nicht  anarchistische  Motive  zur  Thnt  geführt  liAtten. 
Keine  Ausnahmerouäsregeln.  Trutz  ihres  spezitisch  anarchistischen  Charakters 
müssen  solche  Verbrechen  doch  nur  immer  von  den  gewöhnlichen  recht- 
lichen Gesichtspunkten  aus  betrachtet  werden;  die  Gesellschaft  ist  za 
schützen,  nicht  weil  sio  ihre  gegenwärtigen  Einriohtongen'  verteidigen) 
sondern  weil  sie  sich  ruhig  fortentwickeln  soll. 

Alle  diese  Prinzipien  stehen  durchaus  im  Einklang  mit  der  juristischen 
Wissenschaft,  und  jeder  Jurist  wird  den  AoafQhrungen  des  beredten 
Amsterdamer  IVofessors  nur  Beifall  spenden  können.  Aber  Herr  van  TTaniel 
hat  seinem  Hericht  den  Titel:  , Der  Anarclii^mus  .  .  .  vom  criminal  anthro- 
pologibchen  «Standpunkt  aus  betrachtet*  gegeben.  Er  hätte  ihm  also  auch 
ein  spezifisch-anthropologisches  Air  geben  mflasen.  Deshalb  spricht  er  auch 
von  der  Verlegenheit,  welche  die  Anliänger  der  klassisolieu  Schule  ,mit 
ihren  traditionellen  Formeln  über  die  Öühnung  eines  Verbrechens  und  die 
verwirkte  Strafe '  dem  anarchistischen  Problem  gegenüber  emptinden 
müssen.  Immer  wieder  dersdbe  polemische  Hinweis  anf  Moses  nnd  auf 
teine  Wiedervergeltungsstrafe!  Man  gebe  uns  wenigstens  die  Namen  der 
modernen  Criminalisten  an,  welche  sich  von  Rachegefühlen  inspirieren 
lassen,  und  Herr  van  Hamel  sage  uns  doch  direkt  ins  Gesicht,  dass  wir 
den  Urhebern  der  Tersehiedenen  Kategorien  von  anarchistischen  Verbrechern, 
die  er  aufgestellt  hat,  nn verdiente  Strafen  zudiktieren! 

-Ferner,"  so  fahrt  Herr  van  Hamel  fort,  „gründen  wir  das  Strafrecht 
und  jede  Strafbarkeit  auf  die  Notwendigkeit  des  „sozialen  Schutzes". 

Das  geht  dodi  wirklich  etwas  albu  weit! 

Ein  Jurist  von  der  Bedeutung  Herrn  van  Hamels  soUte  doch  wissen, 

dass  der  ..soziale  Schulz"  immer  ntir  missbräuchlich  vorgeschützt  wurde, 
um  die  aller  unbilligsten,  rohesten,  barbarischsten  Akte  zu  rechtfertigen, 
um  das  öffentliche  Rechtsbewussteein  irrezuführen. 

Meines  Erachtens  kann  die  Strnfbarkeit  auf  dem  „gesellschaftliche 
Schutz*'  und  zwar  in  einer  Gemeinschaft  von  Wölfen,  nicht  aber  in  einer 
solchen  von  zivilisierten  Menschen  basiert  werden. 

War  denn  die  heilige  In<juisitiun  nicht  auch  eine  Massregel  zum  Schutz 
der  Gesellschaft?  Und  die  Hartholornftosnacht?  Und  die  ifassakres  von 
1793  ?  Und  die  Deportationen  in  Russland  ?  Sollte  dies  alles  nicht  auch  die 
Gesellschaft  schützen?  Und  die  kürzlichen  Metzeleien  in  den  Strassen  Kon- 
stantinopels —  geschahen  sie  nicht  auch  zum  Schutz  (ier  Gesellschaft? 
Jene  Armenier  „beunruhigten  doch  anch  die  Existenz  der  tarkiachen 
KoUektiTgruppe".  Hatte  man  denn  nicht  das  Recht,  Schutonassregeln 
gegen  sie  zti  treffen?  Wie  interessant  wfire  es  doch,  zu  erfahren,  welche 
der  beiden  Parteien  mit  dem  „Verbrechertemperaraent"  begabt  ist?  Sind 
es  die  Christen,  die,  wie  es  scheint,  die  „in  der  Türkei  gegenwärtig 
herrschenden  Existenabedingungen"  niclit  zu  ertragen  vermögen?  Oder, 
besser  gesagt,  wollen  die  Türken  duicli  Anwendung  des  .\fessers.  des 
Prügels  und  ähnlicher  Instrumente  „das  gegenwärtige  soziale  Gleichge- 
wicht*' ihres  Landes  aufrecht  erhalten?  Und  was  vollends  den  Sultan  be- 
trifft, der  doch  die  Massakres  seiner  eigenen  armenischen  Unterthanen  an« 
geordnet  hat,  hat  er  das  Verhrechertompcrament,  ja  oder  nein?  Oder  ist  er 
aber  ein  ausserordentlich  normales  und  gesundes  Temperament,  da  er  ja 
„zum  gesellscbafUiehen  Schutze"  energische  Massregdn  ergriffen  hat,  indem 
er  Messer  und  Knttppel  spielen  liess^  um  das  „Gleichgewicht  aufrecht  JStt 
erlialten",  v,  p!r  hes  er  und  seine  erlaiichtun  Vorfahren  in  seinen  Staaten  so 
vorzüglich  hergestellt  hat?    Und  haben  die  Monarchen  und  Staatsmänner 
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der  sog.  zivilisierten  Staaten,  die  alle  diese  Niederträchtigkeit  ii  i^escliehen 
lassen,  in  der  Hoffnung,  im  trüben  fischen  zu  kOnneiir  das  Verbredier« 
temperament,  oder  ist  das  Gegenteil  der  Fall? 

Welche  Lawine  Ton  Fragen  innss  eich  meines  Ürachtens  vor  Herrn 
van  Hamel,  dem  Verteidiger  des  Prinzips  des  sozialen  Schutzes  auftürmen, 
besonders  wenn  er  sich  mit  Hfrrn  Feni.  diefipm  Crossen  Spezialisten  auf 
dem  Gebiet  des  „Verbrecherteuiperanientä oder  auch  mit  dem  Herrn 
Abbö  de  Baete  znaammenthftte,  der  ihm  gewiss  seine  feurige  Beredsamkeit 
zur  Verfügung  stellen  würde!  Diese  Herren  würden  augenbcheinlich  ganz 
grossartiye  Leistungen  fertig  liringon.  r.  B.  einen  detaillierten  und  gründ- 
lichen Bericht  über  die  ürientfrage  vom  criniinal-anthropoiogischeu  Stand* 
pnnkt.   Was  für  ein  famoses  Thema  für  den  nächsten  Kongress! 

Offenbar  wollte  Herr  van  Hamel  der  famosen  Klassii  i  ai  i  i  der  Ver« 
brecher,  wie  sie  die  Antlirdpologen  aufgestellt  haben,  tind  die  dit^  veraltete 
Klassifikation  der  Delikte  ersetzen  soll,  treu  bleiben  und  teilte  daher  auch 
die  Anarchisten  in  drei  Kategorien :  nämlich  in  gemeine  Verbrecher,  für  die 
der  Anarchismus  nur  zum  Deckmantel  dient,  in  pathologische  und  fana- 
tische. Aber  wo  i^r  denn  das  präzise  anthropologiseln'  Kriterium,  auf 
welchem  diese  Klassifikation  hernht  /  Kann  man  denn  im  Ernste  die 
pathologischen  von  den  fanatisclien  uaters-ciieiden  wollen?  Giebt  doch  Herr 
van  Hamel  selbst  zu,  dass  der  anarchistische  Fanatismus  leicht  solche 
Geister  befällt,  die  einen  pathologischen  Zustand,  eine  Neurose  oiler  sonst 
eine  Geisteskrankheit  aufweisen-'  Wo  ist  denn  die  Demarkationslinie? 
Man  künutti  noch  sehr  viele  andere  Klaüsitikationen  vorschlagen,  z.  B. 
nach  der  Intelligenz,  dem  Empfindungsvermögen,  der  sozialen  Stellung  etc. : 
diese  Klassifikationen  wären  auch  ziemlich  einfach,  aber  ebenso  vage  wie 
die  vnn  Herrn  van  Hamel  im  Namen  der  sog.  exakten  Wissenscfaatt  vor- 
gebchiagene.  ' 

Der  rerehrliehe  Amsterdamer  Professor  bat  uns  durch  Aufstellung  noch 
eines  dritten  ,, anthropologischen"  Prinzips  erbaut:  ,,Bei  der  Wahl  der 
Präventiv-  und  Repressis  mittel,"  sagte  er,  „wollen  wir  uns  vom  Studium 
der  Gründe  der  Criminalitat  leiten  lassen." 

So  klar  wie  es  nun  auch  ist,  dass  man  hei  Bekämpfung  der  Wirkung 
auf  ihre  Ursache  zurückgehen  muss,  so  schwierig  dürfte  dies  doch  auf 
strafrechtlichem  Gebiete  sein,  wenn  man  neben  den  gewöhnlic  licn  Rechts- 
sätzen noch  ein  buntes  Gemisch  von  anthropologischen,  soziologischen, 
li^ychiatrischen  u.  s.  w.  zur  Anwendung  bringen  wollte.  Wenn  man  ein 
Urteil  fällen  will,  muss  man  zwar  die  äusseren  Tnistände  und  die  inneren 
Motive  kennen,  welche  den  Delin(|uenten  zur  That  bestimmt  haben,  aber 
man  kann  doch  unmöglich  so  weit  ausliolm. 

Kurz  und  gut,  bei  der  Rede  des  Herrn  van  Hamel  ist  alles,  was  an 
ihr  ist.  schon  alt  und  eine  einfache  Anwendung  der  längst  bekannten  für 

die  Behandlung  der  anarchistischen  Verbrechen  massgebenden  Prinzipien. 
Was  dagegen  die  neuen  anthropologischen  Ausschmückungen  betriilt,  mit 
denen  er  sein  Werk  verziert  hat,  so  sind  sie  nicht  weit  her. 

Wie  geföhrlicb  es  ist,  das  gegebene  Terrain  der  Jurisprudenz  zu  ver- 
lassen und  sich  von  sozio-anthropologischen  Hirngespinsten  fortreissen  zu 
lassen,  die  nur  gänzliche  Demolierung  der  gan7:en  gegenwärtigen  Juris- 
prudenz bezwecken,  das  hat  wieder  einmal  die  Fruchtlosigkeit  der  Kongress- 
debatten  Uber  die  zeitlich  nicht  abgemessenen  Strafen  so  recht  dentlioh  be- 
wiesen. Die  Anhänger  der  ., neuen,  anti klassischen  Schule"  haben  es  als 
eine  grosse,  die  Zukunft  für  sich  habende  Idee  hingei^tellt.  dass  man  die 
Strafe  vernünftigerweise  nicht  von  vornherein  abmessen  könne,  dass  sie 
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Tielmehr  abhängig  sei  Yon  ddn  Erwägungen  des  künftigen  psycho-sozio- 
anthropologiscben  Jostizorgiiiis  Qber  die  „bio-psfychiache"  Persönlichkeit  des 

Delinijuenten. 

Indessen  beruht  diese  ganze  Argumentation  immer  nur  auf  der  gau 

groben  Analogie,  welche  das  Verbrechen  mit  der  Krankheit  vergleicht,  die 
da}»ei  aber  die  Beobachtung  gnn^^  ausser  Hetracht  lässt,  dass  eine  als  Ver- 
brechen qualifizierte  Handlung  aucli  von  einem  vollkommen  gesunden, 
normalen  und  moralischen  Menschen  begangen  werden  kann,  das»  jeder 
also  infolge  dessen  auch  die  juristischen  Folgen  seiner  Handiungsweise 
tragen  niuss. 

Es  mus3  also  die  Ötrafe  notwendigerweise  an  das  Verbrechen  an- 
knüpfen; sie  ist  nicht  nur  eine  physische  und  moralische  Gesundheitsmass- 
regel, sondern  auch  ein  Zügelungs-  und  Einschachterungsmittel.  Sie  wendet 
sich  nicht  nur  ausschliesslich  an  den  I)olin(|nfnteTi.  sondern  auch  an  alle, 
die  <;ich  etwa  zur  Nachahmung  versucht  fühlen  konnten,  also  an  die  grosse 
Genitiinscbuti  aller. 

Es  bandelt  sich  also  nicht  um  eine  Medizin,  die  nur  in  Krankheite- 
fallen verordnet  und  deren  Dosis  dem  Krankheitsstadium  angemessen  wird, 
sondern  es  handelt  sich  um  Androhung  von  Strafen,  deren  Veriianirung 
schnell  und  unverzüglich  der  Vorübung  eines  Aktes  fulgen  muss,  der  vom 
Gesetz  vorgesehen  und  verboten  ist.  Dieses  aber  klassifiziert  diese  Akte^ 
nach  ihrer  objektiven  Schwere,  läs>t  aber  dem  Richter  ein  weites  Feld  bei 
der  Beurteilung  der  subjektiven  Merkmale  jedes  individuellen  Falle'^. 

in  meinem  oftizielleo  Bericht  au  die  russische  Regierung  über  die 
Arbeiten  des  4.  criminalanthropologisehen  Kongresses  habe  ich  der  Mnnung 
Ausdruck  verliehen,  dass  die  Regierung  gut  daran  thäte,  in  Zukunft  solche 
Zusammenkünfte,  wie  sie  in  Genf  stattgehabt  haben,  niclit  nu-lir  zu  be- 
schicken. Wenn  sich  das  russische  Justizministeriuiu  diesesmal  durch  Ent- 
sendung eines  Beamten  in  hervorragender  Stellung  vertreten  liess,  so 
glaubte  es  dadurch  der  Wissenschaft  ein  Kompliment  zu  machen.  Aber  es 
giebt  Wissenschaft  und  Pseudowissenschaft.  Solange  die  Criminal- Anthro- 
pologie trotz  des  Pariser  und  Brüsseler  Kongresses  sich  auch  fernerhin  mit 
einer  gewissen  „neuen  Schule*'  identifiziert,  deren  Theorien  der  wissen» 
schaftlichen  Kritik  nicht  standzuhalten  vermochten,  solange  bei  solchen 
Zusammenkiintten  jeder  N'ersuch  einer  freien  Diskussion  durch  die  Attacken 
derer,  die  sich  in  üuer  Anmassung  für  die  einzigen  Vertreter  der  positiven 
Wissenschaft  halten,  erstickt  wird,  solange  müssen  sich  nicht  nur  die  Re- 
gierungen, sondern  auch  viele  ernsthafte  Leute  fernhalten.  Unterdessen 
werden  die  russischen  <ielelu  ten  sich  allein  versammeln  und 
ihre  Studien  über  die  sog.  Criminal  Anthropologie,  die  Soziologie  und  das 
Recht  im  eigenen  Lande  betreiben. 

* 

Ueber  die  Beziehungen  des  Recht.s  zur  Anthropologie. 

Von  .1  gn  a  7  Z  a  k  r  e  w  s  k  y  -  Peterbbin-g. 

Für  jeden,  der  unparteiisch  die  Frage  der  Hezieliungon  des  Rechts 
zur  Anthropologie  prüft,  kann  es  gar  kein  Zweifel  sein,  dass  eine  grosse 
Zahl  der,  unter  dem  Kolletivnamen  «Criminal-Anthropologie"  zusammen- 
gefassten  Theorien  -  wie  die  Lehren  vom  Verbrechertypus,  vom  geborenen 
Verbrecher,  vom  Atavismus  des  Begritt's  ..Verbrechen*' und  atideie  gewagte 
und  schlecht  gegründete  Hypothesen  mehr  —  unter  den  Kuulenschlagen 
der  wissenschaftlichen  Kritik  und  des  einfachen  gesunden  Menschenver- 
standes zusammengebrochen  sind. 

Cranz  im  Gegensatz  zu  unserem  ersten  Enthusiasmus,  sind  wir  jetzt 
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ganz  und  garniclit  tnelir  geneigt,  die  Natur  für  gewis^ie,  rein  auf  gesell- 
scbaftlicher  Uebt^relnkunft  t)eruliende  Thatsachen  verantwortlifli  zu  machen 
und  biologische  J^ateii  willkürlich  mit  unseren,  über  den  ße^riti  ..Ver- 
brechen" empfangenen  Ideen  zu  verwechseln,  —  mit  Ideen  fttao,  die  je 
nach  Zeit  und  Ort  so  enorm  verschieden  sind,  wahrend  die  Gestaltung 
des  Schädels  und  der  Ohren  mit  sehr  wenigen  Abweichungen  doch  immer 
dieselbe  bleibt.  Wenn  wir  nun  aber  auch  fernerhin  zugeben  werden,  dass 
es  unter  den  „Verbreelier*'  benannten  Individnen  Tide  phymseh  und 
moralisch  missrathene  gieht,  und  wenn  wir  uns  auch  fernerhin  dem  Studium 
ihrer  Abnormitäten  widmen  werden,  so  werden  wir  sie  im  P>nst  doch  nie 
lür  eine  Varietät,  für  eine  besondere  Menschenspecies  halten,  sondern  wir 
werden  diese  Anomalien  für  den  Effekt  sehr  Teraehiedenartigw  ürsaehen 
ansehen,  die  sowohl  biologische,  wie  soziale  sein  können,  und  die  auch 
mit  den  Ideen,  welche  sich  die  hetreffende  menschliclie  Desellschaft  über 
den  Begritl  des  Verbrechens  macht,  gar  nichts  zu  thun  haben  brauchen. 
Auch  werden  wir  nicht  duldoif  dass  man  jemals  so  weit  gebe,  einen  ver- 
erblichen und  sich  jn  infinitum  fortpflanzenden  Typus  zu  konstatieren. 

Gleich  Ton  ^ornherein  hat  man  er]<lärf,  man  hal)e  eine  grosse  Ent- 
deckung gemacht,  eine  neue  Menschenspecies  gefunden,  die  sich.  ..ver- 
brecherische Menschen"  nenne.  Und,  da  die  Anthropologie  von  der  Natur- 
geschichte des  Menselien  und  der  Menschenrasse  handelt,  so  gab  man 
der  Wissenschaft,  die  sich  mit  der  neuen  Menschenrasse,  beschäftigen  sollte  den 
Namen  ..Oiniinal-Anthropologie".  Das  war  doch  offenbar  eine  etwas  sehr 
phantastische  Bezeichnung.  Wenn  man  nämlich  über  diejenigen  männlichen 
und  weiblichen  Individuen,  die  einen  Hang  zum  Guten  und  eine  Abneigung 
gegen  das  Böse  haben,  auch  Specialstudien  hätte  anstellen,  sie  auch  als 
eine  besondere  Menschenspecies  hätte  ansehen  wollen,  so  hätte  man  mit 
demselben  Hecht  eine  „Anthropologie  der  Tugendbolde"  begründen  können. 

Dank  der  Anregung  oiner  grossen  Gelehrtenzahl  trat  nun  aber  zu 
diesen  biologischen  Forsdiungen  auf  dem  Gebiete  der  sog.  criminalen 
Varietät  der  Menschenspecies  eine  Reihe  von  Forschungen  über  die 
Aethiologie  des  Verbrechens  vom  sozialen  Standpunkt  aus:  man  beschäftigte 
sidi  mit  dem  Studium  der  Griminal-Statistik,  der  ZureehnungsfAhigkeit, 
der  Prftvcntiv-  und  Repressivmittel,  der  Formen  des  Prozesses  etc.,  mit 
Materien  also,  die  sowohl  auf  soziologischem,  wie  juristiscIiMi  Cebiet 
liegen.  Man  hat  zwar  auch  von  der  Criminal  Soziologio,  von  der  Crimino- 
logie  gespro<^n,  doch  hArte  man  nicht  auf,  die  Tersehiedenartigsten  Be- 
griife  und  Studien  unter  der  Bezeichnung  Criminal<Anthropologie  zusam- 
menzuwerfen. 

Gleichzeitig  bemerkten  die  ernst  zu  nehmenden  Anthropologen,  dass  die 
neuen  Theorien,  im  Grunde  genommen,  mit  der  Anthropologie  gamichts 
zu  thun  hätten,  dass  man  vielmehr  die  Bezeichnung  „Anthropologie"  niiss- 
bräuchlich  auf  ein  wahres  Labyrinth  von,  aus  den  verschierf-^nstpn  Quellen 
stammenden  Begriffen  und  Postulaten  angewendet  hätte,  für  die  man  ein 
synihetisehss,  der  ganzen  Wissenschaft  eigenthümliches  Band  nicht  habe 
jfinden  können. 

Aber  Tingeachtet  aller  Worte  und  trotz  aller  wissenschaftlicli- 
kritischen  Arbeiten  besteht  der  Name  Criminal-Anthropologie  immer  nocJi, 
und  offenbar  versteht  man  unter  dieser  vagen  Bezeichnung  ein  wirres  Oe- 
misch  von  biologischen,  soziologischen  und  juristischen  Begriffen  und  Be> 
strebungen,  denen  ein  gemeinsamer  Zweck  -  die  Bekämpfung  des  Ver- 
brechens zu  Grunde  liegt,  der  jedoch  nicht  minder  vage  ist,  wenn  man 
die  Verschiedenartigkeit  der  zu  seiner  Erreichung  notwendigen  Mittel  ins 
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Auge  fasBt.   Wollte  man  alle  meilikalen,  chinirgiaehen»  pbarmaceutischen 

und  therapeutischen  Wis^^enschaften  unter  dem  Verwände,  dass  sie  ja  ein 
Ziel  —  Bekämpfung  der  Krankheit  —  hätten,  zu  einer  einzigen  Wifjspn- 
Bchaft  vereinigen,  damit  also  ihren  Gegenstand,  ihren  Zweck  und  ihre 
Metboden  in  einen  Topf  werfen,  so  würde  man  damit  meines  Erachtens 
der  Klassifikation  menscblicber  Kenntnisse  keinen  groBaan  Dienst  erweisen. 
Indessen  ist  dies  canz  genau  tlioselbo  Konfusion,  wie  sie  gepenwärtisr  auf 
dem  Gebiet  der  immer  ruhig  weiter  ao  benannten  Criminal-Antbropoiugie 
bsiTscht. 

Wenn  man  nun  aber  diesen  ländläutigen  Ausdruck,  weil  mit  einem 
pcwissen  Bürgerrecht  besrabt,  woitcr  beilielialten  will,  flmm  sollte  man  ilmi 
wenigstens  einen  klareren  Sinn  supponieren.  Man  sulke  sagen,  dass  die 
Criminal-Anthropologie  nicbts  Anderes  sein  könne,  als  die  forensisebe 

Psycbopathologie  oder  Psychiatrie,  indem  man  dann  unter  diesem  Namen 

einen  Zweig  der  allgeinoinen  Psychiatrie  zu  versteben  hätte  und  ferner 
eine,  auf  den  Thatsaehen  der  Physiologie  gründende  Disciplin,  die  niclit 
einen  willkürlichen  Dualismus  ins  Leben  riefe,  durch  Trennung  des  Körpers 
vom  Geist. 

Diese  Wissenschaft  mit  -tr  also  das  Resunie  aller  derjenigen  physiolo- 
gischen und  pathologischen,  psychologischen  und  yisychiatrischen  Begrifle 
sei^,  die  dem  Strufgesetzgeber  die  nöthigen  iiuniiliuben  bieten  könnten, 
um  die  Frage  der  Unzurechnungsfähigkeit  und  ihrer  Grade  zu  lösen,  sowie 
um  ein  wirksames  Strafensysteni  aufzustellen  Sie  müsste  auch  den  Ge- 
richtshöfen die  Tiotisre  Aufklärung  /ii  Teil  werden  lassen,  damit  sie  ihre 
Urteile  auf  den  kriminellen  und  civilen  Thatsachen  aufbauen  können,  die 
in  einem  gewissen  Kontact  mit  dem  physiseben  und  mentalen  Zustand  der 
.Angeschuldigten  oder  der  Parteien  stehen.  Das  ist  eine  Hülfsquelle  der 
Jurisprudenz.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  Daten  oben  benannter 
Wissenschaften,  muss  sie  sich  auch  nocu  auf  eine  grosse  Menge  von  Be* 
obaebtungen  und  Erfabrungen  bezüglich  der  sog.  „verbrecherischen^  Sub* 
jekto  gründen. 

Etwas  anderes  ist  die  Criminal-Soziologie,  welche  das  Verbrechen  als 
soziale  Erscheinung  auitasst  und  die  unmittelbaren  und  mittelbaren  Gründe 
anfznsneben  bestrebt  ist,  die  die  Criminalttftt  im  Schosse  der  menschlicben 
Gesellschaft  erzeugen.  Fasat  die  Criminnl-SoKiologie  als  Beobachtungsobjekt 
nicht  das  einzelne  Individuum,  sondern  die  ganze  me'i'^f  liliche  Gesellschaft 
ins  Auge,  bedient  sie  sich  der  Statistik,  als  eines  der  für  ihre  Unter- 
sncbungsmetbode  geeignetsten  Mittels  operiert  sie  auf  einem  weiteren 
Arbeitsfeld,  und  nimmt  sie  sich  eine  grössere  Arbeitszeit,  dann  wird  sie 
den  Gesetzgeber  aufzuklären  im  stände  sein,  was  er  zu  einem  gegebenen 
Moment  der  historisclien  Entwickelung  als  Verbrechen  anzusehen  hat,  und 
damit  zugleich  auch  über  die  wirksamsten  Praeventiv-  und  Bepressivmittel. 
Gleicbzeitig  wird  dann  diese  Wissenechaft  dem  Juristen  eine  weite  Per- 
spektive über  das  Pliacnomen  der  kr  iminalität  eröffnen,  wenn  sie  nur  an- 
knüpft an  deren  Enstehungsgründe  und  die  Waffen  darbietet,  welche  zu 
den  verschiedensten  Zeiten  und  in  den  verschiedensten  Ländern  zu  ihrer 
erfolgreidien  Bekämpfung  gedient  haben,  wenn  sie  andererseits  auch  zeigt, 
da  andere  Mittel,  mit  der  man  ihr  ZU  Leibe  gehen  Wollte,  das  Uebel 
nur  noch  grüs>,t'r  gemacht  haben. 

Die  Frage  der  UnzurechnungsfähigkeiL  und  der  Verantwortlichkeit 
bleibt  jedoch  eine  rein  juristische.  Das  ist  das  Fundamentalgesetz,  welches 
der,  sich  nacb  den  jeweiligen  moralischen  Anschauungen  und  nach  den 
jeweilig  zu  wahrenden  Interessen  richtende  Begriff  dea  Verbrechens  ein 
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für  alle  Male  statuierte.  JeHf^  Tlieorie  vom  , natürlichen  Delikt"  ist  eine 
blosse  Chimäre.  Der  Kichter  hingegen,  a\a  Vertreter  de»  Gesetzes,  liat 
dartlber  zu  befinden,  ob  der  oder  jener  Geeetzesttberireter  vor  ihm  Ter- 
antwortlich  ist  oder  nicht. 

Die  moderne  Psychiatrie  hat  das  Gebiet  der  Geistesstörungen  erweitert. 
Sie  hat  uns  gelehrt,  dass  die,  die  Vernunft  vom  Irresein  trennende  Linie 
sich  nicht  mit  mathematischer  Sicherheit  ziehen  lasse,  sondern  dass  sich 
im  Gegenteil  zwischen  beiden  eine  weite  neutrale  Zone  befinde,  wo  der 
P6jcht»I*<p:e  so  häutig  auf  die  scliwierigsten  Probleme  stösst.  Die  legale 
Psychopathologie,  als  ein  Zweig  der  Psychiatrie,  insonderheit  der  Teil, 
welcher  sich  vorzugsweise  mit  den  Fällen  der  Strafgesetzverletzung,  sowie 
mit  den  Strafgesetzverletzern  beschäftigt,  nötigt  uns  zur  Aufstellung  eines 
solfheri  Stiüfeiiverbüssungssystems,  welches  dem  jihysischen  Zustand  der 
Delinquenten  ebenso  Rechnung  trägt,  wie  ihren  individuellen  pathologischen 
Eigentümlichkeiten;  es  nötigt  uns,  anstelle  der  gewöhnlichen  intaniierendeu 
Strafen  für  die  halbverantwortlichen  Spezialanatalten  odMr  GefingnisasyJe 
ohne  J\etten,  KerkeroderKneditii]igeii*(«Bansafaalne8,  eachdtBoncbAiimente*) 
ins  Leben  zu  rufen. 

Ebenso  aber  kann  die  forensische  Psychopathologie  den  Richter  nicht 
durch  den  Arzt,  die  Jurisprudenz  nicht  durch  die  Medizin  ersetzen,  wie 
man  dies  dank  <ler  gegenwärtig  ^err^^hf lulen  Begriffsverwechslung  am 
liebsten  möchte.  Der  Kichter  wird  ein  Jahrlumderte  altes  Amt  niemandem 
tiberlassen,  sei  dies  nun  eine  medizinische  Kommission  oder  eine  Soziologen- 
versammlung. 

So  wollen  denn  die  juristischen  Wissenschaften,  und  unter  ihnen  be- 
sonders das  ^^trafreclit,  in  der  Hierarchie  menschlichen  Wissens  ihre 
autonome  Stellung  beibehalten,  nnd  dtr  Gedanke,  unter  dem  Titel  Oriminal- 
Antbropologie  die  verschiedensten  Spezialdisziplinen  bunt  zusammenzuwerfen, 
weil  sie  —  wie  man  vermeint  —  denselben  Zweck  Tttfolgen,  kann  nimmer- 
mehr zur  Erleichterung  oder  KlArung  der  Studien  beitragen.  . 

So  schlicsso  ich  denn  mit  der  Bemerkung^  dass  das  Eecht  mit  der 
Anthropologie  als  solcher  eben  so  viel  oder  so  wenig  zu  thun  h:if.  wie  mit 
der  Geologie  oder  Astronomie,  dass  also  die  Anwendung  dt  s  Wortes  auf 
die  Verbreeher  oder  die  tugendhafte  Welt  ein  wahrer  Unfug  ist  Doch 
eine  Wissenschaft,  welche  man  mit  dem  Namen  forensische  Psychiatrie 
oder  J*sychopatho]ogie  im  weiteren  Sinne  belegen  könnte,  giebt  es  in  der 
That,  und  zwar  umfaset  sie  das  Studium  aller  menschlicher  Abnormitäten, 
körperlicher  sowohl,  wie  geistiger,  welche  Instinkte  und  Neigungen  erzeugen, 
die  wiederum  der  Ursprung  der  von  der  menschlichen  (iesellachaft  so 
benannten  Verbreclien  sind.  Das  ist  die  ^eigentlicbf  Tt  iminal-Anthropologie" ; 
nicht  aber  darf  man  diesen  Namen  zur  Unterschiebung  eines  falschen 
Sinnes  und  zu  Eingriffen  in  das  soziologische  und  juridische  Gebiet  be- 
nutzen. Diese  Wissenschaft  ist  nur  eine  —  wenn  auch  unschätzbare  Ver- 
bündete der  Kechtswissenschaft.  Den  Otdelirten  aber,  die  ihrem  Studium 
obliegen,  kommt  es  zu,  sie  exakt  zu  definieren,  ihr  ihre  Grenzen  und 
Methoden  zuzuweisen  und  gleichfalls  auch  die  Stellung,  die  sie  in  der 
Hiorarehie  der  anderen  Wissenschaften  einzonehmen  hat. 

Die  Leser  tthserer  Zeitschrift  mögen  nun  selbst  urteilen. 

Freuen  wurde  es  uns  aber,  wenn  Herr  Zakrewsky  mit  der 
Zeit  zu  der  Veberzenguug  kommen  würde,  dass  auch  die  Rechts- 
wissenschaft nur  mit  naturwissenschaftlicher  Basis  einer  gesunden 
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Entwicklong  entgegeugehen  kann.  Wir  liatx'n  fifelogentlich  oiner 
Bücherbesprfchung  im  ersten  Hefte  den  Ansprach  getlian»  dnss  die 
gegenwärtige  Jurispmdenz  eigentlich  kaum  den  Namen  einer  Wissen- 
schaft verdiene.  Wie  eine  Mente  hungriger  Wölfe  sind  eine  Beihe 
zum  Teil  amtlich  sehr  hochstehender  Juiisten  fiber  uns  hergefallen 
ond  haben  in  mehr  oder  weniger  höflichen  Redensarten  uns  die 
Leviten  gelesen.  Gleicherweise  sind  wir  von  einigen  eingefleischten 
Anhängern  der  „italienischen  Schale**  mit  scheelen  Blicken  begutaditet 
und  zu  leicht  befunden  worden. 
Deomach: 

„Prophete  rechts  —  Prophete  links 
Das  Weltkind  in  der  Mitten. 

Wir  haben  ein  viel  zu  g^rosses  Vertrauen  in  die  Wahrheitsliebe 
unserer  Gegner,  als  dass  sie.  wenn  die  Neuheit  der  Situation 
vorüber  und  sie  sich  genügend  mit  den  gruudliegenden  Materien 
verti  aut  »»^cMnacht  haben,  uns  auch  anerkennen  und  unsere  Prinzipien 
wenipfsteiis  als  partiell  berechtigt  anerkennen  werden. 

Herl-  Zakrewsky  aber,  der  in  seinem  freundlichen  Briefe  die 
Kxistenz  der  ('iiiiiinai-Anthro])()lo^ie  doch  nicht  so  ganz  leugnet 
wie  in  seinen  oben  abgedruckte  Artikrln,  wird  auf  dem  I.  russischen 
Criniiiuilanthiopolofren-Kongresse  (\  >rl.  i)a|tr,  809.  ZcUv  I  I  von  unten) 
dann  vielleicht  den  Gegenbeweis  unseres  vun  ihm  angeleiudeteu 
Ausspruches  li<'lern. 
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Periodische  Litteratur. 


19)  ADOLF  MI  LLI  '.!':  Fürinrffe  ffh'  yt  isfi  skranlce  Verbrcr'"-,-,   l'i  i-  flroichs 

Blätter  für  gerichtl.  Medizin.  48.  Jahrgang,  pag.  "J 1  - 121. 
Zu  den  vielen  Schwächen  des  gegenwärtigen  Strafvollzuges  gehört 
unzweifelhaft  die  BehandtuDg  und  Unterbringung  gcisteBkrankor  Oesetzee- 
übertreter.  Von  dor  crosKcn  Motige  und  den  meisten  Bdafanstaltsbeamten 
inkl.  un^iihliiL^er  Juristen  werden  dione  Aernit-ten  meist  zum  sogen.  , wilden 
Mann"  gestempelt,  der  durch  üungerkuren  und  Arreattstrafen  wieder  zur 
Raison  zu  bringen  sei.  Wenn  durch  solche  rohe,  unvernünftige  Behand- 
lung die  Gefangenen  dann  derart  psychisch  defekt  geworden  sind,  dass 
auch  das  harnilosesfo  (umüt  iin/weifelhatt  Geisteskraiiklieit  konstatieren 
muss,  dann,  meist  /m  bput,  erfolgt  die  Ueberführutig  in  diu>  AnstuUs- 
lazarett  resp.  in  eine  Irrenkiinik.  Auf  diesen  wunden  Punkt  legt  Verf. 
seine  Hand,  und  wenn  seine  Ausführungen  auch  meist  die  Schärfe  im 
Tone  vermissen  lassen,  die  anzuwenden  hier  unbedingt  nötig  ist,  so  würde  es 
uns  doch  freuen,  wenn  seine  Arbeit  nicht  zu  den  unzähligen  gehören  würde, 
die  einfaeh  ein  Schlag  ins  Wasser  sind.  Diese  Bewegung,  die  bereits  Ober 
tOO  Jahro*)  im  Gange  ist,  hat  es  in  Deutschland  zu  zwei  Anstalten  ge- 
bracht: Waldheini  und  Moabit.  Welelien  Segen  diese  Strafnnstaltsannexe 
bereits  gestiftet,  davon  soll  an  anderer  Steile  später  ausführlich  die  Itedo 
sein.  W.  W. 

*  « 

20)  Fr.  V.  LISZl :    Die    strafrechtliche   Zurcchnunysfähiykeit.  Vortrag, 

gehalten  am  4.  August  1896  auf  dem  III.  internationalen  Psychologen- 
Kongrcss.    Zeitachrift  fQr  die  ges.  Strafrechtawissenschaft  XVII. 

pag.  70-81. 

Der  an  oben  bczeiclineter  Stelle  abgedruckte  Vortrag  des  bekannten 
Hallenser  Strafirecbtslehrers  gipfelt  in  dem  Vorhaben  die  begriffliche 
Scheidewand  zwischen  Verbrechen  und  Wahnsinn  hinfällig  zu 
machen  und  die  starre  Herrschaft  des  juristischen  Begriffs  der 
strafrechtlichen  Zurech  nungsfäbigkeit  zu  brechen.  Mit  grosser 
üeberzeugung  und  gewandter  Dialektik  versucht  dies  der  Verf.,  indem  er 
vom  Begriffe  der  Zurechnungsfähigkeit  ausgeht,  und  nach  einer  Lösung  der 
hierhergelioiigen  Fragen  sncht,  die  weder  vom  Siege  noch  von  der  Nieder- 
lage der  indeterministischen  Weltanschauung  abhängig  ist.  Nach  längerer 
AusfOhrung  kommt  Verf.  zu  dem  ihm  unabweislichen  Ergebnisse,  dass 
die  Unterscheid ung  zwischen  der  Sicherungsstrafe  gegen  un- 
verbesserliche  Vei  ln  et  lier  und  der  Verwahrung  gemein- 
gefährlicher  Geisteskranker    nicht  nur  unpraktisch  und  im 


*)  John  Howard  verlfifentllebte  seine  auch  in  dieser  Frage  grundlegende 
Schrift  «SMß  of  tbe  Prjsons  in  Englanil  and  Wales'  im  Jahre  1777. 
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wesentlicben  undurchführbar,  sondern  auch  grundsätzlich  zu 
verwerfen  sei.  Die  Begriffe  von  »Schuld"  und  , Sühne"  mügon,  wie 
Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  in  den  Schöpfungen  unserer  Dichter  weiter 
leben,  einer  strengen  Kritik  geläuterter  Wiesens chaftlicher 
Erkenntnis  mögen  sie  nicht  standzuhalten. 

Dem  Referenten  fällt  e«  schwer,  bei  Besprechung  dieser  vorlrrfTÜrlu  n 
Arbeit  eine  Beihe  von  Bemerkungen  zu  unterdrücken,  die  ein  unwillkürlich 
aufoteigender  Vergleieh  xviaeben  den  wabriuiftfiHrtBehritilichen  Gesinnungen 
des  Hallenser  Professors,  der  mit  seinen  Ansichten  auf  den  Psychologcn- 
Kongress  flüchten  mnsst«,  um  ein  verständnisvolles  Auditorium  zu  finden, 
und  beispielsweise  einigen  Berliner  Vertretern  der  zweiten  Fakultät,  ver- 
ursacht Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  kommt  ein  Teil  der  heutigen  Rechts- 
wissenschaft vor,  wie  die  Naturphilosophie  vor  Heimholt«,  Du  Bois  Roymond, 
und  Virchow;  eine  ihr  in  dir  Luft  sehweliendcr,  zwar  unter  sieh  streng 
verbundener  Dogmen,  denen  die  erkenntnisthcoretische  Grundlage  und  das 
warmpulsiwende  Leben  der  exakten  Wissenschaft  fehlt.  W.  W. 

* 

■  21)  NAi AI  j^EICHESBEh'G:  Der  hfiiihmte  Statistiker  Adolf  Quetelet.  Sein 
Lfben  und  sein  Wirken.    Eine  hiogrqphisehe  Skizze,  Separat- 
abdruck aus  dem  'S.  Heft  der  , Zeitschrift  für  Schweis.  Statistik*. 
Jahrganc;  189<»     Bern,  Stümpfli  A  r,,,    Preis  2  M. 
Dem  bekannten  Begründer  der  , Sozialen  i^liysik'"  ist  liier  in  liebe- 
voller Weise  ein  Denkmal  gesetzt.   Iiiessend  geschrieben  und  gut  aus- 
gestattet empfiehlt  sich  die  Broschüre  fOr  alle  diejenigen,  welche  über  das 
Leben  dss  grossen  Belgiers  etwas  näheres  wissen  wollen.        W.  W. 
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Büeher  ^  Bespreehungen. 

2ßi)  HEBBERT  SPENCER:  Einleitung  in  daa  Studium  der  Svciologie.  Heraus- 
gegeben von  V.  Marquardsen.     2.  Aufl.     Leipzig,  Bruckhaus 
a  Teile. 

Auf  ca.  500  Seiten  sucht  der  berühmte  Verf.  die  Natur  der  Sociologie 
und  die  Notwendigkeit  ihres  Studiums  darzulegen  und  dann  vor  allem  die 
dem  letzteren  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zu  btuüicrcn,  die  er  in 
sabjektive  und  objektive  sebeidet,  um  weiter  speziell  das  Verurteil  der 
Erziehung,  des  Patriotismus,  das  Klassen-,  politische  und  theologische  Vor> 
urteil  naher  zu  prüfen  und  endlich  als  Vorbedingungen  zu  einem  erspriess- 
licheu  Eingehen  in  die  Materie  eine  Vorbereitung  in  der  Bio-  und  Psycho- 
logie mit  vollon  Reebte  Terlangt.  Daa  Bneh  ist  nun  schon  Ober  20  Jahre 
alt  und  hat  trotzdem  kaum  von  seiner  Bedeutung  irgendwie  verloren. 
Letztere  besteht  nicht  mir  für  die,  welche  in  die  Sociologie  Einblicke  ge« 
Winnen  wollen,  sondern  eigentlich  für  alle,  die  mit  organischen  Wissen* 
schifften  KU  thun  haben.  Das  Buch  konnte  somit  als  Anleitung  zu  jeder 
Naturwissenschaft  dienen,  nicht  an  letzter  Stelle  auch  für  die  Criminal* 
Anthropologie.  Hier  erst  lernen  wir  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  in 
Prämissen  und  Schlüssen  kennen,  die  sich  jedem  eindringenden  Studium 
entgegenstellen,  hier  erst  wird  die  wahre  Logik  der  Thatsaohen  gelehrt. 
Der  Stil  des  Verfassers  ist  leider  ein  schwerer,  die  Sitae  meist  sehr  lang 
und  das  Ansinnen  an  ein  ungeheures  Detailwissen  gross.  Trotzdem  wird 
jeder  Leser  unendlich  viel  daraus  lernen,  wobei  das  pazifisch  englische 
Gepräge  den  deutschen  Leser  nur  wenig  stört.  N&cke. 

30)  LOMDROSO:  Der  Verlrerher  (Jxomo  delinquens)  etc.  Dritter  Band 
Atlas  mit  erläuterndem  Text.  In  deutscher  Bearbeitung  von 
Dr.  Kurelia.  Hamburg,  Druckerei  und  Verlag  A.  G.  1896. 
Gewiss  ist  obiges  Werk  mit  seinen  64  Tafetai  sehr  interessant  und 
soll  die  Unglfiubigen  mit  bekeliren  helfen.  Lombroso  will  ,,so  vollständig 
wie  möglich  die  Existenz  des  Tvpns  und  seine  Merkmale  beim  geborenen 
Verbrecher  und  Epileptiker  zur  Darsiellung  bringen."  Leider  erfüllt  gerade 
der  Atlas  diese  Hauptaufgabe  schlecht,  indem  der  yermeintliehe  anatomische 
Typus  nur  in  einer  relativ  kleinen  Zahl  der  zahllosen  —  zum  Teil  schlechten 
—  Porträts  sich  deutlich  zfit't  und  ausserdem  die  von  Lombroso  so  oft 
hervorgehobene  internationale  Aehnlichkeit  der  Verbrecher  als  Regel  wider* 
legt  wird,  abgesehen  davon,  dass  Text  und  Bild  häufig  sich  in  den  Einzel- 
heiten nicht  decken,  eben  weil  der  Subjektivismus  eine  so  grosse  Rolle 
spielt.  Neben  graphischen  Darstellungen  über  die  geographische  Verteilung 
von  Verbrechen  und  £pilepsie  in  Italien,  Verbrechen  und  Trunk  in  Frank- 
reich etc.  werden  eine  Menge  von  Schädeln  abgebildet,  ebenso  einzelne 
spezielle  anatomische  Befunde,  Kurven  von  Gesichtsfeldern,  Plathymo- 
graphien  etc.  gegeben,  am  reichlichsten  aber  Verbrechergesiohter,  femw 
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Dooh  TällowtMrungen  und  Zeichnungen  etc.  Kflhn  sagt  Lombroao,  daes  es 
ebne  den  Verbrechertypus  keinen  geborenen  Verbrecher  gäbe  und  ohne 
letzteren  keine  Criminal- Anthropologie  und  bescheiden  fftgt  er  bei:  Wunder- 
barerweise gebärden  sich  gewisse  Leute  als  Criminal-Antbropologen  (er 
nennt  rie  gleidi  nachher  .Sonderlinge*  und  spricht  von  ihren  «impotenten 
Protesten*)»  weldie  die  Exi^ena  des  Typus  leugnen  .  .  .  .* 

KAcke. 

31)  L0MBR080:   I/homtM  eriminH  eU,    Deuxi^e   Mition  fran^ise 

traduite  sur  la  cinquieme  Edition  italienne.  2  Bände.  Alcan,  1895. 
Vergleichen  wir  damit  die  1887  eischienene  deutsche  Bearbeitung 
„Der  Verbrecher  etc."  von  Fränkel,  so  ist  nicht  nur  im  ganzen  trotz 
nwnoher  Erweiterungen  und  einiger  neuer  Abschnitte  die  Anordnung  des 
Steifes  unverändert  geblieben,  sondern,  was  die  Hauptsache  ist^  LffinbroBO 
ist  in  seinen  Hauptideen  der  alte  geblieben.  So  spricht  er  noch  TOB 
Aequivulenten  von  Verbrechen  bei  Ptianzen  und  Tieren,  und  hält  noch  am 
cum  grössten  Teil  atavbtiscfaen  Ursprung  des  VerbrechMB  fest,  desgl.  an 
seinem  „Verbrechertypus",  den  besonders  starker  Unterkiefer,  Spärli  liki  it 
des  Barts,  Härte  des  Blicks,  reiches  Haupthaar,  in  zweiter  Stelle  Henkel- 
ohren, fliehende  Stirn,  Btrabisoms  und  deformierte  Nase  kennzeichnen. 
Doch  fond  er  diesen  Typus  selbst  nur  in  25  pCt  deutlich  ywt  Der  „ge^ 
borene  Verbrecher"  ist  mehr  oder  weniger  damit  identisch.  Tättowierungen, 
Handschriften,  Zeichnungen  etc.  sollen  mehroderminder  dafür  charakteristisch 
und  zum  Teil  als  Rückschlag  zu  bezeichnen  sein.  Der  Gelegenbeits-i 
Leidenschafts-,  der  geborene  Verbrecher,  der  moralisch  Trre  und  der  latoat 
Epileptische  sind  endlich  einander  verwandt  und  konstituiereUf  vom  Mintmnm 
zum  Maximum  gehend,  suaammen  die  Gruppe  der  EpUeptoiden. 

Näcke. 

«  * 

82)  IL  V.  KRAFFT-EBING:  Arbeiten  aus  dem  Gesamtgehiet  der  Psy- 
chiatrie und  Neuropath<^ie.  Heft  I.  Leipzig«  J,  A.  Barth. 
1897.  165  Seiten. 
Bs.  hat  etwas  für  sidi,  wenn  ein  Auter  seine  im  Laufe  der  Jahre 
publizierten  Arbeiten  selbst  sammelt  und  dieselben,  kritisch  gesichtet, 
seinen  Kollegen  vorlegt.  So  ist  es  Usus  schon  seit  hinger  Zeit  bei  den 
Vertretern  der  exakten  Wissenschaften  gewesen;  die  Sammlungen  eines 
Helmholtz,  Lord  Kelvin,  Kirdiheff,  Weimrstrass  sind  allen  in  guter  Er- 
innerung. Unter  den  Psychiatern  hat  diese  Sitte  bis  jetzt  noch  wenig 
Vertreter  gefunden,  und  wie  uns  der  Verf.  in  der  Vorrede  durchblicken 
lässt,  hat  Herr  Arthur  Meiner,  der  junge,  tbatkräftige  Inhaber  der  Firma 
J.  A.  Barth,  der  die  oben  erwähnten  Sammlungen  von  Helmholtar  und 
Kirchhoff  in  seinem  Verlage  ftlhrt,  hier  auch  die  Initiative  zur  Heraus- 
gabe der  vorliegenden  Sammlung  gegeben.  Wir  danken  es  also  beiden, 
dem  Verf.  und  seinem  Verleger,  wenn  wir  beute  über  den  Anfang  einer 
hodist  gelungenen  Sammlung  zu  berichten  vermögen.  Dass  es  sieh  nicht 
nur  um  neue  Abdrücke,  sondern  auch  vielfach  um  Erweiteningen  und 
Verbesserungen  früherer  Arbeiten  linnfltlt,  ist  bei  dem  arbeitsregen  Verf. 
selbstverständlich.  Das  vorliegende  erbte  Heft  enthlUt:  1.  Ueber  transi» 
torisches  Irresein  auf  nenrasthenischer  Grundlage  (in  drei 
Ayfsät7,en).  2.  Beziehungen  zwischen  Neuralgie  und  transi- 
toriacher   Psychose.     3.   Ueber  Hemicranie   und   deren  Be> 
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xiehungon  zur  Epilepsie  und  Hysterie.  4.  Ueber  traiisi- 
toriBehe  GeiBtesstOriing  bei  Hemieranie.  5.  Zur  Intermiitens 
larvata.  Wir  hoffen  recht  bald  das  zweite  Heft  dieser  m  jader  FI  In  sieht 
ompfehlenswerten  Sunmlimg  hier  aofflhren  zu  können  W.  W. 

33)  HAVELOCK  ELLIS:  Mann  twd  Weih.   Anthropologische  wid  pf^tfcho- 
logische    Untersuchung   der   sekundären  GescIUechtsmiterschiede. 
Autorisierie  deutsdie  Ausgabe  von  Dr.  Hans  KureUa.   3.  Band 
der  Bibliothek  für  Sozialwissenschaften.    Q.  H.  Wigands  V«l^. 
Leipzig  1895.    408  Seiten.    7  Marl<. 
Je  höher  die  Wogen  der  sogenannten  Frauenenianzipation  oder,  wio 
ne  Prof.  Platter  (Züiich)  sehr  richtig  nennt,  „Damenemanzipation"  empor- 
schlagen, je  heftiger  auf  diesem  Gebiete  gegenwärtig  die  Gegensätze  auf- 
eitianderplatzen,   um   so  freudiger  miiffs  das  Torliegerulo  T^iirh  begrflsst 
werden,   das  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  VVissenächatt  frei  von 
jeder  Einseitigkeit  aufs  schärfste  präzisiert  in  dem  Satze:  »Wir  haben  alle 
Bolche  Diskussionen  als  absolut  unntltz  und  thoricht  zu  betrachten."  Alle 
Unterschiede,  welche  vorhanden  sind,   müs.sen  eben  vorhanden  sein,  damit 
Mann  und  Weib   einander   ergänzen,   und   keines  kann   als  Zeichen  der 
Inferiorität  betrachtet   werden.    Die  beiden'  Geschlechter  sind  einander 
zwar  mdit  gleich,  t!beae  gleichwertig,  und  deshalb  «haben  wir  kein  Bechl^ 
im  geHellschaftliehen  Leben  feste,  die  Gesehleohter  aondornde  Schranken 
zu  errichten." 

Zu  diesem  Ergebnis  kommt  der  Verfasser  auf  Grund  einer  gründ- 
liehen Untersuchung  der  sekuhdAren  Geschlechtsunterschiede  beim  Mensehen, 
die  er  sehr  scharfirinnig  als  solche  Geschlechtseigentümlichkeiten  definiert, 
welche  die  beiden  Geschlechter,  indem  sie  sie  stärker  differenzieren,  an- 
ziehender für  einander  machen  und  so  die  Vereinigung  der  Spermazelle 
niit  der  EiseOe  indirekt  befördern,  wfthrend  die  primären  sexudlen  Organe 
diejenigen  sind,  welche  bei  der  Fortpflanzung  eine  wesentliche  Rolle 
spielen.  Er  unterscheidet  ferner  eine  dritte  Gruppe,  die  der  tortifrrpn 
sexuellen  Differenzen,  die  weniger  auffällig,  oft  nur  relativ  sind,  und  an 
denen  er  die  verhfiltnissmassig  grössere  Flachheit  des  Schädels,  die  grAsswe 
Ausdehnung  und  Aktivität  der  Schilddrüse  und  die  geringere  Anzahl  der 
roten  Blutkörperchen  beim  Weibe  zählt.  Leider  müssen  wir  uny.  yrr 
sagen,  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen,  denn  die  Besprechung  auch  nur 
der  wichtigsten  Kapitel,  wie  z.  B.  über  die  intellektuelle  Veranlagung, 
würde  den  uns  zur  VerfDgung  stehenden  Raum  weit  überschreiten.  Einen 
Vorzug  jedoch  müssen  wir  noch  hervorheben:  das  Buch  ist  so  leicht  ver- 
ständlich und  fesselnd  geschrieben,  dass  es  aiuli  Mcht-Fac)im;iiiner  mit 
Interesse  lesen  können.  Kurella  hat  sich  durch  die  Uebersetiung  dieses 
Werkes  ein  grosses  Verdienst  um  die  Verbreitung  der  Anthropologie  in 
Deutschland  erworben.  Bader. 

*  * 

34}  ENRICO  FERIU:  Sozialismm  und  moderne  Wissenschaft.    Mit  Ge- 
nchmigung  dos  Verfassers  übersetzt  und  ei'gänzt  von  Dr.  H.  Eurella. 
V.  Band    I  i    lin  'iothek  für  Sozialwissenschaft.    G,  H.  Wigands 
Verlag.    J^ei^xig  löOr,.    1G9  Seiten.    Mk.  1,50. 
Als  wir  das  vorhin  erwähnte  Buch:    .Mann  und  Weib'  durchlasen, 

nahinen  wir  an,  dase  Kurella  die  von  ESlts  vertretenen  Ansichten  fiber 
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das  Weib  auch  als  seine  eigene  betrachte,  zumal  wir  nirgends  eine  der 
hei  KureÜB  so  beliebten  Fussnoten  fanden,  In  der  er  eine  eventuell  ab- 
weichende Meinung  vortreten  hätte.  Ja,  KuroIIa  schreibt  im  Vorwort  zu 
Ellis  I?nrfi  :  ^   inpinor  Uebcrzeitgnng   lit  fert  das  vorliegende  Werk 

einen  aubäorordentiich  wichtigen  Beitrag  zu  ernsten  sozialen  Problemen,  wie 
ea  andererseits  eine  empfindlicbe  Lflcke  in  der  antbropologischen  Idttwatur 
ausfüllt*  und  weiter:  »Er  stimmt  in  so  viel  wesentiichen  Punkten  Aber- 
ein  mit  dein  von  mir  vor  Jal-rc^fi-i'^t  deutsch  herausgegebenen  WerT.<^ 
Lombrosüs  über  das  Weib,  das«  sein  liuch  in  mancher  Beziehung  als  ein 
wertvoller  Kommentar  und  eine  aktenmftesige  Ergänzung  der  geistvollen 
und  tiefen  Darstellnng  des  berühmten  Italieners  gelten  kann,*  Diese 
Worte  bestärkten  uns  natürlich  in  unserer  Sleinung. 

Doch  wurden  wir  bald  eines  Besseren  belelirt.  In  dem  vorliegenden 
Werke  Ferris,  wekUeü  Kurella  ergänzte  und  gleieiizeitig  als  eine  Kritik  und 
Widerlegung  Prof.  K.  E.  Zieglers  (»Die  Naturwissenschaft  und  die  sozialdemo- 
kratische Theorie,  ihr  Verhältnis  dargelegt  auf  Grund  der  Werke  von  Darwin 
und  Bebel.  Stuttgart  1891  **  l  benutzte,  wird  der  Nachweis  geführt,  dass  die 
Gleichstellung  der  Meuächen  im  Sinnudeä »Sozialismus  sich  nutderEntwickelurigs- 
und  Descendenatheorie  Darwins,  sowie  mit  der  Selekttonstheorie  Spenews  sehr 
gut  vereinbaren  lässt,  ja  sogar,  wie  Vireliow  sagte,  die  logische  Konsequenz 
des  Darwinismus  sei.  Wir  wollen  uns  hier  nur  insoweit  mit  diesem 
soziologischen  Buche  beschältigen,  als  in  dem  Kapitel  von  der  , Ungleich- 
heit der  Menschen*  Ferri  und  mit  ihm  Kurella  die  Ansicht  vertreten,  dasa 
das  Weib  dem  Manne  nicht  gleichwertig  sei.  „Nach  dem  naturwiasen- 
schattlichen  Untersuchungen  von  Lombroso  und  Ferrero  kann  man  aber 
nicht  mehr  bestreiten,  dags  das  Weib  physiologisch  und  psychisch  tiefer 
steht  als  der  Mann;  ich  (Ferri)  habe  dafOr  eine  auch  von  Lombroso 
acceptierte  £rklftrung  im  darwinistischen  Sinne  gegeben,  nach  der  alle 
spezifischen  Merkmale  des  Weibes  eine  Resultante  der  wichtigen  Funktion 
der  Mutterschaft  sind  ....  Deshalb  besitzt,  von  einzelnen  Ausnahmen 
abgesehen,  das  Weib  eine  geringere  Sensibilität,  die  es  ihm  allein  ermög- 
licht, immer  wieder  die  ungeheuren  Opfer  der  Mutterschaft  zu  bringen. 
Deshalb  hat  auch  das  Weib  eine  geringere  Intelligenz,  besonders  ein  ge- 
ringeres synthetisches  Vermögen;  wenn  das  Weib  selten  genial  ist,  so 
liegt  das  daran,  dass  es  geniale  Männer  gebären  mnss.* 

Kurella  selbst  hat  uns  durch  die  Uebersetzung  des  EUisschen  Werkes 
.Mann  und  Weib"  der  Widerlegung  dieser  Ansichten  enthoben. 

Bader. 

Sh)EDUJBD  HITZIG:  Uebir  den  Querulafitenteahnsinn,  seine  neuraiogische 

.  Stellung  und  seine  forensische  Bedeutung.  Eine  Abhandlung  für 
Äerzte  und  Juristen,  Leipzig.  J.  G.  W.  Vogel.  IV  und  146  ^iten. 
1895. 

Der  berühmte  Hallenser  Psychiater,  welcher  den  Querulantenwahnsinn 

lieber  ah  „quftruliorende  Form  der  primären  Verrücktheit"  be- 
zeichnet sehen  möchte,  bringt  in  dem  vorliegenden  vornehm  ausgestatteten 
Buche  so  ziemlich  alles,  was  bis  zur  Gegenwart  über  diesen  Gegenstand 
gearbeitet  worden  ist.  An  drei  interessanten,  zum  Teil  in  der  Form  von 
gut  motivierten  Gutachten  dargestellten  Fällen  wird  die  Kasuistik  der 
quärulierenden  Verrücktheit  dem  Leser  vorgeführt.  Gleiehzeitij'  fesselnd, 
sowohl  für  den  Laien  als  für  den  Fachmann  ist  das  Wesen  und  die  noso- 
logische Stellung  des  Quärulaiitenwahnsinns,  sowie  dessen  forensische  Be- 
deutnng  dargestellt. 
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Wenn  man  bedenkt,  wie  gernde  die  Offentliohe  Anftnerkeamkeii  in 

den  letzten  Jahren  auf  diese  Form  der  Verrücktheit  gelenkt  worden  ist, 
und  was  für  Presahetzereion  namentlich  konservative  Blätter  gp^.'«'"  <lie 
Psychiatrie  auf  Grund  einiger  allgemein  bekannt  gewordenen  Fälle  btatt- 
gefunden  haben,  der  wird  es  dem  Hallenser  Professor  nur  Dank  wiesen, 
wenn  er  aus  seiner  sonstigen  littcrarischen  Reserve  herausgetreten  ist  und  in 
geistvoller  und  dabei  doch  populärer  Form  hier  eine  Arbeit  verölTentlicht 
hat,  die  mustergültig  in  jeder  Art  genannt  werden  kann.  Namentlich  den 
Juristen  unter  unseren  Lesern  mdohten  wir  das  Buch  aufs  wärmste  em« 
pfoUen  haben.  W.  W. 

36)  LE880NA:  I  dooeri  »oeiali  del  dirUto  ^itiarioemk,  ~  Biblioteea 

antropologico  giurtdica,  Serie  II,  Vol.  XXXI.  —  86  8.  Turin, 

Fratelli  Bocca. 

Nach  so  vielen,  häufig  von  recht  unberufener  Seite  kommenden  An- 
griffen gegen  den  GiTilprozess  und  nach  eo  vielen  Vorschlügen,  dieses 
Instttat  diurch  andere  »populäre*  zu  erselzcn,  dürfte  das  Erscheinen  eines 

streng  sachlichen,  nüchternen  Urteils  über  diese  .\Jatinie  iiacligrade  an  der 
Zeit  sein.  Der  durch  seine  „Tcoria  delle  Pruve  nel  diritto  giudiziario 
civile  italiano*  in  der  italienischen  Juristenwelt  rflhmlichst  bekannte  Ver> 
fasser  führt  zunächst  die  auf  Beseitigung  und  Ersetzung  des  Civilprozesses 
gerichteten  Bestrebungen  auf  ihren  wahren  Wert  zurful:  und  weist  dann 
überzeugend  nach,  dass  bürgerliche  liechtsstreitigkoiteu  wirklich  sach- 
gemäss  und  unparteiisch  nur  auf  , einem*  Wege  geregelt  werden  können, 
nfimlich  auf  dem  Wege  staatlicher  Rechtsprechung,  also  in  dem  so  viel 
geschmäliten  Civilprozessvcrfahren.  Was  dio  TVozesskoston  anbelangt,  über 
welche  man  so  heftig  zetert,  ao  werden  durch  sie  Bedürftige  nicht  bf- 
trolfen,  wühl  aber  schrecken  sie  manchen  vom  unnötigen  Prozessieren  zu- 
rOck.  Die  Anwälte  sind  ebenfalls  notwendig  zur  Ausgleichung  der 
Intelligenz  der  Parteien,  also  auch  wieder  zum  Besten  gerade  der  weiuger 
Gebildeten  da.  —  Einige  beherzigenswerte  Reformvorschlüge  für  die,  in 
Italien  noch  mehr  im  argen  liegenden  Gewerbegerichte  beschliessen  die 
interessanten  AnsfQbrungen  des  Verftwsers,  der  sich  auf  jeder  Seite  als 
nttditemen  und  klaren  Hann  da*  Praxis  zeigt.  Kemnitz. 

* 

37)  JC  r.  8EYDEL:  Leitfadm  der  gericktlkhm  Medizin.  Für  Studierende 

und  Aerzte.  Berlin.  S.  Karger.  1895.  IV.  und  2'.h>  Rf  iton. 
Wenn  das  vorliegende  Büchlein  auch  nur  ein  Leitfaden  sein  will,  so 
ist  doch  nicht  anzusehen,  warum  eine  so  grosse  Gruppe  wie  diejenige  der 
«zweifelliaften  Geisteszustände*  keine  Erwähnung  gefunden  hat.  In  der 
vorliegenden  Form  ist  der  lohalt  mit  Ausnahme  einiger  Kapitel  ein  fast 
durchgehend  gerichtlich- chemischer;  wie  denn  überhaupt  Chemie  die  starke 
Seite  des  Verfassers  zu  sein  scheint.  Beschränkt  man  sich  auf  diesen 
Inhalt,  dann  ist  das  Buch,  mit  Ausnahme  einer  grossen  Reihe  Unrichtig- 
keiten, ganz  tn>f  geschriehr  r  Druckfehler  wie  Es  statt  HgS  hätten  aller« 
dings  vermieden  werden  können.  W.  W. 


VcnutiwortJkhMr  Bediktcnri  Dr.  W.  Weng«,  BerUa-WItacniorf.  PlklKlNirgmlr.  1. 
Dmck  von  ThwmmxL    OoctBoli,  B«riltt  0Wn  BMfldmr.  17. 
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Betrachtungen  Ober  die  Umkehrung 

des  Geschlechtstriebes.*^ 

Von 

'•■1 

Dr.  LAUPTS,  Lyon. 


{as  Stndinm  dor  längst  in  die  Domflne  der  Aenssernng^n  des 
menscUichenlnteUekteB  oder  Instinktes  gewiesenen  sexpeU^ 
I  Anomalien  wird  jetzt  nicht  mehr,  wie  ehedem,  vom  Kliniker 
geringschfitzig  dem  Philosophen  tiberlassen,  sondern  man  hat  ge- 
sehlechtlioh  Vmrrte,  Degenerierte  und  konträr  Sexaelle  als  daß  er^ 
kannt,  was  sie  wbkliQh  smd,  nümlioh  als  Kranke.  Man  wh^  sie 
'demgemlss  auch  stets  als  soldie  ansehen  imd  nach  therapeathis^shen 
Methoden  behandeln  mflssen,  ttber  die  wir  uns  freilich  noch  in  Un- 
kenntnis befinden.  So  fremd  uns  nun  aber  auch  die  angeborenen 
oder  erworbenen,  pathogenen  litelonea  oder  Defonnationoi  sein 
mOgen,  so  haben  wir  sie  doch  jedenfUls  anzunehmen;  denn  eine 
Wirkung  ohne  Ursachen  ist  ein  Unding.  MOgen  femer  auch  unsere 
philosophischen  Anschauungen  TOm  Leben  und  Stoff  sehi,  welche 
saß  wollen,  so  glauben  wir  doch,  dass  jede  nervöse  Manifestation 
sieh  unter  dem  Eänfluss  einer  Gruppe  von  generativen  oder  trans- 
mittiven  Zellen  vollzieht»  und  dass  perverse  und  anormale  Aensserungen 
ihren  Grund  haben  in  der  Perversion  und  in  der  Anomalie  der 


*)  yei]gl.  Laapt's:  »PerverBion  und  Ferfersite  sexuelles.*'  Paris,  Georges 
Ctträ,  1896  und  «»«»dem  pag.  75  des  vortiogeaden  Bandes. 
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Zellengrappe,  ihres  Induktors  oder  ihres  centripetalen  oder  centii- 
fugalen  Apparates.  Auf  diese  verschiedenartigen  Elemente  kana 
man  auf  verschiedene  Weise  einwirken;  mit  therapeutischen  HQlfs- 
mitteln  und  in  gewissen  Fällen  und  In  gewissem  Maße  wahr- 
scheinlich auch  schon  durch  den  Einfluss,  die  Autorität  des  blossen 
Wortes  oder  des  blossen  Beispiels.  Die  Moral  des  Mediziners  — 
das  Wort  Moral  brauche  ich  hier  im  vulgaren  Sinn,  der  augen- 
scheinlich eine  gute  Existenzberechtif^ung  hat  —  kann  mit  der 
Moi*al  des  Kranken  kämpfen,  sie  bisweilen  l)eherrschen  und  oft 
auch  eine  Manifestation,  eine  Idee,  eine  Tendenz  abschwächen,  die 
in  P>mangelan^  solcher  Zügel  einmal  in  .unheily«tUster»  Weise  zn 
Tage  treten  künnte. 

Bs  werden  sich  daher  die  Aerzte  aufs  eingehendste  mit  dem 
physiologischen  Zustande  zu  beschäftigen  und  mit  aller  Achtsamkeit 
des  Arztes  um  diese  Krankheiten  zu  kllmmein  haben.  Wie  man 
die  L&sionen  der  Lunge,  der  Leber  oder  der  Gredärme  eingehend 
und  streng  wissenschaftlich  studiert,  so  wird  man  trotz  ihres  h&nfig 
widerlichen  Charakters  auch  die  Krankheit  studieren  mtlssen,  der 
diese  Arbeit  gewidmet  ist:  die  Umkehrung  des  Geschlechtstriebes. 

Die  Umkehrung  des  Geschlechtstriebes  ist  eine  anor|malQ..Art 
der  Liebe,  die  gewisse  Wesen  für  Individuen  dess^ben  Cteschlechts 
empfinden,  zn  dem  sie  selbst  gehören.  Mag  diese  Liebe  nun 
phitonisch  bleiben  oder  nicht»  so  haben  wir  es  sdion  deshalb,  weil 
sie  existiert»  mit  Inversion  zu  thun:  sie  bezeichnet  also  nicht  einen 
Akt,  sondern  eine  Tendenz,  Bisweilen  erfolgreich  in  Sehranken 
gehalten  und  im  Zustande  der  blossen  Tendenz  verharrend,  fhhrt 
sie  in  anderen  Fällen  zu  diversen  Ausschweifungen  (von-  denen  die* 
Sodomie  nur  eine  einzelne  Erscheinungsform  ist),  wenn  sie  nämlich 
allzu  ttbermächtig  wird,  und  die  That  an  die  Stelle  des  blossen 
Wunsches  oder  der  blossen  Absicht  tritt. 

Eine  so  ausserordentliche  Yerirrung  erscheint  auf  den. ersten 
Blick  vollkommen  unbegreiflich.  Sehr  zahlreiche  Schriftsteller  haben 
sie  zu  erklären  versucht  und  zu  dem  Ende  die  verschiedensten 
Wege  eingeschlagen.  Nach  Schopenhauer  stOsst  die  Natur, 
deren  ganzes  Streben  darauf  gerichtet  ist,  die  Integrität  des 
Typus  zn  wahreui  alle  von  sich,  die  unfähig  sind,  diese  Aufgabe 
geziemend  zn  realisieren,  um  sich  nnr  einer  gewaltsam  sterilen  und 
für  die  Menschheit  nidit  mit  grossen  Uebelständen  verknapften 
Liebe  hipzogeben.  Ulrichs  l^it  die  Vorstellung,  dass  die  Seele 
des  konträr  Sexuellen  von  anderem  Geschlecht  ist»  als  der  KOrper. 
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Mäntegrazza  nimmt  eine  anatomische  Anomalie,  an,  die'  in  einer 
abnormen  Fülle  von,  um  den  Mastdarm  gruppierten  Nervenfiisera 
besteht.  K  r  a  f f t-fi  b  i  n ^  glaubt  an  die  Vererblichkeit  der  Ferversion, 
die  durch  Degeneration  noch  verschlimmert  werden  kaim.  Bin  et 
erklärt  die  Anomalie  dorch  äussere 'UmsfUlnde,'  nftmlieh  durch  ein 
zufälliges  Breignis  in  den  Kindeijahren,  welches  den  Kranken  dazu 
bestimmt,  hat,  Personen  srinea  GeBchle<dits  nachzustellen;  —r  sie  ist 
alt»  üiM  Sraditetts  ein  Besnltat  emes  Unfalles,  der  ein  pr&dis- 
poniertea  Whtm  hiirnfihn  hat  .  Ribot  meint,  dass  das  Problem  in 
4ea  multiplen  Elementoa  der  Yeiderblichkeit,  in  dem  komplizierten 
Spiel  der  vorhandenen  mftnnliehen  o<bp  veibliclien  Einflüsse  eine 
Erklärung  finden  rattase.  Kach  Lacassagne  mä  adehe  abnormen 
Wesen  zurückgebliebene  TTpen;  sie  sind  nicht  dazu  geftupmen, 
vollkommen  wie  die  anderen  zu  werden;  sie  sind  znrflckgeblieben,  ' 
während  alles  um  sie  herum  Fortschritte,  machte;  sie  sind  weder 
aufwärts,  noch  abwärts  gestiegen  ,yOder  besser;  sie  befinden  sich 
noch  auf  den  ersten  Stufen  der  Ijeiter,  die  die  anderen  bereits  er- 
klommen haben,  sie  haben  sich  also  verspätet.'*  Hingegen  betrachtet 
Lombroso  solche  Abnormitäten  als  Atavismen.  Chevalier  sagt: 
«das.  Individuum  beginnt  mit  der  Bisexualität  des  Embryos,  ist  dann 
in  jungen  Jahren  von  noch  unbestimmter  morphologischer  und 
psychologischer  Sexualität,  und  ist  endlich  in  den  Manne^'ahren 

von  einer  stark  zur  Ausbildung  gelangten  Sexualität  

Es  giebt  also  einen  Augenblick,  wo  organiscber  Hermaphrodismus, 
plastische  Undifferenziertheit  des  Geschlechtstriebes,  doppelt-ge- 
achlechtlicbe  Neigungen  vorhanden  waren.'  Es  hat  zwischen  den 
männlichen  und  weiblidien  Neigungen  ein  Kampf  stattgefunden,  und 
je  nach  dem  Obsiegen  der  einen  oder  der  anderen  hat  sieh  bei  dem 
Individuum  ein  entsprechendes  Geschlecht  ausgeprägt,  also  eine 
Difierenzierung  des  Geschlechtstriebes  stattgefunden;  doch  welches 
Element  nun  auch  endgflltig  den  Sieg  davonträgt,  so  hat  doch 
jedenfalls  wilhrend  des  Kampfes  eine  gegenseitige  Imprägnation  der 
Geschlechter  stattgefunden»  Darf  man  also  nicht  annehmen,  dass 
ilieser  geschlechtUche  Dualismus,  der  doch  verhältnisinässig  lange 
«Qgedauert  hat, '  auf  seinem  Wege  nicht  wenigstens  eine  Spur  bat 
zurücklassen  müssen,  die  zwar  bei  den  höheren  animalischen  Formen 
und  beim  erwachsenen  Individuum  last  gleich  Null,  aber  doch 
immerhin  noch  eine  Spur  ist?  ....  Heisst  es  die  Evolutionstheorie 
ond  die  Vererblichkeitsgesetze  missbrauchen,  wenn  man  voa  dieser 
Hypothese  die  Anwendung  macht,  dass  der  Keim  des  Lasters, 
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oder  besser  gesagt  die  Geneigtlieit  zur  Inversioii,  die  doch  bei 
Tiereii  so  bemerkbar  ist,  sich  herschreibe  aus  einer  Art  natürlicher 
Veranlagung,  die  dem  Hermaphrodismos  ebies^^  froheren  Zustandee 
zuzuschreiben  ist?* 

Es  scheint  mir  wenig  logiseh  zn  sein,  für  die  Homoeexuatit&t 
nach  liiir  einem  Grande  zu  suchen.  Ebenso  wie  eine  plenretiaehe 
Ergiessong  von  einer  Lasion  des  Bmstfells  herrflhren  oder  nur  ein 
Qymptom  einer  allgemeinen  Kranklidt,  z.  B.  der  Tuberknlose  und 
viellei^t  aneii  von  Rheumatismus  sein  kaxmi  so  können  audi 
Fnnldi^nsstOrungen  der  Manifestationen  des  sexuellen  Instinktes  sich 
äusserlieh  übertragen  durch  identische  Akte,  aber  veranlasst  sein 
dureh  versdüedene  Elemente. 

Ich  wähle  verschiedene  Fftlle. 

A . . .  hat  schon  vom  zartesten  Kindesalter  au  in  seinem  all-> 
gemeinen  KOrpa'bsn.  flbemuachrade  Asehnlichkeiten  mit  Personen  des 
dem  smnigen  entgegengeaetztto  Geschlechtes  aufgewiesen.  Er  ist 
zwar  als  mSiudiches  Wesen  zur  Welt  gekommen,  hat  aber  von  der 
Frau-  die  starke  Entwiekelung  der  Halten  und  des  Beckens,  das 
vorstehende  Hinterteil,  die  feine  und  bartlose  Haut.  Wahrend  des 
Foetallebens  hat  bei  ihm  eine  EvolutionsstSmi^  stattgefunden,  die 
zwar  die  Organe  der  einen  der  l>e»ieu  Sexualitäten  aberwiegen> 
daneben  jedoch  auch  gewisse  Charaktere  des  anderen  zur  Ent^ 
Wickelung  kommen  liess.  Als  er  das  Pnbertfttsalter  erreichte,  wurde 
er  homosexuell  und  zwar  in  sehr  ausgeprägter  Weise;  bei  einer 
anormalen  Vereinigung  spielt  er  die  Rolle  des  verfehlten  Geschlechtes; 
ist  er  also  auch  als  Mann  geboren,  so  ist  er  bei  solchem  Bunde  Frau. 

£!s  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  ein  Phaenomen,  welchea 
dem  des  Hermaphrodismus  analog  und  nach  denselben  Hypothesen 
zu  beurteilen  ist. 

Die  EntwickelungsstOrung  des  Foetus  kann,  je  nach  dem  einzdnen 
Fall,  sich  entweder  aus  einem,  wahrend  der  Schwangerschaft  statt« 
gehabten  Unfall  erklären  lassen,  oder  durch  Erblichkeit,  oder  durdi 
einen  Atavismus,  oder  endlicJi  durch  die  Reproduktion  einer  zufälligen 
Missbildung,  die  sich  schon  bei  einem  Aseendenten  oder  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  soldien  vorfand.  Es  handelt  sich  dort  um  zu- 
billige Eigenschaften,  wie  sie  allen  animalen  oder  vegetabilischen 
Speden  vorkommen,  und  wie  sie  schlechtweg  alle  aus  identischen 
Ursachen  herrflhreh.  Es  ist  also  das  missgebildete^  von  Natur  schon 
kontrar  sexuelle  Individuum  weiter  nichts  als  em  Monstrum,  mag  es  nun 
ein  weiblieh  veranlagter  Mann  oder  eine  mannlich  veranlagte  Frau  sein.. 
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B...  ist  als  männliches  Wesen  zur  Welt  gekommen  und  ist  an 
{'liaiakter,  Intelligenz  und  Instinkt  nie  etwas  Anderes  gewesen,  als 
«in  Mann.  Die  Inversion  fand  bei  ihm  erst  während  eines  längeren 
Aufenthalts  in  Kreisen  statt,  wo  das  Weib  verjMint  war.  Von  Natur 
vsehr  sinnlich  veranlagt,  Hess  er  sich  bald  von  weibisch  veranlagten- 
konträr  Sexuellen  verlocken  und  suchte  schliesslich  bei  ihnen  eine 
gleichsam  normale  geschlechtliche  Befriedigung.  Wird  er  Jedoch 
«rst  wieder  in  eine  normale  und  gesunde  Umgebung  geijraeht,  dann 
wird  er  von  selbst  wieder  gesund  werdea  und  wieder  Intime 
Leidenschaften  annehmen. 

Man  thut  sehr  unrecht  daran,  diesen  nur  gelegentlich  Homo* 
sexuellen  nicht  genügende  Beachtung"  zu  schenken.  Finden  sich 
doch  Leute  unter  ihnen,  bei  denen  die  rmkehnmg  des  rTeschloelits- 
triebes  rein  zufällig  eintrat  und  sirh  in  einem  bestimmten  Milieu 
und  unter  dem  EinÜuss  einer  tlberma^^sigen  Enthaltsamkeit  und 
tibermächtiger  Verlockungen,  ja  bisweilen  auch  infolge  eines  gewissen 
kontagiösen  Impulses  ausbildete,  der  sich  etwa  mit  einer  Iiysterischon, 
selbstmürderisclien  oder  selbst  mystischen  Kipidemie  veri^teiehen  lie^se, 
wie  solche  ja  zu  allen  Zeiten  und  Epochen  vorkomnien,  wogegen 
jedoch  eine  ivoiiektivgruppe  nur  sehr  schwer  ankämpfen  kann. 

In  einem  solchen  Milieu  schwindet  das  Anstands-  und  Scham- 
gefühl bald  dahin.  Wer  gedäclitt^  nicht  des  Cynisraus  der  Pensionäre, 
wer  hat  niclit  schon  von  der  Sittlichkeit  der  Soldaten  in  heissen 
Kolonien  gehört,  wo  die  Zurückhaltung  der  Emgeborenen.  ihre  kleine 
Zahl  und  der  ja  selir  berechtigte  Widemille  gegen  deren  Frauen 
die  I  mkehrung  des  Geachleohtstriebes  so  sehr  zu  fördern  geeignet 
fiiad? 

Der  nur  gelegentliche  konträr  Sexuelle  kann  sich  auch  noch 
durch  besondere,  schwer  zu  dehnierende  Empfindungen  verleiten 
lassen.  Er  kommt  nämlich  jener  eigentümlichen  Eitelkeit  nahe, 
die  man  in  den  Kreisen  der  Boulevardiers  „Snobismus"  nennt.  Die 
Sucht,  bei  ihren  Gesinnungsgenossen  immer  für  voll  angesehen  za 
werden,  peinigt  nämlich  gewisse  Geister^  die  alle  ihre  Kräfte  ein- 
setzen, um  möglichst  entartet  und  abgelebt  auszusehen.  Es  handelt. 
Mch  da  um  eine  Art  Mode,  die  als  solche  mitgemacht  wird,  der 
man  aber  keine  allzu  schwerwiegende  Bedeutung  b^eisen  darf. 
Doch  übt  sie  häufig  auf  nervöse,  schwachgeistige  und  energielose 
Naturen  einen  stärkeren  Einfluss  aus  und  kann  bei  ihnen,  sei  es 
nor  zeitweilig,  sei  es  daaemd,  Umkebrung  des  GescUleebtstrieb^ 
veranlassen. 
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Meiner  Meinung'  nach  braucht  man  also  bei  der  geleg-entlichen 
Vrakelirung  des  (Geschlechtstriebes  überhaupt  keine  ererbten  Ursaclien 
oder  angeborene  Missbildungen  vorauszusetzen;  vielinelir  ist  es  ein 
reiner  Zufall,  fast  müchte  ich  sogar  sagen,  ein  blosser  Zwischenfall 
im  Leben  gewisser  Leute,  denen  man  trotz  der  gewiss  bcreclitigten 
Missbilligung  doch  mildernde  Umstände  nicht  wird  versagen  können. 
So  kann  es  sich  doch  beispielsweise  um  Individuen  handeln,  die  in 
der  Ferne  alle  möglichen  Leiden  d archgemacht  und  unter  den  un- 
günstigsten Verhältnissen  gelebt  haben,  die  ilire  Intelligenz  be-r 
eintiilchtigten,  ihre  Moralbegriffe  erschütterten,  ihre  Energie 
entnervten.  Bei  denen,  die  durch  gewisse  Modethorheiten,  den 
Besuch  pseudo- litterarischer  Cercles  zu  dem  schändlichen  Laster 
verleitet  werden,  wenn  es  gerade  an  der  Mode  ist,  wie  man  sich 
ja  -auch  kleidet,  wie  es  gerade  modern  ist,  bei  denen  ist  es  nur  ein 
Zeichen  Direr  Einfältigkeit,  einer  sehr  beschiänkten  Intelligenz; 
auch  ist  sehr  häutig  von  Entartung,  die  sie  ja  getlissentHch  an- 
streben, bei  ihnen  keine  Rede.  Der  Yollständigkeii  lialber  sei  dann 
emllich  auch  noch  erwähnt,  dass  gelegentliche  Inversion  bei  gewissen 
ängstlichen  (Temiitem  auch  von  ihrer  Furcht  vor  venerischen 
Krankheiten  und  bei  gewissen  widerlichen  iSubjekten  auch  von  ihrer 
Sacht  nach  Geld  berühren  kann. 

Alle  dem  möchte  ich  noch  zwei  Beispiele  hinzufügen,  die  mir 
L'ewisse  leiten  der  Fragen  in  das  i'echte  Licht  zu  setzen  recht 
geeignet  erscheinen. 

Ein  rtlhmlichst  bekannter  Maler  und  in  jeder  Beziehung  durchaus 
tüchtiger  Charakter  sagte  einst  zu  mir:  „Wer  hätte  denn  in  seinem 
Leben  nicht  wenigtsens  einmal  den  Wunsch  nach  homosexueller 
Liebe  empfunden,  schon  der  Wissenschaft  halber?  Und  dabei  kam 
es  mir  vor,  als  empfilnde  er  ein  gewisses  Bedauern. 

Ein,  einer  fremdländischen  Marine  angehöriger  Offizier  erzählt» 
mir  eines  Tages  mit  wahrhaft  rührendem  Cynismus,  dass  die  Homo- 
sexualität in  gewissen  Kolonien  bei  ihm  eine  ständige  Gewohnheit 
sei.  Und  als  ich  ein  etwas  erstauntes  Gesicht  machte,  fuhr  er  fort: 
,,Was  soll  man  denn  machen,  wenn  man  nach  Sais-on  kommt  und 
eine  Annamitin  auftreiben  will.  In  jenen  Ländern  fällt  es  dem 
Fremden  sehr  schwer,  auf  der  Strasse  einen  Mann  von  einer  Frau 
zu  unterscheiden ;  sie  kleiden  sich  ganz  genau  ebenso  und  sehen  sich 
in  jeder  Beziehung  vollkommen  gleich;  man  w^eiss  daher  nicht,  zu 
welchem  Geschlecht  das  Individuum,  dem  man  naclüäuft,  gehört, 
und  ehe  man  sichs  versiehti  ist  man  homosexuell.*' 
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Hierbei  sei  bemerkt,  dass  die  nur  gcle<j:eiitlieU  Honiosexuellen 
immer  die  aktive  liolle  übernelimen ,  wenn  es  zur  That  kommt 
und  dass,  wenn  ihre  Tendenz  platanisch  bleibt,  es  immer  Weiber, 
oder  Aveibiscli  veranlagte  konträr  Sexuelle  sind,  von  denen  sie  sich 
ins  Garn  locken  lassen.  Ein  männliches  Objekt  für  ihre  Liebes- 
bedflrfnisse  ist  für  sie  eben  nur  ein  Notbehelf,  zu  dem  sie  in 
.ht niangelung  weiblicher  greifen.  Hingegen  gefallt  sich  der  physisch 
Missbildete,  von  Natur  schon  konträr  Sexuelle,  in  der  Rolle  des 
anderen  Geschlechts;  ist  er  ein  Mann,  so  empfindet  er  lebhaftes 
Bedauern  darüber,  kein  Weib  zu  sein  und  sucht  dem  Weibe  so  viel 
abzulauschen  und  nachzumachen,  als  im  Bereich  der  Menscben- 
müglichkeit  liegt. 

Ich  lege  sehr  viel  Gewicht  aiif  diese  Unterscheidung,  die  meines 
Erachtens  grundley^end  ist.  Es  besteht  zwisclien  diesen  beiden 
Kategorien  von  Humosexuellen  ein  analerer  Unterschied,  wie  ihn 
die  Kriminalisten  zwischen  den  Mördern  und  Deimquenten  machen. 
Der  Streit  zwisclien  Lombroso  einerseits  und  Lacassagne  andererseits 
ist  ja  zur  GenllLfe  bekannt:  ersterer  mnehte  aus  dem  Veiiiiecher 
einen  erblich  Belasteten,  einen  Missratenen  machen,  der  iiuulge  einer 
antreborenen  cerebnilen  Missbildunj^:,  die  ererbt,  atavistiscii  oder 
krankiiaft  sein  kann,  zui  VernbnnL^  von  N'erbrechen  trpdnlnfrt  wird; 
wohin£recren  T.aca<s;i'^^[|p  nachzuweisen  sucht,  dass  das  \  erbrechen 
ein  Ergebnis  socialer  MisssUlnde,  wie  7.  B.  des  Elends,  des  Hungers, 
der  Kmnkheit,  des  schlechten  Beispiels  etc.  ist. 

Meines  Erachtens  hat  die  französische  Schule  die  Wahrheit  für 
sich.  Bei  uns  allen  ist  ein  Zerstörungstrieb  vorhanden;  besondere 
Umstände  sind  fähig-,  ^^einen  Erethismus  hervorzurufen  ;  der  aller- 
beste Mensch  kann  zum  Mörder  werden,  wenn  die  Umstände  ihn 
dazu  treiben.  Wir  sind  von  Hanse  aus  alle  dazu  föhig,  Verbrecher 
zu  werden;  allein  es  wird  unsere  Zerstönmgssucht  durch  sociale 
i;ilck>'ichten,  moralische  und  religiöse  Ideen,  sowie  durch  die  Aus- 
bildung der  altruistischen  Instinkte  in  Schranken  gehalten,  bleibt 
daher  im  allgemeinen  im  Zustand  der  blossen  Tendenz  und  biicht 
nur  unter  ganz  bestimmten  Lebensverhältnissen  hervor.  Das  Kind 
ist  ohne  ersiciitürlien  <  rrund  ein  Zerstörer;  /am  Mann  geworden, 
tritt  diese  seine  Naiuraiüage  unter  dem  EinÜuss  des  Zornes,  des 
Elendes  und  der  Trunkenheit  wieder  zu  Tage.  Unter  gtlnstigen 
Lebensvt  rlüiltni««on  kann  daiä  menschliche  Wesen  zwar  Egoist  sein^ 
denkt  aber  weder  au  l^ub  uooh  Totseblag^   Wären  Kavachol  und 
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Cesario  zu  Millioiiftrea  geboren,  so  hAtto  enterer  woU  kMom  Hinaer 
in  die  Luft  gesprengt  und  letzterer  wohl  kaom  Ounot  ermordet 

Das  alles  Jedoeh  liindert  es  mcht,  daas  es  zwar  nieht  geborene 
Verbrecher  giebt,  —  (das  Verbrechen  ist  ein  sehr  sehwankender 
Begriff  nnd  unterliegt  sehr  verschiedenartiger  Würdigung)  —  wohl 
aber  geborene  Zerstörer.  Sie  j^rodnzieren  anzestnde  Fomm  dsr 
Menschheit,  oder  besser,  sie  shid  das  Erzeugnis  eines  Verbrecher^ 
gesdilechtes,  oder  noch  besser,  sie  stellen  dar  eine  Ifissbildnng 
ihrer  destruktiven  Sippe,  eine  Hypertrophie  des  Tnstipktes,  der  zum 
Zerbrechen,  zum  ZertrQmmem  treibt,  also  ehi  gar  boser,  aber, 
zumal  in  den  ersten  Zeiten  menschlicher  Gesehiefate  notwendiger 
Instinkt.  Damals  musste  JedMr  Mensch  persönlich  totschlagen 
können,  um  zn  leben.  Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass, 
wenn  die  Düferenäerung  niidit  eine  besondere  Klasse  von  MensdMu 
—  die  Fleischer  —  hervoigemfen  bitte,  die  gewerbsmässig  fOr 
die  anderen  toten,  dazu  also  meht  durdi  den  Hunger  getrieben 
werden,  dass  dann  die  Notwendigkeit  zu  essen  den  ZerstOnmgstrieb 
in  uns  in  nodi  eben  dieser  Weise  erhalten  hätte.  So  aber  erinnert 
nur  noch  das  Waidmannsvergnügen  an  jene,  der  menschlichen  Natur 
inhärenten  Tendenzen.  Der  sanftmütigste  Mensch  wird  bei  der 
Jagd  zom  Wilden,  ohne  dass  sich  sein  ZartgefUlil  selbst  bei  den 
empörendsten  Anblicken  dagegen  auflehnt;  im  Augenblick  also  ist 
seine  ganze  cerebrale  Thätigkeit  vom  ZerstOnmgstrieb  beherrscht. 

Der  geborene  Zerstörer  ist  eine  Missbildung.  Das  Destruktions- 
centrum ist  bei  üim  mächtiger,  als  es  bei  uns  normalen  Durchschnitts- 
menschen ist;  oder  besser  noch,  dieses  Centrum  wird  allmächtig 
durch  Atrophie  und  Minderung  der  Affektivitäfcscentren.  Daraus 
folgt  dann  eine  verhältnismässig  seltene  Missbildung,  wenn  sie  sich 
in  einer  heftigen  und  nicht  zu  zügelndeii  ^'aturanla^e  äussert.  Doch 
das  sind  Ausnahmefälle.  Bei  den  meisten  Delikten,  mai^ht  der 
geborene  Zerstörer  dem  Gelege nheitszerstürer  iMatz. 

Ganz  so  verhält  es  sich  auch  mit  der  Homosexualität ;  nur  dass 
in  diesem  Falle  der  Sachverhalt  noch  klarer  ist,  denn  der 
<,'ehorene  Homosexuelle  weist  physische  Kennzeiclinn  auf,  die  un- 
endlich viel  sichtbarer  und  handgreiflicher  sind,  als  beim  geborenen 
Zerstörer.  Die  Erscheinung  des  weibisch  veranlagten  Mannes  zeigt 
dies  bis  zur  Evidenz;  wohingegen  die  von  Lorabroso  und  den 
Kriminalisten  angegebenen  Besonderheiten  unsicher  und  zum  mindesten 
sehr  stark  bestritten  sind.  Und  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eme 
wichtige  Bemerkung:  es  giebt  keine  pathognomonischen  Anzeichen, 
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selbst  kein  pathognomoniaobes  Ensemble;  daraus,  dass  von  Ciebart 
schon  kontrftr  sexuelle  M&aoer  weibliche  Form^  zeigen,  folgt  noch 
lange  nicht»  dass  alle  weiblieh  Gebildeten  von  Haas  ans  konträr 
sexaell  sind.  Ich  kenne  durchaus  normale  männliche  Personen 
mit  weiblichen  Formen:  wir  sind  also  notgedrungen  noch  in 
Unkenntnis  über  alle  ihre  Lebensbedingungen,  jedoch  scheinen 
viele  nicht  nur  niemals  homosexuell  gewesen  zu  sein,  sondern  auch 
sich  schon  öfters  in  der  Lage  befunden  zu  haben,  mehr  oder  minder 
zudringliche  Nachstellungen,  die  mehr  oder  minder  oöen  eingestanden 
wurden,  zurückzuweisen,  und  darauf  komme  ich  jetzt  zu  sprechen. 

C  .  .  .  hat  keine  physischen  Abweichungen.  Kr  zoiirl  nur 
€ine  besondere  Anomalie,  nämlich  eine  lebhafte  Neiiriin^^  zu  l  'ersonen 
seines  Geschlechts;  dagegen  ist  er  in  Bezug  auf  Liebeseiüplindungen 
zu  Individuen  des  anderen  Geschlechts  von  eisiger  Kälte,  ja  direktem 
Widerwillen.  Von  Geburt  ein  männlichei?  Wesen,  wurde  er  jedoch 
in  noch  Jungen  Jahren  von  einem  M:inne,  Dicht  von  einer  Frau 
verfuhrt.  liegt  also  hier  keine  mit  Missbildungen  oder  ab- 
weichenden Bildangen  oder  weibischen  Formen  verbundene,  an- 
geborene ümkelirung  des  Geschlechtstriebes  vor,  sondern  man  hat  es 
hier  nur  mit  einer  cerebralen  Veranlagung  zu  thun,  wenn  man  dadurch 
zum  Ausdruck  bringen  will,  dass  hier  ein  rein  nervöser  Mangel 
vorliegt,  der  mit  keinerlei  sichtbar  zu  Tage  tretenden 
physischen  Merkmalen  verbunden  ist. 

Ein  solches  mit  konträr  sexueller  Himanlage  behaftetes 
Individuum  unterscheidet  sich  also  recht  wesentlich  von  dem  vor- 
stehend skiz/uerien  geborenen  konträr  Sexuellea  A.  Der  eine, 
weibisch  geformte,  ist  eigentlich  nichts  weiter  als  ein  männliches 
Frauetrzimmer,  das  sich  in  schöne,  starke  und  möglichst  breit- 
schultrige Maimer  verlieljt.  beim  Beischlaf  immer  die  passive  Rolle 
spielt,  also  die  Funktionen  des  Geschlechts  flbernimrat,  dem  es  niclit 
angehören  zu  können  so  sehr  bedauert.  Hingegen  wird  sich  em 
Individauüi  mit  bloss  konträr  sexueller  Hirnanlage  fast  immer 
nur  durch  weibische  Formen  anlocken  lassen.  Ks  k()nnen  sich  also 
seine  Neigungen  entweder  normal  entwickeln,  oder  aber  einem 
weibisch  veranlagten  konträr  Sexuellen  zuwenden.  Er  liebt  also 
die  Anmut,  Zartheit,  also  rein  weibäche  Eigenschaften  in  männlicher 
Umhüllung. 

Sehr  häutig  ist  ein  solcher  Homosexueller  nur  dazu  p  r  ä  - 
disponiert,  und  erst  die  raffinierte  Ausbildung  im  Lyceum,  der 
Mangel  weiblichen  Umgangs  im  Pubertatsalter  kehren  seinen 
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Geschlechtstrieb  um.  Er  ist  also  wohl  mclit  als  ein  iiiihein»arer 
Kranker  za  hezeidmen.  Bringt  -  man  ihn  nnr  reelitzeitig  in  die 
richtige  Umgebung  und  unterwirft  ihn  onem  weiblichen  Einflass» 
znnftehst  in  sehr  disti^ter  Weise,  so  wird  seine  Heilung  schon 
möglich  sein. 

Unendlich  bedenklicher  ist  die  Sache,  wemi  angeborene 
cerebrale  Inversion  vorliegt.  Diese  nähert  sich  weit  mehr  der 
angeborenen  Inversion  mit  schon  physischen  Merkmalen.  Prüft 
man  ein  solches  Individuum  recht  aufmerksam,  so  wird  man  häufig 
bei  ihm  weibische  Merkmale,  jedoch  nur  ganz  zart  angedeutet  vor- 
tinden,  die  indessen  auch  völlig  fehlen  können.  .  . 

Doch  wie  haben  wir  uns  nun  ein  so  seltsames  Wesen  zu 
erklären  ? 

Meines  Eraclitens  sclieint  folgende  Annahme  wohl  in  der  Natur 
der  Sache  begr(\ndet  zu  sein.  Die  Kinder  eines  bloss  zoit^\  ei.sö 
Homosexuellen,  die  uach  diesem  Vorfall  oder  nach  zahlreichen 
weiteren  ebensolchen  Vorfällen,  wo  diese  also  schon  zu  Gewohn- 
heiten geworden  waren,  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben,  mtissen 
notwendig'  prädisponiert  sein.  Und  wenn  nun  derartige  Tendenzen 
zur  Homosexualität  nicht  bloss  bei  einem  väterlichen  Ascendenten, 
sondern  bei  einer  ganzen  Reihe  von  solchen  stark  ausgebildet 
"waren,  und  wenn  dazu  auch  noch  analoge  Dispositionen  bei  mütter- 
lichen Ascendenten  hinzukommen,  kann  dann  nicht,  muss  dann  nicht 
das  aus  einer  solchen  Verbindung  hervorgehende  Wesen  alle 
Symptome  einer  gefährlichen  Liebesempfindung  darbieten?  Dabei 
kann  ja  eine  ganz  normale  phvsische  Struktur  und  bei  der  Geburt 
also  weiter  nichts  als  eine  blosse  Prädispositi  ori  vorhanden  sein, 
denn  es  handelt  sich  hier  um  eine  psychologische,  nervöse 
Krbschait,  nicht  um  einen  Irrtum  der  Natur,  um  eine  sichtbar  zn 
Tage  tretende  ph\sischo  Deformation,  um  eiueu  organischen  Schön- 
heitistehler,  sagen  wir  nur,  um  eine  richtige  Monstrosität,  wie  bei 
der  angeborenen  Inversion. 

Die  Kenntnis  der  (besetze  der  Vererblichkeit  könnte  uns 
vielleicht  in  dieser  Beziehiiiig  Aufklärung  verschatfen;  sie  könnte 
uns  lehren,  in  welcher  Form  die  Inversion  von  der  Mutter  auf  den 
Sohn,  oder  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeht;  sie  vermöchte  uns 
darüber  aufzuklären,  warum  von  den  Prädisponierten  die  einen  sich 
mehr  der  angeborenen  Inversiou  nähern  und  sich  zum  Starken 
angezogen  fühlen,  also  zu  dem  idealen  Typus  des  (Tpschlochtes,  zu 
dem  sie  gehören,  und  warum  die  anderen,  die  Vettern  der  bloss  zu 
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Zeiten  Homosexuellen,  sich  zum  Schwachen  hingezogen  fühlen,, 
also  zu  dem,  was  an  das  andere  (Teschlecht  erinnert. 

Tliatsiichlich  drängt  sieh  eine  Wahrnehmung  schon  auf  den 
ersten  Blick  auf:  dass  nämlich  bei  jedem  abnormen  Verkehr  zwischen 
zwei  Männern  —  das  X'erhaitnis  mag  platonisch  bleiben  oder  nicht 
. —  die  Hullen  sehr  verschieden  sind.  Der  eineist  der  Starke,  der 
Beschützer,  der  Aktivfähige  und  erfüllt  die  Funktionen  und  Auf- 
gaben des  Mannes;  der  andere  ist  der  Schwache,  der  Heschützte, 
der  Passivthätige,  spielt  also  eine  Weiber  rolle.  Der  erstere,  der 
Starke,  wird  frewöhnlich  bloss  gelegentlich  homosexuell  oder  mit 
angeborener  cerebraler  Inversion  behaftet  sein.  Kr  stelli  also 
häutig  den  echten  Mann,  ja  mehr  nocli  dar:  seine  Wünsche  er- 
strecken sich  auf  Personen,  die  ihm  niciit  ähnlich  sind,  handle  es 
sich  dabei  nun  uui  ein  wirkliches  Weib,  oder  um  solche  Individuen, 
die  im  Gegensatz  zu  ihm  selir  wenig  männlich,  dem  anderen  Ge- 
schlecht  hingegen  sehr  ähnlich  sind. 

Der  andere  im  Bunde,  der  Schwache,  der  Androphile,  ist  ent- 
weder ein  weibisch  gefoimtes  Individuum  mit  angeborener  Inversion, 
also  eine  Art  Irrtum  der  Natur,  und  dann  ist  seine  Aehniiclikeit 
mit  dem  Geschlecht,  zu  dem  er  sich  eigentlich  hin;,a'zogpn  fühlen 
sollte,  eine  so  starke,  Jass  er  die  TA'idenschafteii  des  Starken  blind 
macht  und  natuig-cnulss  geradezu  herausfordert,  oder  es  liegt  an- 
geborene cerebrale  Inversion  vor  und  dann  slaimut  er  zweifellos 
von  zeitweise  homosexuellen  Eltern  ab.  Er  hat  also  in  einem 
solchen  Fall  den  Körper  eines  männlichen  Wesens,  aber  der 
(Geschlechtstrieb  und  häutig  auch  der  ganze  Charakter  ist  weibisch, 
deiui  es  giebt  eine  weibische  Psycliologie,  wie  es  einen  weiblichen 
Habitus  giebt,  und  das  beruht  auf  ganz  landläuiiger  Beachtung. 
Häuhg  genug  wird  er  auch  nur  gelegentlich  homoi5exuell  werden, 
und  nimmt  dann,  öfters  infolge  von  l  V'liciiiiscimngen.  also  beinahe 
unbewusst,  inlolire  von  Kinsciiüchlerung,  l^'urcht  oder  (iewinnsucht 
gewaltsam  Manieren  an,  die  dann  in  Zukunft  zu  Gewohnheiten 
werden. 

Zwischen  zwei  Wesen  desselben  desciilechts  wird  sich,  wenn 
beide  zusammen  in  eine  Anstalt  gesperrt  sind,  häufig  genug  eine 
Anziehungskraft  offenbaren,  wobei  sich  dann  ja  auch  recht  oft  noch 
ein  I  ntcrschied  in  der  Genitalanlage  herausstellen  wird;  d.  h.  es 
wird  der  enie  männlicher  als  der  andere  sein.  Di<'  Freundschaft 
wird  unter  solchen  Umständen  bald  der  triebe  Platz  machen  und  so 
werden  beide  gelegentlich  liomosexuell;  wenn  sie  siok  d^tnn  später 
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«nch  wieder  trennen,  wieder  mit  Weibern  verkehren  und  sich  sogar 
verheiraten,  so  kOnnen  sie  dodi  Kinder  mit  angeborener  konträr- 
sexneller  Anlage  erzengen. 

Aber,  wird  man  vielleicht  ansrafen,  gehört  nicht  eine  Tollheit 
oder  mindestens  eine  starke  Entartung  dazn,  um  sich  zu  so  schäd- 
lichem Gebahren  verleiten  zu  lassen?* 

Ich  denke  nicht  so,  wenigstens  in  den  meisten  Fftllen  nicht. 
Fmer  lassen  es  ja  viele  nicht  bis  zur  That  kommen;  ihr  ganzes 
Wollen  strSubt  sich  dagegen,  so  tief  zu  smken,  und  sie  kffnnen 
•dann  ja  auch  ihren  Willen  siegreich  durchsetzen,  nur  dass,  wie  wir 
uns  doch  nicht  verhehlen  wollen,  dies  dann  auf  Kroaten  anderer 
Verirrungen  geschieht:  in  dem  Unbewosstsein  Uber  die  Katnr  des 
GeflUds,  welches  sie  beseelt,  schmacken  gewisse  Leute  mit  dem 
schonen  Namen  Kameradschaftlichkeit,  intime  Freundsdiaft  oder 
Zftrtlichkeit  eine  Neigung,  von  der  sie  nicht  ahnen,  dass  man  ihr 
auch  opfern  kann:  und  dabei  kommen  sie  zu  anderen  Verirrungen, 
und  hier  meine  ich  ganz  besonders  die  Sodomie,  eine  Art  Liebe, 
die  häufig  aus  ganz  zachtigen  Empfindungen  entspringt  und  dann 
zu  den  verschiedensten  Attentaten  fllhrt,  wie  dies  in  mannigfachen 
Schriften  und  Studien  treffend  illustriert  ist.*) 

üebrigeos  kommt  <üeser  Fall  nicht  einzig  und  allein  bei  der 
menschlichen  Speeles  vor,  sondern  auch  bei  Heerden  von  nur  mftnn- 
liehen  Tieren,  jedoch  gilt  ftlr  die  Menschen  die  Besonderheit,  dass 
man  hier  einen  Unterschied  zwischen  Unbewnssten  und  Bewussten 
machen  muss.  Erstere  bleiben  nlbnlich  infolge  ihres  Unbewusstsems, 
ihres  Mangds  an  Beobachtungsgabe  hftufig  vor  dem.  ftussersten 
Verfen  bewahrt;  während  letztere  sich  über  ihren  Zustand  durchaus 
keiner  'J^uschnng  hingeben,  häufig  über  sich  selbst  erschrecken, 
xmterliegen,  bisweilen  auch  Widerstand  leisten  oder  nicht  völlig 
widerstehen  können,  dann  wieder  Gewissensbisse  verspüren  und  sich 
einbilden,  sie  leiden  an  unheilbarer  Umkehmng  des  Geschlechts- 
triebes. Da  aber  liegt  gerade  dei"  In  tuiii.  der  von  der  Voreiligkeit 
herrührt,  mit  der  Aerzte  und  Laien  bisweilen  die  vorübergehendsten 
Merkmale  fllr  unverlöschliche  Zeichen  der  Entartung  hinnehmen. 
Viele  legen  sich  eine  Phobie,  eine  Piiilie  oder  irgend  eine  Manie 


*)  Vergl.  hierzu  besonders:  T^a ca?; sagnc:  Dictionnairc  encyclo- 
p^diqae  sciences  medicales,  unter  Leitang  von  Dechambre  herausgegeben. 
Artikel  Aber  Pfideraatie.  —  ObeTslier  und  gmm  besonden  «uoh  Krafft- 
Ebin^  und  Moll,  die  mit  growm  Beob«e1itiiDgitelMit  umfasamde  Arbeiten 
über  dieses  Thema  geliefert  habe.  f 
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bei,  der  sie  doch  garnicht  wie  einer  Lieblingsleidenschaft  huldigen. 
Diesen  l^instand  müssen  wir  also  einzig  und  allein  ihrer  Einbildung 
und  ihrer  Eitelkeit  zuschreiben,  und  brauchen  uns  deswegen  nicht 
weiter  zu  beunruhigen;  denn  der  blosse  Umgang  mit  der  Lebewelt 
steigt  schliesslich  einfältigen  Gemtttem  derartig  in  den  Kopf,  dass 
sie  sich  einbilden,  degeneriert  oder  abnorm  zu  sein. 

Dagegen  muss  man  Front  machen  und  nicht  gleich  ein  einzelnes 
Zeichen,  selbst  nicht  eine  ganze  Reihe  von  Zeichen,  wie  sie  von 
Magnan  so  wundersam  geschildert  und  ftlr  Degenerationssvmptome 
erklärt  sind,  fUr  den  Vorboten  einer  Gehimerkranknng,  Störung 
oder  Missbildung  halten.  ^Bd  wie  vieka  ganz  normalen  LiOaten^, 
sagte  einst  Lacassagne  zu  mir»  „durfte  man  wohl  eines  von  ihnen 
antrefifen,  z.  B.  die  Arytbmonianie?'* 

So  wird  man  denn  also  im  einzelnen  Fall  nicht  nur  Unter- 
schiede  bezüglich  der  Intensität,  sondern  auch  noch  Unterschiede 
bezQglich  der  Natur  machen  müssen. 

Ich  bin  fest  Uberzeugt,  dass  es  sich  mit  der  Inversion  ganz 
ebenso  verhalt  Neben  der  angeborenen  und  unheilbaren  Missbildung* 
giebt  es  nocli  mehr  oder  minder  langwierige  Krankheiten,  giebt  es 
anch  noch  den  blossen  Zufall,  bei  dessen  Auftreten  äussere  Um^ 
stände  massgebend  sind,  wie  ich  ja  denn  je  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse bald  androphile,  bald  g}'näkophile ,  sonst  aber  wahrhaft 
indifferente  Personen  angetroffen  habe.  Bei  zweien  von  ihnen 
fand  ich  eine  Bestätigung  meiner  Annahme.  Warden  sie  nämlicii 
in  ein  männliches  Milieu  gebraciit,  so  entbrannten  sie  sofort  in 
übrigens  ebenso  harmloser,  wie  lebhafter  Liebe  zu  Männern  mit 
weiblichen  Formen.  Jedoch  war  diese  Liebe  sofort  wieder  ver- 
sehwunden, sobald  sie  wieder  in  Kreise  kamen,  wo  es  Frauen  gab. 
Da  dauerte  es  dann  gar  nicht  lange,  so  hatten  sie  sich  schon  wieder 
in  die  eine  oder  andere  von  ihnen  verliebt. 

Wollte  man  nnr  ein  wenig  mehr  in  den  Ck>llegien,  Pensionaten» 
Kasernen  und  namentlich  Gefängnissen  Umschau  halten,  dann  wOrde 
man  zweifelsohne  recht  zahlreiche  Beispiele  für  den  letzteren  Fall 
finden. 

Man  darf  daher  durchaus  nicht  mdnen,  dass  mit  der  Inversion 
in  jedem  Fall  eine  unaberwindlidie  Abneigung  gegen  das  Geschlechtt 
welches  man  nach  der  Regel  der  Natnr  lieben  sollte,  nnerlilsslich 
verknftpft  sei.  Ich  habe  soeben  den  Fall  von  indifferenten  Personen 
citiert,  die  zu  gewissen  Perioden  fftr  die  normale  Liebe  sehr 
empiänglich  sind  und  selbst  bei  weibisch  gebildeten  Personen  mit 
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konträi'  sexueller  N^aturanlage  findet  sich  oftmals  kein'  wirklicher 
Hass,  keine  wirkliche  Abneigung  gegen  Frauen  vor.  Im  allgemeinea 
sind  sie  sogar  geneigt,  sie  als  Scliwestem,  als  Freundinnen. zu  be- 
trachten; nur  den  normalen  Ooitus  mit  ihnen  verabscheuen  sie,  und 
icOnnen  sie  erst  dann  nicht  mehr  leiden,  wenn  sie  zü  Rivalen,  d.  h. 
zu  Maitressen  der  geliebten  Wesen  werden.  Es  ist  also  blosse 
Eifersucht,  die  sie  dazn  biingtr  ete^einziehiett  Weib  zn  verabscheaes,. 
in  sehr  vrelen  Fällen  aber  zeigt  sich  bei  ihnen  nur  eine  Empfindung 
mid  das  ist  die  Gleicligilltigkeit.  Es  weidon  also  die  Fi-auen  mit 
denselben  Augen  betrachtet,  wie  jene  sich  unter  einander  betrachten, 
d.  h.  möglichen  Falls  als  Kivalen,  aber  ohne  dass  damit  Gefühle  der 
Kameradschaft  und  Freundschaft  ausgeschlossen  wären,  wie  sie  sieh 
nnter  Angehörigen  desselben  Geschlechts  zu  entwickein  pflegen, 
nnr  dass  von  Liebe  keine  Rede  sein  kann. 

In  dei-  Tliat  kann  man  daher,  wenn  auch  nicht  den  wörtlichen 
Text,  so  docti  den  allgemeinen  Sinn  der  Gesetze  der  sexuellen  An- 
ziehung, wie  sie  Chevalier  dargestellt  hat,  auch  auf  die  konträr 
Sexuellen  anwenden^  nur  dass  man  beim  ersten  eine  Ausnahme 
machen  muss.  Dieses  lautet  nämlich:  ..Die  anatomische  Constitution 
des  Individnnins  ist  bestimmend  fUr  seitt  Geschlecht;  das  Oi^gan  ist 
massgebend  für  die  Funktionen".*) 

Dieses  Gesotz  ^\'Urc  in  reiner  Anwendung  auf  die  bei  weitem 
grösste  Mehr/ahl  der  Fälle  unexakt  in  dem,  was  die  Inversion  be- 
trifft, es  sei  denn,  dass  man  unter  Organ  nicht  das  Geschlechtsorgan 
selbst,  sondern  das  cerebrale  Organ  versteht,  welches  die  Repro- 
duktionsfunktionen leitet.  In  diesem  Fall  müsste  man  sagen:  „Das 
sexuelle  Centrum  ist  fur  das  Geschlecht  des  Individuums  bestimmend; 
dieses  Geschlecht  ist  normal,  wenn  es  mit  den  entsprechenden 
Attributen  übereinstimmt,  anormal,  wenn  ihm  Sexualorgane  und  in 
mehr  oder  minder  grosser  Vollständigkeit,  auch  sekundäre  physische 
Merkmale  des  ent^^egengesetzten  Geschlechtes  beigegeben  sind  (an- 
geborene Inversion). 

Wenden  wir  in  gleicher  Weise  das  zweite  Gesetz  auf  die  Um- 
kehrung  des  Geschlechtstriebes  an,  so  werden  wir,  anstatt  zu  sagen: 


*)  leb  liahe  iii»'  den  Streit  zwischen  den  Anhängern  der  Ansicht,  dasa 
,,d.as  Organ  die  Funktion  bestimme"  und  denen  der  anderen,  dass  ..die 
Fanktion  das  Organ  bestimme'^  recht  begreifen  können.  Entwickeln  sich 
denn  nicht  Funktion  und  Organ  neben  einander?  Sind  sie  nicht  dieselbe  Modalität, 
nur  von  zwei  Seiten  betrachtet?  Erfordert  2.  B.  Milieu  und  üinstätide  etwas 
Keues,  nehmen  dann  nicht  auch  Organ  und  Funktion  eine  andere,  aber  einander 
«Dtsprodiende  Gestaltung  an,  und  ist  das  Gegenteil  nicht  unbegreiflich?  — 
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^NaturgeuUlss  ziehen  sich  entgegengesetzte. Gesclüechter  an,  gleiche 
Stessen  sich  ab",  viehnebr  so  sagen:  „Eine  Anziehung  findet  statt 
zwischen  Individnen,  die  konträre  Sexuakojitien  liaben,  ehie  Ab- 
ätossnng  hingegen  zwischen,  denen^  die  gleichartige  Sexualcentren 
iiaben^. 

Das  dritte  Gesetz*)  findet  auf  normale  wie  anormale  Liebe  die 
gleiche  Anwendung  nnd  lautet:  ^Die  kontrftren  Geschlechter  ziehen 
sich  um  so  mehr  an,  je  weniger  sie  sich  gleichen,  oder  mit  anderen 
Worten,  je  schilrfer  ihre  Sexualität  ausgeprllgt  ist;  gleiche  Ge- 
schlechter stossen  sich  um  so  weniger  ab,  je  mehr  sie  sich  von  ein- 
ander entfernen,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  je  weniger  scharf  ihre 
Sexualität  hervortritt^. 

Und  nunmehr  kommen  wir  zu  folgendem  Resum^;  die  ge- 
schlechtliche  Anziehung  steht  in  direktem  VerhSltnis  zum  natürlichen 
Unterschied  zwischen  den  Sexualcentren.  Es  wird  also  der  geborene 
konträr  Sexuelle,  der  seinen  Beruf  als  Frauenzimmer  verfehlt  hat, 
weibliche  Merkmale  und  em  weiblich-geschlechtliches  Centrum  auf- 
weist, starke  und  mannhafte  Mftnner  lieben;  dagegen  wird  ein  von 
Geburt  kontrUr  sexuelles  Frauenzimmer,  das  seinen  Beruf  als  Mann 
verfehlt,  mitnnliche  Kennzeichen,  und  ein  in  jeder  Beziehung  münnlich- 
geschlechtliches  Centrum  hat,  schwache  und  zarte  Weiber  mit 
ihrer  Liebe  beglücken.  Desgleichen  wird  der  bloss  gelegentlidi 
Homosexuelle,  der  seinen!  Sexualcentrum  und  allen  Sexualattributen 
nach  Mann  ist,  für  seine  Liebesbedürfiiisse  sich  solche  minnliche 
Wesen  aussuchen,  deren  %Uge  an  das  Weib  geinahnen. 

Zu  einer  gegebenen  Epoche  seines  (jesclileehtsleben.s  näheit 
sich  jedes  Wesen,  ob  Mann,  ub  Weib,  dem  einen  der  beiden  Sexualpole 
mein*;  daher  auch  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  Zuneigung  zu 
dem,  der  sich  mehr  oder  W(  nigor  dem  andei  t  ii  nähei-t. 

Je  beträchtlicher  die  Entfernung  zwischen  zwei  Wesen  infolge 
ihrer  Stellung  zu  einem  <i»M  l)eiilen  Pole  ist,  um  so  stärker  ist  die  An- 
ziehung, um  so  schwächer  die  Abstossung. 

Im  grossen  und  ganzen  also  kommen  wir  wieder  zu  unserem 
vorigen  Sehlnss :  „Bei  jeder  Liebesgemeinsehaft  oder  bei  jeder  Suche 
nach  einer  Liebesgemeinschaft  übernimmt  der  männlichere  Teil  die 

*)  Das  vierte  Gesetz  lautot,  wie  folgt:  „Die  Ditferenzieruiig  der  Geschlechter 
nach  seknndSitm  Sexitalebftniktereii  ist  um  so  perfekter,  je  civinsierter  das  Milieu 
ist,  in  dem  dif  Srensrhhfnt  sich  beweg-t;  eira'  stark  crekeiiiizeichnete  Sexualitiit 
ist  ein  Aasdruck  der  Yorgeschrittenheit.''  Ich  glaube  in  diesem  l'unkte  allen 
Anlofls  zu  hallen,  mir  amdraekliehe  Reserve  anfowrlegen. 
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Funktionen  des  Mannes,  der  andere,  weniger  männliche,  die  BoUe 

der  Frau".*) 

Daher  kann  von  einer  wirklichen  konträren  Sexnalempfindong^ 
bei  denen  nicht  die  Rede  sein,  die  bei  einem  widernatürlichen 
Verhältnis  die  Rolle,  Attribute  und  Aufgaben  ihres  tiiatsäehlicfaen 
Geadileehis  beibehalten.  Daher  kOmien  nur  gelegentUeh  Homo* 
sexuelle  and  Indifferente,  die  nur  durch  besondere  Umstände 
weibischen  Männern  in  die  Arme  getrieben  werden,  aber  trotz  dieses 
Verhältnisses  doch  Männer  bleiben,  nicht  zu  Recht  zu  den  lEonträr 
Sexuellen  gezählt  werden.  Emster  liegt  die  Sache  bei  denen,  die 
den  Angehörigen  des  entgegengesetzten  Gesdüechts  näher  kommen; 
letztere  sind  echte  konträr  Sexuelle,  ihre  Organe  sind  dann  zwar 
vom  selben  Geschlecht,  aber  ihr  cerebrales  Gentrom  ist  von  einem 
anderen.  Daher  ist  das  erste,  was  bei  jeder  Beobachtung  zu  be* 
merken  ist,  die  Form  der  Homosexualität,  ihre  Psychologie.  Ist  der 
oder  die  Homosexuelle  Mann  oder  Weib  bei  der  Assodation?  Das 
ist  hier  die  Frage,  von  der  unsere  Diagnose,  häufig  auch  unsere 
Prognose  und  Behandlung  abhängt 

Ist  diese  Frage  gelost,  dann  muss  man  versuchen,  sich  Uber  die 
Natur  und  Genitalstärke  des  Subjelcts  klar  zu  werden,  zu  er&hren, 
in  welche  Kategorie  es  nach  den  gegebenen  Klaasifikationen  zu 
bringen  ist,  endlich  noch  nach  etwa  vorhandenen  Anomalien  zu 
forschen  und  sich  daraber  zu  vergewissem,  ob  die  Homosexualität 
von  anderen  Störungen  ni  den  Aeusserungen  des  sexuellen  Instinktes 
begleitet  ist  oder  nicht. 

Bekanntlich  scheidet  Magna n  in  der  sexuellen  Sphäre  drei 
Zonen  ab:  das  Rackenniai  k,  wo  sich  dieErektions-  und Ejaktiiation«- 
centren  befinden,  das  Hinterhirn,  den  Sitz  des  Se\ualinstinkte.s, 
wo  die  walii-^^enominenen  Eindrücke  zusammenlaufen  und  endlich  das 
Vorder h im,  dem  Centrum,  wo  die  erhabensten  und  zartesten 
Empfindungen  ausgebrütet  werden;  —  aus  dem  gleichmässigen 
Funktionieren  der  drei  Centren  geht  die  normale  Liebe  hervor, 


*)  Ein  drolliges  Gespann  würde  es  abgeben,  wenn  ein  männerbaftes  Frauen- 
zimmer, das  sich  zur  Weibesliebo  hingezogen  fühlt,  an  einen  weibischen  Mann 
gerät,  dessen  Herz  nach  Mannesliebe  trachtet.  Bei  solchem,  augenscheinlich 
natürlichen  Verhältnis  würde  eine  zweifache  psychologischo  Inversion  stattfinden. 
Ohne  sie  deshalb  konträr  sexuell  zu  nennen,  konnte  man  bei  dieser  Qeleguuheit 
die  bekannte  Tiiaison  zweier  hochberühmter  Litteraten  anführen:  der  eine,  männliche 
Teil  war  Dichter,  der  rindere,  wpililiche.  Rninansehriftätellerin;  von  ihnen  hiess  es: 
«Sie  war  ein  ernster,  muaiihauer  Mann;  Er  war  ein  kukettes,  launenhaftes,  eitles 
FtBueniimmvr*. 
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fanktioDiert  aber.iiar  eins  oder  das  Andere  C^nttum  allein,  oder  ist 
es  bei.  einem  ireLTbeneo:  Individuum  in  der  üobemuHsbt:»  so  gehOii; 
diese.^  zu  einer,  der  vier  nachstefaeoden  G.rappen : 

L  Gnippe:  Rttckenmarksmensclien:  Die  Li^b^.ist  hier  nur 
'  ein  Markti6ilex;   das  Budge'seho  genito -spinale 

Centrum  funktioniert  automatisch,  gleichsam  un- 
bewusist  allein,  so  z.  B.  bei  (gewissen  Idiot eii: 
IL  Gruppe:  spinale  Hinterlürnsmcnschen:  das  Hinterlüm 
funktioniert  allein;  der  Kranke  eilt  der  Befriedigung 
''.  ■■   seiner  Instinkte  nach,  ohne  dass  eine  Hemmung 

oder  ein  £iaflasa  des  Vorderhima  i|in  aufhalten 
"       könnte;  ■        -   .       .  • . 

llLGruppe:  spinale  Vorderhirnsmenscli "n:  das  Vorder- 
hirn  leitet  zwar  das  hintere  8ex.uAlcentrum ,  aber 
nur  ungenügend,  es  liefert  ihm  verdrehte  oder 
perverse  Elemente  (so  verhält  es  sich  .bei  manchen 
Tnversionsnuien,  bei  der  Nekropliilie  n.  s.  w.)r 
IV.  Gruppe: 'Vorderhirnsmenschen!  bei  ihnen .giebt  es  so- 
zusagen Uberhaupt  keinen  echten  Sexual  instinki 
mehr;  die  Liebe  ist. eine  einfache  ideale,  eine  blosse 
Kopf  liebe. 

Ball  giebt  in  .seinem  Werke  „Die  erotische  VerrQcktheit'f 
folgende^  recht  praktische  KIas.^ihkation: 

1.  die  Erotomanie  oder  keusche  Liebesthorheit ; 
-  2.'  sexuelle  Erregtheit,    die   sich   in  aphrodisLscher, 
obscöner  oder  hallueinatorischer  Form  oder  als  Satyriasis 
und  als  Nymphonianie  zeigt; 
3.  die-sexuelle  Perversion,  die  bei  Sanguinikern,  Nekro- 
philien, Paderasten  und  Intervertierten  vorliegt. 
Krafft- Ebing  unterscheidet  unter  den  sexuellen  Ner\'08en: 

1.  peripheriseh-SinnUche,-  Sekretions-  oder  motorische  Ner- 
voa«i;  ,  . 

2.  spinale  Kervosen,  von  denen  die  einen  Affektionen 
des  Erektionscentrums  (Excitatioa  und  Priapismus,  — 
Paralysie,  —  Excitationsschwäche),  die  anderen  Affektionen 
derEllakulationscentren  sind  schnelles  oder  beschwerliches 
Ejjaknlieren ;  * 

ä.  nervösen  cerebralen  Ursprungs,  wobei  er  unterscheidet: 
die  Paradox! e  oder  das  abnorm  langdanemde  sexuelle 
Leben;  die  Anftsthesie  oder^  das  angeborene  oder 
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erworbene  Fehlen  des  sexuellen  Instinktes;  die  Hyper- 
ästhesie oder  Exaltation  des  Sexaalinstinktes  (Satyriasis, 
Nymphomanie);  die  Parästhesie  oder  Perversion,  die 
in  sich  begreift  die  grausame  und  blutige  Liebe,  die 
Anthropophagie  in  der  Liebe,  die  aktive  oder  passive 
Flagellation,  die  Liebe  zu  einem  unbeseelten  Objekt,  die 
Exhibition,  die  Nekrophilet  diekoatrareSexualempfiodtuig, 
die  Bestialität. 

Chevalier  unterscheidet  Perversität,  künstliche,  erworbene 
Homosexualität,  die  sich  unter  dem  Einfluss  geeigneter  sociologisoher 
Faktoren  und  des  Milieus  offenbart  aU  Päderastie  oder  Sapphismus, 
welche  beiden  Liebesarten  entweder  aus  blossem  WoUustgef&hl  oder 
ans  Furcht  kultiviert  werden.  Ferner  nennt  er  dann  noch  die 
sekundäre  Homosexualität  und  versteht  darunter  eine  fehlerhafte 
Bildung  des  sexuellen  Typus,  die  in  einer  mehr  oder  minder  aus« 
gesprochenen  Geschlechtslosigkeit  besteht,  die  das  Resultat  einer 
Missbildung  der  ncnitalorgane  und  im  Einklang  damit  auch  der 
sekundären  Greschlecbtsorgane  ist.  Diese  Geschlechtslosigkeit  ist 
entweder  während  der  Jahre  des  Wachstums  erworben  (Feminismus, 
Maskulismus)  oder  angeboren  und  datiert  dann  schon  aus  der  Zeit 
des  Fötallebens  (H3n;»ospadie,  Hypertrophie  der  Giitoris,  Herma- 
phrodismus). 

Oder  es  kann  sich  auch  um  eine  Grdsteskrankheit  handeln: 
Manie,  MehmehoHe,  periodische  Venückthelt,  chronisches  Delirium, 
erbliche  Verriloktheit,  Epilepsie,  allgemehie  Paralysie,  greisenhafte 
GeistessehwUche. 

Endlichist  die  Per  Version,  also  die  Inversion  im  eigentlichen 
Smne,  auch  instinktiv,  angeboren  und  dann  handelt  es  mdi  um  eine 
Entartung,  die  dem  Emfluss  individueller  Faktoren  oder  der  Erblich- 
keit zuzuschreiben  ist 

Eine  Qberaus  klare,  einfache  und  praktische,  vielleicht  sogar 
die  wiss^schaftllchste  Definition  ist  meines  Eraditens  die  des 
Dr.  Lacassagne-Lyon,  welche  ich  hier  folgen  lasse: 

Klassiülcation  der  Verirrungen  des  SexualmsLioktes. 
(Professor  Lacassague.) 

Erste  Orappe. 

Pathologische  Formen,  die  auf  der  Quantität  beruhen. 

a)  Zustände  der  Augmentation  oder  Exaltation:  Genital- 
temperament;  —  Genetische  Exeitation,  wie  sie  bei  gewissen 
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Alfektionen  so  häutig  ist,  Ataxie,  Kaiserei  und  selbj^t  Phtiais;  — 
Mechanische,  automiitische  (  )nr\nio :  ~  8atyriasi.s;  Nymphomanie;  — 
Momentane  genitale  Krisen;  ~  Exaltation,  als  Nebenerscheinung 
gewisser  physiolo^isclier  Akte:  Kindbettwaliusian,  Wahnainn  bei 
der  Menopausis  etc. 

b)  Zustände  der  Diminution  oder  der  Lähmung.  —  Gewöhnliche 
oder  momentane  Frigidität:  -  Impotenz;  —  Angeborenes  Fehlen 
des  sexuellen  Triebes;  —  Erotomanie. 

Zw«ite  Ornppa. 
Pathologische  Formen,  die  auf  Qualitftt  beruhen. 

a)  Umkehmng  des  Sexuslinstinktes:  zwei  ErscheinungsfoTmeiiy 
die  den  beidoi  Gesobleebtem  entspredimi:  Piderastie^  TribadisiiMis. 

b)  V^erirrungen  im  eigentlichen  Sinne,  enthaltend: 

1.  die  Nekropliilie,  d.  h.  die  lAebe  zn  Liehen; 

2.  die  Bestialität,  d.  h.  die  Liebe  zu  anderen  lebenden  Wesen, 
als  Menschen,  also  zum  Tier; 

3.  der  Nihilismns  des  Fleisches,   der  Fetischismus,  die 
Azoophiiie  u.  8.  w, 

* 

Die  Homosexualität  ist,  je  nach  Lage  des  Falles,  entweder 
bloss  ein  einzelnes  Symptom  in  der  Reihe  anderer  Symptome,  die 
in  einer  Gesamtheit  von  Läsionen  ihren  Grund  haben,  oder  sie  ist 
nur  ein  dauerndes  oder  vornbergchendes  Leiden,  welches  ganz  un- 
abhängig von  anderen  vorkommt.  Dieser  meiner  persönlichen  An- 
schauung gebe  ich  hier  Ausdruck,  obwohl  ich  weiss,  dass  mir  eine 
ganz  allgemein  veiiretene  Meinung  gegenübersteht,  welche  damit 
noch  bedenkliche  DegenerationsgiUnde  in  Verbindung  bringen  will. 
Doch  mag  der  Homosexuelle,  der  sich  dem  Arcte  vorstelUj  sein, 
wer  er  wolle,  immer  huiU  diu  Diiii,mose  entweder  auf:  Krankhafte 
Homosexualität  (und  dann  handelt  es  sich  um  Perversion), 
oder  auf  symptomatische  Homosexualität.  homosexuelle 
Manifestationen  (und  dann  dürfte  hiluti^^  Perveisiiät  vorliegen). 
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  man  zu  allerei-st  den  Zweck  im  Auge 
haben  muss,  den  Kranken  in  eine  der  Kategorien  zu  bringen,  die 
wir  nun  nach  einander  an  unserem  geistigen  Auge  vorüberziehen 
lassen  wollen. 

Diese  Klassifikation  schlage  ich  nickt  deshalb  vor.  weil  sie  streng 
wissenschaftlich  ist,  sundeni  weil  sie  es  ohne  giosse  Schwierigkeiten 
gestattet,  die  Prognose  der  patholugisclien  Erscheinung  uulzusteüea. 

22* 
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Klassifikation  der  Homosexualität.  .  f 

(Laupts.)  I? 

1.  Kon  Giburt  koitrlr  SHOBtlg  mit  «ahruluntiarBii  pliysisctiiin  Herknilin. 
(wenn  Mann):  geborener  konträr  Sexueller  mit 
■weiblichen  b'oniien:  zeigt  die  acces.sutisdien  Sexual- 
Charaktere  des  Weibes;  hat  den  Beruf  als  Weib  verfehlt; 
liebt  walirhaft  niiinnliclie  Männer,  die  den  idealen  Typus- 
des  mäüulicheii  (ieschlechts  besser  lealisieien,  als  er» 
Missbildung;  schwerer  Fall, 
(wenn  Weib):  geborene  konträr  Sexuelle  mit  männ- 
licher Formenbildung :  zeigt   die  accessorischen 
Sexualcharaktere  des  Mannes;  hat  den  miinnliclieu  Beruf 
verfehlt;  liebt  echt  weibliche  Frauen,  die  den  idealen 
Typus  ihres  ( resciileciites  besser  als  sie  selbst  realisieren* 
Missbildung';  schwerer  Fall. 

2.  in  fiitirt  kiPirlr  Iniilli  ibii  nlmbiliin  phnbcli  iirkmli.  Ijinkrali  fiUir. 

Cerebrale  FemiDiphilioi  Pädopbilie.  —  Wenn 
er  keine  Weiber  geliebt  .hat  oder  liebt,  so  liebt  er 
wenigstens  Mftnner,  die  ilinen  ähnlich  sehen,  seien  es 
geborene  kontrib*  Sexuelle  mit  weiblicjierFprmenbildnng» 
seien  ..es  normale  mit  weiblichen  Formen,  seien  es 
endlich  geborene  i  konträr  Sexuelle  oder  bloss  ge- 
legentlich homosexuelle,  4ie  der  MannesUebe  haldigen* 
Im  grossen  und  |;anzen  ist.'Cr  der  starke,  der  .männ- 
liche Teil  des  Verhältnisses. 

Er  zeigt  Verwandtschaft  mit  dem  Gelegenheits- 
homosexuellen,  dah^r  ziemlich  günstige  I^rognose.  Ist 
häufig  zu  heilen,  wenn  er  nicht  schon  zu  lang  an- 
dauernde anormale  Qewohnlieiten  angenommen  hat, 
wenn  er  femer  zu  gewissen  Momenten  keinen  Wider- 
willen gegen  den  normalen  Goltus  zdgt. 
Cerebrale  Masknliphilie.  —  Liebt  solche  Personen, 
die  männlidier  als  er  selbst  sind.  Er  spielt  in  dem  Ver- 
hältnis die  passive  Rolle;  kommt  dem  geborenen  kdnträr 
■Sexuellen  mit  weiblicher  Formenbildung  nahe.  Prognose, 
ist  weniger  günstig.  Jedenfalls  kommt  es  darauf  an,  inEr- 
fahrung zu  bringen,  ob  vielleicht  besondere  Umstände 
bei  ihm  eine  blosse  Disponiertbeit  veranlasst  liaben."^). 


*i  ITier  sei  homorkt.  dass.  bcispielswnisn  pin  in  früher  Jng-end  rorg'ofallcncs. 
Attentat  eine  nervöse  Spur  oder  einen  solchen  Eindruck  hinterlassen  haben  kann, 
und  dass  Rieb  daraus  rerbXngnisvolIe  Gepflogenheiten  herleiten  können. 
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"Wenn 
Weib: 
-  pridis* 
poniert 

oder 
konträr 
sexuell 
TOoGeburt 
.  mit  eatr 
4  ^rechen*. 
dor  Hint* 


Cerebriilo  Feminipliilio.  —  liebt  Individuen,  die 
weibliciier  als  sie  selbst  sind.  Sie  ist  bei  der  wider- 
natdrlichen  GescIdechtsirpnuMnscliaft  der  männliche  Teil. 
Sie  kommt  der  yebdrenen  konträr  Sexuellen  mit  männ- 
licher Porinenbildunir  nahe.  Demzufolge  ist  die  Prog-nose 
weniger  gdnsti^^  (jedoch  tTplten  auch  hier  die  bei  dem 
geborenen  konträr  Sexuellen  und  an  Maskuliphilie 
Leidenden  geraachten  Im n schränkungen). 

Cerebrale  Maskuliphilie.  Wenn  sie  keine  Männer 
liebt,  dann  liebt  sie  weni^^stens  Weiber,  die  ilmen 
ähnlich  sehen,  nämlich  die  Viraf,'os,  die  Mainiweiber; 
sie  nähert  sich  also  der  bloss  zeitweise  Jrlomusexuellen. 
Daher  günstige  Pro^Miose  und  dieselben  Bemerkungen, 
wie  für  die  cerebralen  Femioiphilea. 


Keinerlei 

llesondere 
Umtitaiide, 
da«  Leben 
in  einer,  von 
der  Aus;«en- 
wel;,  abge- 
schlossenen 

Gemein- 
Rchatt  von 
Wesen  des- 
selben Qe- 
scblechts 
(f>yceen. 
Ft'n:5ionale 
«.dgllhahen 
«ineStoning 
g:ezeii,ij,'t, 
die  wehr 
Ieir.ht  heil- 
bar ist.  wenn 
sie  nicht  zu 
lan(;o  l(»rl- 
dauerU  Doch 
können  zell- 

<weiseHomo- 
sexuelle,  die 
dem  Laster 
l&ngerc  Zeit 

gehuldigt 
haben, 
wahrschein- 
lich Kinder 

sar  Welt 
(bringm,  die 

schon  von 
Geburt  kon- 
trär Rcxnell 

sind,  be- 
sonders eine 

derartige 

«erabrale 
Anlage 
liabeii. 


3.  Zfiitwaiu  MonBsixiialitiL 

Zeitweise  feminiph ile  und  pädopliile  Männer.  — 
Ein  recht  hüufig  anzutreft'ender  Typ.  Wii-d  vom  Mann 
beim  Mangel  an  Weibern  und  unter  dem  Druck  be- 
sonderer rmstände  getrieben  (bei  ( iefangenscliaft,  Ab- 
geschlossenheit, Aufenthalt  in  einer  anormalen  (  icmein- 
sciiaft,  d.  h.  in  einer  solchen  von  Wesen  desselben 
Geschlechts.) 

Zeitweise  maskuliphile  Männer.  —  Selten  anzu- 
treffender Typ;  ist  der  Furcht  vor Gewaltthätigkeiten, 
Brutalität  erlegen;  ist  des  Geldes  wegen  Prostituierter 
geworden  etc. 

Zeitweise  feminiphlle  Weihen 

Zeitweise  maskuliphile  Weiber.  —  Ein  liänflger 
Fall.  Besonders  im  Pabertätsalter,  kommt  besonders 
im  Pensionat  vor,  wenn  ein  knabenhaftes,  junges 
Mädchen  in  der  Nähe  ist 

Indifferentismus  bei  beiden  Geschlechtern.  — 
Ein  recht  seltener  T}T)US  von  bloss  zeitweise  Homo- 
sexuellen oder  konträr  Sexuellen  mit  entsprechender 
angeborener  Hirnanlage. 
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4.  MmNliilrlrtaiilli.  M  Inn  Iii  UMnn  in  MlnUitiMniir  ilitppliiiliiriul- 
lllttm  irf  Mumm  ElUlllll  HL  —  DaUa  gehören:  Verkommene,  Abgelebte,  eibffieb 

BelMtete,  Alkoholiker  iL  «.  w. 

Diese  alle  geben  uns  aber  nichts  an.  Es  bandelt  sich  hier 
nicht  um  angfehorene  kontrtfre  Sexnalempfindnng,  sondern  nm  Per- 
version oder  um  Entartung.  Bei  ihnen  ist  die  Homosexualitit  in 
allen  ihren  Arten  nnd  Formen  anzutreffen,  in  Verbindung  mit  allen 
anderen  Perversionen  des  Instinktes. 

Ist  dn  kontrftr  Sexueller  Mann,  so  muss  er  meines  Erachtens 
also  bezflgiich  der  zutreffenden  Art  konträrer  Geschlechtsempfindnng 
in  eine  der  folgenden  Eiitegoriett  gebracht  werden:  TObisebe 
Formenbildung,  cerebrale  Feminiphilie  oder  Maskuliphilie,  bloss 
zeltweise  Feminiphilie  oder  Masknliplülie,  nervOse  Inversion. 

Ist  es  ein  Wölb,  so  kann  vorliegen:  nUinnliche  Formenbildnng» 
cerebrale  Feminiphilie  oder  Maskuliphilie,  bloss  zeitweise  Femini- 
philie oder  Maskuliphilie,  nervOse  Inversion.  Das  alles  fasse  ich 
zu  folgender  Tabelle  zusammen: 

1.  Physische  Merkmale:  wenn  Mann,  weibische  konträr 
sexuelle  Natunuüage;  wenn  Weib,  mannlidie  kontrar  sexuelle 
Katunuüage.*) 

2.  Keine  physischen  Merkmale:  Angeborene  Inversion 
oder  starke  Prft^sponiertheit;  Mann:  cerebrale  FeminiphOie  und 
Padophilie;  cerebrale  Maskuliphilie;  Weib:  cerebrale  Maskuliphilie, 
cerebrale  Feminiphilie. 

3.  Zeitweise  Homosexualität;  Mann:  zeitweise  Femini- 
philie und  padophilie,  zeitweise  Maskuliphilie:  Weib:  zeitweise 
Maskuliphilie,  zeitweise  Feminiphilie. 

4.  Indifferentismus.  Bloss  zeitweiser  oder  Prädisponiertlieit, 
vielleicht  auch  angeborene  konträre  Sexualempfindung  bei  vor- 
handenen körperlichen  oder  cerebralen  Mangeln. 

6.  Verkommenheit,  Entartung. 

Wollte  man  der  Inversion  in  der  Skala  der  iMitaitung,  in  der 
Tabelle  der  St^runjren  der  Geschleeht8PFiiplin(liin<r  einen,  ein  für 
alle  Mal  lixiei  ten  Platz  anweisen,  so  wäre  dies  ein  lecht  illusoriwches 

^)  In  der  grossen  Mehrzahl  der  F&lle  wenigstens,  ist  der  'weibiscli  Ver- 
anlagte nicht  pädophil.  Indessen  kann  er  ans  Vrrlancen  nach  recht  /Hgelloser 
Ausschweifung,  aus  Eitelkeit  oder  aus  Cretäiligkcit  oder  Mitleid  selbst  einen  noch 
weibischeren  konträr  Sexuellen  als  er  ist  lieben  oder  sich  ron  Einern  solchen 
lioben  lassen.  Aber  das  bildet  nur  eine  Ausnahme:  weiterhin  werden  wir  noch 
beim  Verfasser  des  lioman  d'unluvertine  sehen,  welche  Abneigung  dieser 
gegen  Persona  eni]i&]det,  die  nicht  mfinnlicher  als  er  selbst  sind.  Dieselbe  Be- 
tesehtungen  gelten  fQr  mSnnliche  Icontillre  Sexiiatetn|>findiing. 
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Unternehmen,  da  wir  ja  gesehen  haben,  dass  es  sich  bei  der  Homo- 
sexualität sowohl  um  eine  bloss  vorübergehende  Erscheinung,  als 
auch  um  ein  Symptom  wirklicher  Degeneration  handeln  kann.  Sie 
vollends,  wie  manche  Autoren  thun,  mit  der  ^Vzoophilie,  der  Nekro- 
pliilie  etc.  auf  eine  Stofe  zu  stellen,  dass  hiessc,  wie  ich  die  Sache 
anffasse,  den  pathogenen  Charakter  einer  Erscheinung  in  recht  selt- 
samer Weise  Übertreiben,  da  sie  sieb  in  den  schwersten  Fällen, 
also  in  denen  angeborener  Inversion  mit  physischen  Merkmalen, 
recht  häutig  nur  als  eine  Reproduktion  vormaliger  (^harakteie  dar- 
stellt, deren  Fortdauer  in  der  Menschlichkeit  noch  nie  bestritten 
worden  ist. 

Es  mflsste  sogar  als  ein  ganz  ausaergewOhnliches  Faktum 
erscliemen,  wenn  ein  so  eigenartiges  Pfa&nomen  zu  allen  Zeiten  und 
in  allen  Ländern  in  einer  so  aUgemeinen  Form  aufgetreten  wäre. 
Muss  man  bei  ihr,  wie  Schopenhauer  vermeint,  nach  irgend  einem 
Utilitätsgrund  suchen,  dem  nämlich,  dass  sie,  vom  Prokreations- 
standpunkt aus  betrachtet,  das  Gute  flir  sich  habe,  dass  sie 
untaugliche,  verderbliche  Vertreter  der  menschlichen  Species  an 
ihrer  Fortpflanzung  hindere?  Mit  nlchten;  denn  einmal  ist  die 
Homoaexualität  niemals  synonym  mit  Impotenz  oder  Sterilität  gewesen, 
und  dann  tritt  sie  recht  hänfig  bei  Individuen  auf,  die  vollkommen 
zeugungsfähig  sind.  Es  erscheint  ganz  logisch,  die  Homosexuellen 
nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  dazu  geworden  sind,  in  zwei 
Gruppen  zu  sondern:  bei  den  einen  —  und  sie  dnd  in  veiii&ltnis- 
mässig  geringer  Zahl  vertreten  —  handelt  es  sieh  um  Difformitäten 
odei*  Monstruositäten,  die  dem  Hermaphrodismus  nahe  stehen:  das 
sind  Individuen  mit  konträr  sexueller  Naturanlage  und  physischen 
Kennzeichen;  bei  den  anderen  handelt  es  sieh  entweder  um  erworbene 
Homosexualität,  namentlich  als  Folge  gewisser,  ihnen  vom  gesell- 
schaftlichen Leben  auferlegter  Anforderungen  und  Beschränkungen 
(zeitweise  Homosexualität),  oder  um  Kmder  von  zeitweise  homo- 
sexuellen Eltern  (kouträr  sexueller  Himveranlagnng). 

Jedes  Land,  jede  Stadt  war  bei  ihrer  Elntstehung  eine  Colonie. 
Nun  kann  aber  eine  Colonie  nicht  bloss  die  Abtrennung  dnes  Teiles 
des  Mutterlandes  als  neue  Einheit  bedeuten,  wo  es  sich  also  bezflg- 
lich  der  Geschlechtsvertretung  um  eine  normale  Zusammensetzung 
handeln  wOrde;  nem,  es  kann  sich  auch  eine  Rotte  von  bloss 
männlichen  Abenteurern  gewaltsam  in  den  Besitz  eines  Territoriums 
setzen,  aus  dem  seine  Bewohner  gefltlchtet  sind.  Diese  Bande 
männlicher  Abenteurer  wQrde  also  eine  anormale,  eingeschlechtliche 
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Zusammensetzung  bilden;  und  das  Resultat  davon  wäre  dann  die 
Homosexualität. '  Es  wttrde  sieh  dann  die*  Inversion  auf  fernere 
Generationeii  dieser  Rasse  fortpflanzen.  Es  wflrde  also  bei  üir 
erblich  Belastete  noch  zu  Zeiten  geben,  die  jener  Epoche,  wo  sie 
vaA&r  jenen  ersten  Eroberem  des  Landes  auftrat,  sehr  fem  liegen. 

'  Das  ist  nur  eines  von  tausend  Beispielen.  Wer  von  Societät, 
von-'Gvilisation  redet,  meint  damit  weiter  nichts,  als  die  Ein- 
schränkung gewisser  individueller  Tendenzen  im  Interesse  des  all- 
gemeinen Besten;  Jede  Gemeinschaft,  die  das  eheliche  Zusammen- 
leben voraussetzt  und  auf  ihm  beruht,  erfordert  auch,  eben  wegen 
der  Existenz  des  Institutes  der  Ehe,  einen  Zwang,  ein  Hinderais, 
gewisse  Sehranken  ftlr  die -Realisierung  der  sexuelloi  Gelüste  dner 
Menge  männlicher  Wesen,  die  auf  ein  weibliches  gerichtet  sind, 
das  -aber  nur  einem  angehören  soll.  Kun  zeigen  jene  aber,  gar 
verschiedene  genitale- Anlagen:  die  einen  cerebrale,  lieben  also. mit  dem 
Kopfe;  die' anderen  medulläre,  sie  lieben  also  sinnlich.  Erfahren  sie 
eine  Zurückweisung,  so  wei  den  sich  ihre  Gelöste  auf  andere  Wesen 
erstrecken,  vielleicht  selbst  auf  Wesen  desselben  Geschlechtes,  dem 
auch  sie  an<?ehören,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  geliebten 
Wesen  zeigen.-  Die  cerebral  Veranlagten  werden  dann:  dem  be- 
treffenden Manne  oder  Knaben  eine  reine  Zuneigung  weihen,  die 
jedoch  in  Liebesgefühlen  ihren  Grund  hat:  die  mit  medullärer  Anlage 
werden  zu  Handlungen  schreiten,  sich  zu  Sodomisten  ausbilden  oder 
dies  doch  wenigstens  Yei  .suehou. 

Der  Zeuirungsiustinkt  ist  der  erste,  der  wichtigste  von  allen. 
Es  giebt  männliche  Insekten,  die  nach  ihrem  ersten  und  einzigen 
Coütus  sterben.  Eine  je  hüliere  Stellung  nun  das  Wesen  unter  den 
Tieren  einnimmt,  desto  länE^er  überlebt  es  den  CoTtus,  desto  mehr 
Vervollkuiniünet  sich  sein  Geliirn.  Aber  darum  bleibt  doch  die 
Liebe  ein  nicht  minder  wichtiges  Geschüft  in  seinem  Leben.  Sie 
ist  der  Zauberspiegel,  den  menschliche  Phantasie  mit  gleissendem, 
blendendem  Flitterwerk  selimückte;  jeder  ni>nn:ile  Mensch  strebt 
ihr  zu;  weiht  ihr  sein  Leben,  lässt  dieses  Leben  für  sie.  Welch 
unwidei-stehliches  Luftgebilde,  das  menschlichen  Egoismus  zu  düpieren, 
das  Einzelwesen  zu  zwingen  vermag,  die  drückenden  Lasten  des 
A'aterseins  zu  übernehmen,  die  er  doch  sonst  wohl  weit  von  sich 
wiese!  Nehmt  dem  Menschen  die  Liebe,  so  wird  er  sich  die 
Begründung  einer  Familie  wenig  angelegen  sein  lassen.  Tlmt  er 
dies  aber,  so  thut  er  dies  in  dem  Wahn,  dass  die  Liebe  nimmer 
auf  iiüre.  Stark  ist  die  Liebe,  denn  sie  muss  erst  unsere  Eigenliebe 


i^ij  u^cd  by  Google 


-  — 


überwinden,  betören,  um  die  i^'ortduuer  uuseies  Geschlechts 
sicher  zu  stellcnu 

Die  ersten  Aeusserun^'en  eines,  so  das panze Sein  beheiTschenden, 
so  notweiidi-j-en,  so  imerlässliclien  Tiiebes,  wie  des  Geschlechts- 
triebes, ersclieineii  mit  einer  Siurko,  ja  mit  einem  wahren  l^n^estttra, 
so  dass  sie  den  Au^^enbUck  unseres  Lobens,  wo  sie  hervorbrechen, 
Zinn  süssesten,  aber  auch  schwersten  machen.  Ist  in  diesem  Augen- 
blick seines  Lebens  der  Jflngling  in  ein  dllsteres,  ungesundes  (ie- 
mäuer  eingeschlossen,  sieht  er  sicli  nui  in  ( Jesellseiiaft  gleichalteriger 
Geschlechtssrenossen,  die  gleichfalls  jedem  diskreten  weiblichen  Ein- 
Üusis  systeinatiscii  forngelialtcn  weixlen,  so  also  einem  übermächtigen 
seelischen  Enipiuuien  unterworfen  sind,  dem  sie  nicht  die  nötige 
natürliche  Ableitung  zu  Teil  werden  lasson  k(">nnen,  dann  ist  er  eine 
leicht  zu  et  langende  i  ieute  für  die  Invei-sion,  wie  für  die  Perversion 
des  Geschlechtstriebes. 

Zweifellos  werden  ja  später,  wenn  er  dem  wahien  lieben  wiedtn* 
gegeben  ist,  alle  diese  Anomalien  versciiwiiideu,  aber  wie  lang  wäre 
Wühl  das  Verzeichnis  aller  jener  Liebeleien  in  Lyceen  und  Klöstern, 
die  ja  im  grossen  und  ganzen  zwar  stets  platonische  bleiben,  die 
aber  doch  nichts  von  Freundschaft,  alles  von  der  Liebe  an  sich 
haben:  dasselbe  \'erlangen  nach  dem  geliebten  Wesen,  dasselbe 
Tmehten  naeh  ihrer  Person,  ihrem  Arm,  ilnei-  Taille,  nni  sie  zu  um- 
faniren;  dieselben  feieiiichea  Öchwüre  einer  ewigen  Liebe,  dieselbMi 
Eiiersuclit.sscenen. 

Sieht  man  darin  nicht  eine  geeignete  Li'hizeit  füi-  die  Liebe? 
Glaubt  man  nicht,  man  belaste  die  Rasse  mit  sehweren  vererbliehen 
Mängeln,  wenn  man  Lmständen  Förderung  augedcihea  lilsst,  die  die 
Entwickelung  soleher  CJefdhIe  gestatten? 

Indessen  darf  man  derartige,  ja  gewiss  gerechtfeitigte  l>e- 
fürchtuniren  nicht  allzusehr  übertreiben,  l'nbedingt  anzuerkennen 
ist,  dass  es  solche  Verirrungen  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern 
gegeben  hat,  dass  sie  in  unseren  Tagen  sogar  verhältnismässig  wenig 
verbreitet,  und  dass  sie  vielleicht  niemals  veräciitlichei-  angesehen 
worden  sind.  Auch  würden  wir  zweifellos  uns  keinen  Angonblick 
besinnen,  ob  wir  auf  die  Seite  des  Tugendhaften,  dei-  sie  nüt  Knt- 
rlistuug  betrachtet,  oder  auf  die  des  ungesunden  Aesthetikers,  der 
ihr  eine  mehr  oder  minder  aufrichtige  Bewunderung  zollt,  treten 
wollen.  AVenn  ei-sterer  nämlich  in  der  Honios(  xualität  eine  bösartige, 
widerliche  Tendenz  erblickt,  von  der  dem  Einzelnen  wie  der  Ge- 
tsellscbaft  gleichem  ünlieil  droht,  so  hat  er  gewiss  unseren  Beifall. 
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Wir  betrachten  die  HomoeexiuititAt  Hiebt  als  ein  Modus  normaler 
Bntwickelung  des  GescUecbtstriebes,  und  ioh  glanbe  ancb  kaam, 
dass  jemals  die  Behauptung  aufgestellt  worden  wttre,  dass  es  sich 
dabei  um  eine  normale  Tendenz,  um  eine  Bestrebung  handele,  die 
darauf  gerichtet  w&re,  ein  neutrales  Geschlecht  zu  schaffen,  dessen 
einzelne  GSeder  nicht  zur  Fortpflinzung  bestimmt  wiren,  wie  dies 
ja  bei  gewissen  Insekteoarten  vorkommt  Ffir  uns  sind  Homo- 
seocnaiitllt,  Ausschweifung,  Perversion,  Dlfformitilt  oder  Verirrung  und 
Intens  BymmjmB  Begriffe,  [?  Die  Red.]  und  aus  dieser  unserer  An- 
schauungsweise geht  klar  und  deutlich  hervor,  dass  sie  bei .  uns  auch 
nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  vorkommen  kann.  Nun  ver- 
gleiche man  damit  aber  nicht  nur  die  volkstümlichen  Ideen,  sondern 
auch  die  der  grössten  Philosophen  des  Altertums,  und  da  wird  man 
denn  zu  der  Erkenntnis  kommen,  dass  das  Laster  einst  in  ganz 
anderer  Weise  verbreitet  war,  ja  sogai"  gefeiert  wurde. 

Zweifellos  haben  sich  ja  auch  damals  bedeutende  Männer  mit 
geradem  Verstände  ^^e^^^en  das  Tieiben  der  Inversion  aufgelehnt, 
aber  häufig  hatten  sie  schwere  Kämpfe  zu  bestehen,  und  nur  mit 
grossen  Schwierigkeiten  gelang  es  ihnen,  jener  den  Boden  abzugraben. 
So  schleuderte  bei  den  Hebräern*)  Moses  die  schrecklielisten  Ver- 
wünschungen gegen  die  Anhänger  Jiaal-Ph6gors,  aber  nichts  desto- 
weniger  blieb  der  Cultus  doch  bestehen,  und  gar  viele  huldigten 
ihiii**);  da»s  Beispiel  Sodoms,  dessen  Name  für  den  Akt,  den  seine 
Bewohner  trieben,  beibehalten  ist,  umi  das  (ioraorrhas,  sind  dauernde 
Beweise  ihrer  Existenz  und  ihrer  \"erbreitung  unter  den  Hebräern. 
In  Phönizien,  auf  Cyperu,  bei  den  Scythen  un  ]  anf  dei-  Insel  Creta 
dinft«  man  ilir  gleichfalls  begegnen.  Ebenso  liaben  wir  Belege 
dalür,  dass  sie  auch  bei  den  Gelten,  Germanen  und  Ualliern  ver- 
treten gewesen  ist. 


*)  Für  das  Studium  der  Gcschkhto  der  Inversion  dürften  die  betrert'endon 
Kapitel  aus  Chevalier:  L'inversion  dans  lo  temps,  dans  l'espace,  dans 
la  Rciencc  sehr  zu  empfohlen  sein.  Wie  da«  gimzA  Werk,  stelleti  sie  eine 

voraUglichf  ArVipit  dar. 

**)  liier  eisige  Ikispiole:  A\s  die  beiden  Engel,  die  dem  Lotli  verkündet 
batten,  dass  sein  sechsundnennzigjahi^es  Weib  Suab  ihn  einen  Sohn  scbenicen 

würde,  nach  Sodom  g-inf,-^!'!!  und  vor  st-inein  Hause  stehen  blieben,  um  ihn  um 
ein  Nachtlager  zu  bitten,  da  umschwärmten  die  Einwohner  der  Stadt  das  iiau.s, 
wollten  rie  missbnnehen  und  fragen  Loth:  „Wo  sind  die  Mftnner,  die  zur  Nacht 
in  das  Haus  kamen.  !,  >  sie  doch  herau.s  konimen,  damit  wir  sie  kennen  lernen." 
Liotb  aber  trat  bervur  und  sagte:  „Ich  bitte  euch,  liebe  Brüder,  thut  ihnen  nichts 
Üebles.  Seht,  ich  habe  iwei  Töehter,  die  noch  nichts  vom  lianne  wissen:  ich 
will  sie  eui'h  i^riniren.  auf  (la-;.s  ihr  mit  ihnen  niarht.  w.is  pnrh  bolirlit :  nur  tbut 
diesen  MUuncrn  nichts  BOses,  denn  sie  kamen  in  den  Schatten  meines  HauM».** 
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In  Griechonlantl  war  die  Homosexualität  ganz  allgemein  ver- 
breitet nnd  nur  selten  trat  jemainl  lai^fgcü  auf.  ^\lle  uuderen  aber 
waren  durchweg  homosexuell  oder  ikuden  diese  Neigung  natllrlich 
ganz  berechtigt.  ^ Jeder  rechte  Mann,  erzählt  uns  Dr.  Arrufat*) 
„liebte  junge  Epheben  und  fühlte  sich  zu  ihnen  ebenso  hingezogen, 
wie  heutzutage  zu  den  Frauen,  und  so  liebten  auch  ilie  jungen 
Leute  und  Hessen  sich  lieben." 

„Die  (i riechen,  die  solclie  Liebeleien  mit  ansahen  und  selbst 
betrieben,  fanden  sie  ganz  natürlich  und  erstaunten  garnicht  darlibert 


(Genesis,  Kap.  XX,  Vers  24).  Da  si  Ii  jene  Leute  nun  schliesslich  doch  mit  den 
noch  jtingfrKiiIi(  tu  n  M&dcben  mfrieden  gaben,  «o  haben  wir  hier  ein  Beispiel  reo 

bcxucller  Indilieieiiis. 

PosiK-ruiit  pnerum  in  prostibnio  et  pnelUn  Tendiderant  pro  Tine,  nt  biberent 

(Joel  Iir,  3). 

Et  eiiim  ausus  est  sub  ip»a  arce  gymnasium  coustituere  et  uptiuioä  quosque 
ephcbos  in  lupnnaribas  penere  (Mnoeab.  II,  IV,  V2). 

Qni  (Inniiierit  cum  tii«-j''n!(i  poYtn  feminoo  iiterqne  oper&tns  est  nefils, 
morte  moriaiitur:  sit  sauguia  eoriitu  super  eos  ((Jen.  XX,  13). 

Onmis  anima,  quao  foecerit  de  aloniinatioDibiis  bis  qaippiam  peribifc  de  medio 
populi  sui  (Lev.  XVIII,  22,  29). 

Percutiat  te  Dominus  ulrero  Ae^^ypti  et  partem  corporis,  per  quam  stercora 
egemntnr  scabio  quoqne  et  pmrigine:  ita  nt  cnrari  nequeas  (Deut  XVII,  28). 

*)  Arrnlkt.  —  Essai  sur  un  mode  d'evolution  ile  I  instinct  sexuel. 
Storck \^  Mas^nn.  1S92,  S.  7:  „Nebmen  wir  z.  B.  den  Dialoi?  Hlatos.  Es  findet 
sich  durt  unter  üutii  Titel:  Lysis  oder  Uber  die  Freu  nd-sdiaft  ein  Gespräch, 
wo,  wie  immer,  Sokrates  auftritt.  Mem-xenes  sa^  dort  /.II  ilini:  „Willst  du  uns 
in  das  Palaestron  folgrn,  wir  wollen  einmal  nachsehen,  was  wir  dort  fdr  Ocsellschaft 
antreffen?  —  .fa,  sagt  Sokratus«  aber  ich  mbehto  gorn  wissen,  was  wir  dort 
anfangen  wollen,  und  ob  auch  der  httbeche  Knabe  dort  ist!  Nun,  darüber  urteilt 
jeder  nach  seinem  (oVenen  Geschmack.  —  Sicherlich,  erwiderte  Sokrates  und 
wandte  sich  dann  an  einen  etwa  zwanzigjährigen  Jaugoii  Manu,  der  dabei  stand, 
nnd  fragte:  „Sage  mir  doch  einmal,  Hippothides,  was  für  Getllble  beseelen  dich 
wc)hl?"  Als  Tlippothale^  rot  nnd  verlegen  wurde,  fuhr  Sokrat^^s  Ülohelnd  fort: 
„Ab  so!  Jetzt  brauche  ich  nichts  weiter  zu  fräsen;  du  liebst  nicht  bloss,  sondern 
deine  Liebe  hat  dich  sogar  recht  weit  gebraut."  Hippotbales  stottert  und  verlor 
immer  mehr  seine  Fassnntj.  Da  rief  Ktesippos  ans:  .,Wip,  Hippotbales,  du  errötest 
vor  Sokrates  und  lässt  dich  von  der  Scham  zurückhalten,  deine  Liebe  einzugestehen! 
Bliebe  er  dodi  nur  ein  paar  Stunden  bei  dir,  dann  wQrde  er  wohl  bald  ttlMTdrOssig; 
werden,  sich  von  dir  den  Nnmen  deines  so  heiss  Geliebten  imnicr  von  neuem 
sagen  zu  la&seu.  Ja,  ja,  »Sokrates,  er  macht  uns  beinahe  taub  mit  dem  Namen 
Lysis:  nnd  wenn  er  einmal  ein  wenig  Ober  den  Durst  getrunken  hat,  so  Icommt 
es  uns  am  nächsten  Morgen  immer  so  vor.  als  Ixirten  wir  uns  den  N'amen  Lysis 
ins  Obr  summen.  Und  dabei  spricht  er  nicht  bloss  in  Prosa  von  ihm,  sondern 
or  macht  auch  ^ncn  ganson  Stoss  Gedidite  auf  ihn  .  .  .  Kurz  nnd  gnt,  er  hat 
sein  Bischen  Verstand  verloren,  ist  verrückt  geworde 

Fürwahr,  eine  recht  leidenschaftliche  Liebe,  und  wem  wendet  sie  sich  zu? 
einem  junsren  Epheben  von  liim'zehn  Jahren.  Und  als  ob  es  sich  um  Liebe  zu 
••MKMü  Jiini,'('n  Mädchen  handelte,  rief  Sokrates,  davon  unterrichtet,  aus:  „Ah! 
Welch  schiiuL'  Liebe  und  wie  wtlrdi;^  eines  jungen  Mannes!"  Darauf  mneht  er 
dem  Hipputhales  eijiigo  Vorwürfe,  doch  nur  über  die  Form,  wie  er  von  seinem 
Vielgeliebten  spricht;  er  eehmeidielt  ihm  aber  etwas  zn  s^  und  wird  ihn  bloss 
noch  eitel  maciien." 
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sio  machten  den  fi}nt\vicke1nn<.'su;inir  >i»!pher  Leideascliaiten  an  .sich 
selber  durch,  und  es  liol  ihnen  daher  garnicht  ein,  sich  über  ihre 
Natnr  und  Bejeclitiyuni,^  l\e<  lienseliart  abznlegen.  Fein  veranlagte 
Geister,  die  einem  aussersinnliclien  I^eyriff  von  der  Liebe  flih\g  ge- 
wesen wären,  waren  eben  selten.  Ks  ist  liöchst  wahrscheinlich,  ja 
fast  gewiss,  dass  bei  den  Griechen  in  dei-  ].iel)e  das  Element  der 
sinnlichen  Lust  durchaus  vorheirschte.  Doch  darauf  kommt  weniger: 
nur  da,*?  psychologische  Moment  ist  von  Wichtitrkeit  .  .  .  Xenophon, 
und  nach  Soki*ates  auch  besonders  Plato,  waren  iuizi^a'  Gegner  aller 
derer,  die  sich  in  den  Strudel  der  Genusssucht  stürzten." 

Doch  solche  Verstündig-e  bildeten  eine  Ausnahme;  die  meisten 
Griechen  duldeten  ilie  Homosexualität  und  trieben  sie  selbst.  Ja 
zu  crewissen  Zeiten  galt  es  für  einen  jun^^en  Manu  für  eine  Schande, 
wenn  er  nicht  einen  seiner  Liebe  vvfU'diL'-pa  andeien  fand.  Zwischen 
dem  fjeliebten  L'-m  und  dem  Inipirator  ;'or-'::>.a;  bestanden  enge 
Bande.  ,.Die  jnnL-'en  Leute."  sa'/te  Plutareh,  „hatten  schon  früh 
einen  Anteil  an  dem  guten  oder  üblen  Rnf  dei-er.  die  nie  liebten. 
Man  er/Uhlt  sogai".  dass,  als  sich  einst  ein  Kind  mit  einem  andern 
schlug  und  ehien  vSchrei  ausstiess.  der  Furcht  odei-  Feigheit  erkennen 
liess,  die  Magistrate  sich  an  den  hielten,  der  ihn  liebte,  und  ihn  zu 
einer  Geldstrafe  verurteilten."  Nach  JOschines  erhob  der  Staat 
von  solchen  jungen  Leuten,  die  sich  um  Geld  prostituierten,  eine 
Steuer. 

Allem  Anschein  nach  hat  sich  auch  selbt  Sokrates  eines  Reno- 
mees  als  Knabei\jfiger  ei'i'i^ut.  DafOr  fllin-t  Dr.  Arrufat  folgendes 
an:  ..Kt  pflegte  zwar  immer  zu  sagen,  dass,  wenn  er  wirklich  junge 
Leute  liebte,  dies  nur  in  ganz  keuscher  Weise  geschehe;  oder 
wenigstens  i'erstand  er  es  immer  ganz  meisterhaft,  alle  sinnlichen 
Gelüste  von  sieh  zu  weisen.  Aber  seine  [»sychologische  Konstitution 
war,  dies  sei  nochmals  bemerkt,  die  aller  Griechen.  Riet  er  nicht 
einst,  voi-  dem  Monstrum  zu  fliehen,  das  man  einen  frisdien  und 
hUbsdien  Mann  nenne."  Als  Kristobulos  einst  in  seiner  Gegen- 
wart dem  Sohne  des  Aleibiades  einen  Kuss.  gab,  sagte  er  zu  ihm: 
„Halte  ein,  oder  du  willst  ein  Sklave  werden  und  viel  tllr  deine 
verhängnisvollen  Laste  ausgeben  müssen/ 

Nun  zwischen  einem  so  jovialen  Ton  und  einem  so  praktischen 
A  ci  stände,  bis  zu  dem  Ascetismus  Piatos  liegt  doch  wohl  eine  weite 
Entfernung.*) 


*)  Dr.  Arrufat.  Veigl.  die  letzte  Note, 
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Diosf  ( iowolinheitcn  iiiilsscii  vollstUntlic  in  den  NatiHiialcharakter 
überg!L'LMii;/eu  s^in,  wenigstens  rinden  wir  in  dem  famosen  Eid  lies 
Hippokrates  davon  noch  eine  Spur. 

„In  welches  Haus  ich  auch  kounne,  ich  komme  immer  nur, 
um  mich  nützlicli  zu  machen.  Der  Himmel  bewahre  micli  davor, 
dass  ich  <kbei  irgend  welclie  bösen  Absichten  hätte,  zumal  Weibor 
und  freie  oder  unfreie  junge  Menschen  zu  verführen,"  (Uippokrates, 
übersetzt  von  Littre,  T.  IV,  p.  63. 

Viele  sind  der  Meinung,  dass  der  durch  und  durch  künstlerische; 
Sinn  der  Griechen  ^nU  ihre  Liebe  zam  Schünea  die  Ursache  dieser 
Anomalift'  gewesen  sek  „In  jenen  Zeiten  .eines  ungezwungenen 
Lebens  im  Freien  fanden  die  Geschicktesten,  d.  h.  die  Stärltsten, 
die  1^^' t  Proportioniertesten  und  .Schönsten  eine  Bewunderung,  ja 
einen  1  Enthusiasmus,  wie  er  bei  der  Jugend  und  der  Erregung  durch 
Kampfspiele  nur  intiiiliclr  ist.  Plutarclis  Schrift  Uber,  die  Liebe 
beruht  auf  feiner  Beobachtung  und  heisst  es  dort:  „Erst  seit  gestern 
oder  vorgestern,  seit  die  jungen  Leute  in  Griechenland  begonnen 
haben,  sich  voilkommcn  nackt  zum  Zwecke  körperlicher  Uebung 
auszuziehen,  hat  sich  die  Liebe  zum  gleichen  Geschlecht  in  die  Parks 
und  Oiie  eiiiL eschlichen,  wo  die  Jugend  Kampfspiele  pljegt.'' 

Zweifellos  kann  ein  solcher  Grund  bei  der  Aetiologie  der 
Homosexualität  in  Frage  kommen  und  komnit  höchstwahrscheinlich 
auch  dabei  in  Frage,  aber  meines  Ki achtens  nur  zu  einem 
ziemlieh  geringen  Teil  und  hat  man  alle  Veranlassung,  die  Ent- 
stehungszeit  dieses  hi  (Triechenland  so  sehr  verbreiteten  Lasters  viel 
vor  und  viel  nach  der  Zeit  Plutarchs  zu  suchen,  wo  also  gerade  die 
körperlichen  Uebungen,  diese  gegen  derartige  Verirrungen,  Per- 
veräoneDf  und  böse  Suggestionen  so  wirksamen  Mittel,  nicht  gerade 
in  hoher  Blüte  stapden. 

Born  war  von  dem  Laster  nicht  mehr  verschont  geblieben  als 
Griechenland;  vielleicht  wurde  es  gerade  durch  den  Kontakt  mit 
letzterem  schnell  und  giUndlich  verdorben.  Daf)lr  geben  die  meisten 
lateinisdien  Schriftsteller  Belege:  Virgil,  Horaz,  Tibull,  Cicero, 
Gatull,  Martial,  Juvenal,  Titus  Livius,  Tacitus,  Sneton,  Terenz, 
Plautus,  Petronius  thun  der  Knabenliebe  bisweilen  sehr  eingehend 
Erwähnung*). 


•)  Hier  einige  bekannte  Beispiele: 

Formosum  pastor  Corydon  ardt  Lat  Alcxim  ' 
Delicias  domiai,  nos  quid  spcrar  et  babebat. 

(Virg.  Ekl.  II.) 
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Das  Christentum  hatte  gegen  „die  Leidenschaften  der  Schmach" 
zu  kämpfen.  Paulus  brandmarkt  sie  heftig  in  seinem  erstea  Brief; 
aber  diarum  horten  sie  noch  nicht  zu  existieren  auf. 

Tm  Mittelalter  strafte  Karl  der  Grosse  im  Jahre  805  das 
Verbrechen  Sodoms  mit  dem  Tode;  um  das  Xll.  Jahrhundert  nahm 
das  Laster  einen  verhältnismässig  recht  bedeutenden  Umfang  an. 
Der  Abb6  von  Clairvaux  schrieb  im  Jahre  1177  an  den  Papst 
Alexander  III.:  „Das  alte  Sodom  steht  aus  seiner  Asche  wieder 
auf."  Später  Hessen  die  hysterischen  Epidemien  (Teufelsbeschwörung, 
Zauberei,  der  Glaube  an  NachtmiSnmichen  und  Nachtweibchen)  der 
dgentlichen  Sodomie  einen  natttrlichen  Platz  ttbrig.  Sie  war  beim 


Gleichfalls  sni  nnrh  die  Episode  mit  Nisus  Und  Ettiyalas  citiort  und  der  Scluei: 
.Me,  lue  adaum  qui  feci." 

(Vixg.  Aen^  IX.) 

EndUch: 

Femorum  tuoram  aaactae  eoMoetodinis 
Quid  pulchriii«, 
Bbenso  Homz  uud  andere  Dichter: 

Tumeut  tibi  quum  inguina,  ouiu,  si 

AncUlft  aut  Tema  eit  proeato  puer,  impetus  in  quem 

Cfontinno  iUt,  malis  tintigiiMi  inmpi? 

Non  efo;  nMoque  ptimbilan  amo  VeDerein,  f&cilemque. 

(Hör.  Sat.  I,  3,  116.) 

Intrasti  quoties  inscrlptao  liniitiu  cellae 
Seu  puer  arrisit,  äive  puella  tibi. 

(Blart.  XI,  46.) 
Tanqnam  parva  foret  sena  ii^uria  nostri 
Foedandos  populo  prostituisse  mores 
.Tarn  cunao  leonis  erant,  ut  ab  ubere  rapfeus 
Sordida  rag^itu  posceret  aera  puer 
loimatura  dabant  iul'audaü  curpora  poenas. 

(Hart.  IX,  9.) 
Kotum  est  cur  solo  tabulas  implererit  Hbter 
Liberto,  dederit  tItus  cur  multa  puellae 
Dives,  eritf  magno  qaae  dormit  teriia  lacto. 

(Jur.  II,  53.) 

.  .  .  ^ttraeraj  sestertia  quinque 
Omnitnis  in  leibas.  ÜFaneeantnr  deinde  labores: 
An  fädle  et  pranum  est  agere  inter  viseera  penem 
Legitimnm,  atque,  Ulie  hoestemae  oceurero  coenae. 

(Jur.  IX,  4L) 

Numquam  pathicus  tibi  deerit  amicus 
Stantibus  et  salim  bis  collibus. 

(Juv.  IX,  130.) 
Weiter  konnte  man  noch  unendlich  viel  Beispiele  anführen. 
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HexPTisalsbat  das  Privileg  des  Teufels;  die  Wesen,  welche  gleich« 
zeitig  Nachtmännchen  und  -weibclicn  waren,  sagt  Bayle,  begingen 
Sonde  wider  die  Natur.  Die  Doktoreo  C5orre  und  Aubry  haben 
in  ihren  archäologischen  Studien  Aber  gerichtliche  Medicin  recht 
interessante  Data  Über  die  Yerirrangen  des  Geschlechtstriebes  im 
Mittelalter  geliefert."^)  Eis  ist  wissenswert,  die  Ursache  aller  dieser 
genetischen  Thorheiten  beiläufig  kurz  anzudeaten:  sie  schnnt  in  dem 
ZQ  lange  andauernden  Mystizismus  nnd  Ascetismus  za  liegen. .  Einen 
Augenblick  besiegt,  erhebt  sieh  der  Instinkt  bald  um  so  sttlrmiseher, 
unzähmbarer  von  neuem,  und  es  gehen  nur  noch  schlimmere  Ezcesse 
daraus  hervor. 

Ganz  andere  Ursachen  führten  die  Laster  am  durch  nnd  durch 
per\'ersen  Hofe  des  hochherühmten  Heinrich  III.  herbeL  Aus  Italien 
heimgekehrt  ergab  der  König  sich  der  Sodomie  und  riss  den 
grSssten  Teil  der  HOflmge  mit  sich  in  das  wtlste  Treiben.  Alle 
ergaben  sicli  den  tollsten  Ausschweifungen,  die  anbngs  als  eine 
Art  Dilettantismus  betrieben  wurden,  das  damals  zum  grossen  Ver^ 
druas  des  Agrippa  d'Aubignö  unter  den  Haitressen  herTschte, 

Das  Uebel  war  unter  der  französischen  Aristokratie  ganz  all- 
gemein verbreitet.  Folgendermassen  gedenkt  man  zu  jener  Znt  der 
Homosexuellen:  „In  Spania  los  cavalieros,  m  Franda  los  grandes, 
in  Almania  pocos,  in  ItaUa  todos.'' 

Ich  glaube  nicht,  dass  es  besonders  nUtzlidi  oder  interessant 
wäre,  die  Aufzählung  der  Bioupele  bis  auf  den  letzten  grossen 
Skandal,  den  Prozess  Wilde  (1895)  fortzufahren. 

Bemerkt  sei  nur,  dass  die  Homosexualität  eben  zu  allen  Zeiten 
existiert  hat,  und  man  kann  dem  noch  hmzuf  Qgen,  dass  alle  Rassen 
von  ihr  betroffen  werden,  dass  sie  in  allen  Ländern  auftrat  Im 
Orient,  in  Indien  ist  sie  etwas  ganz  Alltägliches;  man  betrachtet 
sie  dort  auch  als  garaiclits  Schlimmes;  in  Anam,  Tonkin,  CShina 
hat  der  boy  oder  junge  Diener  im  allgemeinen  nur  den  Wunsdi, 
sich  zu  prostituieren.  Sie  herrscht  in  Asien,  existiert  in  Afrika, 
in  Oeeanien,  ja  man  hat  sie  selbst  bei  den  Kanaken  in  Neukaledonien 
konstatiert 

„Viele  Beisende'',  sagt  Chevalier,  „haben  sie  m  Nikaragua, 
in  Panama,  Alaska,  Peru,  am  Ufer  des  Guayaquil,  bei  den  Aleusiem, 
Oodiaken,  Caralben,  den  Bewohnern  von  Nutka  u.s.w.  angetroffen**).^ 

*)  P.  Aui)ry  und  A.Corre.  —  Düciiments  tle  criniiiH)In<:ie  rctrospectiTe 
Siehe  bei  Ohcvalier  den  Fall  des  Marechal  von  Frankreicb,  Gilles  de  Kays. 
**)  r.  Uantegftm.  —  L*Amour  dans  rhumaniÜ. 
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Es  hat  also  die  Inversion  zu  allen  Zeiten  Und  an  allen  Orten 
existiert  .  Sie  hat  bisweilerf  unter  derti  EinÜuss  verschiedener, 
schwer  ergrftndbarer  Ursachen  wahrhaft  fürchterliclie  Dimensionen 
angenoninicn.  .  Sie  ist  weit  davon  >  entfernt,  heute  verschwunden  zu 
sein,  aber  wahrschenlich  hat  sie  an  Umfang  nicht  zugenommen:  wird 
9ie  doch  von  uns  als  etwas  Schmachvolles,  Widerliches  angesehen, 
und  unsere  Hegriü'e  haben  sich  demnacii  von  deneo  der  griecliisoheii 
Fhilosophen  weit  entfernt.  .     .    .  •• 

•  Doch  jedenfalls  stellt  sie  eine  höchst  interessante,  sehr  variable 
Anomalie  dai*,  die  im  einzelnen  Fall  in  gar  matinigfacher  GestaH 
auftreten  kann.  Wie  ieh  sie  ansebe,  das  habe  ich  schon  ausgeführt: 
läLnilieh  bald'  als  mbhr  oder  minder  allgemeine  kOrperliclie  Missbildnng, 
bald  •  ab'  bloa  rein  -nervöse  (missgebildeter  konträr  Sexueller  odi^H 
bloss  zeitweise  Homosexueller  t^raedisponierte)  ,  bald  als  eine'  heil-' 
bare  oder  unheilbare  Krankheit,  die  infolge  eine^ 'blö'dsen  Zufillsr 
stun  Aüsbraeli  gekommen  sein  kann;  ^ndMeb  kann  sie  sich  als  solche 
auch  unter  dem  Einfluss  ver8ehiedene^  Grande  entwickeln,  von  denen 
mir  die: Abgeschlossenheit  in  einer  anormalen,  d.  i.  bloss  einge- 
Bcblechtlicfaen  Gesellschaft  der  hauptSächlicihst»  zu  sein  scheint. 
Man  hat  also  die  Homosexuellen  zu  sondemv  -.in  diffo^me,  Kranke 
und  bloss  gelegentYiche;  da^'ist  im  allgemeinen  die  Hj'pothese, 
zu  der  mich  die  Erwl^ngen  fahrten,  'die  ich  in  diesem  Kapitel 
soeben  aneinandergesetzt  habe. 

Dabei  habe  ich  den  Wunsch,  nicht  blos  Dokumente- zu  sammeln, 
sondern  auch  die  Ansichten  aller  derer,  die  infolge  ihrer  Studien 
und  Brimingen  dazu  befähigt  sind»  zur  Losung  des  Problems  der 
so  interessanten  Elemente  beizutragen,  die  ohne  &m  solche  Enquete, 
Gefahr  liefen,  mangels  einer  Gelegenheit  dazu  niemals  synthetisiert 
zu  werden. 

Die  Sache  an  sich  ist  ja  lieutzutage  liinliliiL'-lich  bekannt,  um 
sie  ohne  hinge  Kommentare  auseinandersetzen  zu  könntui.  Da,  mo 
aber  dazu  dienen  soll,  die  Produktion  von  wirklichen  iJcobaelitungen 
anzureihen,  wie  wir  solelie  um  Krankenbette  redigieren,  .so  glaube 
ich  sie  in  die  Gestalt  eines  einheitlichen  Im di^obogens  blinken  zu 
sollen.  Ein  solclier  wird  dann  alle  unsere  Kurrespundenton  in  den 
Stand  setzen,  die  interessantesten  Einzelheiten  vermerken  zu  können. 
Daher  habe  ich  denn  folgenden  Fragebogen  entworfen. 

*  # 
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Enquate  über  die  Umkehrung  dee  Geschlechtstriebes.'^; 

Fragebogen. 
Hochgeehrter  Herr! 

Die  Untersuchungen,  die  ich  im  liaboratorium  für  gerichtliche 
Medizin  an  der  Universität  Lyoa  angestellt  habe,  fttlirten  zu  mehreren 
psychologischen  Enqueten,  von  denen  Lrleich  die  er-ste  der  All- 
gemeinheit schon  wertvolle  Resultate  geliefert  hat,  und  die  einen 
Teil  des  ihnen  entgegengebrachten  Interesses  der  beträchtlichen  Zahl 
geschätzter  Litteraten  verdanken,  die  mich  freundlichst  durch  Uire 
Mitarbeit  unterstützten.  Es  richten  sich  indessen  unsei'e  Arbeiten 
an  die  allgemeinsten  Kreise  ohne  jeden  8tandesunterschied.  Nor 
Beobachtungstalent  ist  erforderlich. 

Der  Gegenstand,  der  uns  heute  beschäftigt,  ist  die  „Um- 
kehrung des  (i eschlechtstriebes%  d.h.  jene  platonische  oder 
nichtplatonische  abnorme  Neigung  eines  Individuums  zu  einem 
anderen  Individuum  desselben  (jcschlcchtfN,  Wir  wollen  nilnilich 
in  einheitlicher  Weise  Studien  ttber  alle  Verirningen  des  genetischen 
Instinktes  anstellen. 

Die  Bedeutung  solcher  Forschungen  wird  Ihnen  ohne  weiteres 
klar  sdn.  Ein  detailliertes  Stadium  aber  das  normale  oder  patho- 
logische Funktionieren  einer  der  wichtigsten  Faktoren  des  mensch- 
lichen Handelns,  das  Studium  Uber  Zweck  und  Grund  so  vieler 
heroischer  oder  krimineller  Aktionen,  d.  h.  das  Erforschen  der  ge- 
schlechtlichen Genüsse,  muss  die  Aufmerksamkeit  nicht  nur  derer 
herausfordern,  die  sich  ftir  Probleme  der  Sociologie  interessieren, 
sondern  überhaupt  die  eines  jeden  denkenden  Menschen. 

So  geben  wir  uns  also  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass 
auch  Sie,  geehrter  Herr,  uns  baldmöglichst  mit  Beiträgen  unter- 
stützen wei'den.  Seien  dies  nun  Beobachtungen,  Notizen,  Dokumente 
oder  Beichten,  die  Sie  in  Kreisen  sammelten,  in  welche  Sie  Ihr 
Beruf  als  Schriftsteller,  Lehrer,  Advokat,  Mediziner  oder  Ihr 
sonstiger  Beruf  führten. 

Jedenfalls  rechnen  wir  darauf,  dass  Sie,  geschätzter  Herr,  sieh 
dazu  verstehen,  den  ersten  Paragraphen  zu  beantworten.  Wir  wei-den 


*)  Wir  bitten  Mitteilungen,  welche  mit  der  hier  behandelten  Frage  in 

irLTond  welchem  naheliegenden  Verhältnisse  stehen,  giUigsc  zur  Vertugun»,'  der 
Kedaktion  Miellen  zu  wullcn,  damit  ein  möglichst  vollstäudiges  Material  erreicht 
werde.  Red. 
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diesen  von  einer,  des  Ri'ispiels  halber  angefertigten  Antwort  folg-en 
lassen,  die  TIm(»n  die  Redaktion  der  Thatsaclieu  erleichtern  soll,  die 
Sie  uns  gefälligst  mitteilen  wollen.  Jedoch  bleiben  Ihnen  Ab- 
weichungen davon  unbenommen,  auch  mOgen  Sie  weglassen,  was 
Ihnen  beliebt. 

Indem  wir  Ihnen  schon  im  Voraus  danken,  schliessen  wir  mit 
der  Bitte  —  Ihre  Antworten  möglichst  nur  anf  die  Vorderseite 
zn  schreiben,  auch  recht  dentlidi  die  Stellen  zu  vermerken,  welche 
anonym  bleiben  sollen,  eventnell  nns  zu  sa^en,  ob  dies  für  die  ganze 
Arbelt  gelten  soll;  —  endlich  wollen  Sie  dann  alles  adressieren  an: 
Dr.  W.  Wenge,  Berlin  W.  SO. 

I. 

Anwei«uii^^  zur  Erleichterung  der  Antworten.*) 
(Diesei-  Paragraph  gilt  flir  alle  Reobaeliter.) 

Vtm  welciien  Ideen,  Theorien,  Hypothesen  gehen  Sie  bei  der 
Beantwortung  der  Frage  aus? 


*)  Man  infonniere  sich  Übrigens  aucb  aus  LacassagDe:  Vade  mecuni  du 
m^decin  legiste  und  aus  Cberalier  in  dem  Teil,  der  Ton  der  gerichtlißh  medi- 
ziiiiächen  UDtersuchutig  handelt,  8.  8. 4481?.;  dort  wird  man  folgende  Winke 

erhalten : 

A.  Erblichkeit.  —  Stammbaum.  —  As<'endenteu  bis  zur  zweiten  und  dritten 
Generation.  Seitenverwandte.  Begriffe  der  Erblichkeit;  man  bescbrSnke  sie  nicht 
auf  direkte  und  scheinbare:  man  lasse  die  Transformation  dvr  Neurosen  und  Psy- 
chosen hervortreten.  Man  sticlio  in  der  Familie  nach  nervo-  oder  psychopathischen 
Fehlern,  nach  konvuIriTon  Krankheiten  {Veitstanz,  allgem^ne  Paralyse,  Apoplexie), 
l)errenerationszeichen  (sensorielle  Ei2:cnti)mlit  likoiten,  intellektuelle  Tiikorroktlieiten. 
moralische  Defekte,  Extravaganzen,  Vagabundage,  Geistesschwache,  Deliricn- 
anfSIteti),  nach  Alkoholismua,  nadi  Blutarorwandtschaft,  MissrerhSltnis  des 
Altpis  otc.  —  Man  gebe  die  Todesart  der  Eltern  an:  Apoplexie,  Belbstmord, 
Wahnsinn  etc.  — 

B.  Bisheriges  persönliches  Leben  ( Bioerapliie).  —  Intra-uteriues  Leben 
(Schrecken,  Verletzungen,  akute  Krankheiten  der  Mutter).  Recbtxoitige  oder  un- 
zeitige  Geburt.  Kiiulht  it:  Laufen,  Sprechen,  Zahnbildung.  —  Konvulsionen,  Krisen, 
vcitstanzartisje  nieiiitiiriti.sche  Zufälle.  —  Geistige  Fähigkeiten  in  der  iSf-hule, 
Unterricht,  Erziehung.  —  Böse  Xeiguncron  und  Instinkte,  Laster,  Unbotmässig- 
keit.  Niederträchtigkeit,  Verlopeiilx-it.  V;(<::ilMiiiilau:e,  DiebciL-ieii  —  Impulsive 
Handlungen.  —  Pubertät:  Entwii  kduiig.  —  Daraus  hervurgchende  psychische 
Störungen:  Erregbarkeit,  E.Kaltatiun,  Religiosität,  St'hrockbarkeit.  —  Nervöse  An- 
CHllt':  K'(-i)tV,rliiiierz.  MicrrUne,  konvulsiv(^  und  hysterische  Krisen,  Delirienanfälle. 
Schädel  Verletzungen.  —  llystorotraumatisnius.   Erste  geschlechtliche  Aeusserungen. 

Gegenwärtiger  Zustand. 

A.  Physischer  Zustand.       Man  halte  sich  hauptsSchlich  an  die  seknndftreD 

fleschleclitx'haraktcrc  und  vergleiche  Dcgcnerationszeirlien  und  physische  Stigmata. 
Morphologie.  Habitus.  Wuchs  und  Skelett.  Kopf;  Schädel-,  Gesichts-  und 
Oanmenassymetrien,  —  Ohren.  —  Kinnbacken:  Prognathie.  Zahnliildung,  Hasen- 
Ul  i  .1.  f  Icsichtsziige :  Phy.-iogiioniio.  Blick.  Stimme:  Klang,  Stärke.  Brüste:  ihre 
I'.Tif wickoliiiiL'.  Becken:  Enge.  Höhe.  GescIiU'chr.surg.ino:  liiverse  Missbildungen. 
Brüche,    t Nieder:  Atiomalien  der  E.xtremitüten.    Haut:  Behaarung,  Bari. 
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Was  memen  Sie  von  d«ii,  dem  Leiddn  zu  Grunde  liegenden 
Ursachen,  semem  Umfang,  seinen  eventaellen  Heilmitteln? 

Benutzen  Sie  Dokomente  bezfiglich  der  Inversion,  etwaige  6e- 
stflndnisse?  Können  Sie  ans  soldie  mitteilen? 

n. 

Beobachtung-en  an  einem  gegebenen  Individuum. 

A.  —  Erbliche  und  persöuliciie  Antecedenzien,  sowohl  vom 
physischen,  als  auch  vuiii  moralischen  Standpunkt  .ins.  —  Gegen- 
wärti^^es  Alter,  —  Geschlecht,  —  Rasse,  ~  Profession  (wenn 
möglich). 

B.  —  Physischer  Habitus  (??eborener  kontriir  Sexueller 
mit  Stigmata).  Physische  und  anatomische  Anomalien;  Fenunisnius, 
Weichheit  der  Formen,  Ilültenbreite.  grosse  liriiste,  Minderung  der 
Manneskratt,  spärliche  Rcliaarung  etc.  .  .  .  beim  Mann;  konträre 
Charaktere,  männlicher  .Ausdruck  beim  Weilj.i 

G.  —  Geschiciite  des  Individuums.  Kindheit,  —  Anomalien 
—  in  welchem  Alter  traten  sie  hervor?  In  Lyccen  und  Pensionaten 
iiäufige  Lacher.  —  Perversion  des  Geschlechtstriebes,    Liebe  za 

B.  FuDktiuoeD.  —  Gesundheit.  —  Man  üucbe  nach  Zeichen  von  J^unktiuuä- 
degeaettixaa.  TempeFaineiit.  Pbysiogrnomie:  Haltung,  6«8ten,  Sprache,  Gang, 
KürperhaltunsT-  Allgemeine  Sensibilität.  -  Anapsthesie.  Hyperaestht  sic.  Sinne: 
Reizbarkeit,  Perversioneu.  Auomalien  des  Augengruodes.  Zahlreiche  Algien. 
]t%r&nen,  Blendongen,  Sehwindel,  Schlaflosifkeit.  Beweglichkeit:  KonToIsiT- 
beweg^ngen,  Gliedor/.uckungen  (Strabismus),  spasmoflis -he  Kontniktionen,  Krämpfe, 
Zitträi.  Cirkulation:  Fuls,  ralpicationeu.  Verdauung:  Appetit,  Völlerei,  Alko* 
holiamiis,  Verstopfung.  Funktionen  der  Haut:  Sciweissbildiing.  Öenetisehe 
Funktionen:  Totenz,  ^Erregbarkeit.  -  Nächtlirhc  Pollwtioiifn.  —  \'ciu'ri.sche  Ex- 
cesse.  ifeuras thonische  Stömugen:  Schwere  des  Kopfes,  Schmerzen  der  Glieder, 
bestSndige  Mattigkeit,  Gaetriaehe  Pbaenomene,  l'alpitationen  «tc 

f.  Geistige  Fähigkeiten.  —  Psychische  Stigin;ita.  tpisodische  Syndrome. 
MoralgefUhl.  —  Gofiihlspervprsionen.  —  Errcgliarkt  it,  auf  Einbildiinf  beruhende 
Furcht,  fixe  Ideen.  -  Reizbarkeit.  --  Zorn.  —  Gefühle  der  Zuneigung,  Faniiiieu- 
sion.  —  Sympathien,  Antipathien.  —  Zerstörangs-,  Erhaltungstrieo.  —  YW' 
«chwpndnng-ssucht.  Geiz.  —  Böswilligkeit,  Gutmütigkeit,  Spottlust.  —  Hypo- 
chondrie, ilelancliülie.  Misstrauea.  —  \'erfolgungsideen.  —  Halluciuationeik:  In- 
telligenz. —  Geistiges  Niveau.  —  Lücken:  Deseqailibratien.  —  Uan  prUfo 
« ledäf'litiiis,  Aufiiierksamkeit,  Flinbildungskraft,  Fähigkeiten  tJer  IdcnnyiiHiing 
ireceptive  oder  ejektive);  Fähigkeiten  der  Analyse  oder  Synthese,  der  Gcneralisation, 
lier  äpekmlation.  —  Syllogistiscbe  Fftbigkeiten;  Urteil,  paradoxe  Meinungen.  — 
Besondere  Gaben:  Reebnen,  Musik  erc,  —  Wahnbegrifte. 

Thätigkeit  und  Charakter.  —  Willen,  rnbcstündigkeit,Be^t;Liiili!2'keit.  —  Furclit- 
sanikeitund  Mut.  —  Faulheit.  —  Perioden  de.s  Enthusiasniu.s  uii  l  der  Mutlosigkeit, 
Unruhe  und  Niedergedrücktheit.  Expansion  und  Konzentration.  —  Ungleichheiten: 
Abwesenheit  des  Geistes,  des  An*'*  nide^,  Excentricitäteii.  ^'n-iMbtuidatce.  —  Un- 
widorstehliohe  Antriebe.  —  Moral&iiia.  —  Kxcesse  der  Sul.ji  ktiv  itJit :  Egoi,stnn.'>, 
Eitelkeit.  Ehrgeiz:  l'ebertreibung  der  PtTsoiialität.  Moralische  L'erversionen.  — 
Niedere  Leidenschaften.  —  Imnioralität  und  Oynismus.    Morall^rhe  Thurheit. 

l^Chevaii'jr.) 
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einem  Individuum  desselben  (reschlechtes,  welches  den 
Idealtyp  dieses  (i  eschlechtes  repräsentiert  (wenn  Mann 
also  ein  solcher,  der  starke,  echt  männliche  Männer,  wenn  Weib, 
die  echt  weibliche  liebt).  —  Liebe  zu  einem  Individuum 
desselben  Geschlechtes,  das  sich  an  Natur,  Gefühlen 
und  Charakter  mehr  dem  entgegengfesetzten  Geschlecht 
nähert  (wenn  also  Mann,  so  wird  er  weibische  Männer,  wenn 
Weib,  Weiber  mit  männlichen  Charakterenlieben).  —  Erduldete 
Liebe.  —  Erzwungene  i^iebe.  —  Indifferente  Liebe,  die 
sich  je  nach  Umständen,  bald  einem  Tndividnum  desselben,  bald 
einem  vom  entgegengesetzten  Geschlecht  zuwendet.  —  Liebe 
zu  einem  Greisen,  —  zu  einem  Tier  (Bestialität),  zu  einer  Leiche, 
(Nekrophilie),  —  zu  einem  leblosen  Gegenstande  (Azoophilie).  Hass 
oder  Gleichgültigkeit  zu  dem  Geschlecht,  dem  sich  unter  noimalen 
Verhältnissen  die  Liebe  zuwenden  müsste.  Liebe,  die  den  Anblick 
des  Blutes  erfordert,  —  Geruch  widerlicher  Stoffe.  —  Fetischismns 
(Liebe  eines  GUedes:  eines  Fusses,  einer  Hand). 

In  welchem  Alter  äusserte  sieh  die  Sexualität  zum  ersten  Male? 
wann  traten  die  eisten  ki-ankhaften  Neignnfren  auf? 

Wieweit  werden  die  Neigungen  unterdrtLckt  —  wieweit  befriedigt? 

Rolle  beim  Akt:  aktiv  oder  passiv?  Gewissensbisse,  Eifer- 
sacht etc.  Jagend,  mannbares  Alter.  —  Dieselben  Fragen,  wie 
vorher,  sowie  femer:  Weiber:  —  Menstroation,  —  regelmassig 
od«*  nicht;  in  welchem  Alter  trat  sie  auf?  —  Schwangerschaft, 
Fehlgehnrten,  Menopausis,  Kindbettwahnsinn,  etc.  Homosexualität 
infolge  besonderer  Umstände,  besonders  bei  Anfenthalt  in  einer 
anormalen,  bloss  eingeschlechtlichen  Gesellschaft. 

Für  beide  Gesohl  echter:  Krisen  der  Adolescenz,  verheiratet 
oder  unverheiratet,  impotent,  steril.  Auftreten  von  Anomalien; 
Milderung,  Schlimmerwerden,  Verschwinden  solcher  Anomalien. 

Alter.  —  Wie  vorher.  Weiter  noch:  schuldhafte  Liebe  zn  Kindern. 

D.  —  Kategorie,  in  welche  das  beobachtete  Individuum  zn 
bringen  ist: 

Geborene  konträr  Sexnelle  mit  physischen  Sigmata;  w^bisch 
gebildet  (Mann),  männlich  gebildet  (Weib). 

Geborene  konträr  Sexuelle  ohne  physische  Sigmata: 

wenn  Mann:  ein  männlicheres  Wesen,  als  er,  begehrend, 
„       „       „  weniger  männlichesWesen,  aiser,  begehrend, 
wenn  Weib:  ein  weiblicheres  Wesen,  als  sie,  begehrend, 
n       »      n  wenigerweiblichesWesen,als8ie,  begehrend. 
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E.  —  Coexistente  Fimktionsanomalien.  llallucinuliuueii,  Glieder- 
zucken, Ma«^auische  Degenerationszeichen ;  concomitante  Verirrungen, 
Perversionen;  angeboren?  erworben? 

F.  —  Begangene  Vergeliea  und  erlittene  Strafen.  Verui  teiluugen 
zu  Geld-,  zu  Preiheitsstrdfen. 

A.  —  Instinkte.  Mütterlieher  Instinkt  (fehlend,  besondei*s 
stark,  schwach?).  Erlialtanf]fstrieb  iabuoimer:  Furchtsamkeit,  K^roi«- 
raus,  Habsucht,  Alkoholi-smus?).  —  Autljauungstrieb.  —  Zerstüiiings- 
trieb.  —  Altonistischer  Instinkt  (Philanthropismus).  —  Charakter: 
Mut,  Klugheit,  Beharrlichkeit.  —  Intelligenz:  geistige,  litterarische, 
wissenschaftliche,  artistische  FertiLrkeiten. 

H.  —  Was  hat  das  Individuum  für  eine  Meinung  von 
sich?  —  Wie  rechtfertigt  es  sich?  —  Weichem  L'mstande 
schreibt  es  seine  Anomalien  zu? 

Alle  bezllglichen  Mitteilungen  werden  wir  dankbar  entgegen- 
nelnnen.  auch  wenn  sie  auf  das  mitgeteilte  Progrannn  nur  indirekt 
Bezug  nehmen  oder  nur  in  beschränktem  Umfang  nach  ihm  ge- 
arbeitet sind.  Laupts. 
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Beiträge  zur  Identifizierung. 

Von 

FRIEDRICH  PAUL-Litlau. 

Schluss. 


|iu  den  liervorragendsten  Aul  traben  des  modernen  Staaten- 
verhältnisses bezw.  des  internationalen  Verkehrs  der  Kultur- 
staaten gehört  i^cwiss  niclit  in  letzter  Linie  die  gemeinsame 
Eindämmung  des  Verhrectiens  und  insbesondere  die  Unschädlich- 
machung jener  Verbrecher,  welche  mau  mit  dem  Namea  der  Inter- 
nationalen beleget.  "  ^ 

'^tteraJe  diese  (iattung  der  Rechtsbrecher  ist  die  y:efahrlichste, 
xla  der  internationale^  Verbrecher  unerkannt  von  Land  zu  TJand  reist 
und  nacIiTVerUbung  der  Verbreclien,  zumeist  in  grossen  Städten, 
ebenso  rasch  und  nnentdeckt,  wie  er  gekommen,  wieder  verschwindet, 
ohne  dass  die  Beliorde,  welche  die  „Arbeit"  dieses  Internationalen 
noch  nicht  kannte,  auch  nur  im  Entferntesten  in  der  Lage  wäre, 
zu  sagen,  wem  sie  ein  solchem?  Verbrechen  zuschreiben  solle. 

Zumeist  sind  dies  KUlscher  von  Wertpapieren,  Hochstapler. 
/Kasseneinbrecher  und  Betrüger  im  grossen  Stil,  deren  Auftreten  und 
Arbeiten  zumeist  fdr  die  Betroffenen  sehr  kostspiplig  zu  sein  pücgt. 

Unter  »If^n  X'urschlägen,  die  geschalien,  um  den  internationalen 
Zno;  diesei"  industrieritter,  zu  denen  sich  als  getiilirlichsto  Sorte 
noch  die  Anarclilsten  gesellten,  zu  stören,  nimmt  ;ils  Präventivmittel 
den  ersten  Rang  unbedingt  die  Einführung  des  antju"opometi"ischen 
ystems  Bertillons  ein,  zuvörderst  als  zuverlässigstes  Mittel  zur 
Feststellung  der  Identität. 

Wenn  die  Behörden  gegenseitig  im  internationalen  Verkehr  die 
Signalementskarten  der  gefährlichsten  Individuen  austauschten,  so 
käme  die  Polizei  in  den  grossen  Städten  jederaeit  durch  ihre  Beamten 
leicht  in  Kenntni«?,  wenn  irgead  eines  von  den  proskribierten  Individuen 
in  der  Stadt  sich  aufhielte. 
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"Maclit  sich  -leniand  besonders  verdächtig,  so  kann  die  Polizei, 
ohne  ihn  zum  Amte  stellen  zu  müssen,  durch  geeignete  lieamte  in 
der  Freiheit  identihziereii  lassen^  um  bei  günstigem  Besaltate  das 
Individuum  sofort  in  Haft  nehmen  zu  können. 

Wird  schliesslicli  ein  Individuum  verhaftet,  welches  der 
internationalen  Gilde  anzugehören  scheint,  so  werden  die  nach  den 
betretfenden  Städten  telegraphierten  Maße  mit  ziemlicher  Gewissheit, 
bei  einigen  "ändern  Auskünften,  ia  kürzester  Zeit  die  Nachricht 
bringen,  ob  man  einen  guten  Fang-  iretnacht  hat  oder  nicht. 

Zur  intematioaalen  und  natzlichen  Anwendoog  des  antliropo- 
metrischen  Systems  ist  also  vorerst  notwendig : 

1.  dass  es  überall  in  allen  Staaten  zur  Anwendung  komme; 


// 


2.  dass  es^^^gleichföggp^,  zam  mindesten  ohne  störende  Ab- 

änderungen  zur  Anwendung  komme;  endlich 
3^dass   die   Ergebnisse    in    den    einzelnen    Staaten  (die 
Signalementskarten)  bei  eineivZentralstelle  d£jiöui£iL»'erden. 
Diesen  Anforderungen  haben  nicht  alle  Staaten,  welche  das 
nthropometrische   System   BertTTTTn's    an^'^enommen  haben, 
entsprochen,  und  es  moss  sohin  vor  allem  die  Erwartung  aus- 
^/gesprochen  weiden,  dass  es  einer  internationalen  Zusammentretung 
der  Staaten  gelingen  möge,  die  erwttnsclite  gleichförröige  Ännafime 
und  Durchführung  des  Systems  zu  erzielen, 
i         Die  Vorteile  einer  internationalen  gleichförmigen  Anwendung 
ind  so  einleuchtend,  ITäss  es  gewiss'  tlberflilssig  wäre,  dies  hier  zu 
erörtern.  ^ 

""T'rAnVrpifth.  Bertillon  sacht  die  Messungen  möglichst  zu  ver- 
■«n^emeuiem,  da  auf  diese  Art  der  Vorteil,  eine '^grosse  Zahl  ge^ 
messener  Personen  za  besitzen,  mitunter  sehr  bedeutend  werden 
kann.  Insbesondere  bei  Lebensversicherungen,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Identität  einer  I  . ei  che  zu  konstatieren,  im  Falle  von 
TodeserklUrungen  etc. 

So  wutxle  z.  R.  Bertillon  im  Juni  18d6  entsendet,  um  Versuche 
zur  Identifizierung  zu  machen,  als  der  Dampfer  Drnmont  Castle 
bei  den  Molene  Inseln  scheiterte  und  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen  in  den  Wellen  ihren  Tod  fand. 

Bertillon  hat  in  der  jüngsten  Zeit  (1894)  auf  den  Signalements- 
karten (Flehes)  auch  die'Papillarlinien-AbdrUcke  der  ersten  vier 
Finger  der  rechten  Hand  angebracht,  ein  Identifizierungsmittel, 
welches  mitunter  von  Belang  sein  kann,  ob%w^r  noch  nicht  die 
F]r^;e^  gelöst  scheint,  ob  die  Papillarlinien  bei  Individuen,  deren 
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Epidermis  aus  verschiedenen  Gründen,  z.  H.  Lei  Feuerarbeitern,  sieb 
häutig  erneuert,  stets  die  selben  Formen  zeigU 

iclit  ganz  einwandfrei  ist  auch  die  Methode  der  Klassifizierung  // 
er  Augen,  naclidem  ärztlicherseits  feststlHit^  (lass  die  Augen  ins-^ 
besonHei'e  durch  Krankheit  ihre  Farbe  ändern.    Es  ergiebt  sich 
eine  Schwierigkeit  auch  weiter  durch  die  Farbebestimmung  selbst, 
nachdem  hier  die  subjektive  Ansicht  des  das  Signalement  auf- 
nehmenden Beamten  nicht  gerade  immer  das  Richtige  trett'en  wird, 


indessen  thut  dies  nicht  viel  zur  Sache  und  es  wäre  ge\\nss  gefehlt, 
diesen  Teil  des  Signalements  deshalb  auszuscheiden,  es  genügt, 
wenn  man  die  Möglichkeit  der  Abweichung  kennt  und  ihr  eventuell 
Rechnung  trägt. 

Neben  der  einfachen  Signal eraentskarte  fertigt  die  Polizei- 
.  Präfektur  in  Paris  noch  eigene  Karten  mit  Photographie  für  den 
Gebrauch  der  Detektives  und  solche,  welche  in  Verbindung  mit 
der  Photographie  zur  Identifikation,  z.  B.  an  andere  Behörden  ver- 
sandt weiden. 

Ein  Formular  einer  solchen  Karte    zeigt   die  obenstehende 
Abbildung. 

Die  Rückseite  entspricht  dem  Formular  auf  Seite  283. 
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Gleichen  Inhalt  enthält  das  Formular  fUr  die  Detektives,  nar 
ist  selbes  zur  leiditeren  Versorgung  in  der  Tasche  in  anderer  Form 
gehalten.  Sämtliche  Karten  (Fiches)  werden  in  sinnreicher  Weise 
in  dnem  Schiank  verwahrt,  dessen  Einteilung  eine  leichte  Auf- 
suchung jeder  Karte  an  der  Hand  der  Messuoyren  gestattet. 

Die  statistischen  Zusammenstellungen  erfahren  Ihre  VerOffent- 
ichuQg  im  Jahrbuche  der  Stadt  Paris  „Extrait  de  TAnnuaire  statia* 
/  /tique  de  la  ville  de  Paris  pour  Tann^  1867.  Notice  sur  le  fonctionue- 
/  /  ment  du  sei*vice  dMdentification  —  Paris.  G.  Masson  Editeur  1889'^, 
/  /  auf  welches  hiermit  verwiesen  sei.  Die  Ziffer  der  erreichten  Agnos- 
1 1  zierungen  belauft  sich  nunmehr  schon  auf  7150  (April  1897). 

Amerika.  Ln  Amerika  ist  das  anthrop.  Signalement  Hertillon's 
erst  "in  der  Ausbreitung  begriffen,  der  eifrigste  Propagator  ist  Mac. 
R.  X.  Claujrhry,  Clief  der  l^oüzei  in  CliicagO;  woselbst  das  System 
1891  zur  Annahme  kam. 

Der  Messung-  werden  alle  Personen  unteizogen,  welche  von 
den  Gerichtshüfeü  weg^en  peinlicher  Verbrechen  vei'liaftet  und  an- 
gekia^^t  weiden,  sowie  auch  professionelle  und  notoiische  Verbreeher. 

Berti  1  Iou\s  System  wurde  überdies  angenununen  in  Citicinnati, 
Ohio,  Philadelphia  etc.,  sowie  auch  in  den  bezdglichen  Strafanstalten. 
Von  den  jahilicheii  Ideutiti/iernngsversucheu.  welche  in  Cincago 
durchschnittlich  bis  jetzt  die  Zaid  von  350  pro  .Jahr  erreichen,  er- 
geben üu  bis  70%  günstigen  Ki  CoIlt.  Nach  den  Mitteilungen  wäre 
der  Erfolg  noch  ein  heileuteaderei  .  wenn  alle  Staaten  Amerikas,  die 
Photographien  zur  Identitizierung  eiuseuden,  sich  des  liertillonschen 
Systems  bedienten. 

Im  Jahre  1871  wurden  durch  den  grossen  J^rand  in  Chicago 
alle  Akten  der  Polizei  vernichtet;  von  da  ab  bis  zum  .Jahre  1SS4 
bediente  man  sicli  zu  Identiüzicrungszwecken  lediglich  der  üblichen 
Personbeschreibuüg  und  der  Photographie,  welche  ein  von  Fall  zu 
Fall  bezahlter  Photograph  besorgte,  bis  die  Polizei  im  Jahre 
ein  ciirenes  Atelier  einrichtete. 

Hertillon's  System  ist  seit  dem  Jahre  1891  in  Anwendung.  Imter 
den  amerikanischen  Staaten,  welche  sich  nicht  des  llertillonschen 
Systems  bedienen,  ist  es  bei  einzelnen  Behörden  üblich,  die  Photo- 
graphien auf  der  liückseite  mit  iler  Pei'sonheschreibung,  welclte 
auch  das  Körpergewicht  verzeichnet,  zu  bedrucken  und  sämtliclieii 
interessierten  Behörden  zuzusenden. 

Kiner  besonderen  amerikanischen  Eigentümlichkeit  wäre  iiier 
^ock  zu  erwähnen,  nämlicli  des  einbruclissiciiei^en  Verbreeher- Albums. 
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die  fUr  sie  sehr  gefälirlichen  Rilder  aus  dem  Album  der  Polizei- 
behörde durch  bestochene  Jieamten  stehlen  zu  lassen.    Dies  verhütet 
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ein  eigener  albumartig'  gestalteter  einbruchssicherer  Schrank,  der 
bei  den  meisten  araeriJjanisciien  Behörden  zur  Aufbewahrung  der 
Photograpliien  dient,  und  welcher  von  Thos.  F.  Adams  New-York 
City  fttr  die  Polizeibehörden  der  vereinigten  Staaten  erzeugt  wird. 
Den  Schlüssel  vei*wahrt  jeweils  der  Chef  der  Vo^ei. 

"  Europa.  In  Europa  iiaben„das  Bertillon-System  angenommen: 
'Russlapd,  lüimänien,  die  Schweizf  die  Niederlande,  eijii^  Bestand- 
teiie  Hamburg,  Berlin  und  neuestens  befassen  sich'^mit  dei/^Eln- 
fdhrung  Deutschland  und  Oesterreich. 


Zum  Teil  ist  das  System  auch  in  Italien  verbreitet.  Einer 


allgemeinen  Anwendung  in^Italien  scheinen  jedoch  die  von  Lombroso 
offenbar  veranlassten  anthropol ogisch'en  Messungen  bei  den 
einzelnen  Behörden  und  Strafanstalten  hindernd  entgegenzustehen, 
nachdem  in  Italien  vielfach  die  Meinung  verbreitet  ist,  es  diene 
Bertillons  System  im  Anschluss  an  Jjavater,  Gall  und  Lombroso 
lediglich  dazu,  die  verbrecherische  (^)ualilikation  eines  Eingelieferten 
und  die  Art  der  Verbrechen  zu  erforschen,  zu  welchen  der  Inhaftierte 
allenfalls  hinneige. 

jEntrland  befasst  sich  ebenfalls  mit  der  Einführung  des  anthro- 
pometrischen  Systems  Bertillons. 
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Alis  England  stammt  auch  eine  Art  der  Personenaufnahmen  zu 
Identifizierungszwecken,  welche  frQher  von  den  meisten  Staaten 
acceptiert,  auch  in  Deutschland  und  Oesterreich  noch  in  Gebrauch  ist 
/    Diese  Methode  schreibt  Bertillon  einem  englischen  jeamten, 
.  y^aawBS  Spcannaii  za,  welcher  zum  Studium  des  Bertillon'schen 
•  "^.A^ystems  SBffTHSttkrach  entsendet  worden  war. 

/    Diese  Art  der  Photographie  kann  aber  in  keiner  Hinsicht  die 
/^ach.  Bertillon  ersetzen,  niemals  aSeer  empfohlen  werden, 
t      Die  Aafnahme  eriolgt  in  der  Weise,  dass  man  dem  Individuum 
an  die  Schulter  anter  emem  bestimmten  Winkel  einen  Spiegel  der- 
/i/L'estalt  zur  Seite  stellt,  dass  bei  der  Aufnahme  am  Bilde  eine  en 
//II face  Ansicht  und  zugleich  jnit  dem  Spiegel  das  in  diesem  sich 
.  Ji// spi^eänide  Profil  zur  Ansicht  kommt.^/  JfJ       :^Jt\y  j 

v\  *U  *  '  Ujese  Photographie  üat  auf  den  ersten  Anblick  viel  Bestechendes, 
\  /man  ist  nur  genötigt,  eine  einzige  Aufnahme  zu  machen,  wasHbei 

nkiderspänsttgen  Personen  sehr  erwanseht  ist;  man  spait  feiner  an 
Material,  da  man  nur  einer  Platte  und  nur  einer  Photographie 
bedarf,  trojtzdem  aber  zwei  Ansichten  des  Individuums  erhftlt. 

Diesen  Vorteilen  stehen  aber  solch^  Na^l^^eile  gegentlber,  dass 
'^5*5L_  unbedingt  zur  ehebaldigsten  Abschaftung  dieser  Aiifnahme- 
%  /niethode  raten  ^ffuss.  " '  "  " 

/  /  ^^^^  Photographie  niemals  eine  volle 


>jand  richtige  c 1 1  ja'. e- Ansieht,  weil  man  dem  Spiegelbild  zu  Liebe, 
las  IndividuuS'mts  so  seiisen  moss,  dass  es  dem  photogr.  Apparat 
nur  eme  sogenannte  DremeA^UPrc^fil-Ansich^  bietet./  Dies  stellt  ^' 
aber  einen  grossen  Nachteil  dar,  da  man  nicht  imstande  ist,  nach  6-* 
einer  solchen  Ansicht  eine  entsprechende  Beschreibung  der  Konturen     <>  ^ 
des  Gesichtes  etc*  abzufassen. 
"Cj^   "    Em  weiterer  Nachteil  entsteht  dadurch,  dass^m.  en  Jace:iBild 
/'  ^   und  dem  Profil-Bild  verschiedene  Jünstejiebenen  entsprechen,  dem- 
nach  zumeist  das  Profil-Bild  unscl^arf  and  verzerrt  sein  wird;  zudem 
entsteht  der  grOsste  Fehl^r^dadnrcb,  dass  von  der  dem  Spiegel  zu- 
gewandten  Qesich&hälfte^nur  ein  Spiegelbild  entsteht,  also  bei- 
apieisweise  auf  dem  englisch^  Bild,  ein  Bild  der  linken  Gesichts- 
faälfte,  welches  aber  von  dem  .Beschauer  sehr  Teichit  für  ein  Bild 
der  rechten  Gesichtshälfte  gehalten  werden  kann,  zumal  wenn 
ihm  diese  Art  der  Aufnahme  'nlcht  bekannt  islC  Insbesondere  aber 
■  dann,  wenn,  wie  es  zuweilen  geschieht,  ein  grösserer  Spiegel  in 
Verwendung  genommen  und  hierdurch  ein  Spiegelrahmen  am  Bilde 
nicht  erscheint  Dieser  Fehler  kann  verhängnisvoll  werden,  wenn  das 


s 
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Inilividiiuin  z.  B.  einseitig  durch  Narben  verunstaltet  ist.  «lie  man 
dann  natUrlicli  anHIeni  üing-inal  an  der  Mand  der  Pliotoyrapliie  oder 
^    nm^'ekehrt  verireblicli  sucht.   Auch  verschwinden  die  sehr  schätzens- 
werten Liiden  des  Kückens  voUkomnien.    Endlicdi  nehmen  nutunter 
J[    die  einzelnen  Individuen,  denen  ebenso  wie  dem  Verfavsser,  der  Zweck 
.y    der  irekreuzten    Hände   unbekannt  ist,   eine   derart _ theatralische 
Haltung'  an,  diiss  das  ea  fade-Bild  hierdurch  oft  reclit  bedeutend 
beöinllusst  wird. 

Die  gekreuzten  Hände  haben  aber  fflr  den  Tdentitikationsdienst 
j^ar  keinen  Zweck,  die  Kinsteüunirsebenen  der  Hände  und  des  (re- 
sichtes  und  die  Geg^end  der  absoluten  Schilrfe  des  Bildes  (die  in 
der  Angengegend  mit  Recht  von  Bertillun  gesucht  wird),  sind 
rUcksichtlich  dieser  beiden  Teile  des  P.ildes  so  verschieden,  dass 
beide  nie  gleich  scharf  zum  Ausdruck  kommen  können:  zudem  bieten 
sich  die  belangreichsten  Merkmale  an  der  Innenfläche  der  Hand, 
wie  schon  oben  erwähnt  (Seite  281)  und  diese  können  leicht  durch 
Beschreibung  genügend  aufgenommen  werden,  wobei  man  es  nicht 
nötig  hat,  durch  das  Kreuzen  der  Arme  das  Bild  sofort  zu  einem 
verdächtigen  zu  stempeln. 
/       Also  hinweg  mit  dieser  Art  von  Photographie  Jind  insbesondere 
/mit  den  S'amen  von'^der  Vorderseite  der  Photographieen,  welche 
//  begreiflicherweise  durch  ihr  Dasein  jede  Agnosziemng  illusorisch 
y     machen  können.  ^ 

Jedenfalls  werden  und  nnissen  mit  der  Bearbeitung  des  Bertillon' 
.  sehen  s'^ystems  diese^  Art  Photographieen  verschwinden,  was  mit 
\  ßücksicht  auf  |die  Vorteile  der  |Bertillonsclien  Photographie  ja  um 
80  leichter  geschehen  kann,  als  Berti  Hon  die  Photographie  auch 
nur  auf  einer  Platte       cm  anfertigt,  was  also  der  alten  Art  der 
^  Photographie  gegenüber,  keine  Vertheuerung  zur  Folge  hat. 

Schwy^z.  In  der  Schweiz  ist  das  System  Bertillons  zur  un- 
veränderten Annahme  gekommen  iind  durften  sich  mit  der  Zeit  alle 
Kantone  der  Einführung  zuwenden.  Unmittelbaren  Anlass  hierzu 
bot  die  Schweizer  Kommission  zur  Ausbreitung  der  Bertillonage, 
bestehend  aus:  Ilcgierungsrat  vStockmar,  Polizeidirektor  in  Bern, 
Präsident,  Ö.  H.  Imboken,  Seki*etär,  Dr.  Guillaume,  Direktor  des 
stat.  Bureaus  in  Bern,  Dr.  A.  Stoss,  Univ.-Prof.  in  Jiern,  -j-  Dr. 
von  Sury,  Prof.  in  Basel,  Dr.  J.  Schmidt,  Direktor  des  Schweiz. 
Gesundheitsamtes  in  Bern,  Oberst  Scherz,  Polizeidirektor  in  Bern, 
R.  Schenk,  Vice-Gerichtspräsident  in  Bern  und  A.  Siel>ert,  Buch« 
händler  in  Bern.   Um  die  Ausbreitung  des  Bertillonschen  Systems 
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hat  sich  insbesondere  Professor  von  Sury  durch  seine  ausgezeichnete 
(  Uebersetzung  des  BertillonscEen' Werkes  verdient  gemacht,  welche 
insbesondere  dadurch  sich  auszeichnet,  dass  dem  internationalen 
Charakter  des  Systems  dadurch  am  besten  entsproctien  wird,  dass 
V.  Sury  sich  bestrebte,  ftlr  die  beschreibenden  Ausdrücke  .dieselben 
Anfangsbuchstaben  zu  wählen,  die  den  bezüglichen  Ausdrucken  in 
der  fiunzC8ischen_  Sprache  zukommen. 

V.  Snry  hat  aacb  bei  der  6.  Hauptversammlung  der  inter- 
'nationalen  kriminalistiscben  Vemnigung  in  Linz  (13— 14.  August 1895) 
die  Einfabmng  des  Bertidon'schen  Systems  würrastens  vertreten 
nnd  die^  Resolution^  provoziert: 

„Die  LK.y.  ist  der  Ueberzeugnng,  dass  eine  inter- 
ationale  Yerständigung  aber  die  allgemeine  Einführung 
^der  Bertillonage  zn  erstreben  sei  and  beanftragt  den  Tor- 
stand, die  hiezu  geeignet  erscheinenden  Schritte  zu  thun." 
Leider  ist  Dr.  von  Sury  kurz  darauf  gestorben. 

Von  den  deutsclien  Staaten  haben  zwar  die  l^eliörden  in  Berlin 


■} 


mcl  Hamburg  schon  vor  längerer  Zeit  einen  Teil  der  Messungen 
nach  l>ertillon  einLreführt,  ohne  jedoch  das  System  Bertillons  in 
seiner  Gänze  einirefdlirt  zu  haben.  Die  Polizei  in  Hamburg  verdient 
insbesondere  wegen  der  techniscli  sehr  vollendeten  photographischen 
Leistungen  besondere  Er-wähnung;  auch  ist  ein  besonderes  System 
der  Registrierung  der  erhobenen  Signalements  bei  dieser  Polizeibe- 
hörde in  Uebung,  welches  handlicher  zu  sein  scheint,  als  die 
Registrierungsmetliode^  Bertillons,  deren  Einteilungsprinzip  übrigens 
beibehalten  ist.     '  '-'<■  ^  /  '  S  ' 

R  u  III ä n  ien.  Vollkommene  und  un verflndei  te  Annalime  erfuhr  das 
Bertil Ion-System  in  Rnraänien.  woselbst  Dr.  M.  Minovici,  der  be- 
rufenste Interpret  diesei'  Neuerung  mit  IDifer  thätig  ist.  Das  photo- 
grapliisffte  Atelier  der  l^olizcibehürde  in  Bukarest  macht  seinen 
Leitern  i^Jlne  und  die  naclisteh enden  Abbildungen  mögen  hiervon 
einige  Begriffe  schatten. 

Insbesondere  zeigen  die  zur  Aufbewahrung-  der  Signalements 
dienenden  Schränke,  in  welch'  eleganter  Weise  Bukarest  seine 
Karten  verzeichnet. 

Dr.  Minovici  legt  besonderes  Gewicht  darauf»  dass  die  Vor- 
nahme der  Messung  und  Beschreibung  durch  den  Arzt  erfolge,  da 
dieser  schon  im  Laufe  dieser  Operationen  in  die  Lage  kommt,  aber 
den  Geisteszustand  des  Individuums  ein  Urteil  zn  j&llen. 
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Rumänische  Si^nalementskarte.  (Vorderseite). 
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Die  Messungen  nnJ  pliotographisclien  Aufnahmen  erfolgen  in 
Hukarest  seit  dem  .Jahre  1892  und  bilden  die  Ausgaben  für  diesen 
Dienst  im  Budget  eine  ständige  Post  von  11  000  frcs.  jährlich. 

Die.  Resultate  sind  nach  den  Aeusserungen  der  Beliörden 
geradezu  erstaunliclie. 

In  den  drei  .Jaln  en  seit  der  Einführung  sind  ca.  8000  Messungen 
vorgenommen  worden.     Die  Vorschriften  zur  Messung  sind  nach 


Measunj^slokale  bei  der  Poliacl- Präfoktur  In  Bukarest. 


Ijertillon  von  Dr.  M.  Minovici  in  rumänischer  (und  neuerdings  in 
französischer)  Sprache  herausgegeben  unter  dem  Titel:  „Identi- 
ficarea  anthropometrica  raethoda  Bertillon,  traductiunea 
instructiunelor  signaletice  cu  sea  introducere  de  doctorul 
M.  Minovici,  medic  legist  al  capitalei,  laureat  al  faeultatei  de 
niedicina  din  Paris,  membru  coriespondent  al  societatei  de  medicina 
lega  la  din  Francia,  Paris  1S92." 

Leider  gestattet  hier  dei"  Haum  nicht  das  äusserst  interessante 
statistische  Material  zur  (iänze  zu  verüttentlichen,  bemerkt  sei 
ledigUch,  dass  diese  äusserst  sorgsam  zusammengestellten  Daten  auch 
anthropologisclien  Wert    haben,    indem    die  einzelnen  Maße  der 
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Körperteile  nach  Verbrecherkatei:oi'ien  systematiscli  zusammengestellt, 
dem  Forseber  gewiss  ein  iuteressaates  und'  ergiebiges  Feld  bieten 
dürften. 

Bezüglich  der  Rückfälligen  wurden  im  .lalire  18^2  20  Personen 
eruiert,  die  sich  einen  falschen  Namen  beigelegt  hatten. 

Im  Jahre  1893  wuchs  die  Zahl  auf  27  und  konnten  von  diesen 
bereits  lO  Individuen  eruiert  werden,  die  sich  eines  zweiten  und 
eine^:,  weiches  sich  noch  eines  dritten  Namens  bediente.  Im  Jatire 
1894  verzeichnete  man  bereits  d2  solcher  Personen  mit  einem, 
5  mit  einem  zweiten  und  eine  mit  einem  dritten  (falschen) 
Namen.  Im  Jahre  1895  gab  es  bereits  43  Personen  mit  einem 
falselicn  Namen,  von  denen  sich  9  eines  zweiten  und  2  eines  dritten 
falsclien  Namens  bedienten. 
Vennessen  wurden: 

im  Jahre  1892:  1368  Männer,  103  Weiber  und  240  Kinder, 
„      „     1893:  1738      «        187      ^         „    121  ^ 
^      „     1894:  1360      „        124      „         ,    156  „ 
„      „     1895:  1214      „        146      „         „    180  „ 
Die  interessanten  statistischen  Daten  sind  zum  Teil  den  überaus 
sorgfältigen  Aufzeichnungen  von  Dr.  M.  Minovici,  zum  Teile  der 
Schrift:    „Memoire  sur  les  progres  de  la  statistiqne  en 
Roumanie  et  sur  la  cröation  du  Service  d'anthropometrie. 
Gr,  P.  Olanesco  (Aoüt  1895)  entnommen. 

Eine  Sonderstell^jig  ^jmmt  Rii^&IajuI  ein.  Während  die  meisten 
.^•^iaaten  das  Bertillon-System  ohne  besondere  wesentliche  Aenderung 
^^ceptierten,  hat  Russland  eine  wesentlielie  Abweichung  schon  dadurch 
j^eschaffen,  dass  nicht  das  recTITeT^sondern  das  Jinkg  Profil  auf  der 
Photographie  fixiert  wurde.    Es  scheint  dies  eine,  den  Intentionen 
,  Bertnions  nicht  entsprechende  Auffassung  seiner  Vorschriften  zu 
sein,  welche  sich  vielleicht  aus  der  diesbezüglichen  Auslegung  der  Vor- 
sduriit  Bertillons  dadurch  ergab,   dass    man   die  Anordnong 
Berti! Ions,  dass  man  das  rechte  Profil  auf  der  Karte  links 
anzuordnen  habe,  dahin  auffasste,  es  sei  das  linke  Profil  zur 
Photographie  zu  wählen.  Eine  Auffassung,  die  auch  die  Polizei- 
behOrde  in  Hambnrg  teilte,  indem  auch  sie  zwar  die  Bilder  nach 
'  Art  Bertillons,  aber  unter  Abbildung  des  linken  Profils  anfertigt 
Die  Staatsverfassung  Russlands  mit  dem  Bestehen  der  De- 
portation liess  die  Einführung  des  BertlUonsehen  Systems  als  sehr 
wünschenswert  erscheinen  und  wird  in  Bnssland  deshalb  auch  von 
dem  Bertillonschen  System  der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht. 
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Unter  der  Oberleitung  der  vom  Kaiserl.  russischen  Oberst  N.  A, 
Kozlow,  Chefs  der  Wiotoiigpftphie  und  Pliotoijfraphie,  in  Petersburg 
'geleiteten  Centraistation  bestehen  1*2  Filialen  in  den  Provinzen  in 
Nowgorod,  Reval,  Wjatka,  W  ologda,  Jaroslaw,  Kasan, 
Witebsk,  Odessa,  Samarkand,  Irkutsk»  Wladiwostok  und 
Chaborosk. 

lieber  die  Thätigkeit  und  Erfolge  dieser  Stationen. geben  die 
nachfolgenden  Tabellen  einen  iateressanten  Aufschlnss. 

Statistisehe  Daten,  betreffend  die  Resultate  der  photo- 
graphischen und  anthropometrisehen  Station 

in  Petersburg. 
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Im  Jahre  1892  sind  ritekfUlig  14,78  pCt. 
„      „     1898     „        „        19,62  „ 

„  »  1894  „  „  29,06  „ 
„      „     189Ö     „         ,        26,23  „ 


•  Unter  Rccidivisten  werden  alle  jene  Permme»  Terstaaden,  welche  aus 
w;i>  inim(?r  für  nründon  abermals  mit  der  Behörde  so  in  Berühniiii?  koiiiiuen,  dass 
die  Erhebung  ihrer  Messkarte  .nicli  als  notwendig  darstellt;  es  erklärt  sicli  hieraus 
die  kleine  Ziffer  der  nücbsten  CSolnmne,  vrelehe  die  Zahl  der  durch  Messnngf  identi- 
fizierten Personen  anführt,  indem  beispirkwfise  im  Zeitraum  von  1895  bis  1896 
von  zusammen  2811  gemessenen  Männern  772  rückfällig  waren,  wovon  nur  Iti 
durch  notwendige  Messungr  identifiziert  wurden.  Die.  AufeteUuQor  bitte  allerdings 
\\wA\  eine  besondere  Krgäri/ung;  erfohien,  wenn  angeführt  wHre,  in  wie  viel  Fftllen 
die  identilisierung  misslang. 

Nach  Prtnenttti  dargietellt,  beträgt  der  Prosentsaiz  der  ROcirfiEllligen  Ins  1892 
19,780  b.  im  Jahi«  1893  19,52«/o,  im  Jahre  1891  24,06^/0  und  im  Jahre  1895 
26,330/b. 

Die  Kosten  der  Identifiziemng  dieser  Reeidivistcn  anf  den  einzelnen  Kopf 

bercclint't.  h.^rucr.n  bis  zum  .Jahre  1892  7  Rubel  fi"  Kupeken,  im  .Tahrc  1893 
ö  Rubel  75  Ku^teken,  im  «lahre  1894  5  Bubcl  Kopeke,  und  1895  5  Rubel 
49  Kopeken. 
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Es  zeigt  sich  somit,  dass  mit  Hilfe  der  Messung  immer  mehr 
Individuen  als  IvUckfilllige  bezeichnet  werden  können,  wobei  als 
Rückfall  Jeder  Fall  gerechnet  wird,  in  welchem  das  Individuum  aus 
irgend  einem  Grande  der  Behörde  in  die  Hände  kommt. 

Die  Kosten  der  Messung  etc.  der  Raokfiüligen  auf  den  Kopf 
derselben  berechnet,  betrugen 

im  Jabre  1892   7  Rubel  67  Kopeken 

„       «      1893    5      „     75  „ 

„       „     1894    5      „  V, 

„      „     1896    5     „     4Ö  » 

Statistische  Uebersicht  der  gemessenen  Individuen  nach 
Herkunft  und  Delikt  geordnet 
1892— 189e. 
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Kozlow,  ein  aberaos  rtthriger  und  tüchtiger  Fachmann  hat, 
insbesondere  auch  einen  Apparat  konstruiert,  welcher  gestattet, 
Amtliche,  von  einem  Individuum  abgenommenen  Maße  durch 
photographische  Aufnahmen  des  Apparates  selbst,  welcher  mit 
-eigenen  Zeigern  die  Resultate  der  Messung  anzeigt,  zu  fixieren. 

Eine  besondere  Bolle  spielen  in  Russland  die  Vaganten, 
•denen  wegen  der  Grosse  des  Reiches  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit 
•offen  steht  Kozlow  rtthmt  daher  Insbesondere  die  Wirkung  und 
4ie  Erfolge  in  Hinsicht  der  Identifizierung  dieser  Gattung  von 
-GesetzesUbertretern. 

Interessante  Daten  zeigen  die  Ersparnisse  an  Haft-  und  Trans- 
portkosten zu  Zwecken  der  Identifizierung  durch  Anwendung  der 
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Bertillonage ;  in  Frankreicli  beträgt  das  Ersparnis  per  Kopf 
100  francs  gfe^^en  früher,  in  Kusslaud  ist  das  Ersparnis  noch  grösser. 

Die  ISuitiHn  der  verliafteteten  Va??anten  aus  der  Summe  der 
wegen  strafbarei-  Handlungen  im  Jahre  verhafteten  betrilgt  iu  R- 
ca.  43  000;  auf  jede  Identifizierung  entfällt  die  Hälfte  der  Kosten^ 
die  in  Frankreich  aufgewendet  werden,  also  25  Rubel.  Werden  die^ 
Ausgaben  per  Kopf  mit  5  Kabel  75  Kopeken  abgerechnet,  so  er- 
giebt  sich  als  Krspamis  jährlich  eine  Summe  von  830  üOO  Rubel. 

Sehr  häutig  Anwendung  lindet  die  telcgraphischo  Vermittlung- 
der  Klent ihzierungsdaten  und  hebt  Kozlow  insbesondere  auch  den 
anthropologischen  Wert  der  Messungeu  hervor. 

Kozlow  hält  das  System  Bertillous  für  unvollkommen,  da  ja 
Bertillon  selbst  zu  dessen  Vervollständigung  zur  Photographie  die 
Zuflucht  nahm.  Kozlow  hat  deshalb  auch  nach  gutachtlicher 
Aensserung  des  Vorsitzenden  der  AnthropoloLnsrlien  (lesellscliaft  in 
l'etersbui-^%  des  Professors  der  med.  milit  Akademie  A.  J.Teren  eck\% 
die  (h\yc\i  Bertillon  vorgeschriebenen  Messungen  durch  Annahme  von 
weiteien  11  Malten  vermehrt  und  zwar  durch  Messung  der  Höhe- 
der  T;enden,  des  Küiperumfangs,  der  ychultcrbreite,  der  l/Ange  der 
Handwurzeln,  des  Höhendnrclimessers  des  Kopfes,  der  Stirnhöhe,  der 
Nasenlänge,  der  Länge  des  Gesichtes,  der  Entfernung  der  äusseren 
und  inneren  Augenhöhlen  in  der  Entfernung  der  Augen. 

In  welchem  Grade  die  Ahnahme  dieser  Maße  leicht  durch- 
ftlhrbar  und  verlässlich  sei,  mag  unerörtert  bleiben,  bei  .\bf,'ang 
genauer  Kenntnis  der  Verhältnisse  lässt  sich  auch  nicht  erforschen, 
woran  es  liegt,  dass  es  sich  notweudii,^  zeigte,  noch  neue  Maße 
aufzustellen,  von  denen  nur  eine  s^cring-e  Zahl  den  Prinzipien 
Bertillons  entspricht.  Auf  jeden  Fall  scheint  ilas  Verhalten  Rnss- 
lands,  woselbst  die  Anwendung'  des  Bertillonsclien  Systems  in 
erfahrenen  und  tüchtigen  Händen  liegt,  am  meisten  dai*auf  hinzu- 
weisen ,  dass  es  nötig  sei ,  die  Anwendung  der  Anthropometrie  inter- 
national durch  periodisch  wiederkehrende  Zusammenkünfte  von 
Vertretern  der  verschiedenen  Staaten  zu  regeln. 

Als  interessanteste  Thatsache  hat  sich  nach  Einführung  und 
bemerkenswerter  Weise  zumeist  erst  nach  erfolgreicher  Anwendung 
der  Hertillonage  die  Xotwendisrkeit  ergeben,  durch  spezielle  Ver- 
fügungen, ja  sogar  durch  (iesetze  die  Fälle  bestimmt  zu  bezeichnen 
und  die  liedingungen  zu  tixieren,  untci-  denen  die  anthropometrische 
Messung  und  Aufnahme  der  l'liotographie  zu  erfolgen  haben,  aucb 
in  dieser  Richtung  tliut  internationale  Abhilfe  not. 
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In  der  Zahl  lö479  sind  iübegritt'en  214  Vasranten,  die  im 
Jahiv  1892,  240  die  im  Jahi'e  1893  und  1C2,  welche  im  Jahre  18y4 
veimesseu  wurden. 

Die  Gesamtsumme  der  bis  zum  1.  Januar  1896  vermessenen 
Individuen  betrug  23321.   


Statistisohe  Uebersicht  betreffend  die  Herkunft  der 
einheimischen  vermessenen  Individuen. 

1892—1895. 
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Die  Zahl  der  anthropometrischen  Karten,  welche  von  1 1  Stationen 
in  den  Provinzen  einlief,  eneichten  in  den  Jahren  18927-1895 

die  Gesamtzifer  von  3941. 
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io  PqlizeibghOnj^^  Berlin  hatte  für  denJJb.anäJLä,  Juni  d.  J. 
'nen  Kon^Tess  vocTTertretem  deatscher^  Staaten  nach  Berlb  ein- 
bermen,  um  aber  die  Einführnng  des  anthrop.  Systems  in  Deutsch- 
land fidüössig  zu  werden»  an  welchem  Kongresse  sich  als  Gäste 
auch  Vertreter  anderer  Staaten  beteiligten. 

.  An  diesem  Kongresse  'beteiligt«!  sich  als  leitende  Persönlich- 
keiten: 

,  Polizei-Präsident  von  Windheim; 
^,  •'- Creheimer  Ober-Regierungsrat  Friedheim; 
Geheimer  Regierungsrat  Graf  PQckler; 

Hegierungsrat  St^fensand; 

Regierungsrat  Sieber; 

Medizinalrat  Dr.  Welimer; 

Strafanstaltsdirektor  Zilligus; 

Sauitätsrat  Dr.  Leppmann; 

Knminalinspektor  von  Hullesem ; 

kriminalkouimi.ssär  Cellarius,  als  Protokollfülncr. 
Ferner  aus  Bayern:  ^ 

Bezirksam tmaim  Bastian.  Manchen; 

Polizeiliauptmanii  Hube,  Nürnberg; 
Sachsen : 

Kegieruiigsrat  Küttig,  Dresden ; 

Polizeirat  Dr.  Weiss,  Leipzig; 

Polizei-Direktor  Siebdiat,  Cliennntz: 

.Stadiiat  Wiike,  Zwickau; 

Stadtrat  Dr.  Ackermaim,  Bautzen. 
Württemberg: 

Stadtrat  Wurster,  Stuttirart;  . 

Polizei-Inspektor  Euderle. 
Elsass-L()thrini:en: 

Polizei-K oiüiiiissär  Dressler,  Strassburg; 

Kantonal- Polizei-Kommissär  Wittwer,  Thann; 

Gefängnis-Direktor  Wagner,  Metz; 
J^aUen: 

(fefängnis-Direktor  Lenliard,  Bruchsal; 
Medizinaliat  Dr.  Ribstein,  Bnicbsal. 
/'  Hessen : 

Begienuigsrat  Fey,  Darmstadt. 
Mecklenburg-Scinverin: 
Senator»  Zasti'ow-Kostock. 
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Braiinschweig: 

Keg-ierungs-AsBessor  Buschmann,  Braunschweig. 

Lübeck: 

Zuchthaas-Verwalter  Arnst,  St.  Annen. 
Bremen:  Assessor  der  Pol.-Direktion  Dr.  Schröder. 
Hamburg:  Pol.  Rat  Dr.  Roscher. 
Oesterreich-Ungarn:  '. 

K.  K.  Pol.  Ober-Kommissär  Windt,  Wien; 

K.  K.  Bez.-Ger.-Aaj.  Pau],  (Littau)  Oimtttz; 

Afinistorial-Vioe-Sekretäi*  Dr.  von  Levay,  Budapest; 

Stadthauptmann  Bela  Berczy,  Budapest; 

Polizeirat  Dr.  Parkas,  Budapest 
Niederlande: 

Polizei'Obereom*  Vormoolen,  Rotterdam. 
*  Rumftnien:  Chef  des  Indentifikationsdienstes  Dr.  Minovici, 
Bukarest. 

Der  Vorsitzende  hob  nach  BegrOssung  •  der  Anwesenden  die 
ausserordentlicben  YoTLSk^i^  und  die  besonderen  Resultate  hervor, 
weiche  durch  Emfährung  des  Berti  Hon -Systems  m  Frankreich 
erzielt  wurden  und  wies  insbesondere  darauf  hin,  dass  er  persönlich 
mit  Kriminalinspektor  von  Hdllesem  die  bezüglichen  ^Einriciitungen 
in  Paris  m  Augenschem  genommen  und  von  deren  Vorzttgen  sich 
überzeugt  habe.  Kriminalinspektor  HflUegatt  gab  eine  sachgemässe 
umfassende  Erläuterung  der  Grundprinzipien  des  Systems  und 
motivierte  durch  em  treffliches  Impromptu  die  Notwendigkeit  der 
EinfUhnmg  einer  besseren  Identifizierungsmethode,  als  die  derzeit 
übliche  es  ist,  indem  er  durch  einen  persönlich  vorgestellten  ver- 
kleideten Kriminalschutzmann  drastisch  nachwies,  wie  leicht  äussere 
Aehnlichkeit  mit  nach  bisher  üblicher  Art  der  Photographie  dar- 
gestellten Personen,  und  diesen  selbst,  zu  sehr  grossen  Irrtümern 
in  der  Agnoszierung  führen  kann. 

Es  folgte  hierauf  die  Vomahine  von  Messungen  an  Verhafteten 
durch  Angestellte  des  PolizeiprSsidiums  und  Demonstrationen  der 
Art  der  Auffindung  der  zutreffenden  Signalementskatten,  welche 
mit  Überzeugender  Raschheit  und  Prüzision  erfolgten. 

Die  Signalementskarten  tragen  un  Wesentlichen  denselben 
Text,  wie  die  in  Parts  üblichen. 

Y  Die  Be^trieruD^  erfolgt  in  naelistehenderj^  zum  Zwecke  des 
Verständn^es  ^  hier  abweicCeniT  von  der  schon  oben  gegebenen 
Beschreibung  bieschriebener  Art 
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Wir  nehmen  an,  es  lagen  90000  Signalementskarten  vor,  welche 
zu  ordnen  wftren. 

Man  sortiert  also  diese  Karten  nach  den  Kopf  lüngen 
Id.  =  a  »  18*3  cm  80000 
m.  =  18'4  cm  — 18-9  cm  30000 
gr.  =  19-0  —  ö>  80000  : 

in  drei  Gruppen,  deren  jede  80  000  Ktirten  umfassen  wird. 

Jede  dieser  Gruppen  wird  separat  voi^nommen  und  nacb  den 
Kopfbrdten 

kl.  »  a  »  15*2  cm  10000 
m.     15-3  cm  —  16'7  cm  10000 
gr. « lö*8  cm  —  «D  10000 
wieder  in  je  drei  Gruppen  zu  je  10  000  Karten-  zerlegt. 

Jede  dieser  10  000  Karten  fassenden  Gruppen  teilt  man  in  drei 
Gmppen  nach  der  Lange  des  linken  Mittelfingers 

kl.  «i^  in  cm  8800 
m.  11*2  cm  —  11*6  cm  8800 
gr.  11*7  cm  —  0»  3800 
Man  hat  nun  8  Gruppen  je  zu  ca.  8800  Signalementskarten 
und  zerlegt  diese  Gruppen  nach  der  Lange  des  linken  Fasses 
kl.  »fit  — 24-1  cm  1100 
m.     24*2  cm  —  27*7  cm  1100 
gr.  =  27*8  cm  —  ai  1100 
in  drei  Gruppen,  jede  zu  ca.  1100  Karten. 

Die  Einteilung  nach  den  Kopflängen  würde  einen  Schrank  mit 
3  Fftchem,  deren  eines  Id.,  das  zweite  mitttere  und  das  8.  lange 
Kopflängen  enthielte,  erfordern. 

Nachd^  man  aber  jedes  Fach  nach  den  Kopfbreiten  -nodi  in 
8  Fächer  teilt,  so  ergiebt  sieh  nun  eine  Zahl  von  3X3  —  9  Fächern. 

Die  Unterteüung  dieser  Fäelier  nach  der  Mittelfingeilange  teilt 
Jedes  letzte  Fach  in  8  Fächer,  sodass  die  Gesamtzahl 'der  Fächer 
Sick  auf  9X3  =«  27  erhöht. 

Nachdem  nun  jede  dieser  Gruppen  abermals  nach  der  Fusslänge 
eine  Dreiteilung  erfährt,  beträgt  die  Summe  aller  Fächer  27X3  =  81. 

In  jedem  dieser  Fächer  steckt  eine  offene  Schieblade,  in  welcher 
die  Signalementskarten  stehend  mit  der  Vorderseite  nach  vorne 
eingemM  sind. 

Die  Einteilung  des  Schrankes  ist  aus  dem  Schema  leicht  ver- 
ständlich. Das  Feld  1  1  enthält  sämtliche  kleine  Maße,  das  Feld 
V"  5  sämtliclie  mittlere  Maße,  das  Feld  IX  9  die  grössten  Maße, 
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Die  Rubriken  1—3  enthalten  bis  n&ch  oben  (I— IX)  sämtliche 
Id.  Kopflangen,  4-  6  (wieder  I— IX)  samtliche  mittlere  KopflJIngen 
«nd  die  Rubriken  7—9  (I— IX)  sämtliche  kleine  Kopflängen. 

Die  Abteilang  der  kleinen  Kopflängen  (also  1—8)  enthttlt  in 
<den  Fftehern  I,  il  und  III  die  kleinen  Kopfbreiten,  lY,  V  und  VI 


II  kl.  KfL 
KT  Kfbr. 
i!  kl.  M.  F. 
,gr.F.L. 

kl.  Kn. 
gr.Kfbr. 
m  M.  F. 

gr.  F.  L. 

kl.  Kfl.  ' 

Kr.Kflrir. 
gr,  M,  h  . 
gr.  F.  L. 

'  m.  Kfl. 

gr.Kfbr. 
kl.  M.  F. 
gr.  K,  L. 

ni.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
m.  M.  F. 
gr.  F.  L. 

n.  Kfl.  1 
gr.Kfbr. 
gr.  M.  F. 

gr.  F.  L, 

gr.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
Kl.  M.  F. 

gr.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
m.  M.  F. 
gr.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
irr.  M.F. 
gr.  F.  L. 

1 

VIU. 

1 

:  kl.  Kfl. 
1  gr.Kfbr. 
L  Sl  M.  F. 
m.  F.L. 

kl.  Kfl. 
gr.Kfbr. 

akF.L. 

kl.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
nr.  M.F.  i 
in«  r«  Im 

m.  Kfl. 
gr.Kfbr. 

]£lm.f. 

1  m.  F.  L. 

m.  Kfl. 
gr.Kfbr. 

in*  P*  Ii* 

m.  Ktl. 
gr.Ktbr. 

n.  F.  L 

gr.Kfl. 
gr.Kfbr. 
)ELII.F. 
IB.  F.  L« 

gr.Kfl. 
gr.Kfbr. 

m.  F.  L. 

gr.  Kn. 
gr.Kfbr. 
gr.H.F. 
m.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
gr.Kfnr. 
gr.  M.  F. 
gr.  F.L. 

vn. 

kl.  Kfl. 

»r.Kftir. 
kl.  >1  F 
kl.  F.  L. 

kl.  Kfl. 

gr.Kfbr. 
m.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

"kTKfir 
m.  Kfbr. 

gr.F.L. 

kl.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
gr.  M.F. 
kl.  F.  L. 

j  ni.  Kfl. 
gr.Kn)r. 
kl.  M.F. 
kl.  F.  !>. 

m.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
m.  M.  F. 
kl.  F.L. 

in.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
gr.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

«r.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
kl.M.F. 
1  kl.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
gr.Kfbr. 
m.  M.  F. 
kl.  F.L. 

VL 

kl.  Kfl. 
nLKfbr. 

Ml*  Jll*  f  • 

nr.P.L. 

kLKflT 
m.  Kfbr. 
gr«  M«F. 
gr.  P«  L. 

m.  KflT 
m.Kfbr. 
kl.  M.F. 
gr.F.L. 

üiTka. 

m.  Kfbr. 
m.  M.  F. 
gr.F.L. 

m.lcÄT 
m.Kfbr. 
gr.M.F. 
gr.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
,  m.  Ktbr. 
kl.H.F. 
gr.  F.  L. 

gr.KfL 
in.Kfbr. 

gr.  F.  L.* 

gr.  Kfl. 
n.  Kritr. 

gr.  F.L. 

¥. 

■1«  IWlJ. 

kLM.F. 

,  flu.  F>  Iii 

kL  Kfl. 
iD.Krbr. 

bIf.'L 

u.Kn. 

in.  Kfbr. 
er.  M.F. 

in.  Kfl. 

m.Kfbr. 
kl.  M.F. 
in.  F.  Im 

n.  Kfl. 

lo.  Kfbr. 

b.'fJlI 

m.  Kfl. 
m.  Kfbr. 
gr.M.F. 
n.  F.  I«. 

'gr«Kn. 

ni.Kibr. 
1  kl.  M.  F 

m.  F.L. 

gr.  Kfl. 
■.Kfbrw 
m.U.F. 
«.F.L, 

gr.  Kfl. 
ni.Kfbr. 
gr.M.  F. 
B.  F.  L. 

"■ 

kl.  Kn. 
m.  Kfbr. 
kl.  M.  F. 
kLF.  L. 

kt  Kfl 

in.  Kfbr. 
m.M.F. 
kl.  F.  L. 

kl.  Rfl. 
flu.  Kfbr. 

KT«  1I<P. 

kLF.L. 

m  Kfl 

lU*  mir 

m.Kfbr. 
kl.M.F. 
kl.  F.  L. 

_ 

m.  Kfl. 

kl.Kfbr. 
|kL  M.F. 
1  gr.F.L. 

m.  Kfbr. 
n.  M.  F. 
kLF.L. 

m.  Ktl. 

JH.  JVII. 

n.  Kfbr. 

w  Kfl 
m.  Kfbr. 
kl.M.F. 

kl.  F.  L. 

ffr.  Kfl 
Ba.Krbr.' 
B.  M*  F. 
kl.  F.  L. 

ffr.  Kfl. 
m.  Kfbr. 
gr.M.F. 
kl.  F.  L. 

Uh 

U  Kft. 
kl.  Kfbr. 
kl.  M.  F. 
gr.  f,  L, 

kl.  Kfir 
kl.Kfbr. 
m.  M.  F. 

fitm  F<  L> 

kl.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
gr.  M.F. 
gr.F.L. 

m.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
m.  M.  F. 
gr.  F.  L. 

m.  Ktl. 
kl.KflDr. 
gr.M.F. 
gr.F.L. 

gr.  Kfl. 
kl.Kbr. 
kLM.F. 
gr.F.L. 

grTKfT." 
kl.Kmr. 
kl.  M.  K. 

ni.  F.  L. 

yr.  KfL 
kl.Kfbr. 
m.  M.  F. 
gr.F.L. 

gn  Kfl. 
kl.Kn)r. 
gr.  ht  F. 
gr.  F.  L. 

IL 

1 

- 

kl.  Kfl. 
kl.Kn.r. 
kl.  31.  F. 
m.  F.  L. 

kl.  Kfl. 

kl.Kfbr. 
m.  M.  K. 
ni.  F.  L. 

kl.  Kfl. 
ki.Kn>r. 
irr.  M.  F. 
III.  ¥.  L. 

m.  Kfl. 

k!.Kf>.r. 
kl.  M.  F. 
in.  F.  I.. 

in.  Kn. 
kl.Knir. 
in.  M.  F. 
m.  F.  L. 

III.  Kn. 

kl.Kfbr. 
gr.M.F. 

ni.  V.  L. 

gr.  Kfl.  ^ 
kl.Kfl>r. 

ni.  M.  F. 
m.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
kl.  K(bT. 
gr.  M.  F. 
m.  F.  L. 

1. 

kl.  KfL 
kl.  Kfbr. 
kl.  M.  F. 
kL  F.  L. 

kl.  Kfl. 
kl.KHir. 
m.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

kl.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
gr.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

m.  Kfl. 
kl.Kn.r. 
kl.M.F. 
kl.  F.  L. 

m.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
m.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

m.  Kn. 
kl.Kn.r. 
gr.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
kl.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
m.  M.  F. 
kl.  F.  L. 

gr.  Kfl. 
kl.Kfbr. 
gr.  M.  F. 
kl.  F. 

& 

& 

1 

6. 

6. 

1  '• 

8. 

Einteilung  dea  Scbraukes. 


die  mittleren  Kopf  breitt  n  und  VII,  VllI  und  IX  die  grossen  Kopf- 
breiten;  derselbe  Einteiluu<,^sniodus  bestellt  ftlr  die  mittleren  und 
jErrossen  Kopt'läng-en.  Die  in  df»n  9  Fächern  I— III  und  1—3  ent- 
lijilteiien  Karten,  säuitliclie  iiiH  kluiuer  Kopflänge  und  kleiner  Kopf- 
breite,  enthalten  nach  den  senkrechten  Abteiliin«fen  geordnet  in  den 
Abteilungen  I  1,  11  1  und  III  1  iiic  Kai  t.  n  mit  kleinem  Mitteltinger, 
in  den  Abteihingen  I  2.  II  2,  III  2,  ;<äiutiiehe  Karten  luit  mittlerer 
Mittellinger-iänge;  endlich  in  den  Abteilungen  13,  113  und  1113 
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ßämtlielie  Karten  mit  ^/i-osser  Mittelfinger-T.ilnire.  Die  weitere  in 
der  Abteilun<f  1,  also  Ii,  II  1,  und  III  1  enthaltenen  Karten,  weiche 
sämtlich  Iflcine  Kopflänge,  kleine  Kopfbreite  und  kleine  Mittelfinger- 
länge entlialten,  teilen  sich  nach  der  Fusslänge  in  eine  Abteilung" 
mit  kleiner  Fusslänge  1 1,  mit  mittlerer  FnssUinge  II  1  und  mit 
grosser  Fusslänge  III  1. 

Es  ist  somit  die  Dreiteilung  nach  deu  Kopflängen  durch  senk- 
rechte Teilung  und  nach  den  Kopfbreiten  durch  horizontale  Teiluug^ 
der  Fächei-  durchgefahrt. 

In  den  nun  gewonnenen  9  Abteilungen  ä  3  Schiebladen  wiederholt 
sich  dieses  Prinzip,  indem  in  jedem  die  Dreiteilung  nach  der  Mittei- 
lingerlänge vertikal,  nach  der  Fusslänge  horizontal  durchgeführt  ist. 

Auf  den  Schipbladen  sind  die  bezüglichen  Maße,  um  das  Ein- 
legen und  Suchen  der  Karten  zu  erleichtern,  auf  der  Stirnseite, 
wie  schon  erwähnt,  aufgeschrieben. 

üeberdies  befindet  sich  in  jeder  Lade  als  erstes  lilatt  ein 
Karton  mit  der  Bezeichnung  der  Ladennummer,  also  z.  P>.  die 
Mittellade  5.  Die  erste  links  unten  T  1  und  1  etc.,  damit  heraus- 
gezogene Laden  leicht  an  ihren  Platz  gebracht  werden  können. 

Die  einzelnen  Sebiebladen  enthalten  sodann 
die  weitere  Einteilung.  Bis  nun  blieben  unb^ck- 
sichtigt  die  Uaterarm)l|.nge,  ICleinfingerlängQ  und 
die  Augenmaße. 

Nehmen  wir  also  beispielsweise  die  Lade  [X  3 
zur  Hand,  so  befinden  sich  in  derselben  die 
Signalementskarten  sämtlich  mit  kleiner  Kopflänge,  grosser  Kopf- 
breite,  grosser  Mittelfingerlänge  und  grosser  Fusslänge,  es  sind  ihrer 
aber  unserer  oben  aufgestellten  Berechnung  nach  inuner  1 100  Karten 
in  dieser  Lade  enthalten. 

Die  weitere  Teilung  findet  nun  nach  der  Unterarmlänge  der- 
gestalt statt,  dass  vor  die  Karten  mit  kleiner  Unterarmlftnge  em 
 1  Kartonblatt  in  nebenstehender        i  1 

'  j  Form  von  grQner  Farbe  und  von  i  '      '  1 

der  Grosse  euner  Signalements- 
karte vorgesetzt  wird,  dasselbe 
geschieht  mit  den  Karten  mit 
mittlerer  und  mit  denen  mit 
*  jrrösserer  ITnterarmlMi^e.  I 

Ueber  die  Karten  ragt  iiui  der  Ansatz  hervor,  welcher  die^ 
Bezeichnung  kl.  oder  m.  oder  gr.  L'.  I^.  mit  dem  Maße  trägt. 
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Wir  haben  also  mm  nur  noch  830  Maße  in  i  

«ner  Gruppe.  Jede  dieser  Gruppen  wird  in  gldciiei'  j  ' 

Weise  naeh  der  Kleinflngerliinge  mit  rosafarbenen 
Kartonblattem  in  8  Gruppen  geteilt,  zum  Zwecke 
der  besseren  Uebersicht  befindet  sich  der  Ansatz 
diesmal  in  der  Mitte. 

Die  einzelneGmppeumfasstnnrmehr  110 Karten.  ' 
Jede  dieser  Giuppen  teilt  sieh  nach  der  Klasse  der  Augen  in  7  Gruppen 
durch  eingelegte  Kartonblätter  von  gelber  Farbe,  deren  Ansatz, 
nunmehr  rechts  steht 

Die  Breite  der  Ansätze  ist  so  angeordnet,  dass  jeder  Ansatz, 
nur  ein  Dritteil  der  Breite  der  Karte  einnimmt,  somit  alle  Anf- 
schrülen  der  drei  verschiedenen  Farben  auf  einmal  lesbar  sind. 
Nehmen  wir  eine  bestimmte  Karte  verzeichnet: 
''^      j  Kopflänge  gross, 
•  Kopf  breite  klein, 
'  Mittelflngerlftnge  mittelgross, 
'  Fnssiange  klein, 
,  Unterarmlänge  klein, 
i  Kleintingerlänge, 
i'  Augenklasse  II, 
80  stellt  sich  die  Aufsuchung  der  Karte  folgendermaßen  dar: 

Kopflängen  sind  senkrecht  geteilt,  also  rauss  die  Karte  sieh 
befinden  in  den  KeihoFi  7,  8,  9;  Kopf  breiten  teilen  sich  wa^neclit, 
die  Kupfbieite  ist  klein,  es  mnss  sich  also  die  Karle  in  der  Keihe  7,. 

9,  aber  nur  in  der  l\eihe  1,  11  odei-  III  belinden;  Mittelliii_er- 
läugen  teilen  sich  senki-echt,  die  Länge  ist  hier  mittel,  also  inuss 
die  Karte  in  der  Colnnnie  8,  1,  TT  oder  III  sich  befinden:  Fuss- 
längen sind  wagrecht  <j:eteilt,  liier  ist  die  FiissUinge  klein,  es  befindet 
sich  also  die  Karte  in  der  kSehieblade  1 8.  Die  weitere  Nachsuchung 
ergiebt  sich  von  selbst. 

Wird  die  Karte  nicht  gefunden,  so  kann  ein  Messungsfehler 
vorliegen;  man  ist  dann  genötigt,  in  den  Nachbarklassen  Nach- 
forschungen anzustellen. 

Durch  die  Wahl  der  Grenzwerte  ist  es  aus^'eschlossen ,  dass 
ein  Fehler  so  weit  gestattet  wäre,  dass  ein  Maß  bei  einer  Messung 
al.>  kiein  und  ein  spilteres  Mal  als  gross  vorkommen  künne:  kommt 
dies  doch  vor,  so  lieL''t  ein  zu  rilirender  Fehler  A'or.  A\'ulil  kann 
aber  einmal  ein  Maß  als  gross  nnd  dann  als  mittel  vorkommen^ 
oder  als  klein  und  später  mittel  u.  s.  w. 
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Die  zuItBsigen  Fehlergrenzen  bei  der  Nachforschnng  sind  also 
nachbezeichnete: 


mehr 

weniger 

2  cm 

dem 

2  cm 

1mm 

1  mm 

2  mm 

3  mm 

Kleinfingeriftnge .  . 

.   .   2  mm 

2  nmi 

Unterarmlftoge  .  . 

.  ,  3  mm 

Smm 

*  Mittelfingerlänge  . 

•  .  1  mm 

1mm 

findet  man  also  die  Karte  z,  B.  nicht  unter  denen  mit  grosser 
Kopflänge,  so  ist  die  ttbrige  Manipulation  unter  Annahme,  dass  die 
Kopfbreite  mittelgross  sei,  fortzusetzen.  Das  Zuzahlen  oder  Ab- 
rechnen der  obigen  Ziffern  wird  stets  ergeben,  in  welcher  Gruppe 
man  das  einzelne  Maß  zu  suchen  haben  wird.  : 

Die  Manipulation  ist  sodann  der  Reihe  nach  mit  jedem  emzänen 
Maße  und  in  der  vorbenannten  Reilienfolge  zu  wiederholen,  bis  alle 
Eventualitäten  erschöpft  sind;  findet  sich  die  Karte  doch  nicht, 
•dann  ist  sie  entweder  nicht  vorhanden  oder  so  schlecht  verfasst, 
dass  sie  einfach  unauffindbar  ist 

Eine  praktische  Demonstration  am  Repositorium  lässt  diesen 
Vorgang  viel  einfacher  erscheinen,  als  er  hier  in  Worten  dargestellt 
werden  kann. 

Nachdem  am  zweiten  Tage  den  Konsrrassraitgliedern  der  von 
Bertillon  geprüfte  pliotographisclie  Apparat  erklärt  worden  war, 
wurde  in  die  Diskussion  eingegangen,  und  die  Resolution  beschlossen, 
^•^s  sei  wegen  der  vollkommen  unzulänglichen  "TOT  dei'  bisherigen 
Kit  uLiii/ierungsmethoden,  den  einzelnen  P.  P.  Regierungen  die  Ein- 
führung des  antliropometrischen  System's  Bertillon's,  die  einheitliche 
Einfühl  ung  einer  Signalementskarto  und  die  Erriclitung  einer  Centrai- 
steile zu  empfehlen. 

Nachdem  Dr.  Roscher  Namens  der  deutschen  Delegierten  und 
Vormoolen  Namens  der  fremden  Teilnehmer  dem  h.  Polizeipräsidium 
•den  Dank  ausgesprochen  und  Präsident  von  Windlieim  ebenfalls 
\\'orte  des  Dankes  an  die  Versammelten  gerichtet,  wurde  der 
Kongress  mit  entsciiiedenem  balmbrechendem  Erfolge  geschlossen, 
nachdem  zuvor  noch  an  Bertillon  eine  Kundgebung  der  An- 
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'  ericenounsr  semes  voraügUcben  Systems  durch  den  Telegraph  gesendet 
worden  war. 

Es  steht  somit  zu  hoffen,  dass  die  erfolgreiche  Wirkung  der 
/anerkennenswerten  Energie  der  Berliner  Polizeibehörde  sich  aller* 
;  orten  hald  in  Thaten  umsetzen  wird  nnd  dass  auch  dia  int^r- 
'  jmtionajie  Regelung  der  Bertillonage  nicht  lange  auf  sich  wird 
;  warten  lassen. 
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Spanisches  Verbrechertum. 

Professionelle  Organisation. 

Vtm 

KAFAEL  ÖAHLLAS-Madrid. 

IL  MitteUnog.*) 

Erste  Gruppe. 
Die  Handfertigkeit. 

LASSIFIKATTON.  —  Das  allen  in  dieser  c;mppe 
untergebraciiten  Delinquenten  geraeinsame  Merkmal  ist 
die  Handfertigkeit. 
Jedoch  ist  die  Art  und  Weise  dieser  Fertij.'-keit  bei  den  beiden 
Klassen  der  hierher  j^eliörenden  Verbreclier  eine  so  verschiedene. 
<lass  man  bei  ihrem  Stüdium  sie  in  keiner  Beziehung  in  Verbindung 
mit  einander  setzen  kann. 

Diejenige  Art  dei-  Handfertigkeit,  weiche  einen  Aktionstypus 
darstellt,  hpjrreift  in  psychologisc'her  HeziehunL'-  eine  besondere  Art 
der  Keiuiisentation  in  sich.  Bei  jeder  einzelnen  der  beiden  Klassen 
handfertiger  Verbicchei-  ist  die  Art  der  originellen  Vertretung  der 
Verbreehertenden/  \  erscliieden,  untl  darum  i.st  auch  der  Aktioostypus 
versehieden.  Weil  nun  abei-  die  Kepräsentation  und  die  Aktion 
verschieden  ist,  so  giebt  es  zwischen  beiden  Klassen  keine  Müglicli- 
keit  der  Association,  und  kann  es  eine  sdldie  auch  nieht  geben. 

Die  Association  kann  inuner  nur  bei  Kleinenten  statthaben,  die 
auf  irgend  eine  Weise  da-^  Ihrige  dazu  beitragen  können,  um  die 
gemeinschaftliclien  Zwecke  zu  erreichen.  Es  giebt  und  kann  keine 
Association  gebeu,  bei  der  es  keine  Aktion  giebt,  die  den  associierten 


*)  L  Mitteilung^  pt^.  288  dieses  Bandes. 
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lElementea  dgentOnüich  ist.  Dies  ist  aber  gerade  eine  erforderliche 
Eigenschaft,  die  bei  beiden  Klassen  der  handfertigen  Verbrecher 
fehlt  Es  kann  nicht  nnr  jede  Klasse  nnabhUngig  von  der  anderen 
operieren,  sondern  es  ist  sogar  die  Handlungsweise  der  emen 
durchaus  unverträglich  mit  der  der  anderen,  in  dem  Maße,  dass 
sie  unwirksam  ist,  wenn  sie  an  einer  Aktion  mitwirken  soll,  die 
ihrer  Tendenz  nicht  entspricht. 

Es  bilden  demnach  die  handfertigen  Verbrecher  zwei  professionelle 
Khissen,  die  von  einander  völlig  unabhängig  sind,  und  für  die  es 
kein  einziges  Band  giebt,  welches  eine  Association  behufs  Vorübung 
von  Delikten  ermöglichte. 

Die  erste  Klasse  ist  die  der  Diebe;  die  zweite  die  der  Falscher. 

Die  Handfei-tigkeit  der  ersteren  ergiebt  sich  aus  ihrem  Bestreben, 
diejenigen  Dinge  zu  entwenden,  zu  deren  Erlangung  der  Weg  des 
Verbrechens  eingeschlagen  wird. 

Die  Handfertigkeit  der  letzteren  ergiebt  sich  aus  ihrer  Neigung, 
ilurch  graplüsches  oder  Manzverfahron  alles  zu  imitieren,  was  im 
Verkehr  einen  Wert  liat,  um  so  den  Nutzen  des  wirklichen  Wert^ 
Objektes  zu  haben,  das  die  Nachahmung  darstellen  soll. 

Somit  sind  die  Veriahrungswdsen  jeder  der  beiden  Klassen 
aufgezählt,  und  man  sieht,  dass  sie  sich  sogar  in  dem  natftrlichen 
Urspning  onterscheiden,  den  man  ihnen  beimessen  kann. 

Studiert  man  die  Formen  der  Verbrechen  gegen  das  Eigentum, 
indem  man  von  den  Anfangsformen  des  Kampfes  innerhalb  der 
menschlichen  Gesellschaft  ausgeht,  so  lassen  sie  sich  im  Grunde 
genommen  auf  zwei  Acquisitionsformen  zurllekfUhren  : 
L  —  Ac(iuisition  mit  Elimination; 
11.  —  Acquisition  ohne  Elimination. 

Das  Fehlen  der  Elimination  lässt  nicht  auf  eine  direkt  moralische 
Beeinrtussung  scliliessen,  die  etwa  Widerstreben  gegen  das  Eliminier- 
verfahren erzeugte,  sondern  vielmehr  auf  Beeinliussung  durch 
Utilitätsgründe.  Man  unterlässt  es,  zu  eliminieren,  wenn  man  den 
Nutzen  des  Eilialtens  einsieht.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die 
„Acquisition  ohne  Elimination"  ein  Aequivalent  ist  für  die  „Ac<iuisition 
mit  Subordination". 

Nach  iiieiuer  AutfassuiiLf  kauu  man  die  ISiibordiDatiuii  ilahin 
delinieren.  diiss  sie  eine  paitielle  Paralyse  der  Aktion  ist.  Setzen 
wir  den  Fall,  es  wollten  sich  verschi»'iliMie  StisswasserhydiL'u 
associieren,  um  den  poly|)US  hydrarius  zu  hildiui,  so  wäre  vor  der 
Association  jede  Hydra  ihrer  Natur  naeli  zu  einer  vollslaudigen 
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Aktion  Itefilliigt,  <L  h.  za  den  Funktionen  der  Ernfltnung  der 
Keprodoktion  und  zur  Verwandtschaflisbildung.  Nadi  dem  Akt  der 
Association  aber,  würde  sieh  jede  Hydra  partiell  paralysieren  in 
zwei  ihrer  Funktionen  und  sich  entweder  ansschliessUch  dem  Beute- 
fangen widmen,  oder  dem  Aufnehmen  und  Verdauen  der  Nahrang 
oder  endlich  dem  Eierlegen  und  Befruchten. 

Das  paralysierende  Faktum  Ülsst  sich  bei  der  sodalen  Sub- 
ordination an  vielen  Beispielen  nachweisen.  Da  aber  dieser  Nachweis 
nicht  unsere  Aufgabe  ist,  so  genügt  es,  zu  behaupten,  dass  der 
moralis^e  Fortsehritt  eine  partielle  Paralyse  gewisser  primitiver 
Tendenzen  bedeutet,  eine  Paralyse  nämlich,  die  ihren  Grund  in  denr 
Eäniluss  anderer,  der  Subordinationstendenzen,  hat.  Ferner  genfigt 
es,  dann  noch  hervorzuheben,  dass  die  Formen  der  Delikte  gegen 
das  Eigentum  entweder  ein  Beweis  dafür  sind,  dass  sich  di» 
primitiven  Tendenzen  nicht  paralysiert  haben,  oder  ein  Beweis^ 
dafQr,  dass  die  neuen  Formen  der  Delikte  sich  dem  Subordinations- 
verfahren angepasst  haben. 

Nehmen  wir  einmal  drei  c^nalifizierte  Deliktsarten  zum  Beispiel,, 
nämlich  den  Raub,  den  Diebstahl  und  den  Betrug.  Es  sind  dies^ 
Deliktsarten,  die  dem  professionell  organisierten  Verbrechertum 
eigentümlich  sind,  und  für  jede  einzelne  Art  können  wir  folgend» 
Charakteristika  aufstellen: 

Kaub-Gewaltthätigkeit ; 
Diebstahl-Mangel  der  Gewaltthätigkeit; 
Betrug-Grrogong  von  Irrtnm. 

Folglich  kann  man  rundweg  behaupten,  dass  der  Räuber,  er 
wdse  den  professionellen,  oder  den  nicht  professionellen  Typ  anf,. 
wofern  er  sich  nur  der  Räuberei  ergeben  hat,  immer  ein  aggressives 
Wesen  und  stets  zur  Aggression  bereit  sein  wird;  Iiat  er  sich  aber 
darauf  gelegt,  Spitzbübereien  und  Gaunereien  zu  verüben,  so  wird 
er  nie  ein  aggressives  Wesen,  nie  zur  Aggression  bereit  sein. 

Das  professionelle  Handwerkzeug  jeder  dnzekien  dieser  Räuber- 
klassen  lässt  die  Aktionsweise  erkennen,  die  sie  von  den  anderen 
unterscheidet  und  uns  orientiert,  jcnach  dem  wir  im  einzelnen  Fälle 
den  Tj'pus  der  muskulären  Organisation  oder  den  der  mentalen, 
studieren  wollen. 

Der  Ganner,  der  sich  auf  den  Raub  legt,  hat  unumgiinglieb 
nötig  ein  geeignetes  Arsenal  von  Offensivwaffen  und  geeignete 
Werkzeuge,  um,  wie  das  Strafgesetzbuch  sagt,  „Gewalt  gegen 
Sachen  zu  verüben'*. 
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Der  CJauner,  der  sich  aufs  J^^tolilen  legt,  bedai'f  eines  solchen 
Arsenals  und  solcher  Werkzeuge  nicht. 

Der  Giuin«M-,  der  sieh  anf  lletHlgereien  legt  —  wir  beschränken 
uns  auf  diejenigen  professioneilen  Verbrecher,  die  diese  Studie 
enthält  — ,  bedarf  keines  Arsenals,  wohl  aber  geeigneter  1  asti-umente. 

Die  Bezielmngen,  ilie  zwischen  jedei"  Klasse  von  Utensilien 
und  der  Art,  sie  zu  gebrauchen,  existieren,  fuhren  uns  dazu,  einen 
muskulären,  imd,  damit  verbunden,  auch  einen  mentalen  Typ  an- 
zunehmen. 

Die  Utensilien  des  (Jänners,  der  sich  auf  den  Rani)  legt, 
können  als  ein  Aetjuivaleut  der  militärischen  Utensilien  betraclitet 
werden,  ebenso  wie  seine  Aktion  als  Aeqnivaleut  fUr  die  faktische 
und  strategisclie  Aktion  betrachtet  werden  kann. 

Die  Utensilien  des  Fälschers  unterscheiden  sich  nicht  von 
denen  des  Zeichners,  des  Kupferstechers,  des  Giessers,  des  Stempel- 
prftgers,  weil  ja  der  Fälscher  eben  nicht  mehr  ist,  als  ein  Zeichner, 
oder  ein  Kupferstecher,  oder  ein  Giesser  oder  ein  Stempelprä^er. 

Der  Beweis  dafür  berulit  darin,  dass,  wenn  man  von  dem 
Urteil  des  Strafrichters  absehen  will,  man  die  Räuber  und  Fälscher 
nach  dei'  Geschicklichkeit  oder  Ungeschicklichkeit  in  ihren  faktischen 
und  strategischen  Aktionen  und  in  ihren  künstlerischen  Werken 
beurteilen  mösste. 

Haben  wir  so  die  beiden  Verbrecherklassen  in  einem  sociologischen 
Vergleich  klassifiziert,  so  können  wir  sagen,  dass  der  Gauner,  der 
sich  auf  Räubereien  legt,  den  Typus  eines  Kiiegers  in  Verbindung 
mit  der  PUinderei  darstellt,  und  dass  der  Gaunei*,  dei-  sich  aufs 
Stelden  legt,  den  Typus  eines  Industriellen  aufweist,  jedoch  in 
Verbindung  mit  gewissen  Operationen  und  Praktiken  der  Industrie 
und  des  Handels. 

Was  abei*  stellt  denn  nun  der  Gauner,  der  SpitzbUbeieien 
verQbt,  eigentlich  dar?  kleines  Erachtens  den  allerpai'asitärsten 
Typus,  weil  ihm  weder  die  Fähigkeit,  sich  unterzuordnen, 
innewohnt,  noch  die  Scliaffenskraft  von  Seinesgleichen,  und  weil 
seine  Handlungsweise  in  einigen  Bezieboogen  an  das  faktische  und 
sti-ategische  Verfahren  des  Räubers  und  an  die  Handfertigkeit  des 
Fälschers  ei-innert;  denn  man  kann  sagen,  dass  er  nur  ohne  Waffen 
handelt  und  ohne  Instrumetite  seine  Fingerfertigkeit  beweist. 

Ausser  seinem  faktischen  und  strategischen  Genie,  verdient 
beim  Räuber  noch  die  Kühnheit  hervorgehoben  zu  werden,  mit 
welcher  er  den,  mit  der  Ausübung  seines  Räubergewerbes  verbundenen 
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Gefahren  trotzt.  Dae-of^en  ist  bei  dem,  der  nur  Diebereien  treibt, 
eine  solclie  Kühnheit  nicht  von  nöten,  da  ja  seine  Art  und  Weise 
zu  operieren,  Iceine  Gefahren  mit  sich  bringt. 

Doch  wenn  nun  auch  das  Nichtanfaachen  von  Gefahren  seiner 
Furchtsamkeit  zuzuschreiben  ist,  so  ist  es  doch  auch  bauptsftchlich 
dem  Umstände  zu  verdanken,  dass,  zumal  im  g^envftrtigen  Staaten- 
System,  die  Polizeigewalt  die  Austibung  des  Raubergewerbes  so 
ziemlich  unmöglich  gemacht,  d.  h.  paralysiert  hat,  und  deshalb  ist 
er ,  bei  Ausabung  seines  Rftubergewerbes  gezwungen,  sich  den 
Bedingungen  anzupassen,  die  ihm  die  socialen  Verhältnisse  auf- 
erlegen. 

Somit  also  in  seiner  prinutiven  Aktion  paralysiert,  und  in  die 
Notwendigkeit  versetzt,  sich  zu  entwaffnen,  hat  folglich  der  Verbreher 
bestimmte  ihm  innewohnende  Neigungen  besonders  ausgebildet  und 
entweder  sich  darauf  beschränkt,  seine  Fingerfertigkeit  zu  diebischen 
Zwecken  sich  nutzbar  zu  machen,  oder  er  hat  die  industriellen 
Waffen  und  Verfahren  adoptiert. 

DIE  DIEBE  („tomadores").  —  Diese  (^ualitikation  ist  aus 
A'erbrecherkreisen  selbst  hervorgegaii<;en.  Sie  liaben  sich  diese 
Bezeichnniiu  „tomadores"*)  —  selbst  beitrelegt,  und  sie  entspricht 
der  Vür>tel!uiig.  die  sie  von  ihrem  (iewerbe  liabeu.  Das,  was  sie 
tliuii,  ist  weitLM-  nichts  als  ein  mehr  oder  minder  geschicktes  und 
heimliches  Nehmen". 

Nacli  < ieselilt  L-ht  und  Alter  lassen  sich  die  Diebe  in  Männer, 
Weiber  und  Kinder  scheiden. 

Die  fundamentale  Unterscheidung  ist  Jedoch  die  nach  Ge- 
schlechtem,  da,  selbst  wenn  manchmal  aucli  Kinder  als  Helfershelfer 
mit  beteiligt  sind,  man  doch  sagen  kann,  dass  diese  Mitbeteiligung 
nur  einen  dui  chans  pädagogischen  Grund  hat.  Das  Kind  soll  eben 
dazu  herangebildet  werden,  ist  nur  noch  Lehrling. 

Nichtsdestoweniger  kann  man  die  Diebe  je  nach  ihrem 
speziellen  Verfahren  in  männliche,  kindliche  und  weibliche  klassifizieren. 

Diese  Klassifikation  lüsst,  soweit  sie  sich  auf  die  Männer  und 
auf  die  Kinder  bezieht,  mehr  als  alles  fibrige  Einföltigkeit  oder 
Schwierigkeit  beim  Voi^ehen  und  folglldi  Ungeschicklichkeit  oder 
Geschicklichkeit  bei  dem,  der  die  That  vertlbt,  erkennen.  Beim 
Weibe  deutet  sie  auf  ein  gewisses  Anpassungsvermögen. 
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Die  voi-sehiedenea  Arten,  zu  verfalireo,  lassen  sich  in  drei 
Klassen  teilon : 

l.  iMnlaches  Wegnehmen; 
Ii.  Kinfaches  Stehlen: 
IIT.  Stehlen,  verbunden  mit  Verwecliseln. 

Krste  Klasse.  —  Diese  begreift  zwei  Arten  des  N'erfahrens 
in  sich,  die  das  Ixotwälsch  j,8ilencio"  (=  Schweigen)  und  „descuido'* 
(=  Sorglosigkeit)  nennt. 

Da«  Wort  „silencio"  ist  eine  Anspielung  auf  den  Schlaf.  Es 
bezeichnet  die  Thätigkeit  derjenigen  Verbrecher,  die  die  dem  Schlafe 
gewidmeten  Stunden  benutzen,  um  auf  Raab  anszageben,  und  um 
schlafende  Menschen  auszuplündern. 

Das  Wort  „descuido"  bedeutet  Zerstreutheit  oder  Mangel 
an  Wachsamheit  und  bezeichnet  die  Thätigkeit  deqenigen,  die  sich 
solche  günstigen  Gelegenheiten  nutzbar  zu  machen  wissen,  um  sich 
in  den  Besitz  von  allem,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist,  zu 
setzen,  sei  dies  nun  wäliiend  der  Abwesenheit  des  Eigentümers 
oder  in  einem  Augenblicke  dei*  Zei-streunng,  wo  er  nicht  achtsam 
genug  ist.  Sie  operieren  namentlich,  wo  Wäsche  znm  Trocknen 
aufgehängt  ist,  oder  an  den  Thüren  von  Kaufläden. 

Diese  Klasse  von  Verbrechern  wird  ganz  allgemem  als 
„descuideros^  bezeichnet. 

Zweite  Klasse.  —  Diese  Klasse  beweist  ihrem  Wesen  nach 
die  Gmppen  der  Kinder,  Männer  und  Weiber  in  sich. 

Kindergruppe.  Sic  wird  gebfldet  von  den  ,,safistas^  (von 
„safo^  Schnupftuch);  es  sind  dies  Kinder,  die  sich  in  der  Diebes- 
praxis dadurch  Oben,  dass  sie  Taschentücher  und  andere,  leicht 
wegzunehmende  Gegenstände  ihren  Besitzern  stehlen. 

Männergruppe.  Sie  wird  gebildet  von  den  „tomadores  del 
dos''*) ;  es  sind  dies  diejenigen,  welche  durch  angemessene  faktische 
und  strategische  Operationen  und  dadurch,  dass  sie  sich  die,  ihnen 
eigentümliche  und  besonders  zwei  Fingern  ihrer  rechten  Hand  (dem 
Daumen  und  dem  Zeigefinger)  innewohnende  Fertigkeit  zu  nutze 
machen,  in  geschickter  Weise  Uhren,  BOrsen,  Brieftaschen  und 
Busennadeln  aus  der  Tasche,  in  der  der  Eigentümer  sie  trägtj  oder 
aus  dem  Kleidungsstück,  in  dem  sie  sich  befinden,  entwenden. 

Solche  Delinquenten  operieren  vorzugsweise  auf  den  Strassen, 
Plätzen,  Parks,  Eisenbahnstationen,  Theatern,  Strassenbahnen  u.  s.  w. 


*)  Mit  swei  Fingerii  Btehlonde  Diebe* 

25* 
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und  benutzen  das  MengegewQhl  und  alle  Vorteile,  die  die  Oertlicbkeit 
bietet 

Weibergruppe*  Dass  audi  die  EYan  in  den  Kreisen  des 
professionellen  Verbrechertums  vertreten  ist,  ist  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  ihre  Kleidung  ganz  danach  angethan  ist,  ihr 
Hetalerdienste  zu  leisten. 

Im  Verbredi^Totwalsdk  ist  sie  belonnt  onter  den  Ausdrliclcen 
„tejera"*)  und  „mecbera"**). 

Das  Opeiatioüsfeld  der  Weiber  sind  nämlich  Ladengeschäfte, 
wo  es  Zeug  zu  kaufen  giebt.  Dort  nehmen  sie  vor  dem  Ladentisch 
Platz  und  lassen  sich  die  verschiedenartigsten  Tuche  zur  Auswahl 
vorlegen.  Wenn  recht  viel  Sorten  vorgelegt  sind,  dann  machen 
sie  sich  die  geringste  Unachtsamkeit  des  Verkäufers  zu  nutze  und 
lassen  emes  von  den  Tuchen  zur  Erde  fallen.  Sodann  treten  die 
Püsse  in  Aktion,  die  eigens  zu  diesem  Zweck  einFPiibt  werden. 
Das  Stück  Tuch  wird  nämlich  unter  die  Kleider  und  zwischen  die 
Berne  gebracht,  wo  es  an  Haken  sitzen  bleibt,  die  dort  an  der 
Innenseite  befestigt  sind. 

So  also  rauss  man  es  verstehen,  wenn  os  im  Rotwälsch  heisst, 
ein  gestohlenes  Stück  Tuch  zwischen  die  Beine  „weben"  (tejer) 
oder  „spicken"  (mechar). 

Manchmal  lassen  sie  sich  auch  von  Kindern  begleiten,  die 
ihnen  bei  derartigen  Manövern  hilfreiche  Hand  leisten. 

Den  Ausdruck  „mechar"  wendet  man  dann  femer  noch  an, 
wenn  man  z.  B.  in  einem  Juwelengeschäft  einen  kostbaren  Brillanten 
entwendet,  ihn  im  Munde  verbirgt  oder  hinunterschluckt. 

Dritte  Klasse.  —  Diese  begreift  ein  Verfahren  in  sich, 
welches  das  Rotwälsch  mit  dem  Ausdruck  „empalme^  (inniges 
Zusammenfilgen  zweier  Dinge)  bezeichnet, 

Das  Wort  „empahnar'*  bedeutet  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
das  Zusammenihgen  zweier  ühnUeher  Sachen. 

Im  Rotwälsch  ist  dieser  Begiiff  mit  wunderbarer  Genauigkeit 
zur  Anwendung  gelangt. 

Das  „empalme"  benannte  Verfahren  besteht  darin,  das«  man 
nüt  einer  echten  Ware  Handel  trdbt,  diese  aber,  wenn  man  sie 


*)  Es  hSxigt  dieses  Wort  mit  «tejer*  ^  weben  xusamineii. 

**)  Diese  Bezeichnung  stammt  von  einem  kulinarischen  Ausdruck,  „mechar* 
=  spicken,  her  und  bedeutet  soviel,  als  kleine  Stücken  Speck  in  das  Fleisch  von 
Geflügel  oder  in  sonstige  Gerichte  stocken,  die  nachher  gebraten  werden  ijollen. 
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dem  Käufer  nboi  rqebt,  durcli  eine  andere,  äholicli  aussehende  ersetzt, 
die  aber  ein  Falsitikat  ist. 

Die  „Empalmadores"  treiben  iiir  (iinveibe  auf  Jen  Strassen, 
indem  sie  den  Fassanten  zu  mässigen  Preisen  Kostbar  keiten  anbieten, 
die  dem  Anschein  nach  einen  liölieren  Wert  haben.  Der  Passant 
möchte  sie  gern  ei-werben,  will  sicii  aber  von  der  Echtheit  des 
Kloinnds  übeiv.eugen  und  wendet  sich  an  einen  Juwelier.  Beim 
Wiederherausti  eten  aus  dem  Laden  und  beim  Abschkiss  des  Geschäfts 
vollzieht  sich  dann  der  „empalme",  d.  Ii.  die  Veitauschung. 

Ebenso  verflUirt  man  in  Darlehnsgeschäften. 

PROFESSIONELLE  ERZIEHTTXG. 

In  manchen  populären  Novellen  treten  ilie  Verbrecherassocia- 
tionen  nach  Art  der  Volksversammlung  organisiert  auf;  es  fehlt  mir 
noeb,  dass  die  Laune  des  Autors  auch  noch  zwei  Kammern  ein- 
richtete. 

Der  Ursprung  solcher  urigen  Vorstellungen  ist  unschwer  auf- 
zufinden, doch  kommt  es  uns  bei  unsn^r  Darstellung  auf  weiter 
nichts  an,  als  eine  Legende,  die  sich  um  die  behauptete  Erziehung 
der  professionellen  Yerbrecherwelt  schlingt,  auf  ihren  wahren  Wert 
zurflckzuführen. 

In  den  von  mir  bezeichneten  Novellen  ist  von  einem  Glieder- 
mann die  Bede,  der  ftusserst  fein  zusammengeftigt  und  mit  hell- 
klingenden GlOcklein  behängt  ist.  Schon  auf  die  allerleiseste 
BerOhrung  antworten  diese  Glockchen  mit  hellem  Geläut.  Weiter 
redet  man  von  in  grosseren  Städten  ad  hoc  errichteten  Akademien, 
wo  die  ZOgünge  eine  besondere  AusbOdung  erhalten,  sogar  einer 
Prüfung  unterzogen  werden  und  ohne  Zweifel  nur  deshalb  keui 
Zeugnis  tlber  die  erlangten  Fertigkeiten  bekommen,  damit  die  Polhsei 
nicht  von  der  Existenz  derartiger  Institute  Wind  erhalte.  Die 
schwerste  Profung  und  das  eigentliche  Meisterstack  bestehe  darin, 
dass  der  Ezaminandus  dem  Gliedermann  Irgend  einen  Gegenstand 
aus  der  Tasche  nimmt,  wobei  jedoch  der  Gliedermann  keinen  Laut 
von  sich  geben  darf.  Auf  diese  W&se  werde  an  jenen  Akademien 
graduiert,  und,  will  man  sich  eines  akadraiischen  Titels  bedienen, 
so  konnte  man  wohl  die  Graduierten  als  „doctores  del  dos'*  bezeichnen. 

Nun  giebt  es  aber  in  Wahrheit  Doktoren,  die  zwar  auch  zu 
dieser  Klasse  gehören,  die  aber  mit  solcher  Prüfung  recht  wenig 
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einverstanden  wären,  da  jsie  wissen,  dass  man  im  praktischen  1  ^eben 
in  viel  schwierigere  L^en  kommen  kann.  Man  kann  es  nauilich 
recht  meisterhaft  verstehen,  einer  frliederpuppe  etwas  zu  stehlen, 
und  kann  ducii  ein  tiraiiz  elendes  Fiasco  machen,  weiiu  man  dasselbe 
Manöver  bei  einem  lebenden  Mensclien  vomehmen  will,  dessen 
Vibiationen  doch  noch  empfindlicher  sind,  als  die  des  Metalls. 
..ledüch  soll  durch  allt's  dies  noch  nicht  bewie>^*'n  sein,  das.>  W\  der 
Erziehung'  tlberhaupt  jede  akademische  Metliude  ausgeschlusseii  ist. 

l-.ei  der  Vorstellung'',  die  wir  uns  von  der  Erziehung,'  g-ebildel 
hal  pn.  liessen  wir  uns  von  gewissen  Präjudizien  leiten.  Um  uns 
einen  Begriff  vom  Erziehen  zu  machen,  lassen  wir  zunächst  die 
Methoden  der  Schule  gelten,  oline  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass 
es  noch  allgemeinere,  spontanere  und  traditionellere  giebt.  Wenn 
mau  Leute,  die  in  dei'  Schule  ei'zogeu  sind,  mit  anderen  vei-irl eicht, 
die  das  Leben  draussen  auf  l'reiem  Felde  erzogen  hat,  so  wird  sich 
herausstellen,  dass  jene  eine  verschwindende  Minderheit  darstellen: 
nichtsdestoweniger  aber  wird  man  wahrnehmen,  ilass  draussen  auf 
dem  Felde  auch  eine  Vit  von  landwirtschaftlicher  Ausbildung' 
stattlindet,  deren  Resultat  eine  Reihe  von  geologisciien,  mineralogischen, 
botanischen,  zoologischen,  astronomischen,  metereologischen ,  in- 
dustriellen und  anderen  Kenntnissen  ist,  ohne  dass  man  dazu  dei* 
Höi-säle,  gedruckten  Bücher  oder  irgend  welcher  Systeme  bedurft 
hätte.  Auf  diese  Weise  wird  bei  vielen  Professionen  die  Ausbildung 
der  blossen  Tradition,  der  mündlichen  Mitteilung  und  der  beständigen 
Uebung  verdankt,  was  jedoch  die  Anwendong  gesetzwidriger 
Bildnngsmittel  noch  nicht  ausschliesst. 

Solche  Erwägungen  berechtigen  mich  zur  Aufstellung  der 
Behauptung,  dass,  wo  es  auch  keine  Schule  giebt,  sich  doch  immer 
Lehrer  finden,  und,  da  man  Dinge,  die  man  nicht  schon  instinktiv 
erlerat,  durch  ihre  praktische  Ausfühiung  kennen  lernt,  so  kann 
jeder,  der  sie  tiiut,  einen  Lehrei*  und  jeder,  der  sie  belauscht  und 
nachzumachen  sucht,  einen  Schüler  abgeben.  Ebenfalls  dai'f  ich 
noch  weiterhin  behaupten,  dass  Schüler  immer  der  sein  kann,  der 
sich  durch  Fragen  zu  informieren  sucht,  und  Lehrer  derjenige,  der 
seine  Wissbegier  in  mehr  oder  minder  liebevoller  Weise  zufrieden 
stellt;  oder  es  kann  endlich  der  Lehrer  einen  regehrecbteo  Unterricht 
übernehmen  und  seinen  unfreiwill^en  Schüler  einer  mehr  oder 
minder  straffen  Disciplin  unterwerfen. 

Auf  solche,  sich  naturgemttss  ergebende  Betrachtungen  muss 
somit  auch  die  Legende  vom  Gliedermann  und  von  den  eigens  für  jene 
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Zwecke  hergeiichtete  Akademien  zurOckgefQhrt  wei  den.  Existiei'ten 
nämlich  die  letzteren  wirklidii  so  wttrde  es,  alten  Erfahrungen 
gemSss,  melir  Idealisten  als  Realisten,  mehf  Gedächtniskram  als 
praktische  Fertigketten  gehen. 

Wohl  aher  giebt  es  eine  Verbrecherakademie  in  unsei^em  Smne, 
die  allen  pädagogischen  Anforderungen  entspricht:  dort  findet  man 
Gliedermänner,  die  sogar  laufen  und  sich  bewegen  können,  docdi 
ohne  einen  anderen  kOnstlichen  Mechanismus  als  den,  den  ihnen 
die  Natur  mitgab.  Sie  vermögen  anch  fOr  alle  jene  Beschäftigungs- 
arten, Liebhabereien  und  Zerstreuungen  als  Versnchsoljekt  m 
dienen.  Dort  erseheint  der  Gliedermann  bald  in  Ruhe,  bald  m 
Bewegung;  bald  ist  er  scliwerföllig,  bald  flink  nnd  behende;  bald  ist 
er  achtsam,  bald  unachtsam;  bald  ungezwungen,  bald  in  Gedränge, 
nnd  die  Beobachtung  seiner  jeweiligen  Haltung,  seines  Blickes, 
setner  Empfindliclikeit,  seiner  Voreingenommenheit,  seines  Anzuges 
und  seiner  Kleinodien  wird  dann  die  Gelegenheit  zu  handeln  bald 
als  günstig,  bald  als  ungünstig  erscheinen  lassen.  Dort  ergeben 
sich  dann  in  bunter  Reihenfolge  einfache  nnd  komplizierte  Fälle, 
und  wie  man  jedesmal  zn  verfahren  hat,  das  lehrt  kein  Professor, 
sondern  das  muss  der  Schttler  sich  selbst  erst  ausprobieren.  Im 
wirklichen  Contakt  also  wird  nicht  nur  die  Fingei  fertigkeit  erprobt, 
sondern  auch  die  Entschlossenheit  und  der  Charakter,  denn  es  gilt 
nicht  nur  misslicher  Umstände,  sondern  auch  seelischer  Erregungen 
Herr  zu  werden.  Und  auf  diese  Weise  bilden  sich  Verbrecher 
heran,  für  deren  UngeschicklichkMt  es  kein  anderes  Bessernngsmittel 
giebt,  als  den  Kerker,  dessen  Einfloss  es  manclimal  zuzuschreiben 
ist,  dass  die  Erziehung  derartig  vervollkommnet,  die  Gescliickliclikeit 
derartig  ausgebildet  wird,  dass  man  sie  auf  Grund  keines  anderen 
Vergehens  einsperren  kann,  als  wcfren  Blasphemie. 

Dass  die  Fingerfertlirkfit  L'inziy  und  allein  durch  die  ver- 
brecherische i'raxis  ausgebildet  wird,  steht  ausserhalb  jeden 
Zweifels. 

Um  dies  zu  beweisen,  u^enügt  es,  die  Statistiken  der  l^evölkerung 
der  in  unseren  gr()sseien  Städten  belegenen  (jrefangnisse  zu  studieren. 
Immer  wird  sich  in  ihnen  eine  stattliche  Anzahl  von  .lugendlichen 
tinden,  die  fast  alle,  wenn  nicht  alle,  wegen  Delikte  eingesperrt  sind, 
die  ein  auf  Handfertigkeit  basiertes  Vorgehen  erfordern.  Es 
dient  also  der  Kerker,  von  dem  man  zu  behaupten  pflegt,  er  übe 
einen  rechtlichen  Zwhiilt  aus,  zu  nichts  weiter,  als  zur  Vervoll- 
kommnung der  Verbrecher  in  jeuer  Beziehung.   Deslialb  wird  er 
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von  der  Schelmenlitteratur  bisweilen  auch  als  „Hochschule  der  Ver- 
worfenen" bezeichnet.  Die  im  Kerker  befindlichen  stellen  also 
etwas  ähnliches  dar,  wie  man  dies  bei  der  taktischen  Erziehung 
„Loffelgarde"**)  zu  nennen  pflegt.  Nach  ihrer  Meinung  sowohl  wie 
nach  der  Meinung  ihrer  Spiessgesellen  sind  sie  nicht  eingesperrt 
worden,  weil  sie  gegen  einen  Bechtssatz  Verstössen,  sondern  weil 
sie  zn  ungeschickt  gehandelt  haben;  und  an  dieser  Stelle  sei  deshalb 
nochmals  der  bekannte  Ausspruch  wiederholt,  ,,dass  man  nicht  als 
Spitzbube,  sondern  als  unbeholfener  AusQber  seines  Gewerbes  be- 
straft werde.  *****)  Dass  es  sich  nun  also  um  handfertige  Ver- 
brecher handelt,  die  sich  von  Jugend  auf  selbst  erziehen,  und  die 
damit  auch  noch  im  Alter  fortfahren,  insofern  sie  Ja  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  in  Gefängnissen  zu  logieren  genötigt  werden, 
weshalb  das  Botwälsch  sie  auch  mit  dem  Kamen  „Söhne  des 
Hauses"'!')  bezeichnet,  so  kann  man  sagen,  dass  es  sich  bei  ihnen 
nicht  um  einen  Rttckfall  in's  Delikt,  sondern  um  einen  Rttckfall  in 
die  Ungeschicklichkeit  handelt;  passiert  es  ihnen  nämlich  einmal, 
dass  ihnen  der  Prozess  gemacht  wird,  um  entweder  freigesprochen 
zu  werden,  od^  um  freiwillig  die  übliche  Strafe  von  14  Tagen 
hinzunehmen,  so  machen  sie  die  Entdeckung,  dass  viele  Freiheits- 
strafen den  Erfolg  haben,  dass  sie  zwar  nicht  von  ihrer  ver- 
brecherischen Tendenz,  wohl  aber  von  ihrer  Ungeschicklichkeit 
kuriert  werden.  Insofern  ttbt  der  Kerker  einen  erziehenden  Einfluss 
auf  sie  aus. 

Die  ersten  Lektionen  und  die  ersten  praktischen  Uebungen 
werden  dem  Deseuido  gewidmet.  Der  Anfänger  bildet  vor  allem 
sein  Talent  als  Beobachter  aus,  und  zwar  beobachtet  er  zweierlei: 
den  Cregenstand  und  den  EigcntHmer.  Wenn  ihm  das  Objekt  wenig 
verwahrt  und  der  P^igentttmer  zerstreut  zu  sein  scheint,  so  unter- 
nimmt er  eilends  das  Wagnis,  reisst  das  Objekt  an  sich  und  ergreift 
die  Flucht.  Bei  diesen  ersten  Lektionen  ist  das  Unternehmen 
ziemlich  leicht  zu  bewerkstelligen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Objekt 
und  Eigentümer  nicht  mit  einander  verbunden  sind.  Gegenstand 
des  Diebstahls  ist  gewöhnlich  die  an  Ladenthüren  zum  Anlocken 
des  Publikums  aufgeschichtete  oder  ausgebreitete  Leinewand; 


*)  „universldad  maldita." 
**)  ,el  peloton  de  los  torpes.* 

***)  „no  lo  eastigan  por  ladron,  s'mo  por  mal  oficial  de  ne  oficio." 
»hijos  de  la  casa.* 
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Eigentümer  ist  der  Kaufmann  oder  der  Gornmis  des  Ladens.  So- 
dann werden  die  Uebungen  in  weiteren  Beobaehtongen  und  weiteren 
Unternehmungen  fortgesetzt  und  die  Handfertigkeit  soweit  aus- 
gebildet, dass  nuomefar  zu  schwierigeren  Unternehmungen  über* 
gegangen  werden  kann.  Manche  fuhren  ihre  ersten  Uebungen  an 
der  Seite  und  unter  Anleitung  der  Me  che  ras  oder  der  Tom  ado  res 
del  Dos  aus. 

Eine  andere  Vorbereitungsart  ist  der  Silencio,  der  verhftltnis- 
mttssig  leichter  als  der  Descoido  ist.  Dazu  wählt  man  Tage  aus, 
wo  Wirtshäuser  uud  Schenken  gedrängt  voll  sind.  Ueberlilsst  sich 
dann  ein  Gast  einem  kleinen  Sehlttfchen,  so  wird  er  unablässig  be- 
obachtet, bis  alle  Umstände  günstig  für  den  Raub  des  betreffenden 
Ol)jektes  sind,  insbesondere  bis  sich  der  Besitzer  gerade  in  der 
grOssten  Ruhe  befindet 

Dabei  wird  das  ManOver  vorgenommen,  wenn  sich  das  Objekt 
in  der  Kleidang  des  Eigentamers  befindet,  doch  wählt  man  unter 
allen  Umständen  einen  Gegenstand,  der  nur  wenig  festgemacht,  am 
besten  sogar  etwas  zu  sehen  und  an  dem  entlegensten  Teil  der 
Kleidung  untergebracht  ist. 

Die  Etymologie  des  Namens  des  Objektes  scheint  mir  fhr  die 
Art  des  Verfahrens  bezeichnend  zu  sein.  Das  Objekt  ist  nämlicli 
das  Tasclientuch,  welches  safo  heisst  Safo  kann  eine  Umbildung 
aus  zafo  sein,  wie  ja  solche  Permntationen  im  Andalusischen  recht 
häutig  sind.  Zafo  (vom  englischen  safe)  bedeutet  soviel  als  frei 
und  ohne  ^Schaden.  Das  Adjektivum  hat  wenig  "Wert,  wolil 
aber  das  Verbura  zafarse,  permutiert  in  safarse.  Dieses  Verbum 
wird  in  Jen  uiii;ebildetsteii  Volksschichten  im  Sinne  von  entschliiijfen 
(„escabullirse" )  gebraucht.  Iiier  nimmt  man  wahr,  dass  sich  die 
Bezeichnung  einer  professionellen  ^riiätigkeit  in  eine  Objekts- 
benennung umwandelt.  Es  wird  naiiiiich  das  Taschentuch  nicht 
nach  seinen  Eigenschaften  benaiint,  somiern  nach  den  geringen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  seine  Entwendung  verknüpft  ist.  Es 
ist  also  safo  d.  h.  „frei",  insofern  es  lose  in  der  Tasche  steckt 
und  „ohne  Schaden",  lu^sofem  seine  Entwendimg  wenig  Gefahren 
mit  sich  bringt. 

Schon  hier  sieht  man,  dass  es  unter  den  Toniadores  zwei 
Kategorien  giebt:  eine  niedere,  die  der  Descuideros,  und  ferner 
eine  höhere,  die  der  Tornado  res  del  Dos. 

Manche  wollen  den  Ausdruck  „tomar  del  dos"  daraus  ei  klären, 
dass  zu  solchen  Diebstählen  sich  zwei  Spitzbuben  zusammentliun 
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mttssten.  Allein  diese  Kotwendigkeit  liegt  doch  nur  in  einigen  ge- 
wisseo  Fällen  vor,  wo  man  einen  Spiessgesellen  nur  zu  dem  Zweck 
mltaimmt,  dass  man  ihm  die  geraubte  Beate  Übergeben  kann.  Man 
wird  somit  leicht  einsehen;  dass  die  Hdlfe  dieses  Genossen  nicht 
ein  so  notwendiges  Brforderais  ist,  dass  sie  anf  die  Benennung 
einen  wesentlichen  Einfluss  aosgeabt  hätte.  Vielmehr  wird  der  Akt 
des  „Nehmens"  nur  von  einem  einziji^en  ausgeführt,  der  in  sehr 
geschickter  Weise  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  „nimmt",  und  dieses  sind  die  zwei  Hülfskräfte,  deren  er 
sich  bedient. 

Schon  im  Toniador  del  Dos  ersclieint  der  echte 'l\pus  eines 
handfertij^^en  Verbrechers  mit  allen  ihn  kennzeichnenden  Merkmalen. 
Ein  solcher  Delinquent  ist  häufig  infolge  einer  ihm  von  Natui-  inne- 
wulnienden  Fertigkeit,  häufig  auch  infolge  einer  besonderen  Aus- 
bildung, in  selteneren  Fällen  auch  infolge  beider  Umstände  zusammen- 
genommen ein  Taseheiispieler,  bei  dem  die  Tllnsit)n  srarnicht  in  Frage 
kommt.  Bezeichnend  für  ihn  ist  ein  scliarfblickendes  Auge,  sein 
keckes  Handeln  und  seine  geschickte  Hand.  Seine  Operationsfelder 
sind  die  schwer  zugängigsten  Stellen,  wie  beispielsweise  die  Taschen 
in  der  Weste,  an  der  Innenseite  eines  Jackets  oder  Rocken  und 
wie  das  fialstuch.  Und  dabei  bedient  er  sieh  keines  anderen 
A'crber^nin'jsmittels  als  der  >rnleta. *)  Diesen  Namen  legt  er  jedem 
Gegenstande  bei,  der  zum  \'erbergen  dienen  kann,  wie  z.  B.  der 
Mantel,  oder  jedem  i Gegenstände,  den  er  in  der  Hand  hat  (z.  Ii- 
das  'raselieiituch),  und  mit  dem  er  in  einem  gegebenen  Augenblick 
die  Aufmerksamkeit  dei-  Person,  die  er  berauben  will,  ablenken  oder 
seine  Bewegungen  verschleiern  kann. 

Das  Rotwälsch  qualifiziert  drei  verseliiedene  Operation sarten 
der  Toraadores  del  Dos:  das  Eucuentro,  das  Barbeo  und  das 
Empal  me. 

Das  Encuentro  ist  eine  Methode,  das  Operieren  hnehter  zu 
machen,  und  besteht  darin,  dass  man  mit  der  Person,  die  aus- 
geplündert werden  soll,  zusammenrennt  und  hi  demselben  Augen- 
blick den  Diebstahl  ausfülirt.  Dieses  Verfahren  setzt  natürlich  eine 
vorgängige  Beobachtnng  und  ein  sehnelies  Handeln  voraus,  zumal, 
wenn  der  zu  raubende  Gegenstand  eine  Uhr  ist.   Bevor  man  nämlich 


*)  Muleta  ist  ein  technischer  Ausdruck  der  Stierfecbtrrkiinst,  welcher  ihn 
die  Diebe  entnommen  haben.  Muleta  heisst  der  roto  Lappen,  Ueu  der  Espada 
vor  dem  Stier  entfaltet,  um  sich  der  Wirkung  dieser  Spielerei  daxti  zu  bedienen, 
den  Stier  anf  den  Tod  vorzubereiten. 
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eine  solche  dem  andern  ans  der  Tasche  nehmen  kann,  muss  man 
erst  noch  eine  Gar  rote*)  anwenden,  d.  h.  sie  von  der  Kette  los- 
madien.  Zu  dem  Zweck  ist  es  ndtig,  den  die  Verbindung  her- 
stellenden Ring  auseinanderzubiegen  und  die  Kette  dann  ganz  sachte 
herunterzulassen,  dass  sie  nicht  gegen  den  KOrper  schlägt  und  den 
Bflstohlenen  davon  in  Kenntnis  setzt,  was  geschehen  ist.  Alle  diese 
Manöver  mOssen  natariich  mit  der  grOssten  Schnelligkeit  ausgeffüirt 
werden. 

Barbear  ist  ein  Stierfechterausdruck,  den  man  dann  vom 
Stiere  braucht,  wenn  er  ganz  nahe  an  die  Bretter  der  Barriere 
kommt  und  in  die  Hohe  springt.  So  bezeichnet  man  auch  die 
Thätigkeit  deijenigen  Tomado  res,  die  sich  anf  das  Stehlen  von 
Brieftaschen  und  Busennadeln  legen. 

Der  Ausdruck  Empalme  ist  bereits  definiert  worden,  und 
halten  wir  es  nicht  flQr  erforderlich,  für  diese  Art  des  Ver&hrens 
noch  Beispiele  zu  geben,  die  doch  zu  weiter  nichts  dienen  würden, 
als  zu  beweisen,  dass  die  Fingerfertigkeit  an  sich  noch  nicht  genagt, 
sondern  dass  der  Delinquent  bei  der  Vorbereitung  eines  jeden  Aktes, 
bei  dem  diese  Gesdiicklichkeit  verwertet  werden  soll,  mehr  oder 
weniger  ingeniös  sein  muss. 

*  ♦ 
* 

DIE  FAELSCHBH. 

Ganz  sicherlicli  isl  der  anziehendste  Stoli",  der  sich  dem  Antliropo- 
log&n  bei  seinen  Forschungen  darbieten  kann,  das  Studium  der 
Psychologie  der  Falsifikation. 

L'ni  ihn  /n  be\välti«(en.  diliften  die  Methoden,  deren  sicii  gegen- 
wärtig die  Ivriininal-Anthropoloo'ie  bedient ,  wenig  vorteilhaft  sein. 

Man  brauclit  nur  eines  der  beiden  anthrupoiogischen  Kriterien, 
das  aUi\ istische  oder  das  pathologische,  zu  wählen,  um  alsbald  zu 
der  Hinsicht  zu  kommen,  dass  sie  weder  den  natürlichen  Vorgang 
der  FalsihkatioQ  zu  erklären,  nocii  den  Fälscher  zu  charakterisieren 
geeignet  sind. 

Wer  diese  Materie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erforschen  will, 


*■)  Garrote  ( Wür^'schraube)  ht  d  is  Iij-trutnrnr.  mit  dem  man  in  Spanien 
die  Hiuriclilungeii  büoorgt.  Es  isi  diui  ein  lustruiiiL-ut,  welches  dadurch  itran- 
gulierend  wirkt,  da.ss  mittelst  eines  drehbaren  Hebels  eine  Sehraube  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Diesen  Akt  oiner  Strangulation  nimmt  auch  der  Spitzbube  in  dem 
Augenblick  vor,  wo  er  die  lihr  von  der  Kette  losmacht. 
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darf  ebensowenig  von  den  einseitigen  Gesichtspunkten  des  Straf- 
gesetzbuches, wie  von  den  noch  einseitigeren  der  Kriminal- Anthropo* 

logie  im  Lombrososchen  Sinne  ausgehen. 

Das  Straf^^esptzbuch  zählt  nun  zwar  zunächst  in  dem  Titel,  be- 
treffend die  Fälschungen,  die  verschiedenen  Arten  g-csetzwidriger 
graphischor  'Reproduktion  lior^  n.  zw.  einmal  die  verbotenen  Schrift- 
und  Zeiclienverfahren,  dann  die  verbotenen  Dnicke  und  Prä^amgen 
und  es  definiei-t  im  selben  Titel  auch  noch  weitere  l'älschungsarten, 
wie  das  arglisti^^e  Verherg-en  von  (idtei-n,  das  falsche  Zeugnis,  die 
fjllschliche  Beschuldigung  und  Denunziation,  die  widerrechtliche 
Führung  von  Würden,  Graden  und  Titeln  u.  s.  w.,  aber  es  ver/eiclinet 
unter  den  Fälschungen  doch  nicht  alle,  die  dazu  gehören  und  die 
sich  in  andern  Titeln  und  Kapiteln  noch  verstreut  vorfinden,  und 
ebensowenig  giebt  es  eine  grundlegende  Definition  für  diesen  Begiiff, 
eine  Detinition,  die  für  die  grosse  Mehrheit  dieser  Delikte  zu- 
treffend wäre. 

Als  wir  die  verschiedenen  Arten  des  professionellen  Verbrecher- 
tums definierten  und  zum  Vergleich  die  Prostitution  und  das  Bettel- 
vesen  heranzogen,  haben  wir  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  sich  bei  allen  dreien  eine  bestimmte  Art  der  Falsifikation,  des 
Zwanges  und  der  Suggestion  vorfände. 

Wenn  wir  dann  diese  drei  Arten  unter  einem  bestimmten  6e- 
deht^unkte  zusammenfassten,  so  wQi'de  damit  ftir  jede  dieser  para- 
sitären Gruppe  ein  spezieller  Aktionstypus  aufgestellt. 

Doch  sehen  wii  einmal  von  der  professionellen  Aktion  ab  und 
lassen  wii-  ferner  alle  Delikte,  die  sich  auf  die  Pro\  okation  in  allen 
ihren  Erscheinungsformen,  oder  die  sich  auf  leidenschaftliche  oder 
pathologische  Verblendung  zurückfniiren  lassen,  ausser  Betracht,  so 
werden  wir  doch  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Delikte,  die  mit 
Vorbedacht  ausgeführt  werden,  als  charakteristische  Elemente  die 
Falsifikation,  den  Zwang  und  die  Suggestion  in  bestimmter  Art  ver- 
einigt vorfinden,  ebenso  wie  sie  die  fundamentalen  Elemente  der 
Mechanik  des  Deliktes  darstellten,  und  wie  sich  ja  denn  zum  grossen 
Teil  die  fundamentale  Mechanik  des  menschlichen  Uandelos  Überhaupt 
auf  sie  zurückführen  lässt. 

Wollten  wir  ein  korrelatives  Studium  des  einen  und  anderen 
Mechanismus  beim  menschlichen  Handeln  im  aUgememen  und  dann 
heun  verbrecherischen  Handehi  insbesondere  anstellen,  so  würde  es 
sicherlich  fttrderlich  und  dienlich  sein,  jedesmal  den  Ursprung,  die 
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Entwickelung,  die  Anwendung  und  Verwickelung  des  Fälschens  oder 
der  FäLschung,  des  Zwanges  und  der  Suggestion  zu  delinieren. 

Hier  ist  es  jedoch  niclit  unsere  Aufgabe,  irgend  eine  dieser 
Forschungen  bei  Grdegenheit  der  Psychologie  der  Falsifikation  an- 
zustellen. Wir  vollen  »och  nicht  ihren  ganzen  Entw  iekelungsgang 
darstellen,  sondern  nor  ihre  Tragweite  kurz  andeuten  und  sagen 
deshalb,  dass  sie  das  ganze  Gebiet  der  Lüge  umfasst,  und  da  die 
Lüge  nichts  anderes  ist,  als  eine  Verdrängung  der  Wahrlieit,  so 
tritt  die  Falaifikation  tiberall  dort  zu  Tage,  wo  sich  die  Wahrheit 
verdrftDgen  Ittsst  Deshalb  kann  man  auch  nicht  sagen  wollen,  das^ 
sie  nnr  rein  graphiseh  oder  handwerkso^tg,  odei-  rein  mimisch, 
oder  rein  rednerisch  zum  Ansdnick  gelange.  Vielmehr  muss  man 
sagen,  dass  sie  aller  Ausdrücke  der  Wahrheit  HÜag  sei,  d.  h.  aller 
menschlichen  Aeusserongen,  die  eine  Verdr&agung  gestatten. 

Doch  um  nicht  allzosehr  zu  g^raMeren,  wollen  wir  einmal 
bei  der  gn^iischen  Imitation  stehen  bleiben  nnd  sehen,  was  es  mit 
dieser  eigentlich  ftlr  eine  Bewandtnis  hat  Weist  man  sie  in  das  Gebiet 
der  bestimmten  NachahmnngsAhigkeiten,  so  thnt  man  damit  nidits 
anderes,  als  erkennt  ihr  denselben  Ursprung  zu,  wie  der  Kunst 
Dagegen  konnte  man  einwenden,  dass  der  Künstler  beim  Nach- 
bilden schafft,  der  Fttlseher  hingegen  nur  das  vom  Künstler 
Gesdiaffene  nachbildet  Indessen  das  begründet  doch  keinen 
wesentlichen  Unterschied  zwlsdien  der  einen  und  der  anderen  Art 
des  Nachbildens.  Seit  der  ersten  Erfindung  des  gemünzten  Geldes 
bis  zum  heutigen  Geld  hat  eme  Reihe  ron  Imitationen  stattgefunden, 
die  wir  rechtmässige  nennen  kdnnen  und  seit  der  ersten  Falsch- 
münzung  bis  zu  den  heutigen  Falsifikationen  dieser  Art,  hat  dne 
Reihe  von  Imitationen  stattgefunden,  die  wir  als  unrechtmässige  be- 
zddmen  kOnnen.  Doch  besteht  in  künstlerischer  Beziehung  zwischen 
der  legalen  und  illegalen  Imitation  kein  Unterschied;  kann  doch  der 
Imitator  der  einen  Klasse  dies  ebensogut  auch  bei  der  anderen  sein. 
Deshalb  kann  man  auch  nicht  sagen  wollen,  dass  der  eine  zu  einer 
atavistischen  oder  pathologischen  Gattung  und  der  andere  zu  einer 
normalen,  physiologischen  gehöre. 

Was  man  also  vom  Fälscher  des  Geldes  sagen  kann,  lässt  sich 
auch  auf  alle  übrigen  graphischen  Fälscher  anwenden,  ja  man  kann 
es  auch  auf  die  handwerksmü^ssigen  Fälscher  ebenfalls  anwenden, 
d.  h.  auf  die,  welche  Produkte  fälschen.  Wer  ein  pliysiscli-cliemisches 
Produkt  auf  physisch- clieiiiiseheiii  W'esj-e  fälscht,  kann  unter  Um- 
ständen eiü  y  i  ündlicherei"  Kennei'  der  IsaLui  beichatienheit  des  Pi  odukts 
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sein  als  der,  welcher  es  blos  sammelt  und  fur  den  \'ertrieb  vor- 
bereitet. 

Ohne  uns  damit  aufhalten  zu  mlissen,  die  wirklich  natürlichen 
Entstehun|,'sy^ründc  Jor  Fälschung  aufzuspüren,  was  eine  Arbeit 
wäre,  die  ein  detailliertes  psychologisches  Studium  erforderte,  können 
wir  unschwer  die  socialen  Entstehungsgründe  präcisieren. 

Zu  dem  Zweck  wollen  wir  die  Falsifikation,  an  deren  Kenntnis 
ans  ja  so  viel  gelegen  ist,  direkt  oder  indirekt,  in  drei  Gruppen 
scheiden. 

1.  Historisch-politische  F'alsifikation. 

2.  Fiduziarische  Falsihkation. 

3.  Industrielle  Falsifikation. 

Die  liistorisch- politische  Fälschung  wollen  wir  definieren  als 
flberlegtes  oder  absichtliches  Fälschen  histoiischer  Fakten  bei  ihrer 
Darstellung,  oder  als  ttberlegtes  Falschen  der  politischen  Dokumen- 
tierung. 

Die  Geschichtsforscher  smd  recht  eigentlich  dazu  berufen,  dieser 
Art  Fälschung  den  Prozess  zu  machen,  wie  auch,  die  historische 
Wahrheit  wieder  herzustellen.  Ihr  Bestreben  muss  es  sein,  zu  be- 
wäsen,  dass  diese  oder  jene  Chronik,  dieses  oder  jenes  Privileg  und 
diese  oder  jene  noch  anders  geartete  Urkunde  gefiiisclity  ganz  augen- 
scheinlich geiftlscht  sei. 

In  dieser  Beziehung  kann  man  dreist  behaupten,  dass  das 
Mittelalter  ein  Falschungszeitalter  gewesen  ist,  ja  es  giebt  sogar 
Historiker,  die  die  Meinung  vertreten,  dass  gewisse  Kloster  geradezu 
Falschnngscentren  gewesen  sind. 

Ohne  nun  diesem  Punkte  allzuviel  Bedeutung  beizulegen,  mag 
doch  als  Kuriosum  hervorgehoben  werden,  dass  es  auch  heute  noch 
&xi  Institut  gewerbsmässiger  Geschichtsüdschung  giebt  Ich  meine 
das  heraldische  Amt.  Handelt  es  sich  nämlich  darum,  f&r  einen 
geadelten  Btlrgerüchen  eine  Genealogie  und  ein  Wappen  festzu- 
stellen, so  wird  sein  Stammbaum  bis  auf  die  ältesten  Könige 
zurtlchgeftlhrt. 

Die  fiduziarische  Fälschung  zu  definieren,  ist  nicht  erst  not^ 
wendig,  da  schon  der  Name  und  die  Thatsache  eine  Definition  ist. 
Sie  hängt  notwendigerweise  von  zwei  Bedingungen  ab:  von  dem 
Privileg,  welches  die  fiduziarische  Wurde  veranlasst,  und  von  der 
Art,  dieses  PrivÜeg  zu  reidisioren,  d.  h.  von  der  Art,  diese  Würde 
zu  schaffen. 

Das  Privileg  setzt  eine  politisch -Ökonomische  Macht  voraus, 
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alior  Heso  Macht  wäre  nnwirksnm.  wenn  nicht  eine  andere,  intellek- 
tuelle  Macht  ihr  Mittel  und  Wege  darböte^  ihre  Machtbestrebongen 
za  realisieren. 

Die  letztere  Macht  ist  aber  die  Kesultante  einer  Konjunktioa 
von  Mächten;  von  allen  denen  nämlich,  die  zur  Entwickelun^  der 
graphischen  Kannte  beigetragen  haben^  mögen  diese  nun  spedell  in 
der  Schrift,  im  Zeichnen,  im  Dmek  oder  im  Stempelprftgen  ihre 
praktische  Verwertung  finden. 

JSin  sehr  bedeotaamee  Faktum  beweist  uns,  dass  die  intellektuelle 
Macht  das  Bestreben  hat,  auf  politisch-ökonomische  Macht  hinaus- 
zulaufen. Dieses  Faktum  ist  die  Alchünie,  deren  Einfluss  anderer- 
seits die  Bestimmangen  zuwege  gebracht  hat,  die  zur  fiduziarischen 
Fälschung  fUhrten. 

Die  industrielle  Falsifikation  oder  die  Falsifikation  von  Produkten 
jeder  Art  ist  viel  moderneren  Ursprungs  und  erstreckt  sich  auf 
alles;  so  zunächst  auf  die  Fälschung  von  Lebensmitteln,  dann  auf 
die  von  unter  Markenschutz  stehenden  Waran,  dann  auf  die  von 
archäologisch-wertvollen  Dingen. 

Diese  Art,  zu  fälschen,  besteht  nicht  darin,  das  Privileg  einer 
politisch-Ökonomischen  Macht,  die  mit  intellektueller  Macht  verknüpft 
ist,  zu  beseitigen,  sondern  darin,  ein  Privileg,  das  aus  einem  nattlr- 
liehen  Umstände  hergeleitet,  aber  intellektuell  ausgenutzt  ist,  oder, 
das  aus  einer  ehemaligen  oder  noch  bestehenden  intellektuellen 
Macht  abgeleitet  ist,  zu  beseitigen. 

Wenn  wir  so  häufig  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Privilegien 
der  einen  oder  der  anderen  Art,  die  dann  wieder  dieser  oder  jener 
Klasse  von  Mächten  entsprechen,  zu  richten  suchen,  so  wollen  wir 
dadurch  hervorheben,  dass,  wenn  das  Privileg  eine  Art  Autokratie 
begründet,  die  Falsifikation  sieh  herleitet  aus  der  missbräuchliehen 
Herrschaft  gewisser  intellektueller  Autokratien,  die  zu  verschiedenen 
Zwecken  ausgeübt  werden  können,  nämlich  entweder,  um  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  die  liistorische  Wahrheit  zu  fälschen,  oder 
um  eine  fiduziarische  Stellung  zu  beeinträchtigen,  oder  uiu  Natur- 
und  Kunstprodukte  auf  veiboteiio  Weise  herzustelk'u. 

Deswegen,  nämlich  wegen  ihres  Charakters  einer  intellektuelleii 
Autoknitie  ist  die  Falsitikatiou  unter  dem  professionell  organisierten 
Verbrechertum  viel  j>pärlicUer  vertreten. 

Es  ist  klar,  dass  die  fiduziarischen  Fälscher  —  wir  haben  kehie 
iüdusti'iellen  Fälscher,  weil  diese  zu  den  Industriellen  iU>cr]ianpt 
gehören  —  sich  associieren,  um  ihre  Zwecke  zu  realisieren;  doch 
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stellen  sie  eine  Klasse  dar,  die  bei  weitem  höher  steht,  als  das 
associierte  Verbrechertum,  und  auch  eine  höhere  Organisation  und 
geregeltere  Verbindungen  hat 

Und  da  wir  uns  in  vorliegender  Studie  darauf  beschränken 
müssen,  das  Auftreten  und  die  Verhältnisse  des  niederen  Ver- 
brechertums zu  kennzeichnen,  so  genügt  die  Bemerkung,  dass  die 
dnzige  Falsifikation,  die  zu  diesem  Verbrechertum  m  Beziehung 
steht,  die  ist,  welche  8i<di  im  Entierro  äussert,  und  mit  ihr  werden 
wir  uns  zu  beschäftigen  haben,  wenn  wir  die  dritte  Gruppe,  d.  h. 
die  Sugestionadores,  einem  eingehenderen  Studium  unterwerfen. 


Digitized  by  Google 


—  401  — 


Criminalität  und  Sugestion.') 

Erster  Beitrag. 

VerüÖeQtlicht  von  Dr.  Matjcbke,  Hauptmana -Auditor  in  OlmUtz. 


enB  ich  daran  gehe,  einen  Straffall  zu  schildern,  in  welchem 
sieh  die  Verteidigang  darauf  grOndet,  dass  die  Tbat  unter 
I  dem  Einflüsse  des  Mondlicfates  im  Zustande  des  Nacht- 


wandelns  (Traumwandeins)  geschah,  so  bewegt  mich  biezu  vor  allem 
das  Bedürfnis  nach  eigener  Belehrung  und  Unterw^ung,  die  ich 
durch  Einholung  der  Meinung  erfahrener  Kenner  der  menschlichen 
Seele  zu  erhalten  hoffe.  Die  Belehrung  in  diesem  Punkte  ist  um 
so  schwerer  als  selbst  ein  voizttglicber  Lehrer  der  gericbtlleben 
Medizin  wie  E.  Uöfmann  auf  dieses  Grebiet  nicht  näher  eingebt, 
offenbar  deshalb,  well  ihm  trotz  seiner  langjährigen  Thätigkeit  als 
Gerichtsarzt  ein  unzweifelhafter  Fall  der '  VerbrechensverUbung  im 
Zustande  des  Nachtwandeins  noch  nicht  vorgekommen  ist  Auch 
Landgeriehtsrat  Dr.  Hermann  Ortloff"^)  sagt,  dass  der  von  ihm  ge- 
schilderte Fall  einer  YerbrechensvertLbung,  wobei  anscheinend  das 
Bewnsstsein  des  Handelns  ausgeschlossen  war,  indem  die  Beschuldigte 
als  Nacht-  oder  S(äibifwandlerin  dargestellt  wurde,  der  erste  ist, 
der  ihm  in  seiner  vieljährigeu  Untersuchungspraxis  vorgekommen  ist. 
Auch  dieser  Fall  brachte  keine  Klarheit  in  die  Frage  des  Traum- 
wandelns,  obzwar  das  erste  Gutachten  des  Gerichtsarztes  dahin 
lautete:  „Die  Angeschuldigte  hat  die  ihr  zur  Last  gelegte  Brand- 
stiftung in  einem  Zustande  transitoriseher  Bewosstseinsaufhebung 


)  i  MtiT  diesen»  Titel  werden  wir  von  Zeit  ZU  Zeit  hierher  gehörige  ¥&l\e 
verütfentli'hen.  deren  wissenschaftliche  Baftrbeifcung  mehrere  Factag«HioeBen  bereits 
giitigät  iiugesagt  babeu. 

*«)  Gericbtlieb  tnedi«iiii«ohe  Fm  und  Abhandlungvit,  Berlin  18S8,  Heft  H. 
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vollbracht"  „Bot  nun",  wie  Ortloff  sagt,  „dieser  Fall  den  Unter- 
sachungsbehOrden  ein  besonderes  Interesse,  da  solche  Fälle  von  der 
geriehtliehen  Medizin  als  ttusserst  selten,  nnd  wenn  sie  vorkommen, 
als  zweifelhaft  bezeichnet  werden",  so  erscheint  es  begreiflich,  dass 
ich  nicht  umhin  konnte,  die  nachstehende  Untersuchung  der  staubigen 
Vergessenhdt  der  Akten  zn  entreissen  und  mir  daran  Belehrung 
und  Rat  zn  holen,  um  so  mehr  als  in  der  militargeriehtUchen  Praxis 
die  Verabnng  einer  strafbaren  Handlung  im  Nachtwandeln  deshalb 
leichter  zur  Judicatur  gelangen  kann,  weil  schon  das  blosse  Ter* 
lassen  des  einem  Wachtposten  angewiesenen  Raumes  ein  Verbrechen 
im  Sinne  des  Militär-Strafgesetzes  begründet,  so  dass  also  nicht 
einmal  ein  besonderes  Handeln  gefordert  wird.  Konnte  aber  vielleicht 
im  nachstehenden  Falle  ein  Soldat,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu 
zu  sein,  einen  Uber  1  m  hohen  Zaun  aberklettem,  welcher  überdies 
auf  einer  Böschung  steht,  so  mOsste  es  auch  fUr  möglich  gehalten 
werden,  dass  er  in  einer  solchen  Störung  des  Bewusstselns  sein 
Gewehr  gegen  einen  vermeintlichen  Eindringling  abfeuert  und  der 
absichtlichen  oder  fahrlässigen  Tötung  beschuldigt  wird. 

Infanterist  P.  wurde  in  der  mondhellen  Nacht  vom  ao.  Oktober 
zum  I.November  1S05,  also  zwei  Tage  vor  Vollmond  um  ^/^  auf 
1  TThr  als  Posten  am  ärarischen  Holzplatz  in  Olmlltz  aufgeführt, 
hatte  als  solcher  die  Obliegenheit  auf  dem  in  der  Skizze  punktierten 
Wege  zu  patrouillieren  und  durfte  als  Posten  seinen  Hewegungs- 
raum,  um  so  weniger  aber  den  llolzpiatz  selbst  verlassen. 

Kin  soleiies  Verlassen  des  Postens  bildet  im  Sinne  des  Militär- 
vStrafgesetzes  das  Verbrechen  der  Pflichtverletzung  im  Wachtdienste. 
Die  Thür  c  ist  abgesperrt  und  die  Strasse  von  der  Stadt  zum 
Bahnhof  liegt  mit  dem  Zaune  l\'s  m  Uber  dem  Holzplatze  erhöht. 
Der  Zaun  ist  etwas  Uber  1  m  hoch. 

Beiläufig  um  l  Uhr  hOrte  nun  Lieutenant  M.  auf  seinem  Heim- 
wege von  der  Stadt  in  die  Landwelirkaseme  einen  lauten  Wort- 
wechsel aus  der  Richtung  vom  ftrarischen  Holzplatze  und  traf  in 
der  Nahe  der  Brflcke  (Br.),  aber  schon  jenseits  derselben,  dicht 
neben  dem  Zaun,  welcher  den  Holzplatz  von  der  Strasse  trennt, 
den  Infanteristen  P.  mit  geschultertem  Grewehr  mit  zwei  Oivil- 
personen,  welche  sich  beschwerten,  dass  der  Posten  sie  angehalten, 
unter  den  Aitnen  erfasst  und  nicht  habe  weglassen  wollen. 

.\uf  die  Fra^'^e  des  Lieutenants  M.,  was  er  hier  mache,  ant- 
wortete P.:  „Ich  nuiss  da  Posten  stehen",  und  weiter  befragt,  ob 
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er  tuer  oder  am  Holzplatze  aufgefQhrt  worden  sei.  entgegnete  er, 
er  wisse  es  nicht    Dieselbe  Antwort  gab  er  aaf  die  Frage,  wie 

Skizze  desHolzplatzes. 


S\a6i,<  Brück 


p. 


Bahnhof. 


^-Schanze. 

c  -  EinFahrt 

zumHolzplaU. 

RM.-Pulver- 

Magazin  Ns20. 

SchfSchilderhaus 


I '  ■  ■  ■  ■  ■  'Holzzaun. 
I M  I  >  t-f-  Srernmauer 
PafrourNenwieji 

des  Posten« 


er  denn  auf  die  Strasse  komme  und  i>b  er  etwa  über  den  Zuua 
gestiegen  sei. 
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Diese  Antworten  iles  Postens  und  sein  ganzes  Gebaren,  ins- 
liesoiiclere,  dass  er  nicht  fest  auf  den  Fassen  stand  und  undeutlich, 
wenn  aucli  niciit  lallend  sprach,  machten  auf  Lieutenant  M.  den 
Bindrack,  dass  P.  betrunken  sei,  doch  hat  er  einen  Branntwein- 
gemch  an  P.  nicht  walu-gmnunen. 

Während  nun  Lieutenant  M.  den  P.  unter  Aufsicht  des  zu- 
iSlllig  vorabergehenden  Feldwebels  U.  «urflckliess  und  zur  Haupt- 
wache  eüte,  um  den  Posten  ablösen  zu  lassen,  zog  P.  eino  kleine 
leere  Flasche  aus  der  Tasche,  warf  sie  weg  und  gab  auf  die  Frage 
des  ü,,  was  darin  War,  zur  Antwort:  „Wasser". 

Die  Ablösung  kam,  P,  wurde  in  die  Kaserne  geführt,  in  Arrest 
gesetzt  und  die  Strafanzeige  erstattet 

Bei  seiner  ersten  Vernehmung  machte  F.  den  Eindruck  eines 
ernsten,  ruhigen  Menschen,  der  sich  seines  Vergehens  wohl  bewusst 
ist.  Jedoch  den  ganzen  Vorfall  als  Folgen  seiner  unglücklichen  Ver- 
anlagnng  ansieht.  Er  beantwortete  die  an  ihn  gestellten  Fragen 
klar  nnd  verstandig,  bewies  ein  gutes  Gedftehtnis  und  sprach  ohne 
besondere  Erregung;  nnr  bei  Erwähnung  seiner  verstorbenen  Ge- 
schwister brach  er  in  Thrftnen  aus,  zitterte  momentan  am  ganzen 
Körper  nnd  knickte  dabei  plötzlich  ruckweise  in  den  Knien  ein. 

Ueber  den  Vorfall  in  der  Nacht  zum  1*  November  macht  er 
folgende  Angaben:  Er  sei  das  erste  Mal  um  '/s^  abends  vom 
Aufiührer  Gefreiten  W.  als  Posten  am  Holzplatz  aufgeführt  und 
schon  um  ^/^7  Uhr  abgelöst  worden.  Gregen  7  Uhr  habe  er  sich 
ein  Nachtmahl,  bestehend  aus  Brot,  Butter,  Kase  nnd  12  Kreuzer 
gemischten  Schnaps  (Kümmel  mit  Itnm)  gekauft  und  zwischen  V«? 
und  V«^  Uhr  im  Wachzimmer  vollständig  zu  sich  glommen.  Gegen 
^1^9  Uhr  habe  er  das  leere  Schnapsflüschchen  in  die  Wohnung  des 
Herrn  Lieutenants  S.,  dessen  Putzer  er  war,  in  den  3.  Stock  der 
Kaserne,  in  welcher  die  Wache  sich  befindet  (Spitalskasernej,  tragen 
wollen,  weil  das  Geschäft,  in  welchem  er  den  Schnaps  gekauft  habe 
und  wo  die  leeren  Flaachen  zurückgekauft  werden,  bereits  geschlossen 
gewesen  sei  und  er  in  der  Wohnung  des  Herrn  lieut^Mmts  ohnehin 
seine  Wäsdie  und  andere  Kldidgketten  gehabt  habe.  Als  er  nun 
im  Begriffe  war,  mit  der  Flasche  in  der  Manteltasche  in  die  Wohnung 
des  Lieutenants  8.  zu  gehen,  sei  er  zur  neuerlich»  Aufftlhrung  als 
Posten  am  Holzplatz  befehligt  worden.  Damals  sei  er  wie  über- 
haupt den  f^anzen  Abend  hindurch  nüchtern  gewesen,  da  ja  die 
ziuii  Nachtmahl  genossene  Menge  Schnaps  ein  Maß  sei,  das  er  gut 
vertrage  und  er  gewoliut  sei  zum  Nachtmahl  Schnaps  zu  trinken. 
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Aueh  bei  der  Ablösung  um  y^li  Uhr  sei  er  nttchtem  gewesen  and 
wisse  sich  jetzt  zu  erinnern^  dass  er  zu  dieser  Zeit  durch  den  Auf- 
ftlhrer  Gefreiten  W.  und  Infanteristen  S.  abgelöst  wurde.  Diese 
Erinnerung  sei  ihm  aber  erst  gekommen,  als  er  am  11.  November 
aus  der  Präventivhaft  entlassen,  mit  dem  Infimteristen  S.  darüber 
gesprochen  habe.  Vor  diesem  Gespiüche  habe  er  sich  darauf  nicht 
erinnern  kOnnen.  Vollstitndig  fehle  ihm  aber  die  Erinnerung  an 
das,  was  seit  seiner  Rückkehr  ins  Wachzimmer  um  Uhr 
wfthrend  der  folgenden  2  bis  3  Stunden  geschehen  sei.  Obzwar  er 
von  Uhr  an  keinen  Schnaps  mehr  getninken  habe,  so  könne 
er  sich  doch  nicht  erinnern,  noch  ein  drittesmal  als  Posten  auf- 
gefbhrt  worden  zu  sein  und -sei  er  zu  sich  gekommen  erst,  als  er 
bei  der  Brücke  vom  Auff&hrer  W.  angesprochen  wurde,  wobn  ein 
Feldwebel  in  der  Nllhe  gestanden  sei.  Auch  das  sei  ihm  erinnerlich, 
dass  er  in  seiner  Manteltasche  platzlich  die  Schnapsflasche  entdeckt 
habe,  welche  er  nun  ans  Angst,  dass  er  vielleicht  eine  Pflicht- 
verletzung im  Wachdienste  begangen  habe  und  man  glauben  werde^ 
dass  er  am  Posten  getrunkm  habe,  wegzuwerfen  im  Begriff  war. 
Daran  sei  er  aber  vom  Gefreiten  W.  gehindert  worden.  [Thatslichlich 
geschah  dies  durch  den  Feldwebel  U.]  Einen  lientenant  habe  er 
damals  nicht  gesehen  und  wisse  er  nichts  davon,  dass  ihn  dieser  an- 
gesprochen habe,  ebenso  sei  ihm  uuOTklftriich,  wie  er  auf  die  Strasse 
gelangt  sei,  trotzdem  die  Eiogangsthür  des  Holzplatzes  versperrt  war. 
Von  Trunkenheit  kOnne  kehie  Rede  s^,  er  habe  jedoch  am  ganzen 
Körper  gezittert,  eine  grosse  Schwäche  gefühlt,  und  sei  es  ihm  so 
im  Kopf  herumgegangen,  so  dass  er  sich  die  Erdgnisse  in  jener 
fraglichen  Nacht  nur  durch  den  Einfluss  des  Mondlichtes  zu  erklären 
vermöge,  wie  ümi  ja  überhaupt  zur  Zeit  der  hellen  Naclite  stets  so 
traurig  und  melancholisch  zu  Mute  sei.  Aus  Anlass  der  Angaben 
des  Beschuldigten  wurde  nachstehendes  erhoben  und  hierdurch  seine 
Angaben  als  wahr  bestätigt. 

P.  ist  der  Sohn  eines  Häuslers  in  Dubicko  bei  Hohenstadt  in 
Mähren,  welcher  zur  Zeit  dieses  Vorfalles  im  56.  Jahre  stand.  Die 
väterliche  Grossmutto-  war  geisteskrank  und  starb  „in  Fesseln'*. 
Die  Mutter  ist  46  .laliro  alt  und  sollen  in  ihrer  Familie  keino 
(ieisteski'ankheiten  vorgekommen  sein.  Im  Alter  von  di'ei  Jahren 
sttlrzte  L*.  vom  Hackofen  etwa  1  m  tief  auf  die  Herdplatte,  schlug 
mit  dem  Kopfe  auf  einen  eisernen  Topf  auf,  wobei  er  sich  eine 
grössere,  bis  zum  Knochen  dringende  Wunde  zuzog  und  kurze  Zeit 
bewusstlos  liegen  blieb.    Er  soll  lange  Zeit  krank  gewesen  sein. 
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Von  da  stammt  die  mttcbtige  Narbe,  velcbe  obeilialb  des  rechten 
Angenbrauenbogens  beginnraid»  in  senkrechter  Richtung  bis  nahezu 
in  die  halbe  Wange  reicht.  Im  Alter  von  fDnf  Jahren  fiel  P.  ins 
Wasser,  wäre  beinahe  ertranken  und  konnte  erst  nach  langer  MOhe 
vom  Arzte  zum  Bewosstsein  gebracht  werden,  worauf  er  einige 
Tage  hindurch  „verwirrt"  war.  Eine  Verletznng  hat  er  damals 
nicht  erlitten.  Zehn  Jahre  alt,  wurde  ihm  beim  WasserschOpfen 
der  linke  Arm  von  der  Drehknrbel,  welche  durch  den  losgelassenen 
nnd  nnn  frei  herabfallenden  gefüllten  Elmer  in  Bewegung  gesetzt 
war,  gebrochen.  In  allen  genannten  Fftllen  wurde  P.  ärztlich  be- 
liandelt  und  s%'t  der  behandelnde  Distiikts-Arzt,  dass  P.  gleich 
nach  der  ersten  Verletzung  nnd  9xush  später  zdtweise  Anfälle  von 
Ohnmacht  und  Zittern  (epileptisclie,  kurzdauernde  AnfHUe)  bekommen 
hat,  wodnrch  er  sich  eine  kurze  Zelt  unwohl  fllhlte  und  verwurt 
war.  Hierzu  bemerkt  der  Vater  P.s,  dass  mn  Sohn  stets  einen 
etwas  sehwachen  Kopf  gehabt  habe  nnd  Öfters,  wenn  er  bei  Tische 
sass  oder  wenn  er  ging,  plötzlich  zur  Erde  fiel  und  Krämpfe  in 
den  Ifilnden  unter  Hervortreten  von  Sdianm  aus  dem  Monde  bekam, 
welcher  Anfall  ungefähr  drei  Mmuten  anhielt.  Gegen  diese  Anfälle 
habe  der  Arzt  Auflagen  von  Kren  auf  die  FQsse  verordnet.  An 
diesen  Krämpfen  habe  er  noch  während  der  Lehrzeit  als  Tischler 
gelitten.  An  denselben  Krämpfen  leide  auch  eine  vierjähiige 
Schwester  P.8.  Einen  besonderen  Kinfluss  des  MonUliclites  auf  P. 
hat  der  Vater  nicht  bemerkt.  Die  Mutter  P.s  hat  die  Aussagen 
ihres  Mannes  bestätigt.  Von  den  Geschwistern  P.s  starben  vier, 
das  älteste  im  Alter  von  fünf  Jahren,  welches  der  Schlag  getroffen 
liat,  eins  an  I Lungenentzündung  und  zwei  an  Krämpfen  (Fraisen), 
sieben  ( ierschwister  leben  noch.  Vater  und  Mutter  sollen  gesund  sein. 

Während  die  bisheiijren  Erliebungea  über  das  Vorleben  P.s 
vollständig  mit  «einen  eigenen  Aussagen  übereinstimmen,  wurde 
seine  Aussage,  dass  er  wälirend  seiner  Lehrzeit  beim  Tischler  K. 
im  Alter  von  14  Jahren  von  einer  Schaukel  (Hutschel  in  weitem 
Bogen  aufs  Hinterhaupt  zu  J Joden  gestiuzL  nnd  bewusstlos  liegen 
geblieben  sei,  ferner  die  Angabe  seines  \'aters,  dass  er  auch  während 
dieser  liChreeit  an  Kiampien  gelitten  habe  und  dass  die  Meisterin 
wegeu  der  Krämpfe  l'.s  geraten  habe,  ihn  aus  der  Lehre  zu  nehmen, 
von  den  Eheleuten  K.  nicht  bestätigt.  Die  Einvernahme  die.ser 
Eheleute  seheint  aber  beim  Lezirksgerichte  etwas  oberflächlich 
gewesen  zu  sein.  ,  - 
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Der  Tischlergehilfe  S.,  welcher  mit  l*.  gemeinsam  in  einem 
Bette  fTeschlafen  hat,  machte  die  Wahrnehmung,  dass  l*.  während 
der  Nacht  sehr  unruhig  war,  zeitweise  laut  aufschrie  und  mit  den 
Zähnen  knirscht«.  Der  JLehrer  und  der  Geistiiche  des  P.  sind 
leider  schon  gestorben. 

Wichtige  Angaben  machte  Lieutenant  S.,  bei  welchem  P.  seit 
IV,  Jahren  „Putzer**  war.  Dieser  sagt:  P.  hat  sich  stets  sehr  brav 
aufgeführt,  war  verlässlich,  ruhigen  Temperaments  und  stets  nüchtern, 
wenigstens  war  an  P.  niemals  auch  nur  das  geringste  Anzeichen 
einer  Trunkenheit  bemerkbar,  obwohl  hiei-zu  Gelegenheit  genug  ge- 
boten wai",  weil  in  der  Wohnung  des  Lieutenants  S.  liii  itiL^  Cognac 
und  Rum  offen  stehen  bliel)en.  Auffällig  war  an  P.s  Jienehmen, 
dass  er  manchmal  zerstieut  war  und  einen  ganz  geringen  Auftrag 
nicht  auffassen  konnte  oder  in  diesem  Zustande  den  erhaltenen 
Auftrag  sehr  rasch  veigass.  In  solchen  Fällen  kam  er  sichtlich 
beschämt  zurück  und  bat  um  Wiederholung  des  Auftrages.  Auch 
war  er  sehr  versdilossen,  in  sich  gekehrt,  sprach  überhaupt  nur 
dann,  wenn  er  gefragt  wurde.  Als  Lieutenant  S.  im  FrQhjiih!-  1S94 
nach  Krakau  kommandiert  war.  kam  eines  Morgens  nach  einer 
mondhellen  Nacbt  die  Wirtschafterin  des  Hotels  zu  ihm  und  sagte: 
„Herr  Lieutenant,  Ihr  Putzer  (P.)  ist  ja  mondsüchtig,  er  ist  auf 
den  Gängen  herumgegangen,  aufs  Fenster  gekrochen  und  wäre 
herabgestürzt,  wenn  ihn  der  Hausdiener  nicht  herabgezogen  hätte." 
Lieutenant  S.  selbst  hat  den  P.  nicht  nachtwandeln  gesehen.  Er 
bestätigt  die  Angabe  P.s,  dass  dieser  in  seiner  Wohnung  versctiiedene 
Effekten  hatte. 

Die  beiden  obenerwähnten  Hotelbediensteten,  welche  bezüglich 
des  Benehmens  P.'s  befragt  wurden,  wissen  nur  anzugeben,  dass  F. 
ausserordentlich  fleissig,  anständig,  arbeitsam,,  stets  nüchtern  und 
sehr  ordentlich  war;  nnr  einmal  machte  er  den  Eindruck,  als  sei  er 
sinnesverwirrt  oder  betrunken,  indem  er  in  der  Nacht  am  Korridor 
getanzt  hat,  in  die  Zimmer  hineinsehen  wollte  und  heromgeirrt  hat. 

Mit  der  Aussage  des  Lieutenants  S.  steht  in  Uebereinstimmung 
die  Angabe  des  Infanteristen  S.,  dessen  Bett  dem  des  P.  un  Mann- 
schaftszünmer  gegenübersteht  Nach  dieser  Angabe  des  Infanteristen  S. 
hat  sich  P.  in  einer  mondhellen  Nacht  im  September  1895  plötzlich 
von  seinem  Bette  erhoben,  sich  angekleidet,  sogar  das  Seitengewehr 
umgenommen,  ist  kurze  Zeit  bei  seinem  Bette  stehen  geblieben  nnd 
hat  sich  wieder  entkleidet  und  niedergelegt 
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Aehnliches  hat  sein  Schlafnachbar  beobachtet.  P.  erhob  sich 
beiläufige  im  Oktober  1895  in  der  Nadit  in  seinem  Bette  und  beugte 
sich  Uber  mnm  Schlafbaehbam,  auf  dessen  Frage:  „P.,  was  machst 
Du  denn?**  er  sich  mit  den  Worten:  „Ich  schkfe  ja,  lasse  mich 
doch  schlafen^  wieder  niederlegte.  ,Am  nftchsten  Morgen  hat  P. 
von  diesem  Vorfalle  nichts  gewasst.  Ob  damals  Mondschein  war, 
weiss  der  Zeuge  nicht  Auch  hat  P.  öfters  aus  dem  Schlafe  ge- 
sprochen. 

Einen  auffälligen  Vorfall  eriK'ftbnt  noch  Feldwebel  J.:  Ge- 
legentlieh  des  Zimmergewehrschiessens  im  Mannschaftszimmer  ging  P. 
ohne  jede  Veranlassung  zur  Zimmerthar,  Öffnete  sie  und  blieb 
neben  der  Thür  stehen,  als  ob  er  jemanden  hinausgeleiten  wollte. 
Plötzlich  sich  besinnend,  machte  er  die  Thür  wieder  zu  und  kehrte 
zu  den  Sehiessenden  zurack.  Auf  die  Frage  des  Feldwebel  J., 
was  er  thue,  errötete  P.,  vermochte  aber  keine  Antwort  zu  geben. 

Was  nun  die  Frage  nach  der  Trunkenheit  anbelangt,  so  hat 
den  P.  beim  Militär  noch  nimnand  betrunken  gesehen.  P.  hat  zwar 
hie  und  da  ein  Gläschen  Schnaps  getranken,  doch  war  er  stets 
nflchtem  und  wurde  festgestellt,  dass  ein  geringes  (Quantum  Schnaps, 
wie  Liter,  nicht  ausreicht,  um  P.  berauscht  zu  machen.  Seine 
Kameraden  und  Vorgesetzten  sclnldem  ihn  als  gutmütig,  ehrliebend, 
sehr  geliorsam,  willig,  als  dnen  sehr  braven  und  verwendbaren 
Soldaten,  der  gewöhnlich  verschlossen  und  in  sich  gekehrt,  zeitweilig 
wie  geistesabwesend  dasass  und  zusammenfuhr,  wenn  er  angespi-ocben 
wurde.  Auch  wurde  besonders  in  der  letzten  Zeit  eine  auffallende 
Z^treutheit  und  Vergesslichkeit  an  ihm  bemerkt. 

Während  somit  das  Urteil  sämtlicher  Personen,  welche  P.  im 
Givilleben  oder  beim  Militär  gekannt  liaben,  einstimmig  dahin  geht, 
dass  eine  Trunkealieit  an  ihm  niemals  beobachtet  wurde,  hat  ein 
Hausknecht  bei  der  ( jlendarmerie  angegeben,  dass  P.  sich  während 
seines  Aufenthaltes  in  l  norarn  völlig  geändert  habe,  indem  er  ein 
liederliches  Leben  geführt  und  sich  dem  Trünke  ergeben  hatte. 
Diese  Auskunft  wurde  aber  nicht  bei  Gerieht  als  Zeugenaussage 
erteilt,  sondeia  gelangte  durch  Mittelspersonen  zur  Kenntnis  der 
Gendaimerie. 

Nach  diesem  Ergebnis  der  Krhebungen  iiuisste  also  die  Frage, 
ob  r.  dem  Trünke  ergeben  war,  verneint  werden.  Aber  auch  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  P.  in  der  Nuchi  zum  1.  November 
betrunken  war,  musste  nach  der  Aussage  derjenigen  Zeugen,  welche 
mit  ihm  in  nächster  Bertthrung  standen  und  ihn  verlässiich  be- 
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obaebten  konnten,  verneinend  ausfallen.  In  dieser  Beziehung  müssen 
die  Beobachtungen  des  Anfftlhrers  und  des  Infanteristen^  welcher 
den  P.  abgelöst  hat,  am  meisten  ins  Gewicht  fallen.  Der  Brstere, 
Gefreiter  W,,  hat  denP.  am  Vi  7,  um  und  um  V4I  Uhr  nachts 
aufgeführt  und  ui  keinem  der  Fftlle  irgend  welclie  Anzeichen  von 
Trunkenheit  oder  auch  nur  einen  Branntweingerueh  an  ihm  bemerkt. 
Vor  der  letzten  Aufführung  um  y^l  Uhr  hat  P.  im  Waohzhnmer 
geschlafen  nnd  mnsste  geweckt  werden,  wobei  er  sich  vollkommen 
normal  verhielt.  Bei  dieser  Aufführung  wurde  P.  über  seine  Ob- 
liegenheiten als  Posten  belehrt,  rousste  den  Feldruf  wiederholen  nnd 
gescliah  dies  alles  ohne  Anstand.  Als  der  Auffllhrer  erschienen 
war,  um  den  P.  wegen  Verlassens  des  Posten  abzulösen,  stand  P. 
ruhig  da  und  erteilte  auf  die  Fraire,  wie  er  auf  die  Strasse  ge- 
kommen, keine  Antwort.  Auch  jetzt  inachte  er  auf  den  (befreiten  W. 
den  Eindruck  eines  nüchternen  Mensciien  und  hat  W.  keinen 
Schna])^:„ '1  11  h  an  ihni  \v;i]irij:cnomnien.  fm  Wachlokale  angelangt, 
fragte  ihn  der  WacltkümiHaiidant,  was  er  denn  gemacht  habe,  worauf 
P.  erwiderte:  „Ich  weiss  es  nicht,  Herr  ZugsfUhrer."  P.  wurde 
nun  dem  (iefreiten  H.  Ubergehen,  welcher  ihn  in  Arrest  setzen 
sollte.  Diesem  Gefreiten  H.  erwiderte  er  auf  die  l'rage,  was  er 
angestellt  habe,  er  sei  unglücklich  und  wisse  nicht,  was  er  gemacht 
habe.  Auf  dem  Wege  zum  Arrest  bat  er  den  H.,  indem  er  ihm 
50  kr.  übergab,  diese  zum  Flandsclmhmaehcr  M.  zu  tragen,  weil  er 
diesen  Betrag  für  Herrn  Lieutenant  S.  zu  bezahlen  habe.  P.  hat 
bezüglich  der  50  kr.  so  verständig  mit  H.  gesprochen,  ist  derart 
aufrecht  und  olme  Wanken  y:pgangen,  dass  H.  nicht  die  geringste 
Spur  einer  Trunkenheit  wahinehmen  konnte.  11.  hatte  auch  bei 
Visitierung  des  V.  hei  Abfllhrung  in  den  Arrest  Gelegenheit  gehabt, 
mit  P.  in  unmittelbare  i'.erührung  zu  kommen  und  dennoeli  keinen 
l'.i'aiuitweiugerucii  an  ihm  wahrgenonnuen.  Diesen  Gerucii  und 
zwar  nur  „ein  wenig",  will  blos  Poldwebel  J.  wahrgenommen  haben, 
als  ei-  sich  am  näciisten  Morgen  tiberzeugen  wollte,  ob  an  diesem 
Gerücht,  dass  P.  betrunken  war,  etwas  Walu'es  daran  sei  und  sich 
deshalb  ganz  nahe  zu  ihm  stellte.  Diesem  Feldwebel  gegenilber 
äusserte  sich  P.  über  l^eO  agen,  er  sei  unglücklich,  da  wieder  einmal 
das  Mondlicht  auf  ihn  eingewirkt  habe. 

Der  Infanterist  S.  ist  zweimal,  nämlich  bis  '  ^  auf  9  Uhr  und 
V.,  1  Uln-  vor  P.  am  Hol/platz  als  Posten  gestanden  und  hat  ihm 
der  an  seine  Stelle  tretende  W  stets  ui  vernünftiger  Weise  die 
Obliegenheiten  des  Postens  bekannt  gegeben.   Auch  S.  hat  weder 
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in  diesen  zwei  Fallen,  noch  aneh  gegen  ^/,2  Uhr,  als  P.  taS  der 
Strasse  angetroffen  wurde,  an  ihm  eine  Tronkenheit  bemerkt 

Von  der  Wachmannschaft  hat  niemand  den  P.  Schnaps  trinken 
gesehen. 

Zu  erwähnen  wftre  noch,  dass  der  Kaufmann,  bei  welcliem  F. 
den  Sdmaps  gekauft  haben  will,  bestätigt  hat,  dass  die  im  Besitze  P/s 
gefundene  Flasche  aus  seinem  Gescliftfte  stamme  und  dass  er  die 
leeren  Flaschen  zorUckzukanfon  pflegt 

Diejenigen  Zeugen,  welche  beim  Gamisons-Gericht  selbst  ein- 
vernommen wurden  —  und  dazu  gehören  sämtliche  Thatzeugen  und 
die  Zeugen  Uber  P.8  Benehmen  vor  und  nach  der  That  sovie  Uber 
sein  Vorleben  —  haben  ihre  Aussagen  unter  Eid  abgelegt  Die 
Civilpemnen,  welche  von  P.  angehalten  wurden,  konnten  nicht 
eruiert  werden. 

War  nun  die  Annatime  einer  Pflichtverletzung  im  Wachdienste 
durch  Trunkenheit  naJiezu  mit  Bestimmtheit  ausgeschlossen,  so 
handelte  es  sich  noch  darum,  ob  ein  bewusstes  Verlassen  des  Postens 

stattgefunden  hat  oder"  ob  der  Verantwortung  des  Beschuldigten, 
dass  er  von  den  Vorgängen  innerhalb  der  Zeit  von  bis  zur 
Ablösung  bei  der  Brücke  gegen  keine  Kenntnis  habe, 

dass  er  also  im  Zustande  vollkommener  Unzurechnung"sfähi£rkeit  den 
l'osten  verlassen  hat,  Glauben  zu  schenken  sei.  Mit  Rllcksicht  auf 
das  \'orlcben  und  die  Ivraiiklieitsgeschichte  des  P.  mnssten  gerechte 
Zweifel  an  seiner  vollen  Zurechnungslaliigkeit  im  Zeitpunkte  der 
That  aufsteigen  und  wurde  deshalb  V.  zur  Beobachtung  seines 
(ieisteszustandes  dem  Garnisons-Spitale  übergeben.  Dieses  erstattete 
nach  Ablauf  von  6  Wochen  nachstehenden  Bericht,  welcher  vorerst 
die  auaumestisehen  Daten  kurz  zusammenfasst  und  dann  wörtlich 
fortfährt:  „Bei  der  Aufnahme  bot  er  folgenden  status  praesens: 

Dei'  Mann  ist  mittelgross,  gut  genährt,  genügend  ktiiftig, 
noiinal  gebaut  bis  auf  einen  apfelgrossen  Kropf  (Struma).  Die 
Cornearellexe  sind  normal,  Patellär-  und  Achillessehnenretlex  kaum 
verstärkt,  leichter  ^"'ussclomns.  Spnsil)ilität  ungestört,  Hautretiexe 
vollkommen.  Sul)jektiv  giel)i  er  jetzt  kenierlei  abnorme  Erscheinungen 
an,  er/;ililt  aber,  dciss  er  öfter  au  Kopfschmerzen  leide  und  ;>chlec!it 
schlaie.  l'^r  antwortet  zwar  langsam,  aber  zur  Sache,  macht  nur 
den  Eindruck  eines  schwerfällig  Denkenden.  Die  Untersuchung 
der  inneren  Organe  zeigt  nichts  Abnormes,  alle  Körperfunktionen 
sind  regelmässig. 

üeber  sein  Delikt  befragt,  behauptet  er,  er  wisse  nicht,  wiq 
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es  gekommen  sei,  D&mentlich  wisse  er  nicht,  wie  er  ausserhalb  der  Um- 
zanmung  gelangt  wftiu  Er  wäre  nicht  betranken  gewesen,  kOnne 
sich  aber  absolut  nicht  erinnern,  was  er  auf  dem  Posten  gemacht 
habe.  Es  kOnne  nar  der  angünstige  Einflass  des  Mondes  auf  ihn 
sein,  der  damals  so  hell  geschienen. 

Sodann  wird  aas  der  Beobachtang  wahrend  der  6  Wochen 
hervorgehoben. 

i./IL  Der  Mann  giebt  wohl  an,  schlecht  geschlafeB  zu  haben,  ist 
etwas  gedrückter  Stimmung,  da  er  nicht  weiss,  was  mit  ihm  geschieht 
and  warum  er  eigentlich  im  Spitale  ist  nnd  vollkommen  sepaiiert 
wird,  zeigt  aber  sonst  keine  aaSallenden  Symptome.  Bittet  nm 
Lektüre. 

2/.11.  Status  idem. 

klagt  über  Kopfweh  und  Stuhlbeschwerden,  daher  ein 
Abführmittel  verordnet.  Hat  aber  nach  Aussage  der  Wärter  gut 
geschlafen. 

4. —  15./II.  absolut  keine  Veränderung,  verliiilt  sicli  ruhisr,  isst  mit 
Appetit,  ohne  Heisshunger  zu  zeif'en.  hilft  selbst  sein  Zimmer  in 
Ordnung  briii^'en,  die  Fenster  rfiiii;:.!!  etc.,  verhält  sich  überhaupt 
vollkommen  normal.  Als  er  wieder  einmal  kla«rte,  schlecht  ge- 
schlal'en  zu  haben,  wnsste  ei'  auf  die  Frage,  was  er  denn  gemacht, 
wenn  er  nicht  geschlafen,  keine  Antwort  zu  geben,  Uberhaupt  keine 
Aussage  darüber  zu  machen.  Die  AVärter  meldeten  aber,  da<s  er 
ruhig  in  seinem  Ivette  gelegen  luid  wie  sie  glauben,  geschlafen  habe. 
Die  Zeit  bis  heute  verbrachte  er  in  derselben  Weise.  So  fand  sich 
kein  Symptom,  das  auf  eine  psychische  Störung  deuten  würde,  nur 
war  er  immer  sehr  ruhig  und  sprach  wenig. 

Nachdem  er  in  den  sechs  Wochen  seines  hiesigen  Aufenthaltes 
sich  vollkommen  gleich  geblieben  und  auch  zu  den  Zeiten  des 
Vollmundas  sich  keine  Veränderung  seines  Ziistandes  zeigte,  in  der 
letzten  Zeit,  wo  er  am  Krankenzimmer  No.  H)  verlegt,  auch  ganz 
noi'mal  mit  seiner  Tmirebung  verkehrte,  wurde  die  Beobachtung 
geschlossen,  und  wird  das  (uitachten  Uber  seinen  Geisteszustand, 
wiß  folgt,  abgegeben:  Gutachten. 

„In  den  6  Wochen,  die  Infanterist  Fni  im  obigen  Spitale 
beobachtet  wurde,  zeigte  er  absolut  keine  Symptome,  die  auf  eine 
Störung  seines  Seelenlebens  hatten  schliessen  lassen. 

Nach  den  anamnestischen  Daten,  sowie  nach  den  durch  Zeugen- 
aussagen bestäiigteu  wietieihulten  kurzen  Bewnsstseinstörungen. 
ferner  nach  der  nach  den  vielen  Unfällen  längere  Zeit  bestandenen 
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nervösen  Aufregung,  sowie  aus  den  durch  zwei  Jahre  aufgetretenen 
epileptischen  Anfällen  l&sst  sieh  wohl  termuten,  dass  namentlich 
durch  Alkoholgenuss  begttnstigt,  vorflbergehende  Störunge  seines 
VorstellungsvermOgens  stattfinden  konnten,  anderseits  aber  gleich- 
zeitig erldflren,  dass  wohl  derartige  Yorftlle  während  der  Beob- 
achtungszeit mangels  jedweder  körperlichen  und  geistigen  Anstrengung 
und  Aufregung,  derer  ja  das  Leben  im  Spitale  entraten  muss,  nicht 
konstatiert  werden  konnten;  ob  und  in  welchem  Grade  somit  eine 
solche  Störung  zur  Zeit  der  vom  Beschuldigten  in  der  Nacht  vom 
31.  Oktober  zum  1.  November  v.  Js.  im  Wachtdienst  begangenen 
Pflichtverletzung  vorhanden  gewesen,  iSsst  sich  vom  ärztlichen 
Standpunkte  nicht  entscheiden.^ 

Dieses  Gutachten  spricht  somit  zwar  die  Vermutung  aus,  dass 
bei  P.  vorabergehende  Störungen  des  VorstellungsverniOgens  statt- 
finden konnten,  Iflsst  aber  die  Frage,  ob  thatsächlich  eine  Bewusst- 
seinstörung  in  der  kritischen  Nacht,  bisbesondere  durdi  Einfluss  des 
Mondlichtes  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 
ist,  ganz  offen.  Es  dürfte  v(m  den  b^tachtenden  Aerzten  Über- 
sehen worden  sein,  dass  der  Richter  von  dem  Sachverständigen 
niemals  ein  bestimmtes  Urteil  verlangt  —  wie  er  ja  auch  an  den 
Sprach  der  Sachverständigen  als  seiner  „Gehilfen''  im  Sinne  der 
gegenwärtigen  Gesetzgebung  keineswegs  gebunden  ist  und  aus  den 
widerspreclienden  und  zuweilen  schwankenden  Meinungen  die  Lage 
oft  selbständig  zu  beurteilen  hat,  sondern  dass  es  dem  Richter 
genügt,  wenn  der  Sachverständige  ihn  versichert,  dass  nach  dem 
Stande  der  Wissenschaft  die  hohe  oder  höchste  Wahi-scheinlichkeit 
für  die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Verantwortung  des  Be- 
schuldigten spriclit.  Kein  Richter  könnte  die  Scliuldfiuge  im  vor- 
liegenden Falle  bejahen,  wenn  die  Aerzte  ihr  Gutachten  dahin  ab^^^eben 
raüssten.  dass  vom  ärztlichen  Standpunkte  die  hohe  ^^"ahrscheinlich- 
keit  dafür  spricht,  dass  P.  in  der  fraglichen  Nacht  sich  des  Ver- 
lassens seines  Postens  nicht  bewusst  war  und  auf  der  ehien  oder 
anderen  Seite  musste  die  Wuhrsclieinlichkeit  (nicht  Gewissheit) 
jedenfalls  vorhanden  sein.  Das  obenerwähnte  Cntuhten  sprach 
sich  nicht  über  eine  Wahrscheinlichkeit,  sondern  nur  über  ehie 
Müg:lichkeit  aus  und  überliess  es  nun  völliii:  'lem  Richter,  sich  ein 
Urteil  selbst  zu  bilden.  Es  wurden  deshalb  die  begutachtenden 
Aerzte  zu  einer  piUciseren  Beantwortung  der  an  sie  gerichteten 
Fragen  verhalten,  wobei  sie  folgendes  angaben: 

„1.  Der  Einfluss  des  Mondlichtes  auf  hyperästhetische  Nerven 
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ist  wissenschaftlich  konstatiert.  Wie  weit  dieser  ImciIuss  reicht, 
entzieht  sich  mangels .  der  nötigen  Erfahi  nng  unserer  Beurteilung, 
mOghch  ist  es,  dass  das  Mondlicht  auf  Personen,  welche  betreffs 
ihres  VorstellungsveriiiOgeiis  bezw.  Nerveolebens  dem  PJinflusse  des- 
selben im  allgemeineii  nntervorftm  sind,  gelegentlich  keinen  Kintiuss 
aasübt. 

IL  Infanterist  Pur  war  während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes 
ira  Gai-nisons-Spitale  durch  die  Lage  seines  Zimmers  dem  Einflüsse 
des  Mondliclites  ausgesetzt,  doch  zeigte  sich  w&brend  dieser  Zeit 
keine  Abnormalität  in  seinem  Benehmen. 

III.  Nach  den  anamnestischen  Daten,  hisbesondere  der  bei 
Infimterist  Pur  bestandenen  Epilepsie,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit vermuten,  dass  an  ihm  manchmal  vorabergehende  Störungen 
seines  VorstellungsvermOgens  eintreten. 

lY.  Speziell  vor  der  vom  Infanteristen  Pur  in  der  Nacht  vom 
31.  Oktober  auf  den  L  November  v.  Js.  begangenen  Pflichtverletzung 
im  Waehtdienst,  d.  h.  vor  jenem  Momente,  wo  er  ausserhalb  des 
Postenrayons  mit  Givilistra  streitend  angehalten  wurde,  haben 
zweifellos  der,  wenn  auch  einige  Stunden  vorher  und  in  nicht 
gerade  Übermässiger  Menge  stattgefondene  Alkoholgenuss,  sowie 
das  Anfititteln  ans  dem  Schlafe  vor  der  letzten  Aufführung  auf  dem 
Posten  den  Einfluss  scbftdlicher  Momente  anf  das  Seelenleben  des 
Infanteristen  P.  gesteigert,  so  dass  die  Möglichkeit  zugegeben 
werden  muss,  dass  er  in  der  kritischen  Nacht  ohne  Bewusstsein 
seiner  Handlungsweise  den  Postenrayon  verhissen  hat,  und  dass  jene 
Symptome  im  Benehmen  des  Infonteristen  P.,  welche  einzelne  Zeugen 
als  Trunkenheit  auslegten,  lediglich  durch  eine  Irritation  seines 
Nervenlebens  hervorgerufen  wurden.'' 

Auch  damit  war  eine  blosse  „Möglichkeit**  der  Bewusstsem- 
Störung  gesetzt,  aber  die  Fiage  nach  der  (wissenschaftlichen)  Walir- 
soheinlichkeit  kaum  merklieh  näher  getreten.  Es  musste  aber  die 
EinsteUung  der  Untersuchung  erfolgen,  weil  der  Einfluss  des 
Mondlichtes  auf  Menschen  von  der  somatischen  Beschaffenheit  P.S., 
wissenschaftlich  k<m8tatiert  und  mangels  der  weiteren  Erfahrung 
aber  den  Bereich  dieses  Eunflnsses  die  Verantwortung  des  Be- 
schuldigten in  keiner  Weise  widerlegt  ist.  Die  Einstellung  der 
Untersuchung  eifolgte,  wenn  der  (iedankengang  des  ganzen  Ver- 
fahrens richtig  verstanden  wird  -  weil  die  meilizinische  Wissenscliatt 
nach  Ausspruch  der  Aerate  hier  vor  einem  Kätsel  sldit.  luiitut 
iiäLLc  sich  wohl  der  Richter  uicht  zufriedencstellen  sollen  und  scheint 
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die  tinsichere  und  zurückhaltende  Begutachtung  vorwiegend  in  der 
Fragestellung  des  Richters  ihren  Grund  zn  Iiaben  und  vielleicht 
dürfte  folgende  Fragestellung  am  Platze  gewesen  sein: 

1.  Ist  ein  Eiinflass  des  Mondlichtes  auf  die  Bewusstseins-Vorg^loge 
des  Menschen  möglich? 

2.  Kann  dieser  Eintiuss  so  weit  gehen,  dass  ein  vollständik'er 
Mangel  an  Sinneswahrnchmungcn  und  ein  ganzliches  Fehlen  der 
Erinnerung  an  das  wälireiui  dieses  Zustandes  Vorgefallene  eintritt? 

3.  Haben  bei  solchen  Vorgängen,  solche  pathologische  Zustände, 
wie  sie  beim  Beschuldigten  konstatiert  worden,  einen  besondei-en, 
dieselben  begOnstigenden  Einfluss? 

4.  Muss  vom  wissenschaftlieben  Standpunkte  die  Behauptung 
des  Beschuldigten,  dass  er  dem  Einfluss  des  Mondlidites  unterliegt, 
beziehungsweise,  dass  er  ein  Nachtwandler  (Tiuumwandler)  ist  als 
unwahr  bezeichnet  werden,  oder  welche  Grttnde  sprechen  für  die 
Wahrheit  dieser  Behauptung? 

6.  Liegt  mit  Rflcksicht  auf  die  Anamnese,  seinen  somatischen 
Zustand  auf  das  Benehmen  P.s  vor  und  nach  der  That,  seine 
Aeussemng,  mit  Rücksicht  auf  die  Witterung,  Zeit  und  Ort,  die 
in  der  Er&hrung  der  medizinischen  Wissenschaft  begründete  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  dass  P.  zur  Zelt  der  That  in  einem  Zustande 
der  BewnsstseinsstOrnng  sich  befunden  hat,  welche  nicht  auf  eine 
Berauschung  zurückzufahren  ist,  oder  welche  Gründe  sprechen  mit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  das  Gegenteil  der  Annahme? 

Mttsste  auch  bei  dieser  Fragestellung  der  Sachverständige  in 
mancher  Beziehung  sich  vor  die  Notwendigkeit  gestellt  sehen,  mit 
einem  „Ich  weiss  es  nicht*  zu  antworten,  so  würde  doch  ein 
n&heres  Eingehen  über  die  einzelnen  Erscheinungen  im  Benehmen 
P.S  und  damit  eine  bessere  Unterweisung  des  Richters  darüber, 
was  dem  Arzte  an  der  Verantwortung  des  Beschuldigten  glaubwürdig 
erscheint,  erzielt  worden  sein.  So  aber  ist  unser  Interesse  an  der 
Frage :  „Hftlt  die  medizhiische  Wissenschaft  einen  derartigen  Einfluss 
des  Mondlichtes,  wie  ihn  P.  behauptet,  für  wahrscheinlich  oder 
auch  nur  möglich,  oder  Iftsst  sich  dieser  Fall  auch  ohne  Einfluss 
des  Mondlichtes  genügend  erklären,  bildet  also  dieser  Fall  einen 
Beitrag  zur  Erkenntnis  der  Verdbung  strafbarer  Handlungen  im 
Traumwandeln  (Nachtwandeln)  oder  nicht  ?  —  fast  völlig  unbefriedigt 
geblieben. 
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Ein  Willkommengruss  von  Herrn  Lombroso. 

Von 

PAUL  NABCKE  in  Uubertasbainf. 


H  j^KJonibroso  hai  gesprochen  und  dieser  Zeitschrift  einige  reclit 
ra  ^]^n  unfreundliche  Worte  mit  auf  den  Weg  gegeben,  die  aber 
K^SmJI  hoffentlich  nicht  weiter  schaden  werden,  da  sein  Lob  bei 
dem  geringen  Kiedit,  den  er  ausserhalb  seines  Vaterlandes  noch 
besitzt,  elier  scliädlich  als  nützlich  erscheint. 

Herr  Dr.  Wenge  schreibt  mir  nämlich,  dass  [jombroso  im  2.  Hefte 
seines  Archivs  folgendermaßen  sicli  auslässt:  „Wir  kündigen  .  .  . 
das  Erscheinen  einer  kriminal -anthropologischen  Zeitschrift  in 
Deutschland  an  .  .  .  ganz  von  dem  armseligen  (povero)  Näcke  und 
anderen  ihm  Achnlieficn  redigiert  —  weshalb  man  sich  vorstellen  kann, 
wie  sie  redigiert  wird."  Ich  wollte  diesen  Satz  etwas  niedriger 
hftnsj'f^n,  um  daran  wiedei-  einmal  Lombroso's  Obertlächlichkeit  und 
Ktitiklosigkeit  zu  demonstrieren,  die  bei  ihm  so  oft  wunderbare 
Blüten  treiben. 

Er  nennt  mich  zunächst:  armselig  (povero).  Nun,  dann  befinde 
ich  mich  in  der  denkbar  besten  (Tesellschaft,  nämlich  der  von 
Manouvrier,  den  er  auch  „armselig"  nennt,  trotzdem  dieser  geradezu 
klassische  Arbeiten  lieferte,  die  von  der  Kritik  wohl  nur  wenig  an- 
gefochten wurden,  was  man  bekanntlich  von  den  Werken  Lombroso's, 
die  mehr  Feuilletons  als  wissenschaftlich  ernsten  Elaboraten  gleichen, 
nicht  sagen  kann,  da  fast  jede  Seite,  die  er  schreibt,  angegritfen 


1.  Ariiiunciamo  setnisßriamonti''  In  rnrnparsa  di  im  g'inniLile  di  antropolog'ia 
chminale  in  (icrmaoia:  (Zuitsohrift  lUr  Kriiniaal-ADtbropologie,  Gefilngnisswissen- 
sdiaft  und  Prostitntioiiswesen),  tntto  redatto  dal  porero  Naecke,  e  da  altrt 
simili  a  Ini  —  per  ciii  puo  capirsi  coriie  sia  redatto/  Siebe  ArchWio  di  |MichiatriA, 
scienze  penali  etc.  Vol.  XVIIi,  pag.  331. 

(Anmerkung  der  Redaktion). 
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werdea  kann.  £r,  der  in  den  Fachkreisen  von  Anthropologen  und 
Anatomen  nur  wenig  beachtet  wird,  wagt  es,  Männer  wie  Manou- 
vrier,  Topinard,  Sernoff  etc.  zu  verunglimpfen.  Ich  will  betreffs  meiner 
Person  nur  erwähnen,  dass  er  im  Jahre  1894  in  Rom  mir  einen 
höchst  schmeicliel haften  Ehrennamen  beilegte,  den  ieli  hier  nicht 
wiederholen  mag,  der  aber  ganz  wie  das  Gegenteil  von  „povero"  klang. 
Ick  will  femer  erwähnen,  dass  ich  Mitarbeiter  verschiedener  Zeit- 
scluiften  bin,  anch  ansländisdierf  darunter  italieni8(dier  und  nota 
bene:  darum  ersucht  ward,  dass  ich  eine  Reihe  wissenscbaftltcher  Aus- 
zeichnungen besitze,  and  in  DentsehUnd  nach  Baer  wohl  die  meisten 
kriminal-anthropologischen  Untersuchungen  veröffentlichte,  die  meist 
günstig  au^enommen  worden  und  ächer  mit  das  Ihrige  dazu  bei- 
trugen, das  Prestige  des  Heim  Lombroso,  das  schon  sehr  wurmstiebig 
war,  mit  zn  ant«:grabeQ.  Wie  falsch  seme  Kritik  ist,  geht  femer 
daraus  hervor,  dass  ich  auch  mit  verschiedenen  italienischen  Autoritäten 
in  regem  Verkehr  stehe  und  von  ihnen,  wie  iek  beweisen  kann, 
geschützt  werde. 

Schlimmer  aber  ist  es,  dass  Lombroso  sein  Gift  noch  anf  Andere 
ansspeit  Er  sagt  nftmlich,  dass  die  „Andern''  ihm  (Nacke)  ähnlich 
seien,  d.  h.  also  poveri.  Damit  können  logischerweise  aber  nur  der 
Redakteur  und  die  Ver&sser  der  Originalarbeiten  gemeint  sein. 
Nun  hat  aber  der  Redakteur  eine  sehr  veraflnftige  Einleitung  und 
sachgemssse  Referate  gesehrieben,  folglich  trifft  ihn  grundlos  eui 
Vorwurf.  Die  2  Originalau&atze  (ausser  dem  memigen)  im  1.  Heft, 
das  Lombroso  allehi  in  HAnden  gehabt  zu  haben  scheint,  stammen 
von  Arndt  und  Preyer.  Der  Erstere  ist  ehi  tüchtiger  Fsyclüater, 
von  dem  Lombroso  nur  lernen  könnte,  er,  der  auf  psycliiat.  und 
neurologischem  Gebiete,  z.  Th.  Ansichten  entwickelt,  die  an 
die  mykenische  Zeit  unserer  Wissenschaft  erinnern.  Preyer  hin- 
wiederum hat  in  seinem  Buche  über  Graphologie  —  mit  dessen 
Schlüssen  ich  und  Andere  übrigens  durchaus  nicht  einverstanden 
sind  —  wirklich  wissenschaftliche  pliysiolo<:isclie  Versuche  anfrestellt, 
die  üiiü.  Lombroso,  nur  vorbildlich  sein  könnten.  Solche  Männer 
also  wagt  Lombroso  eventuell  verächtlich  zu  behandeln!  Das  Schönste 
aber  ist  der  Umstand,  dass  er  —  eclit  Lombrosisch !  —  vom  1,  Heft 
gleich  auf  das  ganze  Unternehmen  schliesst  und  sein  Verdikt  ans- 
spriclit,  trotzdem  sich  unter  den  Mitarbeitern  seiir  berühmte  Namen 
betinden! 

llotlentlich  werden  sich  aber  weder  diese  Mitarbeiter  noch  die 
Redaktion  dadurch  abhalten  lassen,  auf  dem  einmal  eingeschlagenen 
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Wege  weiter  zu  wandeln  uad  die  KhmiDal- Anthropologie  mit  ihren 
rechtlichen  Folgen  bei  uns  immer  mehr  einzabürgern.  Der  deutsche 
Michel  ist  langsam  and  bedächtig,  aber  dafUr  gründlich.  Hat  er 
einmal  seine  Abneigimg  gegen  diese  nette  Disziplin,  die  haupt- 
sächlich dnrcli  Loiiibroso's  Extravaganzen  80  in  Misskredit  geraten 
ist,  überwunden,  so  steht  zu  hoffen,  dass  immer  mehr  Deutsche  sich 
dafür  interessieren  und  Beitrage  liefern  werden.  Zu  wünschen,  ja 
zu  verlangen  ist  nur,  dass  diese  Zeitschrift  sich  von  Hypothesen, 
Fantastereien  etc.  möglichst  frei  halte  und  sich  nur  auf  strengem 
wissenschaftlichen  Wege  bewege. 

Wäre  L.  jünger,  so  wiiide  ich  ihm  raten,  längere  Zeit  in 
einem  physikalischen,  physiologischen,  phychologischen  oder  mikros- 
kopischen Laboratorium  zu  arbeiten,  nor  um  die  strenge  natur- 
wissenschaftliche Methodik  und  Logik  kennen  zu  lernen,  und  der 
Hypothesensclimiederei  und  Fantasie  ganz  zu  entsagen.  Dies  allein, 
die  fehlerhafte  Methodik  und  Logik  Lombroso*s,  habe  ich  hanpt- 
sltohlich  angegriffen;  es  handelt  sieh  also,  wie  man  si^t,  um  die 
wichtigsten  Prinzipienfragen,  nicht  aber  um  blosse  „querelles 
d'avocat",  wie  er  mir  m  Rom  sagte.  — 

Da  aber  bekanntlich  jede  Diskussion  mit  L.  fruchtlos  ist,  zogen 
die  meisten  Autoren  es  bald  vor,  ihn  ruhig  weitei*  reden  und 
schreiben  zu  lassen,  was  er  m  seinem  Eigendünkel  vielleicht  gar  als 
Triumph  seiner  Sache  auffiisst.  Seit  längerer  Zeit  bßfiASBt  man  sich 
in  der  ausseritalienischen  Litteratur  nur  wenig  mehr  mit  Lombroso; 
er  ist  fhr  die  Meisten  abgethan,  wenigstens  was  seine  speziellen 
Lieblingstheorien  anbelangt.  Idi  werde  mich  hinfort  diesen  Schrift^ 
steilem  aoschliessen,  und  mich  nicht  weiter  mit  Herrn  Lombroso 
beschäftigen,  was  offenbar  die  richtigste  Taktik  ist 
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Periodisehe  Uitteratur. 


22).  MAliiiO:  Das  Verbrechen  in  der  Fnhertäts^eit  und  das  Alter 
der  Eltern  hei  Verbrechern.  Aus:  la  puberta  etc.  Annali  di 
freniatria,  1897,  p.  101  ss. 

Oerade.  in  der  Pabertät  liegen  mächtige  Momente  zum  Verbrechen 

und  Irrsinn.  Im  Anfang  derselben  zeig-t  sich  besonders  Diebstahl,  später 
Verbrechen  sresren  die  Person:  dort  spielt  die  fJ efrässig-keit  eine  Rolle, 
hier  die  mit  der  Ueschlechtälust  wachsende  Kampflust,  die  Verfasser  ab 
Atavismus  ansieht  (was  wohl  aber  nicht  ohne  weiteres  angeht,  da  man 
mit  sogenannten  physischen  Atavismen  sehr  vorsichtig'  sein  muss»  wUl 
man  den  Begriff  Atavismus  nicht  zu  sehr  veralliretneinern  und  so  discre- 
ditieren!  Ref.):  mit  der  Pubertät  erwachen  mäciitig  allerlei  Triebe  und 
zugleich  sind  die  Hemmungen  geringer,  daher  die  grosse  Gefahr  für  die 
Psyche  und  die  Moral;  bei  heriditärei*  Belastung  oder  gar,  wenn  die 
Eltern  Verbrecher  waren.  n\m^  sich  dies  alles  steigern.  Das  Verbrechen 
gegen  die  Person  steigt  plötzlich  beim  Mann  vom  Iß. — 20.  Jahr  und 
erreicht  im  21. — 25.  .Jahre  das  Maximum,  vorher  die  Diebstähle.  .Je  früher 
die  (lesehleehtslnst  er^'acht  —  und  dies  geschieht  besonders  in  belasteten 
Fällen  -  -  nm  so  .schneller  erwacht  nuch  die  Gransanikeit.  in  denen  auch 
andre  Data  den  engen  Zusammenhang  von  libido  sexualis  und  (irau^ain- 
keit  /eigen.  Die  Kampflust  und  ( Grausamkeit  wird  bei  der  Frau  durch 
die  Koketterie,  die  Gefallsucht  ersetast:  daher  fehlt  bä  da*  Frau  ganz 
oder  fast  ganz  das  Verbrechen  gegen  die  Person  und  erscheint  erst  spSt 
kaum  niif  25  Jahren. 

Selir  wiclitig  filr  das  Verbrechen  Ist  ferner  das  Alter  der  Eitern. 
Verf.  fsnd,  dass  Verbrecher  vorwiegend  von  sehr  jungen  oder  sehr  alten 
Eltern  ahstaninien  und  sucht  das  phyrholofrisch  zn  begründen.  Jugend- 
liehe Eltern  linden  .sich  besonders  hh\  Dieben:  Betrüger  und  bhitiire  Ver- 
brecher weniger  bei  alten  Eltern;  die  scheusslichsteu  Müider  aber  von 
einem  alten  Vater  oder  einer  alten  Mutter  gezeugt,  oder  einem  alten 
Eiternpaare.  Durch  höheres  Alter  der  zeugenden  Eltern  wird  die  Moral 
mehr  geschädigt,  als  duieh  das  jüngerer,  obgleich  der  Intellekt  durch- 
sclinittlich  ein  besserer  wird.  Dies  zeigt  sich  noch  mehr,  wenn  beide 
Eltern  jung  oder  alt  waren*  Dies  konnte  Verf.  aber  auch  an  dem  Ver- 
halten und  am  Intellekt  von  Schülern  na<  hwri.sen.  Beobachtet  hat  man 
au«"h  oft  hohes  Alter  bei  Eltern  von  Verbiechern.  ^'erf.  fand  weiter, 
dass  bei  den  Verbrechern,  wo  mehr  atavistische  Eutartungszeichen  vor- 
kommen, die  Eltern  häufiger  Alkoholisten  oder  Alte  sind,  während  solche, 
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wo  mehr  die  anomalen  atypischen  (*luekt  pathologi.M  h^n)  SrigmaU  über- 
wiegen, mehr  von  alkoliolistischen,  irren  oder  epileptiä^en  Eltern 
abstammten.  N  äc  k  e. 

*      0  * 


2d)  F^!EE:  Teratologisches  (Aus  d.  Coroptes  rendos  des  söanoes^  de 

la  Soci6t6  de  Biologie  1897,  .Iiiin.). 
l )]>  Proportion  des  Vordf»r-  zum  Oheranii  ist  ■>ehr  vorschieden.  Ne^rer 
haben  relativ  längeren  Vorderarm,  ebenso  aber  auch  Degenerierte  (Epi- 
leptische, Hysterische,  ImbeKille)  und  solche  mit  infontiler  Hemiplegie, 
wobei  in  letzterem  Falle  öfter  der  Oberarm  verkürzt,  als  der  Vorderarm 
vprliini'prt  ist.  I)a.s  '/♦»isrt.  (l;iss  di^  Patholoprie  Hildmiireu  hervorbringrt, 
(iie  Atavismen  zu  sein  scheinen,  aber  in  Wirklichkeif  keine  zu  sein 
hnrachen.  —  lüsst  man  Hühnereier  statt  in  der  Horissontalen  in  der 
Vertikalen  in  der  Brutmaschine  brüten,  so  erhält  man  weniger  normale 
Flmbryone,  mehr  Anomnlifii  und  zwar  umsowenicrer.  je  frühzeitiger  dies 
geschiebt,  und  ebenso,  wenn  das  dicke  Knde  nach  unten  kommt,  wahi*- 
scheinlich,  weil  dnrch  die  Tendenz  des  Embrj'o's  nach  oben  zu  kommen, 
die  Auf  hängebänder  dann  zu  sehr  gedehnt  werden.  Das  Eigelb  wendet  sich 
nämlich  im  bebrüteten  Ei  (Horizont all a<re)  allmälii'-  nricli  oben  ^^ch!  -ich 
oben  ab,  sodass  es  fast  direkt  Hüter  der  Eischale  liegt.  —  Injektion  von 
Blansäurelllsung  schon  in  minimalster  Dose  ins  Eiweiss  Ton  hebrtteten 
Eiern  wirkt  ungeheuer  deletär  und  teratogen  ein;  wunderbar  ist  es 
nur.  dass  eiii/rlnt'  Keime  diesem  (\sie  auch  andei*en  Giften),  ganz  oder 
teilweis  widerstehen,  was  die  Macht  der  Individualität  als  solcher  klar 
darlege  Nftcke. 


24)  PETERSEN:  ThB  sHgmiAe  of  degeneratim,  State  Hoq^^ital^s 
Bnlletiii  1896,  p.  Sil. 

Verf.  definiert  die  Degeneration  als  eine  deutliche  Abweichung  vom 
normalen  Typus;  wir  erkennen  diej^p  in  Abweiebunjren  auf  geistigem 
Gebiete  und  im  sozialen  Notstand,  endli<  h  in  leichter  Vererblichkeit  der 
charakteristischen  Elem^te.  Talent  imd  Genins  ist  oft  Degeneration, 
braucht  es  aber  trotz  Excentrieitäten  nicht  zu  sein,  sondern  kann  umge- 
Icehrt  einen  hOheren  Typus  dars^tellpTi.  Die  Degeneration  giebt  sich  kund 
durch  anatomische,  physiologische  und  phychische  Abweichungen,  in  Bildung 
von  Hemmung  oder  Exoess,  die  als  Kundgebung  einer  deutlichen  oder  latenten 
neuropathiscben  Disposition  wichtig  sind,  wenn  sie  gehäuft  auftreten. 
Verf.  giebt  nun  ein  Schema  dieser  Zeichen,  das  itn  EiTc/plnen.  wie  auch 
teilweis  seine  Definition  von  Degeneration  (da  er  darin  z.  b.  jede  Psychose 
einsehliesst)  sich  bemängeln  iSsst,  besonders  da  er  offenbare  Krankhelts- 
zustände  wie  Psychose  Überhaupt,  Epilepsie.  Tics,  Nystagmus.  Blindheit  etc. 
dazu  rechnet.  Nfiher  eingegangen  wird  in  .Schiift  und  Bild  auf  die  Ab- 
normitäten des  Ohr  s  und  besonders  des  hai'ten  Gaumens,  die  \'erf.  für 
sehr  wichtig  hält.  Von  Atavismen  spricht  er  nicht  und  giebt  leider  auch 
keine  Grenze  an  —  und  kann  sie  z.  Z.  nicht  gel)en.  wo  l)lo.sse  Varietät 
in  wirkliche  degenerntis *■  AbweirbunL'"  üliergeht.  Die  Aetiologie  i>r  -irhwer 
ZU  ergründen.  Meist  handelt  es  sich  um  foetale  ^Störungen  durch 
Hemmung  oder  falsche  Bildung  weniger  der  Organe  seilet,  als  des 
Nervensystems,  durch  Gift  z.  B.  Alkohol  oder  durch  Geisteskrankheiten 
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der  Eltern  u.  s.  f.,  wodurcli  den  Njichkuinmeu  eine  gebrechliche  und 
unstete  Nerveneonstitution  vererbt  wird.  Näeke. 

25)  TALBOT:  The  deffeneraU  jawos  and  teeth.  International  DeaUA 
Journal  1897. 

Diese  finfreheiide  und  interessante  Sehilderunii  orL'ün'/t  in  ni;incher 
Bt'/.it'hnng:  des  V'ert.  Buch,  d;Ls  hiei'  referiert  worden  ist.  Eine  *renaue 
Darstellung  der  Entwickelung  der  Zähne  in  dem  Tierreiche  eröjfnet  den 
Anl^atss.  Der  primitive  Zahn  ist  der  konische  und  er  wird  erst  später 
/.um  Präiiiolar  und  ^folar,  wahrscheinlich  mehr  durch  Diffpreiitintion 
(Osboru)  als  durch  Concrescenz  mehrerer  konischen  Zähne  (Ma^irof). 
Gerade  bei  degenerierten  kehrt  gern  wieder  die  konische  Form  der  Ziüiue, 
auch  der  Molaren  znrttckt  wie  auch  die  fibensiUiUgen  ss.  T.  solche  sind. 
Dann  wird  die  Entwickelung  der  Zahnsubstanzen  chronologisch  dargestellt 
und  gezeigt,  dass  man  dur.cb  Fehlen  des*  Emnil«;.  der  Verkalkung  sicher 
angeben  kann,  oh  eine  Ernährung«  -  Störung  iutra-  oder  extrauterin 
eintrat  und  wann.  Fehlen  oder  üeterzähligsein  von  Zähnen  ist  ein  Ata- 
vismus (?)  wie  auch  das  Konischwerden  derseUten.  Die  Kiefer  neigen 
immer  mehr  zur  Yerkrn-/iing  und  zur  Abnahme  dei-  Zahnzahl.  Besondern 
fehlt  oft  der  Weisheit^szahn  (in  4ö  «y^j,  öfter  oben.  Sehr  häufig  sind  damit 
anderweite  Unr^lmä.ssigkeiten  des  Mundorgans  verbunden.  Xach  ihm 
fehlen  die  Süsseren  Schneidezähne  am  meisten  (14  <>/„),  aber  auch  andere. 
Die  degenerierten  Zähne  werden  leicht  konisch.  T.iips  spiVlt  mir  »^in«» 
indirekte  Kolle;  Hutchinson 's.  Zähne  als  solche  zeigen  nicht  erbliche 
Syphilis  an.  Oft  verkleben  degenerierte  Zähne  zu  2  oder  mehreren,  giiuz 
oder  nur  teil  weis.  Endlieh  werden  die  Abnormitäten  der*  Zahnkörper, 
die  auch  atavistisch  gedeutet  werden,  dargestellt.  Xäcke. 


26)  GIUFFRWA-BUGGERI:  Sulla  clif/nifh  morfdlogiea  de!  >ef/ni 
detti  ,,degpnprativi^^.  Atti  della  Sofieta  Roinana  di  Antiro- 
pologia,  vohime  IV,  1897.  (117  Sölten  mit  7  Tafeln.) 
Verfasser  hat  es  in  ausgezeidmeter  Weise  verstanden  den  jetzigen 
Stand  der  Degenerationslehre  Überhaupt  und  dann  den  der  einzelnen  Stig- 
mata I  m  /  und  klar  darzulegen,  was  hei  der  Z^ahrenheit  der  jetzt 
geltenden  Ansichten  ein  schwieriges  Unternehmen  war.  Sehr  wohlthupnd 
berührt  es,  dass  er  möglichst  objektiv  verfälu-t  und  sich  namentlicii  von 
Lombroso  nicht  ohne  weiteres  imponieren  lässt,  obgleieh  er  immer  noch 
mehr  Atavismen  annimt,  als  Referent  es  für  zulässig  h'ilt.  Di»^  lieigegebenen 
Tafeln  illustrieren  bescinleis  interessante  \%'i']iä]tnisse.  Xaeli  einer  üher- 
sichtli('hen  ges(^hichtlichen  Einleitung  und  Abwägen  der  verschiedenen  De- 
finitionen gelangt  Verfasser  selbst  an  folgender:  „Die  Degeneration  ist 
derjenige  krankhafte  Zustand,  der  durch  infolge  eines  Excesse.s  der  Evo» 
IntioTi  (?  Ref.)  orzeuirtp  Despqnilibration  ^^i'-h  -n  den  Nachkommen  als 
\'ei-mindernng  der  Evolutions-Energie  bekundet".  Atavismus.  Atypie, 
Infuntilismus,  vorzeitiges  Greisentum  sind  ihre  fundamentalsten  Folgen. 
Mit  Sommer  hält  er  also  als  das  Wichtigste  der  Degeneration  den  anormalen 
Zustand  des  Nervensystems,  dei'  aher  nielit  notwendigerweise  eine  Krank- 
heit ist.  (Zwischen  beiden  ist,  aber  .schwer  eine  (irenze  zu  ziehen  und 
auch  die  Definition  von  Kntartung  ist  noch  zu  allgemein  gehalten,,  da  eben 
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die  Greiizliiiie  vom  Nonnaleu  fehlt.  Verfasser  bespricht  dann  kurz, 

mit  Beibrin^p  der  nStUren  Utteratur,  alle  einzelnen  Entartungaxeielien 

des  änssereii  Kör|X'r.s  (ni<  ht  aber  (Jesehwülste,  liriU  he  etc.).  wob»  i  er 
niü^rlichst  alle  Ansi«  iirrii  darüber  wiederfriebt  nm\  sich  meist  seiner  ei^^eiieii 
enthält,  (ierade  hier  seilen  wir  recht,  wie  sehr  die  franze  Lrt'hre  noch  in 
der  Luft  schwebt,  da  der  eine  ein  bestimmtes  Stigma  filr  wichtig  hält, 
dei-  andere  nicht,  der  eine  »  s  atavistisch,  der  andere  es  patholorjiscli  »m  - 
klärr  erc  Niiher  ist  besonders  auf  Hand-.  Fuss-  und  ricnitalanomalien 
einjfejran^'en.  Aiu  Knde  giebt  Verf.  die  Resultate  eigener  L  iitersuchunjren 
an  zahti'eichen  Geisteskranken  und  findet  —  den  meisten  entgegengesetzt  — 
bei  den  Frauen  im  allgenieinen  mehr  Kiuai  ruiiirs/eichcn  als  bei  den  Männern, 
die  leirhteren  eingerechnet,  (lief,  hat  sclioii  lanj^e  uefunden.  da.ss  in  der 
That  die  Frauen  darin  deu  Männern  kaum  nachstehen,  was  Jjombroso 
freilich  leugnet.)  Verf.  fand  endlieh  als  weitere  wichtige  Resultat«: 
1.,  dass  je  schwerer  die  psychische  Entartung  ist.  um  so  zahlreichei-  und 
srb\v»M-ei'  die  FTitartungszei<-hen  sind  (was  Ref.  und  andere  schon  lange 
gefunden  hatten),  und  2.,  das»  vice  versa  die  phvsisclien  Zustände  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  naeh  der  Qualität  und  Quantität  der  Stigmen  dia^ 
i;iMisri/,it'rt  werden  können,  wie  Verfasser  des  Weiteren  zu  erwe!  u  icht. 
(Hier  's  alict-  irrosse  Vorsicht  und  in  concreto  dürfte  ilicsci  Satz 
kaum  Anwendung  tinden  können,    lief.)  Xäcke. 


27)  FICAI:   La  dasslficatiom  dei  rei  eontro  Ü  huon  costttme. 
Arclüvio  delle  psicopatre  sessuali  1896,  No.  22. 

y >■]■(.  eifert  ireiren  den  italienischen  ( resetzesparagraphnt.  der  sämt- 
liche sexuelle  Vei'brecher  zusammenfasst ;  er  will  diese  vielmehr  folgen- 
dennassen eingeteilt  und  bestraft  wissen:  1)  die  si(*h  aus  übermächtigem 
'l'riebe  zu  einem  normalen  Geschlechtsakte  hinreissen  Hessen;  sie  sind  den 
L<M(leiisi  liat'tsveT-!»rechern  zu  vergleichen  und  nur  sehr  leicht  zu  besti-atVii; 
2)  die  phychopatisch-Sexuellen.  die  nur  sexuelle  (anomale?  Hef.)  Kxcesse 
begehen,  die  eigentlichen  Verbrecher  gegen  die  gute  Sitte,  für  die  die 
Anstalt  für  irre  Verbrecher;  gut  ist:  endlich  8)  diejenigen,  die  ausser 
anderen  Schandthaten  atvli  sexuell  (wie?  T'ef.)  sieh  veiL'^then:  es  sind 
dies  die  ireborenen  Verbrecher,  sie  sind  zu  ,.elinünieren"  odei-  zeirlt^bens 
von  den  übrigen  fernzuhalten.  —  Dagegen  ist,  so  meint  Ref.,  viel  einzu- 
wenden. Zunächst  that  der  Gesetzgeber  sehr  wohl  die  Homo*  und  Hetero« 
sexuellen  für  Delikte,  die  untei-  gewissen  Umständen  geschehen,  vtr ant- 
woi-tlich  zu  machen,  nicht  aber  die  Paederastie  als  solche,  selbst  wenn 
sie  nur  erworben  ist  und  alte  Koues  betrifft.  Ein  Teil  der  Invertierten 
ist  aber  sicher  Angeboren  invertiert,  und  braucht  durchaus  nicht  degeneriert 
odei-  irgend"'"  ^-crankhaft  zu  sein;  man  muss  eine  h(miosexuelle  Varietät 
der  ^lensehen  als  gegeben  .inerkennen.  Solche,  wie  auch  die 
gew  .  denen  Invertierten ,  wenn  es  sich  nicht  um  blosseu  Einfluss 
ei'.cr  Psychose  handelt,  Mne  Anstalt  für  irre  Verbreeher  zu  sperren, 
ist  hart  und  falsch.  Ob  ena.l  h  die  Heilung  eines  echten  Invertierten  je 
dauernd  frelinrrt.  erscheint  fraglich.  Bemerkt  sei  noch,  dass  Verf.  im  all- 
gemeinen nur  von  „Delikten  gegen  die  gute  Sitte*'  redet,  ohne  speeiell  die 
Invertierten  zu  nennen,  die  doch  aber  sicher  hieriK.-  gehören.  Käcke. 

*      *  * 
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28)  ZIINO:  Fu  TT.  Shülspeare  un  psicopata  sea^uale?  Archivio 

delle  psicopatologie  sessuali  1896,  No.  22. 

Eine  Reihe  von  Sonnetten  Sh's,  besonders  aber  die  Sonnette  LT  h\» 

LV,  noch  mehr  XCV  uiul  XCVT  schoinen  dem  Verf.  dafür  y.n  sprei-heii. 
dass  der  Dichter  ein  H(»iii(tsexueller  war,  doch  ingt  er  sehr  richtifr  hinzu. 
da.ss  vou  einer  eiir/>igeii  Tliatsaehe,  auch  wenn  sie  bezeugt  ist,  noch  nicht 
ohne  weiteres  auf  Perversion  des  Geschlechtssiimes  eines  Mensehen  ire- 
schlossen  werden  darf.  I*ef.  ineiiif.  dass,  bevor  man  sieli  über  eine 
etwaige  Homosexualität  8h  s  erhitzt,  ei-st  die  Hauptfrajfe  zu  hi.sen  ist. 
die  seines  Wissens  endgiltig  noch  nicht  feststeht,  ob  nämlich  tshaksiware 
wirklieh  der  Dichter  jener  hertthmten  Sonnette  ist,  oh  femer  von  allen 
oder  nur  einzelnen.  Ist  er  es  jjewesen,  so  wäre  aber  erworbene  Hotno- 
sexualitUt  in  der  >o  unmoralischen  Zeit  der  prüden  Klisabeth  durchaus 
nicht  sehr  zu  verwundern.  NScke. 

*  »  * 

29)  MINOAZZINI.  SuUo  stato  mentale  della  $ignomia  X  ,  .  . 

Giornale  di  medicina  lofrale,  1897. 

Ein  schwer  belastetes,  23juiuiges  Mädchen  (Deutsche)  veruuntlete 
ihren  Geliebten,  einen  Leutnant,  auf  dem  Wege  nach  dem  Bahnhofe  mit 

dem  Dolche,  um  ihn  an  der  Abreise  zu  hindern,  verliert  beim  Anblicke 
des  Blutes  d.is  Bewnsstsein.  wird  erst  in  Haft  und  dann  in  das  Irrenhaus 
gebracht.  Schon  von  klein  auf,  so  ergiebt  die  Auamese,  war  sie  ein 
durchaus  abnormes,  un^horsaroes,  jfthssomiges.  liebeloses  Dihf?,  dan  durch 
allerlei  Extravaganzen,  Streitigkeiten  mit  der  Mutter  und  andern,  •.-eualt- 
thätige  Handlungen,  Liebesabenteuer.  Snieidnlvei-suehp  etc.  die  Criix 
der  Eltern  war.  Sie  zeigte  vou  früii  auf  hysterisches  Wesen,  Iviäiiipfe, 
Impulsivität,  besonders  s&u  Zeiten  der  Menses.  Objektiv  7.eiiren  sieh 
manche  hysterische  Zeichen,  besonders  Gesichtsfeldeinengungen,  halbseitig 
be.si'hr  ntk'^f'!-  (  lesehniaek,  CJerucli  etc..  dabei  völlige  (lenu'itlosiirkeir.  fehlen 
de«  ethisilien  Gefühls  und  verschiedene  Zeichen  schwachen  Intellekts. 
Verf.  ^ebt  sein  geriehtliches  Crutaehten  dahin  ab,  dass  die  X.  7.  Z.  d«* 
That  des  freien  Willens  beraubt  und  an  folie  nun-ale  auf  hysterischem 
Boden  leidet.  Pat.  wird  freigesproelien.  T^ef.  meint,  dass  die  Dinirnose: 
schwer  Hysterie  allein  genügt  hätte;  die  nioral  insauity  Ist  hier  sekundär. 

Näcke. 

*  »  * 

30)  DE  8ANCTI8:  I  sogm  äei  ddmquenH,   Archivio  di  psichi- 

atrk  etc.,  vol.  XIII. 

An  .schweren  Verbrechern  Hast  nui-  blutigen)  fand  Verf.  bez.  der 
Träume  fnlLnnnles:  1)  Xaeh  dei-  Thar  unr|  im  G'efängnis  schlaffer  mei.st 
jahrelang  ruliis:  und  rief;  2)  träumt  ei-  im  allgemeinen  mir  wenig,  umso- 
weniger,  je  schwerer  da.s  \' erbrechen  ist;  3)  das  Gefängnis  erhöht  die 
Traumthtttigkeit.  .sodass  manche,  die  vorher  wenig  träumten,  im  Gefängnis 
mehr  träumen;  4)  Die  Träume  »^ind  nieist  Erinnerungen  aus  dem  Alltags- 
leben, die  affectiven  Träume  sind  selten  —  am  hänfiirsTen  nncli  die 
eroti-scheu  und  zwar  .seltener  nju-ii  der  schweren  Kriminalität  liin  und 
5)  selten  erscheint  im  Traume  das  begangene  Verbrechen  selbst  und  noch 
»eltener  von  irgend  einer  Emotion  b^leitet.  —  Im  ganzen  ähneln  diese 
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Verbreeber  im  Traume  den  Imbezillen,  den  A'erblödeten  und  alten  Epilep 
Tikern,  zeijrpn  sich  also  verschieden  von  den  anderen  Menschen.  Ref. 
meint,  das»  jjrerade  hier  ein  Beweis  dafür  vorliegt.,  dass  es  viele  abnorme 
Kiemente  unter  den  schweren  Verbrechern  giebt.  dass  das  Traumleben 
dieser  sieh  also  von  den  nicht  verbrecheriitehen  ähnlichen  Elementen  kaum 
untersch»^i(ift,  dass.  mit  einfnn  '\Vnrt»\  dio  soir.  Vtnhrcrherpsyrhnlnpip  vor- 
wie<rend  auf  das  Konro  der  kranken  Individuen  zu  setxen  ist.  Auch 
möchte?  er  darauf  hinweisen,  daü.s  Träumer  und  2«iichtträumer  of  t  schwer 
trennen  sind,  da  viele  Personen  nieht  wissen,  dass  sie  trftmnen.  Endlieh 
möchte  er  wohl  mit  den  meisten  Deutschen  Front  madien  gegen  die  sog. 
natavistischen"  Träume.  Näcke. 

31)  DE  RYCKERE:  Annie  Dyer,   Ardiives  d*antliropologie  cri- 

minelles etc.  1897,  No.  68. 

In  AnknüpfunjT  des  scheus-slichen  Pm/.esses  pe^en  die  Enjrelniachprin 
A.  Dyer  von  Keedinp.  die  eine  jrrosse  Zahl  junirer  Kinder  tötete,  macht 
Verf.  interessante  sociale  und  psychologische  Bemerkungen.  Meist  handelt 
es  sich  in  solchen  Fällen  um  uneheliche  Kind^,  die  um  ein  Geringes 
untergebracht  werden,  oft  aber  auch  um  legitime,  wenn  die  Mutter  zu 
egoistisch  ist  das  Kind  selbst  aufzuziehen.  Ueberall  ist  der  abortus  schon 
sehr  verbreitet,  besonders  in  iUissland  und  in  Amerika,  wo  eine  Menge 
Spedalisten  mit  Abtreiben  der  Fhicht  sich  beschäftigen,  sogar  Aerzte! 
Üie  Sterblichkeit  der  aufgepiippelten  Kinder  ist  eine  erschreckend  grosse. 
Die  Zieheinutter  fielan;.'t  uun  bald  dahin,  dass  sie  ihr*^  I'flefrlinire  schlecht 
ernährt,  otler  sie  los  .sein  will:  sie  setzt  sie  irgendwo  aus  oder  sie  tötet  sie 
gar.  Dies  geschieht  Überall  in  siiemlich  ähnlicher  Weise.  Die  Annie  Dyer, 
aus  guter  Familie  nahm  erst  Ziehgeld,  dann  adoptierte  sie  Kinder  fiir 
25i)  — 20<M)  Vv.  um  schliesslich  die  Säu^rlin^rf  »^ibarmungslos  zu  erwiiriren 
und  in  die  Themse  zu  werfen,  die  etwas  alteren  Kinder  aber  auszusetzen. 
Sie  war  graniiain.  feig,  daneben  gegen  Unglflcklicb«  weiclihendg  und  gut 
gegen  ihre  Turhfer  und  iliren  Schwiegersohn.  AViederholt  angeklagt, 
sinnilierte  sie  Walmsiiiii,  auch  zuletzt  noch.  Sie  gestand  ihre  That  und 
zeigte  sich  sehr  religiös,  wa«  bei  Verbrecherinnen  oft  vorkommt.  Sie 
ward  «tranguliert  Näcke. 

32)  MAFFALOVICH:  AnnaJe.'^  de  Vunisexucdüt.    Archives  d'aa- 

throptjlofj^ie  individuelle  etc.    No.  68,  1897. 

Verf,  streut  bei  Besprechung  verschiedener  Arbeiten  auf  dem  (Jebiete 
der  Homosexualität  eine  Keibe  interessanter  und  wichtiger  Bemerkungen  ein, 
die  zwar  schon  teil  weis  in  seinem  beka  unten  Buche  vorkommen,  trotzdem 
aber  wert  sind  hier  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Homo-  wie 
die  HeteroSexualität  ist  gleichzeitig  angeboren  und  erworben  d.  b.  bei  den 
angeborenen  Fällen  spielt  das  Milieu  noch  eine  sehr  grosse  Rolle.  Die 
Analyse  der  (lelegenheitsursachen  ist  eine  sehr  schwierige.  Der  Invertiertet 
ist  durchaus  nicht  iniiiicf  krank  oder  deL-^eneriert.  er  eikeniit  sich  auch 
durchaus  nicht  als  solchen  au,  es  ist  daher  falsch  zu  verlangen',  dass  das 
QeaetK  ihn  als  solchen  bdiandle.  Es  soll  nur  neben  der  gewöhnlichen 
auch  die  unisexuelle  Liebe  als  etwas  von  Natur  (legebenes  anerkennen, 
Tiieht  aller  als  etwas  krankes  und  sivll  ihm  daher  dieselbe  Verantwortlich- 
keit auferlegen.    Neben  dem  geistig  normalen  invertierten  giebt  es  eine 


— 


Menpe  invertierter  Verbreoher,  Kranke  und  Last*  rli.ift«*.  Wie  es  eine 
hetero-.  so  f^ebt  es  eine  homosexuelle  Moral.  Da  liei  dtni  meisten 
Menschen  der  Keim  der  JHomosexualitiit  vorbanden  ist,  so  soll  man  die 
harmlosen  Freundsebaften  zwischen  jun^^en  Leuten  ruhig  zulassen. 
Abscheuliche  Praktiken,  wie  «.  B.  der  ooitus  buecalis  bedeuten  immer 
Krankheit  des  TräpTs.  l)fM-  wnhre.  nicht  decrenorierte  rnvertierte  hält 
sieh  davon  fei'U.  \\'eun  die  äuziale  itolle  des  üeterosexuellcn  in  der  £he 
■und  Vaterschaft  besteht  so  hat  sicher  auch  der  echte  Invertiert«  eine 
sosiale  Bolle  zu  spielen,  wenn  auch  eiiin  anders  gestaltete.  Zwiclien 
Homo-  mid  HeteroSexualität  'J\^^hf  >  keim^  s<'harfe  (Irenze.  Man  darf 
nicht  gleich  alles  als  invertiert  ausfhen.  z.  Ii.  wenn  alle  grossen  Künstler 
die  männliche  Schönheit  der  weiblichen  vorziehen.  Der-  jresunde  Invertierte 
heiratet  oft  und  seine  Ehe  ist  nicht  ungllicklicher  als  die  eines  Hetero- 
sexuellen, oder  seine  Nachkommen  schlimmer.  Die  l  ranistPii  sind  also 
oft  ausffe/eichuete  Väter  und  Ehemänner,  was  man  immer  ver^isst.  Es 
kommt  stets  darauf  an.  die  Homo-  wie  Heterosexuellen  so  zu  erziehen, 
dass  sie  ihre  Triebe  möglichst  beherrschen  lernen  und  dann  werden  beide 
der  Wt'lt  in  ihn^r  Art  nützlich.  In  einem  Appendix  berichtet  Vpif. 
endlich  ans  Zeitunjren  (ho«;,  (iil  Blas,  .loui-nal),  Fälle  von  Ankla«ren  auf 
Homosexualität.  Schamlos  ist  es  schon  zu  sehen,  wie  öffentliche  Blätter 
solche  Dinge  nackt  und  frei  sagen,  schamloser  aber  die  frechen  Er* 
pressunjren,  die  nnter  tl^m  ppckmanr.  l  d.n-  Homosexualität,  besonders  in 
Paris  von  juniren  IjeutPii  verübt  werden.  Ein  beliebtes  Manöver  besteht 
in  Paris  z.  B.  daiin.  djLss,  wenn  ein  Herr  ein  Pissoii'  auf  dem  Boulevaid 
aufsucht,  ein  solcher  Junge  htneintritt  dann  gleich  schreiend  sich  entfernt 
und  der  Menge  von  einem  anjreblichen  unsittlichnm  Attentat*'  auf  ilin 
herichtPt,  was  zur  Arrestation  des  Erstereii  tiilnr  und  oft  kann  tiui-  ein 
Loskaufen  vor  weiteren  Unauuehmlichkciten  schützen.  Nücke. 

aa)  QlUFFRTDA-RUGOERI:  Inhmo  air  (u-carallammto  delle 
arcate  dentarie  etc.   Rivista  Sperimentale  dl  Freniati  ia,  1S97. 

Wählend  bei  allen  Säugern  die  Zähne  aufeinanderstehen,  reitet  beim 
Menschen  allein  der  Ober-  auf  dem  Unterkiefer.  Progenie  d.  h.  das 
umi.vkelirrp  Verhält nis  findet  sich  aber  auch  schon  bei  Normalen,  bei 
2t).y2  "/o  der  lebenden  Ii  reu  (Cainuspt)  und  nach  Verfassers  T^ntprsuchunjren 
sogar  bei  47,82  7o  von  Irrenschadeln,  nicht  blos  bei  Chamaeprosopen, 
wie  Kollmann  meinte,  nicht  blos  vom  angnius  symphyseos  des  Unterkiefers 
abhängig,  wie  Camuset  sajrte,  sondern  von  den  verschiedensten  complicicrten 
Ursachen,  wobei  Läiiiro  des  OIhm'-  und  Untei'kicfcrs.  I{irlitiui<i .  Sfcllumr 
und  Grösse  der  Zähne,  Muskeln  etc.  eine  Jioile  spielen.  Bei  Frauen  ist 
Progenie  seltener,  weil  hier  hSnfiger  Pro<rnathie  sich  findet,  als  bei 
Männern.  Verf.  hält  die  Progenie  für  ein  wahi-scheinliches  Degeneration^* 
zeichen.  Bei  der  Litteratur  sind  leidtM  die  diesbezüglichen  Arbeiten  von 
Meyer,  Frankel  und  Näcke  nicht  berücksichtigt  worden.  Näcke. 

* 

34)  FERE:  Le  dedouUemcnt  du  tourhillon  des  cfteimw  ff  dp  Vin- 
ftfvdibuhnn  sacro-coccyffien.  Nouvelle  iüoaograpliie  de  la 
biilpetiiere,  1897. 
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Die  Rinne  der  WirbeMule  m^heint  sieh  nicht  Immer  ^nau  ssuerst 

o])en  zu  sehliesspii  (d.  h.  in  der  (Jefrend  der  Ohelion's):  öffpj-  bleibt  (3l)en 
und  unten  eine  Lriknne  otten.  die  <  rsf  spHter  sich  schliesst  und  durch 
Störung  iu  eine  seitliche  Lage  geraten  oder  gar  sich  spalten  kann,  wo- 
diireh  die  FSIle  sich  erklären  lassen,  wo  ein  Haarwirbel  des  Kopfes  nidit 
in  der  Mitte,  sondern  seitlich  oder  gar  doppelt  auftritt,  und  auf  der 
andei'u  Sfire  ein  leichter  Hjuirwirbel  und  ein  oder  zwei  kleine  infun- 
dibula  iu  der  iiegeud  des  untersten  Kreuzbeins  sich  bilden.  Diese  Un- 
r^lmfissigkeiten  —  durch  ausprwseichnete  Phototypien  veranschaulicht  — 
seheinen  l)esonders  bei  IVgenei-ation  hiiufifr  zu  sein  und  dem  abnormen 
HnnrwirVif'l  am  Kopfe  entsprechen  dann  auch  oft-  Unregelmässigkeiten  der 
darunter  liegenden  K noehenteile.  Näcke. 

*  * 

86)  PAILHAS:  Exhtcnee  du  lihn-  ai-bitre.   Archives  d*anthropo* 
logie  criminelle  etc.  1897,  Nr.  68. 

Verf.  findet  den  Mut  die  Willeiisfieibeit  zu  beliaupten  und  zwiir 
weil  iiiaii  den  „Kindruck"  der  moralischen  Freiheit  habe,  welche  einen 
.jhöhereu  Sinn"  neben  dem  moralischen  darstelle.  Freilich  hlinge  beim 
Menselien  das  Attribut  von  vielen  physiologischen  und  psychopathlsch^n 
Dingen  nli.  sodass  man  nie  sicher  deTi  (Jiad  dci-  Willcnsfi-eilicit  in  einem 
geirehf  neu  Monib»nte  besfinunen  könne,  dulier  sie  als  Kriterium  der  Krimi- 
nalifät  Hiebt  dienen  sollte.  Hierffii-  dienen  vielmehr  die  positiven  Kri- 
terien der  Kriminalanthropologie.  Das  GefQhl  der  moralischen  Yerant- 
worflicbkeit  sollte  schon  in  der  Schule  gepflefrt  werden  und  der  Abscheu 
geiren  X'erhiecber  nicht  jremildert  oder  heseitifft,  wie  es  Ferri  will.  Die 
Stiale  soll  Schutz,  aber  auch  Be^sserung  vorstellen.  —  Sehr  richtig 
bezeichnet  Verf.  den  freien  Willen  als  „Eindruck**,  hält  aber  trotEdem 
an  seiner  Fxistenz.  .also  nicht  an  seinem  Scheine  fest.  Scbon  die  einfache 
Erwät'uuür.  dass  wenn  wir  glauben,  unser  leb  entscheide  in  einer  Sache, 
blos  das  mächtigste  innere  oder  äussere  Motiv  dies  iu  Wirklichkeit  thut, 
sollte  doch  die  Existenz  eines  freien  Wollen»  sehr  zweifelliaft  erscheinen 
lassen.  Dass  X^'erf.  seinei-  Beluiuptung  ni<'ht  sehr  traut,  sieht  man  auch 
daraus,  dass  er  den  freien  Willen  nicht  als  Kriterium  der  Kriminalität 
hiu.stellen  will.  NUcke. 


36)  DELBOEÜF:  Lea  suggestiom  criminelles.  Dritter  ioter- 
nationaler  KoQ^ress  för  Psychologie  in  München  1896. 
München  1897. 

Kine  de!'  Hauptfragen  der  Ki  iniinnloiri»'  ist  die  narli  der  Möglichkeit 
der   kriminellen    Suggestion.      ^'on    dei»    Kinen    bejaht  meist  auf 

Laboratoriumsversuehe  hin  — ,  wird  sie  von  den  Meisten  verneint,  so 
namentlich  von  den  Deutschen.  Verf..  der  gerade  in  der  Lehre  der 
Suggestionen  HienT-etisch  und  praktis<'li  sehr  hewandei  t  ist.  sagt  zunächst, 
dass  die  Fi  ay:e  durch  Experimente  überhaupt  nicht  zum  Austrag  gebracht 
werden  kann,  auch  nicht  duich  direkte  Beobachtung.  Verf.  leugnet  auf 
Glrund  seiner  Praxis  entschieden,  dass  es  möglich  sei.  Jemanden  eine 
Seinern  ('harakter  widersprechende  That  durrli  Suirirestion  zur 
Ausführung  bringen  zu  lassen.    Seine  angeführten  Thatsachen  sind 
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in  der  That  sehr  priignaate.   Gans  so  sprach  sich  in  Hündien  ttbngens 

auch  Hraiinvell  (London)  aus;  nie  sah  er  einen  Hypnotisiortfn  etwas  seinein 
Naturell  Widersprechendes  ausfilhien  und  /.war  deshalb,  weil  die  Hypno- 
tisierten sehr  Wühl  ui-teilen  und  das  Moralische  und  Unmoralische  ab- 
wägen, wie  Fragen  während  der  Hypniise  seihst  bestätigen.  Schon  Bnüd 
hat  dies  Alles  pesajrt.  Man  sieht  also,  ineint  Ref.,  wie  die  Deutschen 
wohl  daran  thun,  bei  den  kriminellen  8ag^tionen  möglichst  skeptisch 
7M  sein!  l^äcke. 


37)  KIRN:  lieber  die  Efittmekdung  der  modernen  Verbreeheriehre, 
Oentsehe  Revue  1807. 

Der  wohh'i  tahrene,  vorsichtige  und  klare  Verfasser  schildert  <remein- 
verstitnrllich  die  Knrn  i -kplunpiphasen  der  Kriminal  -  Anthropolo^ri»^  nnd 
stellt  sich,  wie  von  jeher  so  auch  jetzt  wieder,  gegen  Lonihroso  und 
seine  Schule,  und  auf  Seiten  der  Mehrheit  der  heutigen  Kriminalauthm- 
poloffen.  Sein  Hauptsatz  ist  der:  ^dass  die  Nei^rung  zvm  Verbrechen 
weder  hei  einer  bestimmten  Klasse  von  ^fensclien  direkt  anjrebnrpn.  noch 
allein  durch  das  Lebensniedium  bedingt  sei.  dass  dieselbe  vielnielir  auf  das 
Zusammenwirken  einer  ganzen  Keihe  sun  Kinzelfaktoren  zurückzuführen 
sei,  welche  xum  Teil  in  einsselnen  Individnen  (bald  angeboren,  bald  er- 
worben) licL^en.  7Mm  'IVil  in  den  iUissei-pn  VfM'li.lUnissen.  im  triilieu  social 
begründet  sind.  Nur  eine  gemeinschaftliche  \\  iirdii:unir  der  individuollen 
und  socialen  \'eihalfni.sse  vermag  also  liier  Aufklärung  zu  geben."  Ich 
glaube,  damit  werden  die  Meisten,  auch  die  Juristen,  sic^  einverstanden 
erklj!rf»n  können.  Dass  Kirn  sieb  speziell  gegen  Lombroso's  ..trelunenen 
Wibreclifi  •■  und  desseu  Zusainmenlallen  mit  dem  ..moivilisfli  I i  rsiiinigen". 
mit  den  W  ilden  etc.  ausspricht,  braucht  nach  Obigem  kaum  noch  .speziell 
hervorgehoben  xu  werden.  Lomhroso  aber  kOnnte  von  der  Klarheit. 
Ruhe  und  Logik  Kim*s  nur  lernen.  Näcke. 

* 

SB)  J AEG EB:  WifXe  itnd  Wille tusstoiuiuferi .    „Kinderfehler"  1897. 

In  geistreicher  Weise  schildert  Verf.  erst  die  verschiedenen  Willens- 
theorieen,  kann  sich  mit  der  Wundt'sehen  nicht  befreunden  und  giebt 
selbst  eine  klare  Analyse  des  Willens,  indem  ei-  zeigt,  dass  der  Wille 
eine  /nsamnipntresetzte  Funktion  der  Psyche  ist.  „Wille  (ist)  ein  Be- 
gehren eines  Zwecks,  an  das  sich  ein  Urteil  über  seine  Erreichbarkeif  auf 
einem  bestimmten  Wege  knüpft,  auf  Grund  dessen  es  seine  Befriedigung 
erwartet".  (Er  hält  aber  das  -Begehren"  für  notwendig:  Bef.  meint,  dass 
dies  schon  im  Worte  ..Wollen"  liegt,  da  Wollen  nicht  blos  Krw;i«j-en  an 
sich,  sondern  mit  einem  ganz  bestimmten  Gefühle  verbunden  ist.  das  den 
Zweck  erstrebt).  Der  Wille  hängt  aber  sehr  wesentlich  vom  Charakter 
ab,  der  neben  der  Individualität  wieder  von  verschiedenen  Faktoren, 
insbesondere  der  Erziehung,  abhängt.  Tiieh.  Willen  und  ..paradoxe 
Willenshaudlung"  (die  nichts  als  Zwangshandlung  oder  -Idee  ist  lief.) 
werden  unterschieden.  TTnt«*  den  8tHrnngen  des  Willens  w^en  die  nach 
der  formalen  (Hypo-Hyperbulie)  und  die  nach  der  inhaltlichen  Seite  hin 
besprochen.  Ks  giebt  mannigfache  Kninldiiationen.  besotidei-s  mit  Hem- 
mungen.   Eine   pathologische  Hyperhulie  ist  die  sog.  i*yromanie,  ilie 
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A'^erf.  als  das  ^klinische  Aeqnivalent  der  mit  der  sexaellen  SphSre  ver- 
knüpften Gedanken  und  (Jefilhie"  ansieht,  was  sicher  nicht  immer  richtifr 
ist.  Zur  inhaltlichen  WillPiissTönmir  rechnet  Vei'f.  die  sop.  rnoral 
iusanity,  von  der  er  selbst  ziemlich  verniint'ti^re  Ideen  hat.  Da  hier  der 
Charakter,  also  auch  der  Willen,  das  Wollen,  besonders  aber  die  Er« 
/.iclnin^r  so  wichtig:  ist.  muss  hier  ein^resetzt  werden,  aber  mOg^Ucbst  frllh, 
iihiilii  li  w!P  die  Kr  /iehmiL''  der  verbrechoriscJiPii  oder  verwahrlosten  Kinder 
in  England,  die  so  gute  Uesultate  erzielt.  Die  Bekämpfung  der  Prostitu- 
tion ist  femer  sehr  wichtijr.  daneben  die  Thätigkeit  der  inneren  Mission 
etc.;  hez.  der  !*i*ostitution  niiichte  Ref.  al)er  speciell  hervorhelien.  dass.  da 
dieselbe  nicht  ans  (ici-  Welt  «reschatft  werden  kann,  sie  durch  Offiinnff 
der  Bordelle  und  sogar  mögliclwte  Vermehrung  derselben,  noch  üo 
UMdiftdlieh  als  mügliehst  gemacht  werde.  Naeke. 

.•J9)  F£m£:  Hysteria,  ejnlejjsy  and  the  spasmodie  neurose»* 
Twentietii  Centary  praetice  of  medeeiDe,  vol.  X.  New- 
Vork,  1897. 

Vcv  ansire/richnore  Pariser  Kliniker  Itnt  in  obigem  Buche  in  vortreft- 
licher  N\  eise  für  den  prakt.  Ai'zt  die  Hauptdateu  aus  der  Lehi-e  der 
Hystme,  Epilepsie  und  der  krampfhaften  Neurosen  srasammengestellt. 
doch  so,  dass  anch  der  Fachmann  noch  vieles  daraus  lernen  kann,  zumal 
wohl  wenige  eine  so  reiche  Erfnhj-nng  in  diesen  Krankheiren  besitzon. 
wie  Verf.,  der  selbst  äusserst  _wert volle  Arbeiten  liierüber  verörteutliehte. 
Hier  sollen  nur  einif^e  Punkte  berührt  wei'den,  die  Bezug  auf  Yerbreehen 
haben. 

Fere  macht  daiTinf  aiifinerksruii.  dass  untoi-  Heftlern,  (lefangenen  nnd 
den  „declasses"  aller  »Stünde  Hysterie  häutig  ist;  dies  ist.  wie  Kef.  glaubt, 
leider  zu  wenig  bekannt  und  man  meint,  dass  nur  Epilepsie  frequent  ist. 
Dass  solche  Hystei-ische  nicht  als  vollweitig  anzusehen  sind,  erscheint 
klar.  !Man  findet  Iiier  Anfälle  \ mi  Soninaiiifmlisnius.  iiiii>ulsi\e  Vaizabon- 
dage,  die  von  der  der  Epileptiker  kaum  abweicht;  auch  djus  Ueduchtnis 
kann  fehlen.  Hysterische  können  femer  schwere  Unthaten  begeben,  nicht 
also  Mos  Epileptiker.  Mit  Htdir  isf  \  ei  t.  sehr  skeptisch  bez.  der  sug- 
nerierten  A'eiljieeheji  Hysferisclier;  Laboratoi-iuinsversuche  sind 
nicht  entscheidend:  Die  larvierte,  physische  Epilepsie,  deren 
Diagnose  aber  nicht  immer  leicht  ist.  erseheint  besonders  wichtig  wejren 
der  Impulse  zu  Verbrechen  oder  Unsittlichkeiten.  Alle  diese  sind  mehr 
oder  weniger  heftig,  plötzlich  ausgeführt  und  \nn  Annesie  ^refnlt^t.  (litcb 
hat  d.  Kranke  sicher  z.  T.  wenigstens  während  der  Handlun«:  Hewusstsein 
gehabt,  da  sie  durchaus  zweckmässig  und  kompliziert  sein  kann.  Mis- 
weilen  weiss  er  aber  noch  alle  Details  und  doch  konnte  er  dem  Dranare 
nicht  widerstehen,  lliitej-  ITinstniulen  sind  die  F,iitnrtnnirs-/eichen  bei  der 
Dia'i'nose  wiehri<r.  dneh  «riebt  es  deren  keine  siie/itisclie  i'ür  Epilepsie  (auch 
nicht  die  craniotaciaie  As.symetrie)  und  mit  Ueclii  macht  Verf.  darauf 
aufhia-ksam,  dass  man  Ra^enmerkmale  nicht  mit  teratolo|!tisdi^  ver^ 
wechseln  dürfe.  Auch  Kcrc  hält  dafür.  d.Lss  Epilepsie  sehr  leicht  siniiili«  i  t 
werden  kann,  unisoinehi",  da  es  kein  einziircs  konstantes  pathoji- 
nomisches  Zeichen  für  Epilepsie  giebt.  wenn  auch  Pupillen- 
erweiterung und  Unempfindlichkeit  denselben  nodi  eins  der  besten  Zeichen 
llir  den  Anfall  ist.  (Jefiihrliche  von  unfrefiihrlichen  Epileptikern  sind 
schwer  abzugrenzen,  da  Letztere  jeden  Augenblick  gefährlich  werden 
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können.  Heftig  Epileptiker  sollten  von  obri^keitswegen  in  speeielle  An- 
stalten korniiKMi  und  /.war  piMMiianent  dortbleihon,  da  es  kein  objek- 
tives ZeiclitMi  datiir  ^jieht,  dass  ein  Kpileptlker  wirklif-h 
geheilt  ist.  Endlich  sei  uoch  erwäJmt,  da.s.s  \  ei  l.  iii  seiner  ausführ- 
lieben Schildeninir  der  ^maladie  des  ties*^  darauf  anfmerksam  macht, 
da,ss  auch  liier  impulsive,  gefährliche  Handlun{reii  stattfinden  können,  da 
Zwangsideen  aller  Art  und  impulsionen  so  häufig  sind.  Näeke. 

40)  SI^INÄ:  La  sermbilitä  generale  np't  dplinqupnf^  v  yiclle  j/rostitute. 
Rivista  quiiidicinale  di  psicologia,  psichiatna  etc.  1897. 

Verf.  studierte  die  all^renieine  Haufeinptindli<-hkeit  an  70  Recidivisten, 
meist  schweren  Yerbrediem^  den  .,delinquenti-nati**  Lombroso's  zugehörig, 
fast  ausnahmslos  aus  den  Arbeiterklassen  und  nieist  mittleren  Alters; 
fernei-  '2')  Vet-hrofheniiiion  inid  25  d^r  doireneriertpsten  Huren.  Er  ver- 
srlich  seine  Kesultate  mit  denen  der  Turiner  Schule,  fand  aber  meist 
<rerin?ei-e  Werte.  Mit  dem  Aesthesiometer  gemessen  ergab  sich  bei 
Verbrechern  eine  fast  normale  Empfindlichkeit  (2^44  statt  normal  2  an 
der  Knppc  Zfii:t'fiiisrers  rechts),  wobei  jrinssere  Sturniiflicit  ;mf  s^-itcn 
dei"  blutifren  N'erbrecher  war.  Die  Verbrecherinnen  sin»l  weniyrer  sensibel 
als  die  Männer,  und  die  blutigen  noch  wenijürer,  doch  immerhin  den  Nor- 
malen sehr  nahe  stehend.  Feiner  als  bei  Verbrecherinnen  ist  die  Sensibilität 
hei  Huren.  Die  Schmer/empfindlichkeit  /ciirtf  sirb  Ikm  den  \'t>rl>rechern, 
Verbi'echerinnen.  weniger  bei  den  Huren  herabgesetzt.  Jici  beiden  Oe- 
sdüechteru  jjiebt  es  einen  gewissen  „sen.suriellen  Maucinismus".  Bei 
blutigen  Verbrechen  wird  die  Hypoalgie  grosser.  Die  elektrische  Empfind- 
lichkeit war  niii  srrössten  bei  den  Huren,  weniger  bei  den  Verbrechern  und 
am  wcniiTstt  ii  hei  den  Verhrwherinnen.  Aehnlich  ist  das  Verhalten  gegenüber 
der  IVmpei  aturempfindlichkeit;  bei  den  Verbrecherinnen  zeigte  sich  iiliei  dies 
hier  Mancinismus. 

l>it'S('  interessanten  Untersuchungen  zeigen  vor  allem,  dass  der  Unter- 
schied, den  Normalen  geircnüber,  ein  im  (Janzen  geringfügiger  ist.  der  aber 
durch  folgende  Umstände  es  sicher  noch  mehr  wird.  Verf.  studierte  nui* 
an  schwei-sten  A'^erbwchem  und  den  degeneriertesten  Huren,  die  doch  nur 
einen  kleinen  Teil  de>  irrossen  Verbrecher-  und  Dirnenheeres  au.smachen, 
(a!^n  ist  der  Titel  am  h  falsch)  und  der  Diuchschnitt  der  versc  hiedenen 
Hautempfiniluugen  würde,  wenn  alle  untei-sucht  würden,  güu.stiger  sein 
und  sicher  dem  der  entsprechenden  normalen  YolksseUchten  sehr  nahe 
kommen.  Kerner  sind  die  sdiweren  Verbre4>her  und  Huren  auch  psychiatrisch 
und  moraliseli  nii  hf  nntersneht  worden;  gerade  hiei-  a!)ei-  finden  sicli 
kanntlich  so  viele  (ieistes-Nervenkranke.  Alkoholisten  etc.,  die  also  ge- 
ringere Sensibilität  et<;.  haben  mii.ssen.  was  mit  dem  Verbrechen  aber 
gar  nicht  zusammenhängt.  Endlich  sind  einmalige  Untersuchungen  von 
fndividticn  ganz  nnL^(niü<rend.  da  bei  derselben  Pei'son,  abgesehen  von 
Stand.  Kasse  etc..  die  Sensif)ilität  vielfach  schwankt,  nur  eine  Treibe  von 
Untersuchungen  also  ein  ahnähernd  richtiges  Mittel  ergeben  kann,  und 
—  last  not  least  —  alle  angewandten  Methoden  noch  m  ungenaue  sind 
und  bei  den  verschiedenen  Autoren  zu  verschieden,  nni  sichere  Resultate 
zu  ergeben,  zumal  das  untersuehtt»  "Material  im  gair/.en  noch  viel  zu  klein 
ist.    .Abjo  gilt  es  in  seineu  Schlüssen  vorsichtig  zu  sein!  Näcke. 

*  * 
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41)  SÄNTE  de  SANCTIS:  Colleiioiiusmo  e  impubi  coUeiwniMtei. 
Biilletiiiu  della  Societä  Lancisiana  degli  Ospedali  di  Eoiiia, 
1897. 

Wenn  das  bereifte  Thema  zunächst  nur  den  Psyt-hiater  angreht,  so 
hat  es  (l<wh  auch  fiir  den  J'sythohiffen  hohes  Interesse  und  für  den 
Kriiiiiiialistfii  insuferu.  als  z.  B.  maneht'r  Dicltstahl  sirli  ;ils  Ausfliiss  von 
Saniuielsuciit  erweist.  Neben  einer  physiologischen  kann  uiau  eine  patho- 
lotrische  Sanimelsncht  festiiteUeii,  ol)jrleich  die  Grenze  keine  scharfe  ist. 
Kine  unter  den  krankhaften  Formen  ist  die  zwantrsuiässig-e,  anfallsweise 
auftretend«'.  Verf.  initcistlH-idt'f :  \.  die  iristiiikti\ e  Sannnelsiiclit  (bei 
Tieren.  Idioten,  Blöden,  Epileptikern.  Betrunkenen,  Kindein,  Greisen  etc.), 
2.  die  dmch  krankhafte  Ideen  liedinjrte  und  zwar  a)  durch  primäre 
(paranoische  etc.),  b)  sekundäre  (bei  Blöden,  Greisen  etc.>  Da  der  Be- 
ffritf  der  (patholoLnsch^Mi )  Satiiiiiplsneht  an  sich  oin  sehr  vager  ist,  so  i:iel)r 
Verf.  f(d};ende  I )t'tiintion ;  ..Die  Samnielsurht  besteht  in  einer  Keihe  von 
automatischen  und  halbautomatischen  Handlungen,  die  das  Aufsuchen  und 
das  Vereinigen  von  Gegenständen  derseltien  oder  verschiedener  Art  an 
einem  gregebenen  Orte  bt'/.\v«  t  kt'ii.   olin*<   dass  man   in  diesem  Au&ttchen 

und  Sammeln  eine  nützliciie  Lof^ik  für  die  i^erson  tinden  könnte  

Hauptsache  i.st,  dass  da.s  Individuum  in  dem  Klnheimsen  eine  Freude 
oder  ein  G«fithl  der  Belriedigang  findet,  die  Sachen  dfersttchtig  zu  be- 
wsdiren  sucht  und  ihnen  melir  oder  minder  stark  zugethan  ist."* 

Näcke. 


42)  Prof.  Th--  B.  KIRX:  Ueher  die  Entnkheluny  der  modernen 
Verhrecherlehre.   Deutäclie  ßevue,  Juni  1897. 

Jn  ein^^r  sehr  anziehenden,  klaren  und  «remeinve rständlich  «rehaltenen 
Abband Iniiir  erörtert  Kirn  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  sich  drehende 
Entwickelunji^  der  modernen  Verbrecherlehre.    Mit  der  wissenscliatMiciien 
Erforschung  des  Wesens  der  Geisteskrankheiten  sowohl  in  iliren  Erschei- 
nun^'sformen  aN  in  den  sufistanziellen  A'er.lnderunifen  des  Nervensystems 
sind  viele  Zu.stiüide  als  krankhafte  erkannt  wordoii.  wolchc  man  nach 
ihren  äu.sserlichen  Kennzeichen  und  »Symptomen    bislang    für  sittliche 
Veiicommenheit,  für  Erscheinungen  einer  rein  verbrecherischen  Individuali* 
tät  jrehalten  und  zu  erklären  «rewohnt  war.    In  Fn'rland  hat  Prichard 
schon  vor  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  Lehre  von  der  ..Moi  al  Tn- 
sauity,  von  dem  „sittlichen  Blödsinn"  aufgestellt,  na<h  welcher  krank- 
hafte Geisteszustände  sich  nicht  durch  Störungen  auf  dem  Gebiete  de» 
Intellekts,  sondern  lediglich  auf  dem  des  sittlichen  Fehlens  und  Handelns 
äussern.    Kranke  dieser  .\rt  /eigen   einen   vorwifircnd  voi  brerdiM-iscbfn 
Gtmrakter,  es  fehlt  ihnen  an  jedem  Sinn  für  das  sittliche  Moment. 
Später  lehrte  Morel,  dass  durch  gewisse  Einflösse  der  Vererbung  und 
anderer  lang  einwirkender  .Schädlichkeiten  (Alkoholmi.ssbi-auch  etc.)  eine 
Entiirtiitig  der  menschli(dipn  ( bganLsation  eintrete,  webbe  bei  der  Nach- 
kommenschaft zu  Geistesstöiuug,  8elbstmoi*d,  Verbi-e<;hen  u.  s.  w.  fülu't. 
SO  dass  ein  derartig  belastetes  Individuum  durch  eine  organische  Veran- 
lagung zum  Verbrecher  wird.  —  Das  Vorhandensein  \  ieler  k9l<perlicher 
und    geistiger    Drfekte,    eigentinnlifher    Entwickelungsbemmungen  unti 
Büdungsabüormitäten  bei  \  erbrecheru  hat  besonders  TJiomsou,  Gefängnis- 
arzt in  Ferth  gezeigt  und  auf  die  Verwandtschaft  zwischen  Geistes* 
Störung  und  Verbrechen  haben  besonders  Mandsley,  Pi*osper,  Despine 
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liiiiirpwifsm.  Kiiit»  kranklmf tf  irt'istii:*'  BHsrli.irtVnlu'it  haben  tVriT/.fi.sische 
Irren-  und  üerichtsärzte  alten  (iewohuheits Verbrechern  zu^^eschrieben, 
einen  Gebteffimstandf  der  diesen  durch  degenerfttive  Voigäu^  ihrer 
Eltern  angeboren  sei,  und  Lauverfrue,  Pi^ispert  Lukas  haben  sich 
fiir  eine  orjraniscb  hpflins^tc  Xeifniui,'  zum  Verbrechen  ausgesprochen. 
Auch  deutsche  Foi-scher  liaben  einen  .sittlichen  Schwächezustand, 
der  auf  organischer  (irundlage  beruht,  dem  Verbrecher  zuerkannt. 
Als  der  radikalste  und  extrentöte  Vei'treter  dieser  Anschauung  in  neuster 
Zeit  ist  Lotnbroso  anzusehen.  Xach  se'iner  Lt^lire  triebt  es  Ln'liorenp 
Verbrecher,  Personen.  Avelche  durch  ihreOr>r«uiisation  von  frühester.Jujreufi 
zum  Vei-brechen  getrieben  werden  und  immer  von  Neuem  in  das  Ver- 
brechen SEurttckfailen.  Der  geborene  Verbrecher  Lombroso's  —  und  die 
meisten  GewohnbfMtsvcrhrochr'r  srehfii-oii  iiadi  ilmi  in  diese  Kafc<rorie 
ist  anders  geartet  als  seine  normalen  Mifiiiensrhen.  Er  hat  einen 
geringeren  Veratand,  gar  kein  Gemiit;  er  ist  nur  egoistisch,  dabei  feige 
und  eitel.  Er  kennt  keine  Reue  und  keine  Gewissensbkse,  er  ist  dabei 
rach%  trunk-.  irennss-  und  spiplsfu'btiL''.  An  seinem  Schiidel.  flehii-n  und 
übrigem  KOrpei*  sind  viele  Zeiclien  der  Kntaitung  und  annormaler  Bildung 
voihantlen.  „Der  geborene  Verbrecher  bildet  nach  Lombroso  eine 
besondere  YarietSt  des  MensehengeachleehtSt  er  ist  ein  Wilder 
inmitten  einer  blühenden  Civilisation.  Er  gleicht  dem  Menschen  in  den 
UrwUldern.  ähnelt  aber  auch  dem  ireistiL''  nofh  unentwickelten  Kinde,  denn 
es  fehlt  ihm,  wie  diesem,  der  morali.sclie  Sinn:  er  zeigt  zugleich  eine 
gewisse  Tierähnlichkeit  infolge  des  Rftekschlagtypes  (Atavismus). 
Er  leidet  an  angeborenem  sittlichen  HIiHlsinn.-  Diese  Lombro.sianische 
Lehre  vom  L'oborpiwn  Verbrecher  bat  viele  Anliänjrer.  besonder*?  in  Italien, 
viele  Bewunderei-  und  Widersacher  auch  anderswo  gefunden.  8ie  wurde 
auf  eigens  konstruierten  Congressen  (internationale  Otngresse  für  Griminal» 
Anthropologie)  zu  Horn  (iHHf)).  Paris  (1889).  Eirilssel  (1892),  Genf  (1896) 
bald  als  Wahrheit  anerkannt,  bald  ganz  abgethan.  Kv'n.  welchem  als 
(jetängnis-  und  Irrenarzt  ein  voUberechtigte.s  Urteil  über  die  Thatsachlich- 
keit  und  den  Wert  dieser  hochwichtigen  Kinzelheiten  unbedingt  zu- 
gesprochen werden  muss,  bekennt  sich  nach  einer  möglich.st  objektiven 
Prüfung  zu  nachstehenden  Anschauungen :  ..In  der  Verbrecherwelt  weinien  — 
aber  bei  nui'  beschränkter  Zahl  -  mannigfache  Abweichungen  von  der 
Norm  gefunden,  wie  verschiedenartige  Schadelveränderungen,  Eigen- 
tümlichkeiten im  Hau  des  Skeletts,  der  Weichteile  des  (iesichts,  vor  allem 
\'ei  bildnnir^n  der  Ohren.  Diese  AbweielinnL'"f^ti  können  Foliren  einer 
gesamten  Entwicklung  des  Gehirns  sein  und  stellen  dann  sog.  Entartungs- 
seiehen dar.  die  dann  nicht  ohne  Bedeutung  rind,  wenn  sich  gleichzeitig 
Zeichen  geistiger  AI)noi'mit;it  bei  dem.velben  Individuum  zeigen.  —  Nicht 
selten  füllt  .ine  x-lnvache  ireisriüe  f^-<:abn!»ir  atif.  ein  enger  geistiger 
Gesichtskreis  zwis(!hen  einfacher  iicschränkrheit  bis  zum  ausgebildeten 
Schwachsinn.  Bei  andern  ist  der  Verstand  genügend  entwickelt,  dahin- 
gegen ist  das  (lemfltsleben  mehr  oder  weniger  verkümmert:  es  bensrht 
ein  kras>ipr  Egoismus  vor  ohne  (lefülil  (Tu  Heue.  Schande.  .Manche 
►Sträflinge  sind  krankhaft  leiden.scbaftlicb.  aufbrausend,  zoi-nmütig.  Es 
giebt  also  unter  den  (lewohnheitsverbrecbern  eine  gewisse  Anzahl,  die  von 
der  mittleren  Norm  abweichen,  die  gewisse  Schwächexustände  in  Geist 
nnd  (-Jemüt.  aiit-li  eiiu»  ki-aiikhafre  Kri/,lKitkei(  /eiL''en.  ..Allein  nicint 
Verfasser  —  bei  den  einzelnen  Menschen  sind  diese  Abweichungen 
80  verscliiedenartig,  dass  hier  keine,  auch  noch  so  ent- 
fernte  Gesetzmässigkeit   festgestellt   werden   kann.*"  Das 
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I  1  - -heinunirsltild  der  Moralhisaiiirlit  der  f  ifhirnscliwfichp.  dip  sidi 
mein*  in  sittlichen  als  intellektuellen  Defecten  olt'enbart  und  die 
Betn)l!*enen  wegen  ^Mangels  an  moralischem  Bewusstseiu  gleichsam 
instinktiv  scam  verbrecheriach«!  Huideln  treibt,  ist  wohl  dann  und  wann 
aber  im  Ganzen  s«i  seifen  fpst/nKtelleti.  dass  es  durchaus  unberechtigt 
ist,  dasselbe  mit  dem  X'erbrecher-Ty pus  zu  idenficieren. 
A'iele  dieaer  minderwertigen  Eigenschaöe;i  sind  nur  bei  einer  gewissen 
Anzahl  angeboren^  bei  vielen  Andern  erst  ai^ter  erworben,  sodass  wir 
von  einem  L'eliorenen  Verbrecher  srewiss  nicht  si)rwhpn  können.  Die 
anffeirehenen  psychischen  Defekte  sind  auf  Geistes-  und  Ncj  venk rankheiten, 
auch  Trunksucht  oder  Verbrechertum  der  Eltern  zurückzufiüiren  und  die 
erworbenen  pathelogiachen  Znat&nde  aind  ala  I<*olgen  von  Hirn-  und 
Nervenleiden,  von  Kopfverletzungen,  von  Trunksucht,  von  Knlbehi-ungen 
und  Excassen  zurückzuführen.  .^Eine  vorurteil**freje  Verbrecherlehre, 
meint  Kirn,  mus»  vollkommen  davon  absehen,  von  einem  ngeboreueu** 
Verbrecher,  wie  ihn  Lombroso  geschildei't  hat,  zu  sprechen.  Ids  giebt 
keine  Menschen,  welche  durch  einen  in  ihnen  liegenden  Keime  unabwendbar 
prlide.stiniertsind  Verbrecher  zu  werden.  Es  existiert  keine  Verhrecher- 
rasse,  welche  von  Kindheit  an  ein  typische«  iSymptomeubild  liefert,  dui'ch 
welches  sie  sich  klinisch  von  den  ehrbaren  Menschen  nnterscheidet.  Die 
allgemeine  Moral  -  I  iisa n ity  der  Verbrecher  ist  durchaus 
abzu*«  "ison  ....  TMt  «reistige  Entartunir.  dif  sidi  h«n  nicht  \\>'r'iL'-en 
(iew»ilinli«'irsverhrechein  tindet.  kann  allerdings,  wenn  ihr  kein  Heium- 
schuli  eiitgt'iigesetzt  wii-d,  zu  einem  verbrecherischen  Lel>en  führen,  sie 
muss  dies  aber  keineswegs  und  glücklicherweise  lih  iht  eine  grosse  Zahl 
geistig  Entarteter  ihi'  £:an/.ps  Tjpben  fivi  vnn  \-f'rl»rerht'nsr]itMi  Thatcn  .  , 
Hiei'  kommt  das  Milieu-social,  vor  allem  die  Krziehung  in  Bt  ti  arhr.  ■  - 
Andeutungsweise  berühit  Verfasser  noch  einige  der  socialen  Faktoren, 
welche  die  Entstehung  von  Yei^breohen  bewirken  und  beeinflussen.  Kr 
bespricht  zuletzt  ebenfalls  bedeutungswei^se  die  >ritr<>!.  welche  nach  dpin 
Vorsfhlair«*  der  internationalen  kriminalisfist-ben  N'ereinigung  küiitri^r  /.ur 
Bekiimpfung  des  Veibrechertunis  dienen  sollen.  (Uuschädlichmaehung 
des  Verbreäers  zum  Schutz  der  Gesellschaft,  unbestimmte  lange  Freiheits- 
strafen. Reform  der  A'erbrecheranstalten,  besondere  DetentionshUusei-  für 
dif  instinktiven  Verhrcfher  etc.)  Von  ganz,  besonderem  Wert  sind  die 
Ausführungen  Kirn's  über  ilen  Wert  der  L<oml)rosianischen  Lelu'e,  soweit 
sie  die  sog.  criminal-anthropologische  Seite  betrifft.  Seinen  Auseinander- 
setzun«ren  wird  jeder  i3eobachter.  welcher  viele  Verbrecher  in  ihren  körper- 
lichen wie  geistigen  Reschalfenheit  zu  beobachten  und  in  ilu  er  Fntwickplunjr 
zu  verfolgen  Uelegenlieit  gehabt,  und  objektiv,  ohne  zu  schematisieren  und 
zu  geneolisieren,  zu  urteilen  bemüht  ist,  voll  und  ganz  beistimmen. 

Dr.  Baer-Berlin. 
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Büeher^Besprechungen. 


38)  T7.  WUNDT:  Grumlrisf}  der  Psychologie.  2.  Auflage,  Wilhelm 
Engelmann,  Leipzig  1897.  892  Seiten.  Prds  7  Mark. 

Tn  ganz  konser  Zeit  ist  eine  «weite  Auflsige  des  Wundt'schen 

AVt  ikes  nötig  geworden.  An  Vollständigkeit  und  Küree,  an  Klarheit 
der  Darstellung  und  Uebersichtlit  likeit  dflrfte  Wundt's  Werk  kaum  von 
eiuem  anderen,  das  das  gleiche  Thema  behaudeltf  übertreffen  werden.  In 
dem  ganzen  Aufbau  des  Werkes  2eigt  sich  nicht  nur  die  grosse  Schaffens- 
kraft  von  AVundt,  sondern  auch  eine,  ich  möchte  sagen  künstlerische 
Fäliiirkcit  des  Verfassers,  seine  (bedanken  vorzubringen.  Pns  Buch  zer- 
fällt in  meiirere  Teile.  Nai^lidem  Wundt  in  der  Einleitung  über  die  all- 
gemeinen Richtungen  der  Psychologie,  ftber  ihre  Methoden  u.  s.  w.  ge- 
sprochen hat,  geht  er  im  ersten  H;iupf abschnitt  auf  die  psychischen 
Elemente,  die  leiiicii  Kmpfindungen  und  die  i'infuchen  rjefnhle  ein.  Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  die  psychischen  Gebilde,  wo  besouderä  die 
Vorstellungen  und  die  zusammen <;eset3sten  Gefühle,  die  Aflfekte  und 
AVillensvorgftnge  erörtert  sind.  In  dem  dritten  Abschnitt  wei-den  der 
Zusammenhanir  der  psychischen  Gebilde,  das  TJewu.sstsein  und  die  .\nf- 
merksauikeit,  die  A3.suciationen  u.  s.  w.  besprochen,  während  das  vierte 
Kapitel  die  psychischen  Entwickelun^ren.  insbesondere  die  psychischen 
Eigenschaften  der  Tiere,  die  psychischen  Entwickelnngen  des  Kindes,  das 
fünfte  die  i)sy<liiselie  Kausalität  und  ihre  Ge.set/.o  ornTtort.  Für  die 
Leser  dieser  Zeitscbrilt  dürfte  besonders  das  fünfte  i\;ii>itel,  sowie  das 
zweite  Kapitel,  in  welch  letzterem  u.  a.  die  Willensvoi  <iäiige  besprochen 
sind,  von  Interesse  sein.  Albert  Moll. 


39)  SCHULTZE:  Vertßeiehenäe  Sedenkunde.  L  Bd.,  1.  Abt  1892, 
2.  Abt  1697.  Leipzig,  Günther.   207  resp.  182  Seiten. 

Die  Beschäftiffun^r  mit  Psychologie  führt  notwendigerweise  auf  die 
verjfleichende  Seelenkunde  zurück,  die  Yeif.  sif  h  /n  schildern  .uischickt, 
Vorläutig  iat  nur  die  1.  und  2.  Abteiluiiir  de."*  1.  Bandes  erschieaeu.  Das 
1.  Heft  behandelt  die  Grrnndzage  der  i)h>  siologischen  Psychologie  und  der 
Darstellung  des  Ner\ ensystems.  Das  '2.  das  Seelenleben  von  Tier  und 
Pflanze,  d.'is  3.  sidl  dii-  INychdloirie  des  NatiirTiien«'cben  und  des  Kinde."?, 
der  2.  Band  endlich  die  des  Kulturmenschen  und  die  Psychopathologie 
bringen.  Man  sieht,  ein  grosses  und  schOnes  Pi'ogramm,  das  hoffentlich 
m  Ende  geführt  werden  und  an  Gediegenheit,  Klarheit  und  schöner 
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Diktion  dm  bisht'i-  tM's<-lii«Mi«'n»Mi  Tcilon  iii<  ht  iiii»  list«^hen  wird.  Verf.  ver- 
.stelit  <*s.  wie  wriii;:«'.  di«'  sclnvioriu^sft'n  ps\('liol(»«rjsrfu  n  l*roI)leiin^  ;iurh  d»^!ii 
Laien  muudfri'ivcht  y.u  iiiuchcii  und  wjus  \m  \\  avhwi'ivr  ist,  duhei  stets  auf 
der  H5he  der  WiMseiiiM'littft  m  bleihen.  Kef.  kann  sich  mit  dem  ineititen 
nur  einverstanden  erklären:  einzelnes,  worin  Cr  abweiüht.  kann  hier  nieht 
erörtert  werden.  Vei'f.  >r\(-ht  /nnäi  hst  t^inHü  TJehf chljr  k  über  die  ver- 
^leiclieude  Anatomie  des  Cenlralnerven.sysleinH  nel>st  phy^iulugi^lieu  Daten 
and  seheint  mehr  den  Goltz'flehen  Ansichten  als  den  Menek's  m  hnldi^n, 
welche  letzteren  heutiiren  Ta«:es  wtdil  aber  fa.st  allgemein  als  die  rirbtitren 
anerkannt  wertJcn.  Vt-rf.  kriti.siert  die  verschiedenen  I?i(*htniiL'eii  dt  s  Mo- 
nismus und  des  Duahsnius  und  stellt  selbst  eine  ,,krifiseh-eiripiris('he  Kin- 
heitslehi-e"  auf,  die  aber,  wie  Ref.  iiieint.  dcwh  whr  nach  Dualismus 
schmeckt.  ^Das  Gehirn  ist  das  Mittel.  ni<'ht  die  Ursache  der  Seele**  und 
„seelis-che  Kraft  uiikt  iil)ei'all.  wo  sicli  Protoplasma  findet,  also  auch  in 
Tieren  und  T^tlan/en-.  Als  Urwesen  stellt  Verf.  die  Atonit'  hikI  „Psy- 
chaden" auf:  „beide  sind,  aber  beide  sind  selbständifr  nebeneinander  und 
verschieden.  Wie  die  Materie,  so  ist  auch  die  Psychade  unsterblich,  ewi^ 
und  eiiTwickelunjrsfabifr."  Intert'ssanter  no<h  eischt  iiit  das  2.  Heft,  die 
Tiei--  und  Pfl;inzenpsv(  hi)l(»'jic  fnthaltend.  Hiei-  wird  eingehend  die  freistifr»^ 
13efühi;rung,  die  Sittlichkeit,  der  Instinkt  der  Tiere,  die  .sogenannten  Tier- 
.staaten  und  die  Pflan7.enseele  behandelt.  Die  ßeschreibuni;  der  Sinnes- 
orjrane  würde  durcli  Al  bilduiiLirii  u'ewonnen  haben.  Aktive  Apperception 
(AVundt)  eiirnet  imr  den  Meiisrlirn.  Tiere  /.eifren  dfiL'circn  nnv  associative 
inteUi«<eiiz.  die  audi  bei  dem  Mensclien  eine  gro.sse  Kolle  spielt,  wo  allein 
auch  das  objektive  »Selbstljewusstsein  sieh  -findet,  während  da«  Tier  sich 
nicht  über  das  subjektive  Selbstjrefiihl,  die  Ptlan/«*  niclif  iibi  r  das  ..Sjt  li- 
ir,.nihl'  (Mfirilf.  Dir  Sitrlirhkeit  entsteht  formal  überall  irleich,  inhaltlich 
ist  sie  aber  verschieden,  ebenso  wie  das  (Jewissen.  das  nicht  an^j^eboren 
ist.  Die  lejrale  Sittlichkeit  entsteht  utilaristisi-h,  die  altiuistische  Sittlich- 
keit da«re«ren  baut  sich  auf  den  ( Jeschlechtstrieb.  die  Liebe,  auf:  ent- 
spi'echend  ist  das  ..  Anirst<;ewissen"  (b>  im  N't  ibi  rcher)  um!  «las  ,. Liebes- 
«rewissen".  Die  Sittli<hkeit  wächst  mir  dci-  lnfelli<ren/,  nml  der  Kultur. 
Die  Liebe  der  Tiere  ist  stets  auch  psychisch  motiviert  (?  Kef.).  J»Jicht  alle 
Instinkte  sind  angeboren;  sie  sind,  wie  lieflexbewefrungen  iiberhaupt>  von 
fJefühlen  begleitet,  also  nicht  ..unpsychisch".  Die  Pflanzenseele  geht  im 
Augenblicksemptindt'T  auf.  hat  ah»»!-  «jehr  stark*»  (Jpfühle  der  Lust  und 
Unlust  (?  Ref.);  jedci  i'tUinzc  nmss  man  etidlich  eine  iudividuelle  Seele 
Kuspi  echen,  wie  Tieren  und  Menschen.  Näcke. 

*      »  * 

40)  E.  HÄLLEKVORDEN:  Abhandlungen  zur  Oemndheit^re 
der  SedB  und  Nerven.  I.  Arbeit  und  Wille.  Heft  1—8, 
41,50und60Seiten.  1896—97.  Würzburg.  A.  Stubers  Verlag. 

Es  ist  etwas  schwer,  sich  in  den  (T<'(lankengan«r  des  KnniL''shpnrpr 
Frivat-Doceuteu  hinein  zu  lesen.  Es  sdieint,  dass  etwaji  Tüchtiges  im 
Werke  ist,  aber  man  kann  sich  mit  den  angewandten  Mitteln  schlecht 
versdhnen.  Dann  geht  es  dem  Vn  f.  wie  es  so  manchem  sonst  ganz 
tüchtigen  Kopfe  L^eiranfren  ist.  er  hat  eine  etwas  übei-grosse  Dosis  Spjb.st- 
bewusstsein.  Nun.  wir  werden  der  Kutwickelung  der  Hallervordeu  sehen 
Psychohygiene  mit  Interesse  folgen  und  uns  bemflhen,  seiner  Zeit  ein 
möglichst  objektives  Urteil  darüber  zu  geben.  Die  Hefte  sind  Kräpelin 
in  Heidelberg  gewidmet  W.  W. 

S8 
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41;  ZiilRBST:  Nein  und  Ja!    Leipzig,  Namiiami,  ihü^. 

Wer  sich  nälier  mit  der  Ethik  befa^  Icann  Nietzsche  auf  keinen 

Fall  übersehen.  Nicht  jeder  hat  aber  Zeit  luul  Lust.  Nietzsche  s  Werke 
zu  lesen,  möchte  aber  dnch  weni<r<teiis  seine  Hau|)tan.si(  hten  kennten  lerTien. 
Hierzu  ist  vorliegende  Broschüre  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel,  indem  eü 
nur  köre,  aber  stets  mit  den  Worten  des  Mei-sters  die  Punkte  darstellt, 
wo  N.  als  \Vertzer.sti>rer  auftritt,  also  wo  er:  nein  sagt,  dann  aber  auch 
wo  er  M'prte  schafft,  wo  er  also:  ja  sa*rt:  dnliet*  der  eiyentihidiche  Titel. 
Für  uns  speziell  hixdiintei'e.ssant  sind  die  Ah.schnitte.  wo  X.  sich  gegen 
die  Willensfreiheit  ausspricht,  in  geistspriihender,  origineller  Weise,  wo 
er  von  Schuld,  Sfihne  etc.  spricht.  Man  wird  über  die  FQlle  der  Ge- 
danken und  neuen  Anschfinnnfren  billiir  st;iuiien.  ihm  aber  wohl  in  vielem 
recht  gehen,  man  wird  es  tHigur  ver.stehen,  das»  einige  in  ihm  eiueu 
Ridhard  Wagner  der  Philosophie  sehen,  der  Künftig  Philosophen,  die  auf 
Schematas  und  alten  Begriffen  herumreiten,  weit,  weit  zurttcklftsat.  Deshalb 
braucht  man  mu  li  lange  nicht  alles  zu  utirersrtirei}»eM,  wjus  N.  sagt.  Die 
Lelu-e  seiiie.s  IJebermeuscheu  z.  B.  mit  seiner  für  uns  kalten  Moral,  ab- 
gesehen von  seiner  wohl  unmöglichen  Existenz,  kann  gewiss  nur  wenige 
beireistern.  Aber  eo  ipso  deshalb  N.  als  Albernen.  Platten  und  Irren  zu 
behandeln,  ist  so  recht  ein  Zeichen  oberflächlichen  Denkens.  Kef.  zweifelt 
nicht  dai*ao,  dass  für  N.  eiu^t  ein  Nachruhm,  wie  \\'aguei's,  erblühen  wird. 

,  ^  Nücke. 

# 

42)  TILLE:  yo}i  Darwin  Ins  Nietzsche.    Leipzig,  1895. 

T>ie  Verbreelierlehie  ist  eng  verbunden  mit  doi-  Ktliik.  dalier  nWt  es 
auch,  letztere  ins  Auge  zu  fasaea,  ihre  Ge.sihichte,  Entwickeluug  und 
Probleme  näher  zu  studieren.  Die»  hat  in  vollendeter  Weise  Verfasser 
obigen  Buches  gethan,  da.s  dabei-  jedem  ernsten  Leser  auf  das  Beste 
empfohlen  werden  kann.  Laune  Zeit  hat  die  Ethik  im  Banne  des  christ- 
lich-dogmatiüüheu  Huutauiämuä  gestanden,  der  die  Nüchstenmoral  predigte 
und  ein  Daruberhinausgehen  ward  für  unniöglich  gehalten,  bis  die  Rnt- 
wickelungslehre  mit  Darwin  auch  hier  befruchtend  wirkte  und  eine  wahr- 
hafte Kiitwickelungs-Ethik  zeitigte,  mit  dem  „Ziele  dei-  Kntwickelung  der 
Hebung  und  Herrlichergestaltung  der  menschlichen  Rasse".  D;is  ist  auch 
„da-s  letzte  sittliche  Ideal".  Da.s  neue  Streben  knüpft  a])er  zuniichst  an 
den  Utilitarisnuis  an  und  dies  wieder  an  Bacon.  Der  GHlcks-Utilttarismus 
Benthams'  will  das  (ilück  iiiöL;li(  list  vieler  ei'strebiMi.  rier- Social-Utilitarismus 
Stephens  die  (Jesundheit  der  Gesellxhaft;  den  ethischen  Utilitarismus 
wiederum  schuf  \\'undt,  den  phj'siologi.sclieu,  Spencer  und  seine  Schule. 
Dass  die  Auslese  nur  die  Hebung  des  Menseheng<Mehleehts  bewirken  kann, 
ahnen  dann  Mnt  t-ison.  fJnlton  und  besondei-s  Wallaee.  deutlicher  spi-echen 
dies  at)er  Jordan.  Haeckel  uiid  l)esondei's  v.  Canieri  ans.  wiihi-ond  Nietzs<die 
in  seinem  „Uebermenschen"  am  klaisfen  .sich  für  das  neue  Ideal  ausspricht^ 
ohne  jedoch  näher  auf  die  Mittel  und  Wege  einzugehen.  Hef.  meint,  dass 
eine  solche  ^^'eife^entwi(•kel^n^:  nach  besagter  Richtung  hin  wohl  möglich, 
aber  wenii:  wahrscheinlicli  ist.  da  die  Haupt- Auslesemittel:  Verbieten  der 
Ehen  für  Kranke,  (iebrechüdie,  Verbrecher,  Aufheben  des  Ei-bi-echts  etc. 
wobl  stets  auf  dem  Papier  stehen  werden.  Ausserdem  ist  es  sehr  die 
Frage,  ob  unser  (teschlecht  wirklich  körperlich  und  geistig  zurückgegangen 
ist,  vieles  sin  icht  dagegen.  Endlich  hat  \ietz.sche"s  ..T\>l)ei-nif>n.sch"'  doch 
zuviel  der  blonden  Bestie  au  sicii.  um  als  er.strebendes  Ziel  zu  gelten. 
Dagegen  ist  sicher  die  Gattungsmoral  köher  als  die  Nächstenmoral  zu  setzen. 

»  «  Näeke. 
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43)  MAGXAN:  Psi/ehiatrifteke  Voriettungeu,  deutseli  von  Möbius, 
Heft  l— VI,  1691^98.   Leipsd?,  Thieioe. 

1)<M-  T^chfrscfzi^f  flmf  sein-  rrdir.  nnv  TJt'ilio  wiclificrpr  Abhandhiiifrm 
und  \' t»rtr;ij.'e  (U's  »M-sri'n  Jetzt  Iphcinli'n  frair/.ösisi  lit'ii  I  i  renarztes.  Ma;arn.in's. 
allen  in  vortivrtlicher  Verileutsthung  /u^äiifilitli  zu  itiaelien,  Ks  sind  die 
versfhiedensten  Themata,  darunter  auch  verschiedene,  die  forensisch  be< 
(Icntsniii  sind,  daher  lü«^r  kaum  t>ei'iilH*t  werden  sollen.  Das  1.  Heft  be- 
iiandt'lt  dir  voll  nnsirehibh'tt«  ]';irannia  (delire  <'hronique  ä  evolntinn  syste- 
niatique),  div  Verl.  scliarl  von  «leni  lrr.seiu  der  Entarteten,  das  allerdings 
ahnliehe  Zfl^  trafen  kann,  trenne,  was  Ref.  mit  den  meisten  eben  nicht 
zudrehen  kann.  Wenn  im  alljrenieinen  sicher  anrh  die  Entarteten  eine 
s|Mv.ielle  somatische  und  psychische  Sipnatur  fragten,  auch  *<onst  klinisch 
viel  (ienieinsuuics.  .so  triebt  es  d»Rh  viele  Au-snahuieu,  und  ob  z.  B.  jeder 
Kpileptiker.  Hysteriker  et<*.  ohne  weiteres  ein  Entarteter  »ein  mnss,  er- 
«fheint  Kef.  doch  norh  fr;ii:lirli.  Mit  Rrrht  weist  M.  auf  die  CJeniein- 
iret.'ihflicfikrif  der  l^araiioikcr  hin.  besondci^  der  ..verfolgten  \'t'rroli:or*', 
zu  (jenen  auch  die  (Querulanten  gehören,  welciie  letzteren  M.  alK-r  zu  den 
Entarteten  xählt  und  ndt  den  an  »lanie  misonnante  Leidenden  identifixiert. 
Auch  iimralisch  Irre  sind  Kntartete.  (Ref,  möchte  bemerken,  dass  die  Ee- 
zeirhniniiren :  fnli<«  rui^ommnte  und  morale  am  besten  iranz  zn  streichen 
s.ind,  weil  es  nur  Zastandsformen,  keine  selbstiludigen  Psychosen  .sind.) 
Das  2.  und  3.  Heft  ei^i*tert  eingehend  die  so  wichtiffe  Grappe  der  erblich 
Entarteten,  in  iliicm  pliy.sischen.  ])sychi.schen  und  «reisteskrankeu  Ver- 
lialten.  l)azu  hat  Miiliius  eine  vortreftlidu'.  ni-iciirit'rende  l-jiilcifnnjr  jre- 
s<*liriel>en,  die  M.  s  («edan kengang  noch  näher  präzi.siei'en  soll.  Dishai  inonie 
der  Psyche  ist  das  Characteristicum.  Folgende  di*ei  Hauptgruppen  giebt 
es:  1.  A^orwiegen  der  intellektuellen  Entwickelung  bei  moralischem  Defekt, 
*2.  nornuib  Moialitiit  bei  intolloktucllem  Schwachsinn  und  Ausfallen 
oder  mangelhafte  Kntwickelung  einzelner  Pähigkeiteu.  (Wie  subjektiv 
alles  dies  aber  ist.  sieht  jeder  wohl  ein.  lief.),  (leradebei  den  Entaiteten 
sijid  ges«hlechtliche  Anomalien  und  dadurch  bedingte*  Delikte  häufig  und 

Lfifht  liici-.  wie  überhaupt  auch  sonst,  dafiii-  lielege.  Kla.ssisch  ist 
seine  Jiesclueilmng  dei-  Dipsomanie,  die  ein  Symptom  des  Irrseins  der 
Entarteten  ist,  wie  überhaupt  alle  krankhaften  Impulse.  Zwangsideen, 
Zwangsliandlun^n  etc.  (Von  deutscher  Seite  wird  aber  die  Dipsomanie 
als  ein  Symptom  der  i)t'rindischen  ^lanie  odci'  Mrdaneliolie  iiisbpsondcri-  an- 
gesehen. Uef. )  AVi<'htig  ist.  dass  der  Ziisraiid  nie  ci-wo!-bfii  ist  und  keine 
Verantwortlichkeit  für  Thaten  kurz  vor,  im  Antalle  oder  während  des 
fol|;enden  AlknhoI-Delii-s  besteht  Auch  die  verbrecherische  Anlage  straift 
M.  und  spi-icht  si<h  dahin  aus.  dass  la.sterhafte  Neigungen  bei  normal 
Kntwickelten  duicb  das  ]\filieu  bediiiirt  sind,  angeborene  Xeignniren  zu 
bösen  Tlmtcn  abei-  nur  i)ei  von  vornherein  Kranken,  erblich  Kntaireteu 
vorkommen  (immer?  Kef.).  Namentlich  .sehr  wichtigr  sind  gewisse  zeitweis 
auftretende  Triebe  bei  Kntarteten.  so  der  Mni<I-.  Stehltrieb.  Trieb  zum 
Keueranlegen.  zu  geschlechtlichen  strafbaren  Handlungen  allei-  Art.  die 
M.  im  4.  und  5.  Heft  näher  be.schreibt;  viel  seltener  sieht  man  Spiel-  und 
Raufwuth.  Das  6.  Heft,  behandelt  des  NSheren  die  Manie  und  sucht  die 
einfache  von  der  bei  erblich  Entarteten  und  Kpileptischen  KU  trennen  (was 
wohl  kaum  innner  gelingt.  Hef.)  Sehr  interessant  sind  die  Ausführungen 
über  Alkoholismas,  zumal  gei  adc  M.  hier  eine  der  ei-sten  Autoritäten  ist. 
Nach  Rocbard  soll  Frankreich  allein  dem  Alkohol  direkt  und  indirekt 
jährlich  IV  »  Milliarde  opf«'rn!  Die  (iiftigkeit  des  Alkohcds  steigt,  mit  dem 
Atomgewicht  und  Amyl-Alkohol  ist  ca.  viermal  so  ^ftig,  als  der  Aethyl- 

88* 
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Alkohol.  Ahov  (iir  Getränko  ontlialton  iioih  wrifcre  (JiftMtoflfe,  ])e.sondors 
Aefliprarfoii.  die  ki-aiiipferzeii^'cnd  wirken,  /.  \i.  (his  Kurfurol.  wornnf  M. 
die  ►Säut«'rq)ii«'p.sie  iu  Irlaud  schieben  möchte,  wühi'end  in  Frankreich  solciie 
nur  M  Absinth  vorkommt  (ttnterdes  widerleg,  lief.);  Alkohol  macht  an 
aicli  keine  Krämpfe  (wird  von  anderen  flfeleujrner.  Uef.).  höchstens  nur 
sekundär  durch  .'in;ir(iinis(  lir  A'crändei'UiiL''»'!!.  Siitiferwahnsinn  wird 

des  näheren  beschrieben.  Interessante  Bemerkungen  über  »Simulation  von 
Psychosen  etc.  beachliessen  das  6.  Heft.  Näcke. 

♦  * 
* 

14)  V.  SCHMIDT:  Zum  Begriff  und  Sitz  der  Seck.  Fieiburg,  1S97, 
35  Seiten. 

Jeder,  der  sitih  emstliuh  mit  Psychologie,  Psychiatrie  und  Kriminal- 

inthropologrie  etc.  beschäftigt,  fülilt  von  Zeit  ym  Zeit  das  Bedfirfiiis,  /u 
den  höcliJJteii  FmL'CTi  anf/iistFiL'cn.  fff'ili<*h  iitn  immer  wieder  nur  /u  bald 
des  ignorajfius  er  ignorabimus  inne  zu  werden,  übipe  Broschüre  iierührt 
solche  Fragen  und  auch  fOr  den  Naturwissenschaftler  ist  es  interessant,  den 
Ausführungen  eines  fjeistrcii  lK  ii  Philosophen  zu  folfren.  Seele  ist  dem 
Vt'rf.  die  den  ( )i-LMiiismus  selbst  ..eiifwirkclnde  und  behej-i'schende  Kraft  - 
also  die  ürundki-att  den  Lebens  oder  Lebenspriuzips.  In  ihi*  ist  des.seu 
Entwickelungsgesetz  enthalten,  das  sie  nur  durch  Vererbung  überkommen 
haben  kann".  Der  Körper  ist  das  selbstgebildete  Instrument  der  Seele. 
Tjrt/trre  bciriiint  mit  dem  KörpfM*  fliirdi  Zeugung,  und  '/w;ir  vim  dein 
Berührungspunkte  des  weiiilichen  Keimbläsdiens  mit  dem  »Samen liidcbcn 
aus.  (Das  ist  falsch,  da  die  Bildung  des  Embrycs  erst  nach  Kindringen 
des  letzteren  und  Verschmelzung  mit  dem  Ovulum  beginnt!  Ref.)  l)er 
Sifz  (lei-  Seele  ist  aber,  wie  fier  TTi*s]>ntiiirs|miikf  des  Organismus  über- 
haupt, in  die  hintere  Spitze  des  veriängeifen  Marks  zu  verlegen,  von 
wo  das  Gehirn  sich  entwickelt.  Es  ist  in  nächster  Nähe  des  noeud  vital 
zu  suchen.  Verf.  sucht  seine  Sätze  nach  Kräften  zu  stützen,  doch  wird 
der  Streif  /.wisclieii  "Id'Mlisitins  und  ^faferiylisinns.  /.wisehen  Dualismus  und 
Monisums  wohl  nie  endgültig  beigelegt  werden  (an«  wenigsten  sicher  Uuich 
die  Philosophen!),  obgleich  der  Monismus  immer  noch  eher  denkbar  ist. 
als  der  Dualismus,  Näcke. 

*  ^  * 

f45)  NICEFOliO:  11  gfrijo  )i<  i  nonnidi.  rw'i  ffcf/on  ruti  c  nei  criminali. 
Torino,  Bocja,  18ü7,  177  Seilen,  4  lire. 

Dies  ausgezeichnete,  hochinteressante  Wei-k  kann  Jeden»  nur  ange- 
legentlichst empfohlen  werden.   Wenn  es  zunächst  auch  nur  den  f^>rach- 

Psychologen  nnzuL'elien  scheint,  so  baut  sich  das  Oanze  doch  auf  lireifer 
socioiogisclier  Basis  auf.  und  so  tiefe  Hlieke  in  die  Volks-Psvi  ImldMie  \\]< 
solche  werden  gethan,  dass  der  liaiinien  des  Interesses  ein   viel  weüerei 
wird,  als  der  Titel  zunächst  verrät.   Unter  echtem  KMwAlsch  (gergo  von 
1  der  lat.-iTi  iri  h.  AVurzel  :rnra.  dann  franz.  giu-ge;  argof  wahi-scheinlich  von 
arLmtiis)  versteht  Vei  t.  mir  die  Ausdrück e7  die  zur  Vei-teidignnir  irewissei- 
Individuen  oder  (iruppcn  gegen  Andere  dienen:  er  ninunt  ausser  der 
j  Traoapoflition  von  Silben  und  Buchstaben  (1.  Typus)  und  Metaphern 
f  (2.  Typus)  noch  die  Anwendung  specitischer  Ansdrücke.  Phrasen  (3.  Typus) 
'  an,  die  dem  ü^erijn  ;nn  piL'^entümlichsten   sind.    Zunächst  wird   des  Rot- 
;  'vvälsches  gedaelitj  das  sciiun  normaler  Weise  unter  Freunden,  Liebenden  etc. 
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gebraucht  wird,  xetnm  auch  die  F8olier>,  Blutnefi'.  Ta»rhentiu*h<8praehe 

jreliören;  h'wv  dient  nur  y.uv  Vei-lieiinlirlnmjr.  Komplizirrfri-  wivt]  fs 
iiiitPi*  don  Tril)aden.  I'adt  i  a<f»M).  Onanistcii.  meist  aber  nur  als  1.  und 
2.  lypU!*.  Auch  die  umeisteii  Vulkscliichteu,  speciell  die  Haiuiai'beiter, 
deran  Psyche  im  fransen  unenfAvickelt  eraeheint,  ebenso  wie  ihre  Moi*a1, 
woran,  wie  «rro.ssartiy^  irezeiv't  wird,  die  Kultui-  mit  der  Industrie  ete. 
selmld  ist.  haben  ihie  eitr^nKMi  Ans<b  ttrl<»>:  ..die  S]>raehe  des  KleiKh.  das 
Idiom  der  Korruption",  worin  iiamentlieli  das  Obscüue  einen  ifrossen  JMatz 
einnironit;  hier  ^ebt  es  auch  viele  Spottnamen  und  ein  ganzes  Lexikon  von 
Schimpfnamen,  meist  vom  8,  Typus.  Der  jranze  soeiah^  Jammer  zeiirt  .sieh 
aber  hi'sondf'i^  in  diMn  iinniot;i!is<'hen  Denken  innl  Spi-eehen  der  AVerk- 
stätten  lur  weil)lielie  W Csen.  wo  das  ()l>seüne  /fradezu  jrezüchtet  wird  und 
das  8ehamgefflbl  ertStet,  wie  das  KotwAlsch  schön  zei^.  Auch  der  Yolks- 
jai*;ron  zei({t  die  nioralisehe  .\bstumi)tiin{r.  wa.s  ja  dui'eh  die  unge-sunden 
NalirunfT-s-  und  Familienverhältnisse  entstehen  niuss.  Schon  mein-  den 
Charakter  der  Verteidisuni;  träjjt  das  J{otwäl.sch  der  Zuhälter  und  Dirnen, 
das  hier  immer  verwickelter  wiini.  weil  es  sieh  um  Ueberffanjar  mm  Ver- 
breehertum  handelt.  Der  Zuhälter,  wie  sein  JarfrOU,  zeichnet  sich  durch 
Wildln'it,  ^fanfrel  an  Moral  und  I*;iT'nsitis!tius  rms:  von  T.iclic  ist  nur 
vvenijr  die  KeUe.  Jieine  Vj^rteiditfuny  aber  ist  dei-  Zweck  des  Kotwälsche«  I  v 
der  Verbi-eeher,  das  daher  am  kompliziertesten  ^baut  ist.  In  der  ] 
Onomatopidese.  AnwendunjT  der  Metaphern,  Symbole  (auch  schriftliche) 
/eint  (In  A't  rlu  t  rher  einen  atavistischen  Zujr.  ähnlich  wie  die  Trren  auch. 
Nur  die  Ausdrücke  erlialten  sieb  im  .lar/y^on,  die  um  passendsten  der 
Sitnntion  .sind.  In  die  lebende  Spraclie  hernbergenommen,  verkümmein 
sie.  Auch  Bettler  lassen  Kotwälsch  erkennen,  ebenso  prewisse  Arten  des 
Handels,  aber  nur  dann,  wenn  er  an  Betrufr  streift.  Ri'f.  ist  mir  (inn 
meisten.  dii.s  Verf.  vorbrinjjrt.  durcliaus  einverstanden,  namentlich  freut  er 
sidi.  dasM  die  Psycliol.  der  niedern  Schichten  äiinlich  darj;elegt  wird,  wie 
es  Ref.  in  seinem  Aufsätze  „Die  Yerbrecherpsycholopie'*  tliat.  Ref.  plaubt 
aber  kauTn.  liass  ein  soleher  Srlunutz  von  aiisi:*  bibictcru  .lai  i'on  in  (b  n 
weiblichen  W  erkstätten,  ausser  in  liom  und  vielleiehr  in  l\aris.  \xieder 
voi'komujt:  mit  iiaJillas  endlich  ^ihiubt  er.  das«  die  Ausdiiicke  der  ver- 
schiedenen .lai-^ons  an  sich  nichts  Charakteristisches  tra^ren.  da  sämtliche 
HildunfTsarten  ;iuch  normalerw  oisc  voikomnien.  und  es  eben  sich  bei  den 
\'erbreche]-n  nur  um  ein  mehr-,  nicht  aber  um  ein  Specificum  handelt: 
endlich  bekämpft  er  den  atavi-stischeu  Standpunkt,  der  uui-  schein i)ar 
da  ist  Näcke. 


id)  JONA  HEXBY  MACKAT:  T)i(>  Annrvhistvn  XI.  und 
3G8  leiten.  Ziii  ich  1891.  .1.  .Scliabelitz  (Verla^^s-Magazin). 
Wenn  wir  dieses  schon  vor  5  .lahivn  erschienene  Buch  hier  noch 
an/.eifren.  s<>  bat  das  namentlich  d;irin  seijicn  (Jrund.  dass  es  trotz  seiner 
romanhaften  SiliT-eihwelse  do<-h  (juasi  als  L»'brlmrli  df^s  Anarchisjnus 
dienen  kann.  Die  Anarchisten  liuben  ja  bekannt li<ii  srlion  öfters  zu 
kiiminalanthropolo^ischen  Untersuchungen  herhatten  müssen.  Wer  je  die 
Beden  bekannter  Anhän;rer  dieser  extremen  p<ditischen  Bii  htuny  zu  hiiren 
Gelpjrrnhpit  hntte  Ref.  hat  die  Louise  Michel  u.  a.  des  öfteren  im 
llyciepark  und  am  'i  rafal^rar  S<iuar»'  in  London  die  Theorie  de.s  vVnarchis- 
inus  entwickeln  frehBrt  —  kommt  xu  der  Ueberjteujrunpr.  dafw  die,se 
Menschen  lediglich  da.s  Produkt  des  socialen  Milieu  s  sin(l  und  dass  die- 
selben vieleher  unser  Bedauern  als  unsere  Entrüstung  verdienen.  Die 
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Proi>afrandisf«ii   der  That<,  von  denen   die   theoretiflchen  Anarchisten 

bokanntlicli  vidfirli  niclits  wissen  u<»ll«'ii.  sind  (lurcli\V('<r  ^Nienschen.  (lif 
psychisch  (Ictckr  simi.  Dicsoi-  psychische  Defekt  ist  bei  den  snor.  Tlieoie- 
Mkeru  alleidinjis  auch  vorhaudeii,  aber,  weuu  man  so  .sa^^en  darf,  im 
latenten  Zustande  genau  ebenso,  wie  liei  den  Anhfinfrem  anderer  extremer 
Rielitnnjren,  niö;reii  dieselben  rechts.  links  oder  in  der  Mitte  der  T*arhi- 
mente  sitzen.  Ks  wäre  «rar  nicht  vf)  nDinff'rfcssaiif  dif  [*arlaTMentsiiüt- 
glieder  unserer  Kuiturstaateu.  einmal  anthroi)ülo<jnsch  /u  untersuchen. 

* 

47)  TALBOT:  The  Hwlo</i/  of  ossrous  deff'ormäies  of  thc  hcad, 

farc,  jows  (lud  fctfh.  riiicag"«,  Koeiior.  lH;i4.  3.  Aufl. 
487  Seiten,  235  Ti'xtbildor  iiiid  40  Platten  mit  iJol/.schnitton. 

V<'rf,  ist  nicht  nur  auf  seinem  speciellen  (iehiete.  der  Zahnheilkunde, 
zu  HaiLse,  sondern  ist  antliropolo^risch  und  niediziniseh  gebildet  und  bietet 
so  ein  geleiirtes  AVerk  dar,  das  nanientlieh  für  alle  Abnomiitäten  der 
Kiefer.  X:iscnhö!il<\  Zähne  etc.  auf  lange  hin  eine  walu  r'  Kiimlizi  nVic  tiiMcn 
wii-d.  Sein  I51i<  k  ist  weif,  seine  Kritik  ruhijr  veriiiiiit  tiü.  nur  steht  «m* 
leider  zu  sehr  unter  dem  lianne  Lombro.so'sdier  Ansicliren  und  ist  zu  sehr 
geneigt  in  vielen  Bildungen  Atavismen  zu  sehen.  Alle  Momente,  die  das 
Kopf-  und  (lesichtsskeletf  veiändern.  werden  zunäclist  bespiochen.  wobei 
\'ei't'.  dem  Klima  und  HndeTi  eine  «rrosse  l^dllc  -/nweist.  die  aber,  wie 
Ref.  meint,  nur  .schwei-  sicher  aus  den  vielen  coim  itiierenden  Momenten 
herauszuschälen  ist.  Nicht  nur  die  Neger,  sondern  auch  die  Nachkommen 
von  Europäern  ändern  sich  in  ihmn  iiusseren  habitus  sein-  bald  in 
Amerika.  Kr-sterer  vcrlicit  viel  vom  Xe^rertypus.  let/tei-e  bekommen 
unter  anderem  dünne  und  kleinere  Kiefer,  während  die  Beine  sich  ver- 
längern. {Sehr  wichtig  ist  die  Blutmischung,  wie  besonders  amerikanische 
Verhältni.sse  zeigen.  Fiii-  die  reinsten  Ra.ssen  hält  Verf.  die  .luden  (?  Hef.) 
Chinesen,  .lapaner,  die  Eiinlämb  i-  für  «remischter  als  die  Italiener  (?  Uef.). 
Die  Erblichkeit  wird  weiteihin  beinicksicbtijrt.  ujid  dann  zur  einfrehenden 
Bespi-echung  der  Kiefer.  Zähne.  (Jaujnen.  Hijrhmorshohle  etc.  nbei'jreffanjren. 
ihre  Enfwickelung,  ihre  Nerven  und  ihre  Patholofrie  dai^restellt.  hi  alh  n 
DeirfMifM'ierten,  bes.  den  (leisteski'ankt'M .  Ein"It'|itikf'rn.  Tdidtcti.  n'aub- 
stummen.  lilinden,  Verbrechern.  Huren  fand  Verf.  bedeutend  mchi  T")e<re- 
nerationszeicheu  als  s(Uist,  trotzdem  auch  die  soju:.  Normalen  einen  hohen 
Procentsat»  deraelhen  darhoten  und  so  zeigen,  dass  sie  z.  g.  T.  bedenklieh 
zur  Dejrenerescenz  neijren.  T^ez.  d*'^  \'erbre<hens  und  der  Prostitution 
stinnnt  Verf.  nut  Lond)roso  nhci-nH.  nimmt  einen  typus  crim,  an  etc, 
alles  Dinge,  die  mehr  als  fra^'lidi  .sind  und  zeigen,  das«  Verf.  bez.  der 
Criininalanthropologie  nur  ungenügende  Erfahrung  besitzt.  Er  hält  die 
moi-al  insanity  för  eine  allgemein  anerkannte  Form,  was  sie  nicht  ist. 
Der  (Jaumen  wird  sehr  irenau  studieit:  seine  Variafiitnsbi fire  ist  .sehr 
gro.sö  und  unabhängig  vom  J<opfinde.\;  das  Saugen  am  Daumen  liat  keinerlei 
Einfluss,  höchstens  —  sehr  selten  —  in  den  spätewn  .Tahran  auf  die 
Vnnli'rzähne.  Die  2  Haupttypen  der  Abnormitäten  des  harten  Gaumens 
der  \'-(i('st;iIt  und  die  sattelföi-mi-re.  nebst  rnrpiahtcilnnyen  werden 
geschildert,  ihr  Mechani.smus  dargetellt.  der  torus  palatinus  (unter  dem 
Namen  der  „Hypertrophie  der  Naht**)  abgehandelt,  endlich  auch  die 
ally^emeinen  und  lokalen  ür.sachen  dei-  Stellung:  und  Richtung  der  Zähne, 
das  Fehlen  einzelner  oder  UebeiviUiligsein  (beides  als  Atavismus  betrachtet) 
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an^rejreben  und  alle  Möfrlichkeiten  reich  illustriert.  T)as  Hanze  liest  sich 
leirht  und  jrlaft  und  hitf.t  d«'ni  I^^er  vhA  Stoff  ziun  Xa<-hdenken  dar. 
Die  Ablaltlunjfen  sind  uieisl  sehr  gut,  Druek  und  l'apier  v(U'nehui. 

Näcice. 

*  * 

48)  L0MBB080:  Vuomo  ddinqttmte  eie.  (cause  e  remedi)  edizione 
di  soll  100  esemplari.   Torino,  1897,  677  Seiten. 

Dies  Buch  stellt  die  Xeuauflaffe  des  3,  Bandes  seines  uomo  delimiuente 
dar  und  ist  sii  Inf  nicht  der  ;ini  wfnijrsfen  interessante  Teil  drsst  lhen. 
Dediziert  ist  es  Max.  Ntirdau.  den  in  Deut.schlaud  wold  Niemand  aU 
Wissenschaft!.  Autoiität  hinnimmt,  nnd  zwar  weil  derselbe  Lnnihroso's 
Theorien  in  seinen  Schriften  viel  verwandt  hat.  In  der  »Msten  Hälfte 
seines  lUiches  hes|HM"cht  T.fnn^>r'»s(i  ilif  Aetiidojrie  des  Verhitclifiis.  die 
Wichtijrkeit  des  Milieu  s  und  hier  kommen  hesonders  die  Mintlüsse  des 
Klinuis.  der  Jahreszeiten,  der  Bodenerhebunjr,  der  Kasse,  der  Kultur, 
Dichtigkeit  der  BevtHkeranir,  der  Kmabnmg,  des  Alkohols,  der  Schal- 
hildunjr.  des  Reichtums,  der  Helijrion,  dei-  Kr]»liclikeit.  des  Alters, 
(jeschleclits.  Berufs,  des  (iefäti<rnisses  und  anderes  in  Kratre  und  speciell 
werden  noch  die  Ursachen  des  gemeinsamen  Verbrechen.s  und  des 
politischen  ei'Ortert.  Wiederholt  wird  auf  die  kombiniei*ten  Ursachen 
hingewiesen  und  gesagt,  wie  schwer  es  oft  sei.  die  wirkliche  Ursache  zu 
eruiereti.  Trotzdem  scheint  es  dem  Hef.  als  oh  L.  ^rewisse  ^lomente. 
wie  z.  B.  das  Klin»a,  die  .Jahreszeiten,  die  Bodencrhehung  etc.  eine 
zu  grosse  Rolle  spielen  llsst.  Daas  nSmItrh  im  Sttden  mehr  blutige  Ver» 
brechen  als  im  Norden  \  ri  übt  werden,  l  i  im  lit  noch  ^'^ar  nicht  auf  die 
Hitze  vorwieirend  ^^o^cIkiIi-m  zu  werden:  Kasse  nud  BildunL'SL'i-nd  etc. 
scheinen  Uef.  hier  eine  weit  gjös.sere  Bolle  zu  spielen.  Statistiken 
besagen  hier,  wie  In  allen  moi'alisehen  und  ökonomischen  Fragen  nur  sehr 
wenifr.  da  sie  KU  sehr  zweideutijr  sind.  Auf  den  Kopfindex  der  Ver- 
hreeher  srieht  L.  nm-  wetiiL*"  (lewidit  nnii  das  iriit  |{e<'ht,  uV)«rlei«"h  er  ans- 
gaspiochene  Brach>'cej)halie  l>ei  \'ei  l>iecliern  tiir  ein  Deyrenerationszeicheu 
hält  ('?  Kef.).  Dei-  demoralisierende  Kintiuss  unserer  tie.Hellschaft  und 
unserer  ungendgenden  Schulbildung  wird  gut  dai^ej^tellt.  wie  Verbrechen 
und  Irrsinn  znnelmien  (Letzteres  nt»  h  niclir  absolut  sicher  nachjrewiesen ! 
Ref.).  wie  Nahrun«rssoriren  dii'ckt  w.  iiinei'  w  idiri;:  sind,  als  man  allireniein 
glauht,  wie  Jicichtuni  zugleich  Verbrechen  hemmend  und  (»etördernd  wirkt, 
wie  der  Alkohol  nach  der  Hit%e  (?  R4*f.)  der  grUsste  Verbrecher-Eraeuger 
ist.  wie  unsere  Schulen  leider  kein  Centrum  für  Moral  sind.  Schulbildung 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  das  \' erbrechen  hcfrirdet  t  und  ei*st  darüber 
hinaus  heniinend  wirkt,  wie  kompliziert  der  Kintiuss  der  Religion  ist  (nur 
die  fanatfaehen,  moralischen  nnd  ganz  jungen  Eeligionen  wirken  hemmend), 
wie  gross  der  Einfluss  der  illegitimen  (Jeburt  etc.  wie  die  Hauptschule 
des  Verbrechen«<  aber  das  (jlefängnis  ist  und  bleibt  etc.  Das  Ivriegs-  und 
Soldatenlebeu  wirkt  fast  uui^  demoralisierend  (immer  und  überall?  Kef.). 
Der  2.  und  3.  Teil  des  Buches  befassen  sich  mit  der  Prophylaxe  und 
Hierapie  des  Verbrechens  uml  enthalten  neben  man«  li.-ni  Anfechtbaren,  wie 
es  die  Sache  ja  nut  sicli  bringen  iiuiss.  viel  t\>'<  Hurliinrecessanten  und 
Emphehlenswerteu.  IJier  wiid  die  Erziehungsmethode,  die  Presse,  die 
Gesetzgebung,  die  .Justiz.  Polizei,  das  Gefängniswesen  etc.  durchgehechelt 
und  scharf  auf  die  wunden  Punkte  hingewiesen.  L.  ist  ttir  Deeeiitrali- 
sierung  und  fUr  verschiedene  Gesetzgebung  nach  den  einzelnen  Provinzen, 
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i;e^en  die  i^«*hwurj»ei*k'hte,  ircireii  this  Be^adiironK»r<'c)ir.  fih-  die  Elie- 
s^•llPi^^ln^^  trcircn  'I  ts  ('»iiihat.  Im  s.  ilu  t-  <rH</c!i  dfii  l'.irliiiiiciif ai  iMiius  in 
der  Ijeuri^^en  (je.^talr  uml  den  JiuitaukiatiMuu.s.  thijrincl)  tmd  der  Nach- 
prttftin?  wei-t  i««t  der  Yor.si'lil.'^r.  das  Boi-dellwifMen  auf  die  aokerbanenden 
I^Snder  aii.s/ubi  eiten.  damit  die  Jiiii^rcn  Leute  ihren  (it'srhlec)itsf  rieh  hesser 
ohne  Schaden  für  das  (lan/.e  hefriedi^'-iMi  köTitim.  Hosoiiders  wiehti}!  ist 
der  Schutz  iU'V  Kinder  und  alle  die  Ittheiiswerten  Versuche  hierfür 
besonders  in  Kn^rland  und  in  der  Schweiz  werden  einffehend  beleuehtety 
wodurch  die  KrinünalitSt  Einstig  beeinflusst  wird.  Die  Anstrengungen  gegen 
tlie  Trunksucht  werden  tiarfrelejrt.  Äiajoiate  sollten  ahfjeschafft.  die  Lati- 
fundien exproprlif  rt  werden,  IJei  verhrechei  isrhen  Kindern  sollten  auch 
die  Sujjgeution  und  der  Hvpnotisnius  versucht  werden  und  da  die  Basis 
aller  verbrecherischen  Tendenssen  imwer  die  ^Kjdlepsie  iat^  (oho!  Ref.), 
Brom  und  wie  es  sclK'int  sind  hier  auch  homöopatische  Mittel  «fut,  ja  es 
werden  (von  einiL'en)  sojrai*  spin-ielle  ;rejren  besondere  verhi'echerische 
Neiguu/xeu  empfohlen.  (\V;i.s  soll  n»an  zu  diesen  l'hantasien  sagen?  iief.). 
Je  frAher  der  A'erbrecher  in  Behandlung  kommt,  um  so  besser;  die 
..Krinunaloiden"  sind  heill)ar.  nicht  al)ei-  die  rci-nati  (später  sa^rt  L. : 
%nm  t:i(5sstcii  'IVilc  !ii<'hT  ).  l>ic  v<  i  >(  ]ii,  (b>nc  Hnhandlun«:  der  einzelnen 
Verbrecherarten  wird  geschildert  und  Specialanstalteu  für  irre  Verbreelier. 
Kpileptiker,  Allcoholisten  etc.  verlangt,  ebenso  eigene  Anstalten  für  die 
Unveiliesserllchen.  für  die  rei-nati.  in  einem  Anhange  weiden  die  Fort- 
schritte ilrr  Kriminalanflit(>|)n|t>irie  im  .laiire  iHWoyVMi  l)cs|»rn(]u'n  und 
grosses  (iewicht  auf  die  angef)lichen  ndkroskjjpisi'hen  Kufiitckmigen 
Honcoroni's  an  CJehii-nen  von  geborenen  Verbrechern  und  EpiK'iJtikern 
gelegt,  liefunde.  die.  soweit  Kef.  weiss,  bisher  noch  nirgends  weiter  fest- 
gestellt  wurden.  Dass  Ij.  natürlich  aiu-h  hier  von  seinen  Beweisen  für 
den  tipo  critninale.  für  die  ..Fusion"  des  Verbrechers  mit  den»  Kpilep- 
tischeu,  für  die  atavistische  AaJui-  des  „gehtuenen  Verbrechers"  etc.  spricht, 
wird  niemand  wundernehmen.  Die  deut^the  Litteratur  speciell  ist  nur 
wenig  angezogen  und  wo  es  geschieht,  handelt  es  sich  /iiin  guten  Teile 
um  ,'iltere  Angaben.  Natürlich  kehrt  ebenso  die  Beh:nnituiiir  wiedei'.  <l.i-s 
dem  Genie  und  der  moral  inswuiity  die  fCpilepsie  zu  (»runde  liege;  es  wiid 
direkt  von  einer  nevrosi  geniali  und  criniiuosa  gesprochen.  Man  sieht 
also,  dass  Ijombroso  von  seinen  alten  Lieblingsideen  nicht  a))ge})t  und 
wohl  srhwcrli<h  ali^fhen  wiid.  Seine  .sogenannten  Beweise  sind  ihm  hin- 
reichend, freilich  sind  sie  es  nicht  füi"  die  meisten  andern  (Jelehrteu,  die 
selbstständig  denken  und  forschen  gelmit  haben.  Näcke. 


49)  L.  GÜNTHER:  Die  Idee  der  Wiederveryelhmg  in  der 

schichte  und  Fhüof^ophie  des  Strafreehts.  Ein  Beitrag  zur 
oniversalhistorisehen  Eatwiekeluag  desselben.  — 

Ähteihmg  I:    Die  Kulturi-öUcer  des  Altertums  und  das  deutsehe 
Mecht  his  zur  Carolina.    398  S.  Erlangen,  Th.  BUsing 

(Metzor  und  FJiffländer),  1889.  — 
T)e!'  jct/iire  (  Jiessener  Professor  ver  ti-itt  in  einem,  df^iii  ganzen  Werke 
vorauf  geilenden  N'orwort  die  Ansicht,  dass  die  l*robleme  über  (Jruud, 
Wesen  und  Zweck  der  Strafe  durch  die  Ausbildung  ganz  neuer  Zweige 
dei  kriiiiiii;ili>fis(hcn  Wissenschaft,  insbesondere  der  Kriminal-Biologie 
und  —  iSuriolugie,  ihrem  m*sprünglicheu  Gebiete,  der  spekulativen  Philo- 
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Sophie,  inelii'  und  m*'hv  onttVt>iii(l>-t  <.it'ii.  das-;  üian  viflmclir  dir  Fi-;iirp 
nach  ih'V  /\veckiiiä,s.si}^sf»Mi  Koria  des  iStratvoll/.u^'e.s  mit  HUekskht  auf  die 
versehiedeiien  Vt»rbm-herkh».'<«en  beantworte  und  beantworten  müsse,  und 
dasx  bei  solchem  Stande  der  StratVerlifwissensehaft  eine  Abhandlunjr, 
weleh''  sii-li  e\  pintV^-^n  mit  dt*ni  (Ji-nndufilaiikfii  dt-r  snL^  alisolufen  Theorie, 
der  [dee  der  Wiederveryrf'ltuii::.  heschlifTiffe.  kaum  norli  anders  als  in  der 
Form  ::«'sehirhtlicher  DarsteUunjf  auttreten  könne.  Lässt  so  Verf.  schon 
von  vornherein  keinen  Zweifel  an  den  Cirundflfitxen^  von  denen  er  sieh 
hei  <i'iii.  I-  Arheit  leiten  hassen  werde,  so  ist  er  diesen  (irundsätzen.  ins« 
hesoiideie  dem  niöL-'lich'^f  objektiver  Darstellunfr  auf  (J rund  des  zusaitntien- 
|?etra^renen  (iuellenniarei  iais  in  inuster^ültiirer  Weise  treu  ^;ehlieben. 
aoda8.s  »ein  Bestreiten  naeh  Objektivität  durf*h  das  iransse  Werk  hbidiirch 
wie  ein  roter  P'a«l«'ii  lienierkbai-  ist.  wo  doch  bei  seinem  kriminal-antlii'o- 
l)nb»fri<*!if'ti  St.iiidpUTikt  die  (!(»fahr  tendeir/iöser  Zuspit/.unjr  sehi"  nahe 
lajr.  I'iir  die  r  iebt iy^e  lieurteilun^^  des  Werkes  verdient  es  hervorgehoben 
va  werden  —  etliche  Kritiker  haben  die  diesbejifl^liche  Beinerkiuiff  des 
A'erfassers  in  der  Vnrre«!e  überselien  .  dass  untei-  dem  liej^riti"  der 
AVieder\ erireltunir  hiei-  nicht  bloss  di»'  iiiateriel  I  e  Talion  im  Sinne 
des  mo.saischen  l{e<-htes,  sondern  auch  die  sojs.  aualo<fe.  ideelle  oder 
symbolische  Wieder ver^el tun?  zu  verstehen  ist  Ks  bot  sich  also 
dein  Verf.  ein  bei  weitem  «rrösseres  Arbeitsfeld,  als  dies  bei  der  Dai*- 
Stellnnv  nui*  der  m.iti  i  i«  lltn  Tnlion  der  Fall  «rewesen  wiire.  — 

Wenn  nun  aucli  \Vrt.  «iie  ei-ste  Abteilung  ^.Dif  Kulturvölker  des 
Altertums  und  das  deutsche  Kecht  bis  xur  Carolina'*  benennt  beiden 
Teilen  also,  dem  Titel  nach,  eine  jrleich  ausfnhrli<  he  Daiutelluiiy  zu  ;rel)en 
7A\  vei'spivchen  «  1h  int .  so  bcfi  arhtet  er  mit  Recht  in  s'einei-  Dai-stellunjr 
doch  die  Kntwickelun^  des  deutschen  lleclites  als  seine  Hauptaufgabe  und 
bertlck.sichtigt  die  alten  Kultnr%'»lker  nur  insoweit,  als  dies  xum  Vei*» 
ständnis  des.  aus  so  vei-schiedenarti^ren  (Quellen  stammenden  mittelalterlich 
deursclii'ti  Hechts  notwendi*r  ist.  Sind  iiini  abpi-  aiicli  die  Schildei-unyen 
der  bezüglichen  fremden  ]{echte  knapp  gehalten,  so  sind  sie  doch  aus- 
reichend Äur  GewHhmnir  einer  klaren  Anschauuniar  von  dem  betreffenden 
Recht.  —  Im  zweiteii  Tiür  dn  crsrtn  Abteilung  fühit  um  dann  Verf. 
den.  schon  st'ir  do  'i'aejrus  Zfifm  iin  djMifscIicn  l'echt  sich  btMiicrkliar 
macheudeu  Kampf  zwischen  dem  \' ergelt ung.sgedauken  iu  der  Form  von 
Privat-  und  Blutrache  einerseits  und  dem  nog.  KomiMisitioneusystem 
andererHeits  vor  Au^en,  utn  dann  auf  den  Kinflu.«»  der  recipierten  fremden 
Rechte  zu  spi-echeii  '/.u  kotiinicii  ntul  dann  mit  einci-  kin-zcn  Cbai-akteristik 
der  Carolina  zu  schlie^sen.  die  den  Abschlu.ss  der  mittelalterlichen  Kechts- 
bildung  bedeutet,  und  als  solcher  nichts  weiter  ist  und  sein  kann,  als  ein 
buntscheckiges  Gemisch  der  veis«  hiedensten  strafrechtlichen  Anschauunjfen, 
unter  denen  aber  natürlidi  auch  der  (i%(lank('  der  Wiedervergeltunif  in 
ihren  verschiedenen  V  ariationen  seinen  IMatz  behauptet.  - 

Altteih' i/ff  II:  Dns  (Jmtsrhf  Strafrecht  nach  ilcr  Carolina  bis 
zur  Miffr  tfcs  /N.  JtihrJunxlcrts  tniff  die  juristische  und 
jiiiihisiiphifirhr  ,'^trufrechtt.litteratur  vor  Kant.  -39=l9l  Er- 
laugen,  Ibyi. 

Tn  dem  ersten  Teil  voHieirenden  Bandes  hat  sich  Verfl  der  mühsamen 

Arbeit  unter7.ogen.  das  bin  dahin  wissensfihaftlirh  ikm  ]i  nicht  durchforsdite 

(Jii^^lleiuiiaterial  de!-  !M  id»^n  .Talirhniulerte  nat  ii  il-  r  Caridina  zu  sammeln 
und  zu  sichten,  eine  .-Krbeit.  die  um  .so  veidienstvoller  ist.  als  die  Fle- 
schalfung  des  einschlügigen  Materials  mit   ungeheuren  Seliwierigkeiten 
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verknüpft  war.  l);is  Uitpü.  /u  dem  (Jüiitlier  nhev  jenen  Zeifnhsehuitt 
kommt,  ist,  daas  ei-  auf  dem  Uebiet*  de^  JStrafrechts  im  ganzen  wenig 
erfreuliche  Fortschritte  zeijore,  dass  vielmehr  alle  späteron  Kodifikationen 
sich  mehr  oder  nnnder  die  Carolina  zum  Vorl)ild  jrenomiiK  ii  hJitten. 

In  dei-  n.irstellniiL'"  dei*  juristisi  hfn  und  philosuphischen  Strafreehts- 
wissenseiiatt  vor  Kant  dürfte  den  KrimiluU-Authr<>lK^lo^:eu  bejionUers  die 
Darstellung  der  französisehen,  italienisehen  und  deut^hen  Schriftstellerei 
der  Aufklärunpsepoche  interessieren.  Ks  ist  dieser,  fiir  die  Humanisierunj; 
des  modernen  Stiafitr  hts  s»i  Iirdcutunfrsvollen  Epoche  vom  Verf.  deshalb 
eine  etwas  speciellf le  Berücksiciitijfuug  zu  Teil  gewoiden,  weil  viele  der 
^^e^enw  arti^'  aufgel  egten  Strafrechtsreformen  schon  damals  ihre  Vertreter 
fanden,  wofür  schon  im  Vorwort  fol^nder  treffende  Bel^  uteireben  wird: 

Satzungen  der  internatio-  v.  Soden.  (Jeist  der  peinlielien 
nalen  kriminalistisehen  V  er- i  (iesetzgebung  Teutsehlands.  2.  Aufl., 
einiguug.  Art.  II,  Zitt".  d:  Die  |  Krankfurt  1792,  ^.  30,  S.W):  „Der 
Strafe  ist  (nur)  eines  der  ^wirksamsten  I  Endzweck  der  peinlichen  Gesetze 
Mitte)  zur  Bekätupfniiir  des  Ver-  i  I  Imupt  ist  Verhütu ng  der  Ver- 
breehens.    Sxp  ist   atiti-  niclit   das  liivclien.    Strafen   sind   (ahet-)  nur 


eines  der  Mittel  zu  diesem  Kud- 
sjweek.''  Vjjrl.     78,  S.  113. 


einzige  Mittel.  Sie  dai  f  daher  nicht 
ans  dem  Zusammenhange  mit  den 

übrigen  Mitteln  zur  Bekämpfung, 
insbes.  mir  ilcn  übrigen  ^litteln  zur 

I 

\'  e  r  h  ü  t  u  n  g  des   V erbrechen«  ge- 
rissen werden,"  | 

AUeiluny  III,  Erstt  Hälfte:  Die  Strafgesetz gdtuny  Deutsch- 
lands seit  der  Mitte  des  XVI Jl.  Jahrhunderts  Us  zur 
Gegenwart  mit  vergleiehen(h  r  Berücksichtigung  der  Oesetz- 
gSung  der  übrigen  europäischen  und  einiger  aussereurO' 
päisehen  Staaten.  648  8.  Erlangen,  1895.  — 
Auch  bei  dei'  Darstellung  der  neueren  und  neuesten  Stratrechts- 
entwiekelung  befolgte  Verf.  das  bisher  beobachtete  Princij).  sieh  zunächst 
nur  auf  die  Darstellung  des  positiven  (l  esetzesstoffes  zu  beschranken 
und  d(Mis-'11)t'ii  mir  kiir/.,  nber  treftViid  /ji  diarakterisiei-en.  Dabei  könnt« 
sieh  jedocli  \'erf.  nicht,  wie  im  vorhergelienden  Bande,  bloss  auf  die  Dar- 
stellung der  deutschen  Strafi-editsentwickelung  beschränken,  sondern 
musste  auch,  einem  allgenieinen  Zuge  in  der  Jurisprudenz  folgend,  die 
aiissf'idcutschen  T'filitH  mit  lierürk^ichtiirf'n.  Dass  flabi-i  dir  Darstellung 
an  Interesse  nur  «t-w  innen  kann,  ist  einleuchtend,  hat  docli  t.  selbst 
das  Strafrec^ht  des  fernen  China  mit  in  den  Ki-eis  seiner  Betraclitungen 
gezogen.  —  Wie  bereits  hervorgehoben,  ist  aber  somit  auch  im  vorliegenden 
Bande  das  Streben  nach  objektiver  Darstcllnui:  ül)erall  ersichtlich:  nur 
ausnahmsweise  ist  Verf.  aucli  auf  eine  Würdigiin-,'-  npno-ei'  de  ]v<iv  ferenda 
gemachten  Vorschläge  eingegangen.  Um  so  gespannter  dinfen  wir  auf 
die  zweite  Hälfte  der  dritten  Abteilung  sein,  in  welcher  dies  in  weiterem 
T'iiifange  gesclielien  wird.  Holfen  wir  daliei-,  dass  der  Giessener  Professor 
auch  diesTiinl  dip.  sich  bei  ciTirni  (Iprn?'fiL'*cTi  Unternehmen,  wie  dem 
seiuigen,  iiatuigemiLss  ergebenden  Sciiwierigkeiten  mit  gewohnter  (reschick- 
lichkeit  übei'windet^  und  dass  insbesondere  auch  der  buchbändlerische 
Absatz  des  vorliegenden  Bandes  sich  so  gestaltet,  dass  die  zweite  Hälfte 
d'M-  TIT.  Abteilung  recht  bald  die,  dem  bisherigen  Werke  so  günstige 
Kritik  beschäftigen  wii-d.  Kemnitz. 
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50)  FRIEDRICH  REÜSCHE:     aefäufinhstwJkn.     VI.  und 
168  Seiten.   Leipzig  1894.   Renger'sche  Buchhandlung^.  . 

Der  beicifs  v<M*storhene  Verfasser,  .Tminialist  und  Ke(lakt.eur  ver- 
schiedener Zeituiij,'en  in  l'reusseu,  Bayei-u  und  Österreich,  hat  verschie- 
dentlieh ßeleirenheit  ^habt  das  Reich  hinter  den  hohen  Mauern  ans 
ei<rener  Erfahrunir  kenneu  zulernen.  Kr  war  ein  wamfohlender  Hranchen- 
freund  und  ei'  hat  in  der  v«)i-lieirt>mleii  I5insfliüre  manches  wahre  Wort 
freimütig  auägeäpro4;heu.  Wir  kuuuen  un.s  uuinü^lieh  dai'auf  eiulaüäeudie 
22  Kapitel  deü  Buches  hier  ausführlich  dnrchsnapreehen  und  die  proi 
und  contra  der  dar^restellten  Behauptungen  dem  Leser  voi-znfilhren.  Die 
Schwii*  Ih  ii  (i.  s  1?ti('lip-<  »Mitsprin^en  wohl  ntis  einei-  zu  chauvinistisclien" 
patriotischen  (icsinnun;r,  die  zwar  sehi*  gut  ;;eineint  sein  kann  aber  bei 
Beurteilung  jjewisjjer  Deliktarten  doch  auf  Abwef,'e  jreriit,        W,  W. 
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ICaum  aus  dem  ersten  Entwickelungsstadium 
heraus»  hat  unsere  Zeitschrift  doch  einen  tief- 
schmerzlichen  Verlust  zu  bekls^en. 

Wilhelm  Preyer 

der  treffliche  Psycholog,  ist  als  rüstiger  Fünfziger 
aus  dem  Leben  geschieden. 

Seine  Arbeiten,  obwohl  manchmal  stark  an- 
gefochten, gehören  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft an. 


Druck  vou  F.  v.  Perbandt  &  Co.,  Berlin  S.VV^  Lindenstr.  a 
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Die  Tötungsdelikte 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

AUGUSTO  BOSCO. 


1  her  bezogen  sich  die  von  der  Statistik  der  Criminal- 
sodologie  mit^etdlten  Daten,  die  die  Criminalaociologen  Mr 
ihre  Untersnchnngen  zur  Grandlage  nahmen,  &8t  alle  nnr 
ftof  die  Staaten  des  westficfaen  und  mittleren  Enropa.  Erweiterte 
man  Jedoch  das  Feld  unserer  Forschuugeu  nnd  belenchtete  man  anch 
die  YerOffientlichnngen  der  CrinÜDalstatistik  der  uns  femer  liegenden 
Reiche,  dann  konnten  wir  weit  besser  Ursprung  und  Ursachen  des 
Delikts  feststellen,  besonders  mit  Beztignahme  anf  d^  etnischeu  und 
psychologischen  Charakter  der  einzelnen  YdUc^. 

V(Mr  allem  aber  sollte  man  die  LSnder  nicht  awasst  Beteacht 
lassen,  in  denen  sich  die  europSisehe  CSvilisation  seit  etwa  einem 
Jahrhundert  immer  mehr  Bahn  bricht,  wenn  sie  auch  wegen  der 
gänzlich  neuen  Lebensbediiiguiigen  und  wegen  der  Vermischung  mit 
anderen  Nationalitäten  und  Rassen  daselbst  zum  Teil  andere  Formen 
angenommen  hat,  wie  dies  für  die  Vereinigten  Staaten  und  für  die 
grossen  englischen  Kolonien  iii  Australien  und  inv  Caiiada  /utnlft. 

Was  die  Vereinigten  Staaten  bctrirt't,  so  haben  sie  zwar  den 
Untersuchungen  auf  (ikononiisduMu  und  intellektuellem  Gebiete»  grossen 
Spielraum  <iv<;(  bi  u  und  sie  auch  durch  den  Reichtimi  der  zu  Virijote 
stehenden  Nüttel  recht  gefördert;  an  einer  Strafen-  und  Gefängnis- 
statistik jedoch,  die  das  ganze  Territorium  der  Union  in  sich  begi'eift, 
gebricht  es  bislang  noch.  In  verschiedenen  SUuiten  zwar  ziehen  die 
Komniissionen  und  Beliinden  auf  den  (Gebieten  der  Polizei,  des 
Gefängniswesens  und  der  ölienüichen  Wohlthätigkeit  Inibrmationeu 
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über  die  begangenen  JEteate  und  die  verurteilten  Personen  ein*); 
auch  werden  von  einzelnen  Arbeitsämtern  Nachforschungen  über  das 
Delikt  und  über  die  Delinquentenklansen  angestellt**)  und  endlich 
A'on  verschiedenen  Strafanstalten  jährliche  Berichte,  die  nicht  ohne 
Interesse  zu  lesen  sind,  veröffentlicht.  Aber  alle  diese  Dokumente 
reichen  doch  nicht  dazu  aus,  uns  ein  vollständiges  Bild  von  der 
Criminalität  in  der  amerikanischen  Republik  zu  geben,  und  geben 
uns  auch  keine  M0g^ielikei| ,  dieimzeliim  ^i/iaten  in  Vergleich  zu 
einander  zu  stellen.  ^  *'  .   ,  .  . 

.£}lWiA.  auch  idlie  StrafgeiBtsgebuugCi'unft  jk.i<äy[ahgnisi('^bGaiim 
den  einzelnen  Staaten  verschiedenartig  geregelt  ist,  so  wäre  es  doch 
wünschenswert,  die  partiellen  Untersuchungen  nach  einem  einheitlichen 
Plan  anzustellen;  auch  sollte  eine  periodische  Veröffentlichung  er- 
kennen lassen,  welchen  Veränderungen  das  Delikt  in  den  Vereinigten 
Staaten  unterworfen  ist.***) 

Bis  zum  heutigen  Tage  sind  die  einzigen  Notizen,  die  sich  auf 
alle  Staaten  der  Conföderation  beziehen,  diejenigen,  welche  gelegentlif^h 
der  'aQe  zehn  Jahre  stattfindenden  Zählung  der  Geiangenen  gßsanun^lt 
weiden.  Doch  kann  dieses  statistische  Material  weder  dazu  :  dienen, 
über  die  Grösse  der  Criminalität  em  Urteil  zu  föllen,  noch  auch  über 
ihre  jeweiligen  Variationen,  und  ist  also  nur  in  unvollkommener  Weise 
zum  Studium  der  Beziehungen  zwischen  dieser  und  änderen  demo- 
gi-aphischen  und  socialen  Erschemungcn  geeignet. 

Doch  wenn  nun  auch  'dne  allgem^ne  Untersuchung  über  die 
Crinüualität  in  den  V.  St.,  die  sich  auf  die  Zählungsresultate  stützte, 
zu  keinen  sicheren  Schlüssen  führen  kann,  so  lassen  sich  doch  wenigstens 
einige  partielle  Betrachtungen  über  manche  schwerere  und  besser 
bestimmten  Delikte  voniehmeu.  Und  das  wollen  auch  mr  jetzt  mit 
einem  der  schweren  Delikte,  dem  Tötungsdelikt,  macheu. 

")  »So  giobt  z.  Ii.  das  Board  of  Corrections  and  Charities  des  Staates 
Minnesota  immer  von  seclis  zu  seebs  Monaten  Berichte  Uber  alle  in  die  Gefängnisse 

kommenden  .StrüfIiii','0  lirratis. 

Ucbor  die  Berichte  der  Arboitäämtor,  die  zugleich  Nachrichten  Uber  die 
Delinquenz  enthalten  v.  Analysis  and  Index  of  all  Reports  issned  by  Bureaus  ot 

Lnbor  Staristios,  Washington  1893,  pag.  274.  Wichtig  .sind  namejitlirh  dit»  vom 
Arbeitsamt  von  .Mapsiohusetts  herausgegebenen  Hi'richto  ührr  dio  Crimiiuilitiit. 

*  •  *'*-^)  Der  Versuch  einer  jährlichen  Statistik  der  Gefangenen  aller  Staau  ii  der 
"^nion,  den  R.  P.  Falkner  im  Jahre  1890  unternahm  (Statistics  of  l'risoners, 
l^^f»0,  coUcctcd  b}-  thc  Wardens'  Association  of  the  United  States  and  Caiiada, 
1892),  wurde  meines  Wissen«  nicht  fortgesetzt.  —  Leber  die  tJtrafensiutistik  in 
^ten  Verdbiigten  Staaten  siehe  auch  meine ijchrift:  Lo  studio  della  delinquensa 
e  la  rlassificazionc  dci  reati  iiella  statistica  pönale  im  Bulletin  de 
l'ln«titQt  irtteniattonal  de  statistique,  t.  VI.,  2me.  liv^  pag.  107,  ^ote2a. 
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Die  Gesetzgrebung".  '     '  '  ■ 

Die  SträlV^fseizgebuiig  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Begriff  des  „  lloniii.idium'*.  — • 
•  Seine  verschiedenen' Arten.  —  Unterschiede  zwischen  dem  englischen  oAd'' 

Rmeriksniscben  Recht.       '  >  •-■'.'? 

IJt'vor  ich  nnf  dü*  Statistik  des  lloiiiiiidiums  in  den  V(Triiir<rt('Ti 
►Staaten  eingrehe,  'möchte  id»  t^iuigcs  wpiiii^'o  über  dif  licsi  tz<.n'bun^ 
voransschickon.  Will  man  die  MittriliniL'^ni  üImt  die  Häiifijjkcit 
dieses  Keates  und  sein«»  Krscheinunjjstbrnu-n  recht  verstehen,  so 
mnss  man  sieb  zuvörderst  seinen  juristischen  Beffvitf  und  s|it'cioll 
seiiif  Ki^t'ntiinilichkf'itt'ii  im  amerikanisclicii  Keclit  klarmacht 'ii  h. 

Strat'^rsrtzgebnn«;  und  Strafjustiz  stellen  bekniintermnlsei]  Jedem 
einzelneu  Staate  der  Union  zu,  und  die  I^uiidesregierunof  hat  in 
dieser  Beziehinig  keine  Inihere  Kompetenz,  abgesehen  von  solchen 
Reclitssätzen,  die  der  ganzen  Konföderation  gemeinsam  sind.  Das 
Stralrecht  \v«nst  in  den  einzelnen  Staaten  daher  grosse  ^'erschieden- 
heiten  auf,  und  zwar  nicht  bloss  bezüglich  der  verschiedenen  l'eber- 
tretuugen  in  den  Statuten  jüngsten  Datums,  sondern  aucdi  in  dein, 
ivas  dem  ältesten  und  stabilst<Mi  Teil  de.s  Straürechts  angehört. 

Wer  sich  daher  an  das  iStudium  irgend  eines  Punktes  der 
Criniinalgesetzgebung  der  Vereinigten  Staaten  macht,  wiid  sofoit 
gewahr  werden,  dass  er  in  ein  dichtes  Netz  geraten  ist,  und  lücht 
ohne  Schwierigkeiten  ^\ird  es  ihm  gelingen,  sich  in  diescMU  Chaos 
von  keinosA\egs  din(  hw<'g  klaren  und  präcisen  Untefscheidong^tt 
und  Formeln  zurechtzntinden. 

An  dem  alten.  Baum  des  gemeinen  englischen  Strat'rechts 
(common  Uiw)'  sprossten  in  jedem,  emzehien  Staat  Gesetz  und 

*)  In  der  folgenden  kurzen  Erörterung  des  amerikanischen  Rechtes  bezüglich 
des  Homicidinins  habe  irh  mi«*h  vorzugsweise  der  Arbeit  von  James  M.  Kerr, 
A  treatiso  on  the  law  of  homicide  (New- York  181)1)  bedient.  Dieses  Werk  enthält, 
abgesehen  von  den  bezüglichen  Satzungen,  viele  Mitteilungen  Uber  das  Straf- 
prozessverfahren;  ' ferijer  benutzte  ich  wharton,  A  treatise  on  the  law  of 
hömiddo  in  ihi;  Uliitlöd  Statps  (Philadelphia  i'876);  femer  die  Zusammenstellung 
von  F.  H.  Win  PS  im  bfruits  citierton  Census  Bulletin,  Xo.  •282.  Auch 
filgenJd  vom  selben  Autor,  zugleich  mit  W.  B.  Wiues  verfassto'  Schrift  sei 
erwähnt:  The  nomendatüre  of  crime,  or  an  analytical  list  of  offenses  against 
rh"    tatutcs  of  the  :  United  States  tand  o^  th«  States  of  tbo  FederaUUnion ; 

VVaslinigton,  1880.      ••  !    -  '   -.i  ■ 't*  ^  '  t>)i.«.i ! 

Ueber  die  Diakussioiion,  zu  denen  di<'  amcrik  inische  Gesetzgebung  über  das 
Homicidiam  Aiilass  qab,  siehe  n.  a.  den  Arrikt  i  The  law  of  homicid*-  iir  Tbe 
American  Law  Hetiew,  Oktober  1873,  und  die  Eede  de^  Abgeotdneten 
ü.  öurtisv  Tü  define  «the  crime ' bf' Murde,  procido'pettklty^iihet^före  and-tö 
ä)iDiiBh.itbe  puaishiaeiit  elf 'deatlii  u     ■     -  *   /lyii'iii  »*::^<i<  i  ".v> 'tf! Ml<i<  vi 

2Ö*  ^ 
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Statuten,  in  denen,  Je  nach  der  Notwendigkdt  des  gesellsehaftlichen 
Schutzes,  dem  Kultorstaade  und  besonderen  Erfordernissen,  Delikte 
und  Strafen  festgestellt  sind. 

In  vier  Staaten,  Luisiana,  Pennsylvanien,  Maiyland  und  New 
York,  sind  diese  Nonnen  zu  Gesetzbüchern  im  eigentlichen  Sinne 
zasammengestellt,  in  den  anderen  ist  die  Stra%esetzgebung  auf  eine 
grossere  oder  geringei-e  Zahl  von  Statuten  verteilt.  Aber  in  beidet 
Fällen  ist  das  Strafrecht  fast  gänzlich  schriftlich  fixiert,  und  dj» 
Gebiet  des  ungeschriebenen  oder  gemeinen  Kechtes  ist  in  der  auhsri- 
kanischen  Union  ein  engeres  als  in  England. 

Doch  so  sehr  auch  Gesetzbücher  und  Statuten  von  einander 
abweichen,  alle  haben  sie  die  gememsame  Grundlage  des  primitiven 
englischen  Rechtes;  und  auch  bezüglich  des  Homiddiums  schliesst 
sich  die  am^kanische  Gesetzgebung  eiig  an  die  englischen  Be- 
griffe au*). 

Der  Bt'giilf  dieses  Beates  um&sst  jedwede  Tötung  eines 
Menschen  durch  einen  anderen,  ohne  dass  das  Element  des  ^^'iUeas 
luid  des  Vorbedachts,  welches  das  europlüsche  Recht  beherrscht, 
mid  wodurch  sich  das  dolose  Homicidiiun  vom  culposen  und  zu- 
tiilligeii  unterscheidet,  bestimmt  zum  Ausdnick  gebracht  wäre**). 
Eine  solche  Unterscheidiuig  ist  dem  anglo-aiueiiktUiischeii  Recht 
fremd,  und  die  culpose  Tötuii^i:  ist  mitinbegiiffen  in  den  üruiidbt'g:iiö' 
Honücidium,  ohne  ein  specifUcs  K^'at  zu  liildcn. 

Lifolge  des  Piiuzipes,  das  Hoiuicidiuni  nicht  auf  dcu  Vorsatz 
zu  giiindeu,  audcicu  das  Leben  zu  urUnieu,  sondern  viehnehr  auf 
den  blossen  Ertblji:  zu  sehen,  also  auf  den  eingetretenen  Tod,  luuss 
man  füglich  nicht  nur  die  vom  Tode  begleitete  Körperverletzung  als 
Homicidium  betrachten,  sondern  Jedes,  auch  ein  leichtes  Delikt,  in- 
tblge  dessen  eine  Person,  ohne  Absiciit,  ja  olme  Schuld  seüies  Autors, 
da.s  Leben  eiugebüsst  hat.    In  solchen  Fällen  sehßu  unsere  Gesetz- 


*)  Ueber  den  Begritt'  des  englischen  ]lecbtes  erlsube  icb  mir,  auf  eine  niduer 

Studien  zu  verweisen:  Log-i.slation  et  statistiquo  comparees  de  quelques 
infractioiis  —  Hoiuicide,  Lfsion  persounelle,  Vice  et  Attentat  ä  la 
pudeur,  Vol  —  ab^cdru'ikt  im  Bulletin  de  rittstitttt  iiiteniAtioBal  de 
Statistin uo.  toiiip  X;  Roiiie,  1897. 

Streng  genommen,  umtasst  die  ünmdidee  des  Uoroicidiams  auch  den 
Selbstmord:  Kert  (op.  cit.  pag.  1)  sagt:  «homlefde  is  tbe  genenti  term  for  all 
acts  of  taking  life,  cuininitted  hy  a  [jorson  upou  himself  or  another.'^  Die  Ges  'fzf 
einzelner  Staaten  sagen,  es  bestehe  in  „tbe  killing  of  a  human  being  without  the 
anihority  of  the  law*  (t.  FToniioide  in  1890,  pag.  45).  Der  Codex  von  New  York 
(§  ^"^^  giebt  folgende,  freilich  juristisch  immer  noch  ungenügende  Definition: 
«Tbo  killinj^  of  ono  human  being  by  tbo  act,  procnroment  or  om'sakm  of  another." 
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gebm^n  vielmehr  den  Tod  als  emen  avchwerenden  Umstand  des 
Beates  an,  das  ihn  veranlasste,  und  so  erfordert  es  anch  seine 
Juristische  Individnalität.^ 

Die  weite  Fassnng  des  Begriffs  Homieidinm  bringt  es  mit  sich, 
dass  darin  Delikte  mit  einbegriffen  werden,  die  der  grDsste  Teil  der 
eoropftischen  Stra%esetzbtlcher  als  besonders  verbrecherische  Specien 
darstellt.  Andererseits  aber  kann  das  versachte  Homicidinm,  d.  h. 
die  Fälle,  in  denen  die  Absicht  des  TOtens  da  war,  dieser  Erfolg 
Jedoch  nicht  erreicht  wnrde,  nach  amerikanischem  Recht  nur  als 
schwere  Gewaltthfitigkeit  oder  Bedrohung  (felonious  assault)  be- 
trachtet und  als  solche  bestraft  w^en.**)  Daraus  folgt,  dass  die 
Grenze  zwischen  dem  Homicidium  und  anderen  Delikten  nicht  immer 
genau  festgel^  ist.**^) 

Auch  in  der  Sondemng  der  verschiedenen  Arten  des  Homi- 
cidiums  schliessen  sich  die  Gesetze  der  Vereinigten  Staaten  eng  an 
das  englische  Recht  an. 

Die  grundlegende  Einteilung  Ist  die  in  unentschuldbares  Homi- 
cidium (felonious  homicide),  bei  welchem  der  Autor  dolos  oder  culpon 
handelte,  und  in  entschuldbares  Homicidium  (excusable  o  justifiable 
homidde),  welches  wegen  besonderer  Umstftnde  nicht  strafbar  ist  — 
Notwehr,  Notstand,  Geheiss  des  Gesetzes,  Zufall  ^  Umstände  also, 
die  wie  auch  in  den  europäischen  Rechten,  jede  Verantwortlichkeit 
ausschliessen.f) 

Das  unentschuldbare  Homicidium  teilt  sich  nochmals  in  den 
Rechten  aller  Staaten  und  Territorien  der  Uniouff )  in  folgende  beiden, 
schon  dem  gemeinen  Recht  bekannten  Unterarten:  in  das  böswillig 


* )  lieber  den  Begriff  des  Homicidiums  im  ans^lo^amerikaniscben  Recht  siehe 
die  Betrachtungen  you  0.  W.  Mölmes,  II  diritto  oomuiie  aoglo-emericuio  (tnd. 
italiana:  Sondrio  1889)  pag.  71  ri. 

**J  Das  ^few- Yorker  Strafgesetzbuch  (§  217)  bestraft  wegen  Uewaltth&tig- 
keit  ersten  Oradee  (anault  in  €nit  degree)  deiyenigen,  der  mit  der  Absicht  ra 

töten  (with  intent  lo  kill)  einen  amif-ren  mit  geladpiifn  Fouer-  oder  anderen 
Watten  und  sonatigeu  totbringeudeu  Werkzeugen  in  der  ilaud  überfUllt  oder  ihm 
Gatt  eingiebt 

***)  Z.  B.  betrachtet  der  New- Yorker  Codex  als  zwei  ▼er8cbiedenaTt%e  Deliicte 

das  Abtreiben  mit  tötlichom  Krfnlgr»  191  und  194>  und  dfus  Abtreiben  ebne 
diesen  Ausgang  (^^  294  und  290^.    Ctr.  auch  Kerr,  op.  eil.  pag.  107. 

t)  Nach  dem  New- Yorker  Strafgesetzbache  ist  das  Homiddiom  entscfanldbar, 

wenn  es  zufällig'  oder  unglüfklicberweise  heim  Gefügten  Vornehmen  einer  er- 
laubten Handlung  geseliab  i§  und  zu  rechtfertigen  daa  Uomiuidium,  wenn  es 
geschah,  vm  den  Gesetaen  nachzukommen  oder  um  deren  Ansftthrung  ni  flkhem 
(§  204).    Ferner  bei  der  Verteidignng  der  dgenen,  von  Terwandten  oder  sonst 

gegenwärtigen  Personen  («j  20ö). 

ff)  Nur  das  Recht  im  Territorium  Neu  Mexiko  macht  eine  Ausnahme. 
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begangene  Hbrnicidimn  (mnrder)  und  üi  jede  andere  Art  der  Tötnng^ 
(manslaughter),  bei  -  dev  keine  böswillige  Absicht  Torliegt,.  und  die 
Charakteristika  des  Delikts  sich  in  weniger  heftiger  'Form  zeigen. 

Dieses  Element  des  Vorbedachts  oder  des  bösen  Willens  (malice 
aforetholight,  malice-  prepense),  welches  das  luteischeidende  Merkmal 
der  beiden  Species  des  Homicidiums.  bildet,  ermangelt  der  PiUcision 
und  •  einer  allgemein  anerkannten  Definition.*)  Sein  B^riff  ist  ein 
weiterer,  als  die  Wörter  der  Foimel  zu  sagen  scheinen,  also  -  nidit 
bloss  ein  wohlüberlegter  Vorsatz,  einen  Menschen  zu  töten.'  That« 
sächlich  wird  als  murder  nicht  bloss  Tötung  Mt  Vorbedacht  be- 
trachtet, sondern  auch  diejenige,  bei  welcher  man  aus  den  sie  be- 
gleitenden Xebenümständen  schüessen  kann,  *dass  sie  mit  Vorbedacht 
und  nach  längerer  Vorbereitimg  vorgenommen  wurde.  .  Es  wird  sogar 
eia  dolus,  angenommen,-  wenn,  von -bestinunten  Mitteln,  z.  B.  Gift, 
Gebrauch  gemacht  wurde,  oder  auch  wenn  man  -grausam  gegen  das 
Opfer  verfahren  hatte.  Femer  wird  als  nturder.  auch  das  Homicidinm 
aus  geiiiigi'ügigci-em  Gnmde  betrachtet,  weil  es  in  fielen  Fällen  von 
einer  angeborenen  Verkommenheit  des  Schuldigen  und  einer  grossen 
Geringschätzung  des  Lebens  anderer  zeugt.  Murder  ist  schliesslich 
auch  das  nicht  vorbedachte,  sondern  bloss  schuldhafte  Homicidium, 
wenn  es  zur  Durchführung  oder  beim  Versuch  einer  anderen  Misse^ 
that  begangen  wurde,,  sobald  auch  die  letztere  ein  schweres  Ver- 
gehen war.**) 

•  Somit  werden  unter  der  Bezeichnung  murder  die  schwersten 
Formen  des  Homicidiums  zusammengefistsst.  Der  gemeine  Sprach-^ 
gebrauch  hat  sich  jedoch  über  die  engeren  juristischen  Formen  Idnaus- 
gesetzt  und  ist  der  Begriff  murder  nicht  auf  di(>jenigen  Tötungs- 
foim-  besjchränkt  geblieben,  die  allem  Anschein  nach  mit  Vorbedacht 
Torjafenommen  werden,  sondern  man  hat  ihn  allmählich  ftuch  auf  die: 
jenigen  Ausgedehnt,  welqhe  nicht  dolos,  also  ohne  hinläogliche  Motive 
oder  dödi  nicht  aus  besonderen  antisocialen  Motiven  heraus  begangen 
:«:eideii. 

*)  Diejenigen  Staaten,  welche  keine  Definition  des  murder  geben,  haben 
n-itiirliili  ;iihli  keim'  besondere  Formol  der  nuilicf^.  Die  anderen  Staaten  reden 
entweder  von  malice  aforotbought,  und  so  die  meisten,  oder  von  raulice  prepense 
odcc 'Yon>de1iber&ted'Odet  praneditatod  malioe  oder  design. 

'  >  **^  Aneh  viele  europaische  Strafgesetzbücher  betrachten  es  als  bcsoiulors 
erschwerenden  Umstand  des  i  loniicidiums,  wenn  ea  mit  einem  anderen  Reat  %u- 
Hammentraf  <v.  z.  B.  Cöd.  it.  art.  366  nn:  5"  u.  6®,-  deutsches  Reichastrafgeseta» 
buch  §214:  Österreich.  §135.2  u.  141:  franz.  art.  304;  holländ.  art.  288);  aber 
in  diesen  Fällen  wird  Uberall  erfordert,  dass  der  Wille  des  TOten»^  vorlag  und 
bewiesen  wird. .  ■   '■  i  i        -  .  *  '  
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Hingegen  versteht  mau  nntec  dem  WoM:  maiislaiigKter  die 
anderen  eatechuldbareni Loder  .weniger  geföhrlichen  oder*  ifeoig^r 
schweren  Formeia  xlestHiKnicidiiuns;*)  Der  Grad  der  Gefahr  flir  das 
Menschenleben;  w  «r»"aijßli  aus  dem  Akt  der  Sehiüdigen  ergiebt,  ist 
das  leitende  ltii&tipider  anglo-ametikamschen  Gesetzgebung  und  bildet, 
um.  mit.  HHilm/dfiiiZU  reden;-  euien  der  ^Hauptnnterschiede  zwischen 
den  beiden  :Spedeiii  dieses  4tea|ite.Y^)'  '  - 

Beiin  iir^iKstnn^ht^V'  Iie^  alierliftnntermafsen  in  der  Mebräild 
der  Fälle  eiiu'  alltrciueine  vei»bi»l*(»hensche  Absicht  vor,  jedoch  nicht 
die  direkte,  sjMritische  Absicht  zu  t^ten***);  odei*  maii  'vermutet 
wcniorstons,  dass  der  Thäter  liicht  Zeit  gehabt  IuiIk»,  sich  einen  dies- 
brzii^rlichcu  Flau  zu  nuichen  und  sich  über  seiu  Vorhaben  klar 
zu  werden.  Die  Hoiuicidien ,  •  die  im  Streit  begfiuigeu,  sowie  die- 
jeuifjeu,  die  durch  Zoriiesantall,  *rcrechtfertigteu  vSchmerz,  das 
])lötzliche  Hervnihreciien  der  den  Vei-staud  trübenden  Leidenschaft 
veinrsacht  wurden,  werden  sämtlich  als  nianshiup^hters  betrachtet. 
Und  wie  als  niurder  dasjenig"e  Honiicidiuni  qualifizieil  Avurde,  welches 
der  Thäter  bei  Veiiibuii^  eines  schweren  Reates  befrint^,  so  ist 
andererseits  inanslaut^hter  dasjenifje,  welches  er  hei  (lelegenheit 
eines  leichten  [»clikts  odcj  t  iiier  erlaubten  Handlung  verübte.  In 
dieser  i5eziehuii«i  ist  das  en<rlische  Reclit,  welches  Ja  die  anierikaiiischen 
Staaten  nur  rejiroduzi«  icii,  zienilii  li  l  i^^oros  und  bedroht  auch  zn- 
tlillige  Totniifren  jedesmal  dann  mit  Strafe,  wenn  sie  die  mehr  oder 
minder  tliickti'  f\jlgf  der  \'erletzun<!:  irgend  eines  Rechtes  sind. 
Endlich  gelten  sämtli«'he  culposen  Hoiuicidien  (wofern  sie  nicht 
ausnahmsweise  unter  die  Rubrik  luurder  falli'U)  uls  manslaug hters; 
lüid  die  amerikauisclM'ii  .1  misten,  die  nicht  immer  einen  klaren  Begrili" 
von  der  culpa  lialten.  machen  sich  die  Mühe,  die  verschiedenen  Fälle 
herzuzählen,  in  denen  man  nach  den  heutigen  Begiitteii  einen  Meuscheu 
aus  Uuveruuntt  oder  Faluiässigkeit  töteu  kaim.f) 


1)i<!  Definition  des  nianstaiighter,  wie  sie  die  miMsteii  Stcituten  eeben, 
ist  „thc  killiiif,'  of  a  human  heilig  without  malioe."  Manche  Ki  'liti«.  wip  der 
New- Yorker  Codex  (§  IÖ81  und  andere  mehr,  definieren  sie  negativ  und  nennen 
noanslaughter  jedes  Homicidium,  welehes  nicht  ausdrQekiich  fOr  Sn  iniin]er,erklftrt 

ist.    Viele  Staaten  omlliih  p^*^hon  üfiorhatipt  keine  Detinition  dieser'Spocles  des 
Hotnicidiums  und  begnügen  sich  mit  der  Ij'estsetaung  der  Strafe.      '  •    ..  '  ** 
**)  Holmes,  op.  cit,,  pag.  80.  .  r-,  " 

***)  Dm  Kew -Yorker  Strafgesetzbuch  (§§  180  und  10d>  sagt  avsdrQcklieh, 
dass  das  maus laughter  «without  a  design  tp  .etttet  death"  begangei^  aein  muss. 

t)  V.  Kerr.  op.  cit.,  pag.  161  and  ausBerdrai.z.  B«  noch  die^§  195—201 
des  New- Yorker  Strargeüetabuches.       .    *  .  •      '   :  •'  . 
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Während  das  englische  Becht  nur  diese  beiden  TOttiiigsarten, 
nümlich  das  schwere  Homicidium  oder  mnrder  und  das  leichtere 
Homiddinm  oder  maii8latt|fhter*)  keimt,  tmterscheidet  das 
amerikanische  bei  beiden  noch  mehrere  Unterarten  oder  Grade. 

Bei  der  schriftlichen  Fixierung  des  gemeinen  Bechtes,  wie  sie 
sich  im  gegenw&rtigen  Jafarhnndert  in  den  Vereinigten  Staaten  all- 
mählich vollzog,  erschien  die  elmnalige  Scheidung  des  Homicidinms 
in  murder  und  in  manslaughter  als  unzureichend,  um  lÜr  dieses 
Delikt  in  sdnen  verschiedenen  Formen  jedesmal  eine  angemessene 
Strafe  abzumessen.  Ausserdem  zeigte  die  englische  Praxis,  wie 
schwierig  es  —  wegen  der  Unsicherheit  der  Grenzen  zwischen  beiden 
Arten  des  Homicidinms,  die  weder  Theorie  noch  Praxis  jemals  mit 
Sicherheit  hat  ziehen  können  —  häufig  sein  kann,  behufs  Anwendung 
des  richtigen  Bechtssatzes  zu  bestimmen,  ob  eine  Tdtung  als  leichte 
oder  manslaughter  oder  als  schwere,  also  als  murder  anzusehen 
sei.  Da  nun  aber  die  Strafen  f&r  beide  Beate  hinsichtlich  ihrer 
Schwere  mid  Länge  verschieden  sind,  so  musste  diese  Unbestimmt* 
heit  der  beiden  Ansdrllcke  notgedrungen  äusserst  wichtige  Folg^ 
haben. '^*)  Selbst  in  England  haben  Bechtsgelehrte  und  Bichter  zu 
wiederholten  Malen  auf  diese  Lttcke  im  Gesetz  hingewiesen  und  dem 
noch  hinzogefogt,  dass  die  Urteile  in  Tötungsprozessen  nicht  immer 
der  That  angemessen  sind,  da  die  Strafe  bisweilen  entweder  zn  schwer 
oder  zu  leicht,  in  beiden  Fällen  also  ungerecht  sei 

ZweifeUos  wäre  es  eme  mfihselige  Arbeit,  wollte  man  je  nach 
der  Schwere  des  Homlddiums  die  feinsten  juristischen  Unterschiede 
machen  und  för  jede  einzebe  Species  danu  eine  angemessene  Strafi» 
festsetzen.  Die  konkreten  SUemente,  auf  die  die  Gesetzgebung  Vorzugs* 
weise  zu  sehen  pflegt,  nämlich  Mittel,  Person,  Umstände,  sind  nicht 
immer  ein  sicheres  Merkmal  der  Gefühle,  aus  denen  die  schuldhafte 
Handlung  entsprang,  also  der  Arglist  des  Schuldigen.  Vielmehr 
würde  man  sich  besser  auf  wenige  ganz  allgemeine  Andeutungen  be- 
schränken, sowohl  was  äussere  Umstände,  wie  innere  Beweggründe  der 
That  betrifft.   Doch  waren  die  Autoren  der  amerikanischen  Gesetz- 


*J  Wir  haben  jetzt  zwar  den  Boi,'rift"  des  murUer  sowohl  wie  des  luans- 
laitifhter  auänihrlit  h  erürteri;  filr  sie  aber  eine  treifeiide  deatsebe  l  ebersetzung 
zu  finden,  dürfte  srfilcehtprding-s  uninö^Iii  'i  sein:  am  weniirsteti  unkurrekt  würde 
man  »ich  moiuu3  Etachtciis  noch  uu^druckeu,  wollte  nmn  erstero  Tötun^sart 
tüchwer  und  letstera  leitthter  noniien. 

**)  Das  Statut  '24  und  25  Vict.,  c.  100  setzt  nur  die  Strafen  für  murder 
und  inaQ«lau{;hter  test.  ohne  lUr  \ei2ierv  ein  uinzi^^eä  unter scheidendos  Khteriuiu  zu 
;,'eben;  in  d«r  Beziehung'  berr^iciit  also  noch  ganz  unumscbiitiLkt  das  common  law. 
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bfieher,  als  äe  das  eng^che  Recht  amarbeiteteii»  im  Gegentei]  der 
Ansteht,  dass  man  mehr  specialisieren  mfisse. 

Das  heutige  Recht  der  Vereinigten  Staaten  scheidet  demnach 
das  schwere  Homicidiun  in  verschiedene  Grade:  murder  in  the 
first  degree»  mnrder  in  the  second  degree:  Ja»  manchmal  bildet 
man  noch  dnen  dritten  und  vierten,  selbst  sogar  einen  fünften  Grad. 

Das  mnrder  ersten  Grades  begrdft  die  allerschwersten  Tötungen 
in  sich.  Vor  allem  also  wd  als  solches  die  Tötung  mit  Vorbedacht 
betrachtet,  wenn  diese  also  böswillig  und  nüt  Ueberiegiuig  vor- 
genommen Würde.  Als  mnrd^  zweitoi  Grades  gäten  Tötungen, 
die  wegen  der  Beschaffenheit  der  angewandten  Mittel  in  alteren  und 
neueren  Gesetzbttchem  mit  strengerer  Strafe  bedroht  waren,  wie  der 
Giftmord,  die  Tötung  ans  dem  Hinterhalt  (lying  in  wait),  oder  das 
Zntodeniaitern  des  Opfers  oder  auch  —  nnd  dies  ist  eine  Si)ecialität 
der  amerikanischen  R(?chte  —  das  Verhungern  la^ssen.  In  synthetisclierer 
Weise  verstehen  die  Koditikationen  mancher  Staaten  uiiti'i'  murders 
ei-sten  Grades  jedes  Homicidiuni,  welches  ein  für  die  (Tesellschaft 
gefährliches  Aussehen  hat  oder  bei  seiiuMu  Autor  Grausamkeit  er- 
raten liisst. 

Schliesslich  bildet  immer  ein  iiimacr  crstfii  (irades  die  Tötung, 
welche  gleichzeitig  üiit  einem  anderen  schweren  Rcat  beg*angen  wurde. 
TJebelthateii,  welche  ausreichend  siiul,  \\m  die  Tötung,  zu  der  sie 
Veranla.ssung  gaben,  als  murder  erscheinen  zu  lassen,  sind  nach  fast 
allen  (Tesetzbüchern  und  Statuten:  die  Riandstiftung,  der  Raub 
(robbery),  der  Ei)ilu-uclis(liel)stahl  (hui  frlary).  die  Notzucht.  Zu  diesen 
Delikten  koimnen  daiui  iu)cli  hinzu  der  ♦■intaclie  Diebstahl,  die  schwere 
Köri)erverietzung  (mniiuinir)  und  die  widernatürliche  Unzucht:  manche 
Staaten  strafen  als  sclnildiy  des  murder  ersten  (Ti-ades  sogar  den, 
der  mittelst  falschen  Zeugnisses  oder  uiittelst  bestocliener  Zeugen 
die  VeruileihnifT  eines  aiuhM-en  zum  Tode  und  seine  Hinrichtung 
verui*sachte.  Andere  Staaten  stellen  ^anz  all<reiueiii  die  Foi-mol  auf, 
dass,  w"er  l)ei  Be<rehunt!:  einer  schweren  l'ebelthat  den  'l'od  ehu*s 
Menschen  verujsachte,  des  inurder  in  tbe  fii-st  denicc  scluikiig  sei. 

Gehen  w  nuuinebr  zum  murder  in  tlie  second  degree  über, 
so  haben  wir  dni'untei-  Tötuniren  zu  vei-steluMi,  die  mit  ..iiuilice'' 
nnternouinien  winden,  bei  denen  aber  besonders  giaviereude  Umstände 
fehlen. 

Manche  Codices  luitersclioiden  dabei  Vorbedacht  und  Willen, 
die  beide  zusammen  den  Beirritl  dei-  ,.malice*'  des  Thäters  ausnuK  lu  n. 
und  sehen  als  murders  zweiten  Grades  diejenigen  an,  bei  denen  nicht 
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Vörll^ßht,  sondern  niip'rder.  Wille- und  die  Absiebt  des  Tötens 
vorlag;  es  handelt  sich '  Also  :  hier  um  .  die  sogenannten,  ,  homicidia 
iMnntom  d^  «ttropfiischen  Stsa^J^esetsbaeher.'*')  Meistens  jedoch  wird 
da&  mlrdei' iorthe  second  degree'-negalnir  und  zwar  unter  Bezug- 
nafam^  [nu£'d«3:.mjwfdeF  .in^the-firstdegitte  definiert^  und  ytie  der  dem 
ilHii!!(kr«ltslii0lir*G}rades,^zugewiesene^^  dehri>einzehiett  Staaten 

verschiefiten-38t/-so  varüert'/anchivder'Begriff.ider  weniger,  schweren 
Speeies: '  i$orijp09unt  ef^,  ;dass, :'da^die:GEenzent'zwi6(ihen.den  beiden 
Graden  »iiiklit 4 fiilnier{idie,niii9lichen'smd,  : was  ;iji  dem«  einen  Staat 
ein -miirdi&r'-er^n '(jfrades  'wSre»  :in  einem  anderen  nur.  als  solches 
zweiten;  (j^d^s  ai^sefaeH'-wisTd:  ; 

.  W^$!^HIbi%en  GTi(de 'des  mnrder  anbelangt,  so  sind  sie  von. 
so  ^wen%inl  G«setSses«<8tttnnÜiUigeii  .  vorgesehen,  dass  wir  uns  nicht 
bei  ihnen  'ani^nhajten'  brauchen.  .   s:  -    .  ) 

Die  Einteilung  des  lachten  Honiicixliums  oder  manslaiigliters,  wie 
sie  sich  häufig:  in  Strat'g^^si'tzbiiohmi  und  yt^atuten  findet,  ist  die  iü 
^lllkürlicla's  (volunTaiy)  nnd  unwillkiirliriies  (iuVohnitaiy). :  Es  ist  dies 
eine  rntorschcidung:,  die  schon  aus  d<»in  conmion  law  in  die  amenka- 
niscluMi  Kodifikationen  iibei'jrefranfren  ist,  die  aber  nach  \VTiai1ou**) 
in  der  Praxis  der  (lerichte  allinahlicli  ihre  Bedentuii^  ciiibüsst. 

Das  luanslaughter  uilt  für  ein  p  willkiiitcs,  wenn  die  Absicht 
des  Schadens,  nicht  ;iIm  i-  i  igt  iitl-ich  die  des  /l'ötens  vorliejrt.  und 
diese  Absicht  bildet,  wir  wir  gesehen  haben,  das  kouslitutive  Kleiiient 
des  Keates  in  dieser  (-i estalt.  Manche  (resetzbiu  her  keimen  zwar 
auch  das  willkürliche  uiansiaughtei-,  definieren  es  aber  nicht;  andeiv 
bezeichnt'ii  ;ils  soh'he  das  Tr»teu  aus  Leideuschall  uml  das  im  Streit 
unterirt  l.iuitMR',  und  bcstinnueu,  dass  Streit  und  Woilgefecht  uu- 
veKSeheiis  zum  Ausbrnch  der  Jjeidenscbaft  gettdnl  haben  müssen: 
wieder  andei-e  Hechte  endlich  erklären,  dass  auch  eine  l'rox okation 
vorliegen  müsse,  und  zwar  eine  dcriirti^c.  dass  sie  unwiderstehlich 
wirkt,  inid  ciniL-t' fügen  dazu  iio<  b  hinzu,  ila.ss  die  Jjtideuschal't  auch 
eiue  anu.  IUI  ssriif  l'rsache  gehabt  haben  müsse. 

in  dem  Ikgrili  des  unwillkürlichen  nianslaughters  süid  enthalten 
sowojd  diejeuigt»i  Tütujigeu,  die  aul*  Hträf'üche  L'iiacht.samkeit  (criiiiiual 

.  "'j  Das  New- Yorker  GesoizbucU  (§  18-4)  detiniert  als  inurder  K\ypit6u  Gradeii 
dasjenige,  wo  zvar  die  Absicht  des  Tsteiis^  aber  keine  riihige  tTeberi^ung  oder 
Vorbedacht  vorlag.  Aelmlidie  Hcgriflsbefttiimnungen  finden  wir  auch  in  anderen 
Staateu.  -<^.  jl^eber  ti/dii  VVUlonäbc^riff  im  aiuerikunischcn  ätfa^treobt  cf.  Aliiuena, 
I  limiti  e  i  modificatori  dell  imputabilitä,  p.  p.  441  und  464,  Turin  1891. 

^  )  Wharton.  op.  cit,  II.  Auflage,  Ikhdl,  §7.  It'ömer  desselben  Auton^ 
Criminal  law.- '  9..Aul'Jage^.  §  306.  '         .    I  :  :u  r'.-.  ,  - 
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eareless)  zoFftckznföhreu  und  also  dasselbe  sind,  wie  die  culpose» 
Homicidien  der  europäischen  Eechte,  als  auch  zufiUlige  Tötungen, 
die  heim  VollflUiren  einer  erlaubten  Handlung  geschehen  und  die, 
sofern  sie  lediglich  einem  unglücklichen  Zufall  zuzuschreiben  smd, 
bei  uns  nicht  unter  die  Strafgesetze  fidlen  vrfirden. 

Weit  seltener  ist  die  Teiliuig  des  manslaughter  in  Grade,  und 
von  den  wenigen  Rechten,  welche  das  leichtere  homicidium  in  :dieser 
Weise  einteilen,  erkennen  manche  nur  zwei  Grade  an  (manslaughter 
in  the  first  degi-eo,  in  the  second  d('^-(>e),  während  andere  noch  einen 
dritten  und  vierten  Grad  zulassen  (manslaughter  in  the  thii'd,  in  the 
fourth  de^n  ee). 

Sieht  man  sich  diese  verschiedenen  Grade  ivcht  <ui,  so  .sind  es 
immer  bloss  die  Nebenunistäiide,  die  das  manshiugliter  hegleiten  und 
es  mehr  oder  weniger  schwei-  niaehen.  Ein  solcher  ist  unter  anderen 
die  Alt  di's  Handelns  oder  des  Deliktes,  welches  jedoch  innner  nur 
ein  leichtes  sein  dait',  und  bei  Geltiifnlu'it  dessen  der  Totschlag 
begangen  wurde.  Handelt  es  sich  nur  um  eine  geringfügige  l'eber- 
tretung,  so  ist  das  nianslaugliter  ei-sten  (irades,  wälu-end  es  für  ein 
solches  zweiten  (Jiades  gilt,  weiui  es  während  dei'  Verletzung  ehies 
('ivilreclites  mit  unterlief.  Die  Heschattenheit  der  .Mittel,  also  das 
Veifahren  in  ungewiihiilieliei'  oder  gi-ausanier  Weise  odei-  der  (ie- 
biaurh  von  gefahiliilien  eder  tr»tliclien  Watten,  ist  ein  anderes 
Kiit<'iium  für  die  Abstufung  des  manslaughter.  ■ 

l>ie  Folge  dieser  inirnit  losen  Sorgfalt  im  \'orsehen  der  ver- 
seliiedenen  Neljcnunistände  des  'ri>tsi  hlags  ist,  dass  di«'  amt'iikanischeu 
Statuten  li;iuti>:'  auf  eine  gar  zu  gi-osse  Kasuistik  verfiUlen,  anstatt 
das  Keeht  s^nüietisch  zu  formulieren. 


HftuflfiTkelt  und  Gründe  des  Homlddlums. 

Zahl  der  wegen  Homicidiums  Detiuierten.  —  Häufigkeit  des  llüiiiicidiums  in  den 
Vereinigten  StiMkteii;  Vergleich  mit  einigen  europäischen  Land^.  -~  Forinen 
des  Homicidianis.  —  Baubmoi'de.  —  Anwaebsen  der  Zahl  der  wegeii  Homieiditoms 

Eingesperrten.  —  Gründe  und  Faktoren  der  DeUpquenz  in  den  V.  St.  —  Gründe 
und  .Eaktoreu  des  IJoihk  iilimus      Gründe,  wel<>he  sicli  einem  weiteren  Umsichr 
greifen  des  Homicidiums  in  den  Weg  stellen. 

Wie  bereits  envähnt,  existiei-t  in  den  Vereinigten  Staaten  k<'ine 

Geiichts-  uiid  (lefangnisstatistik  tur  die  ganze  Konloderation,  imd 

die  Zählung  beschränkt  sich  darauf,  die  Zahl  der  üe^aHlgeueu  zu 
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ennitteln,  die  sich  an  dnem  gegebenen  Tage  hinter  Schloss  nnd 
Biegel  befinden.  Die  Notizen  über  das  Honncidinm,  deren  vir  nns 
im  Yerlanf  unseres  Stadimns  bedienen  müssen,  betreffen  dennoch 
nicht  die  Personen,  die  Jedes  Jahr  als  schuldig  dieses  Deliktes  in 
den  verschiedenen  Staaten  gerichtlich  abgeurteilt  und  ins  G^filngnis 
geworfen  sind,  sondern  vielmehr  diejenigen,  die  am  1.  Juni  1890  aus 
dem  genannten  Gnmde  sich  in  den  StiafiEUistalten  der  Union  be- 
fanden.*) 

Es  waren  7851  und  begriffen  sowohl  solche  Individuen  in  sich, 
die  noch  abznurtdlen  waren  oder  solche,  die,  znm  Tode  verurteilt, 
der  Exekution  entgegensahen,  als  auch  im  Jahre  1890  oder  in  früherer 
Zelt  Verurteilte,  die  ihre  Strafen  verbllssten.'*^ 

Diese  7000  und  mehr  wegen  Horaicidiums  gefangen  Oehalteneu 
machten  ca.  7  Prozent  der  wegen  aller  sonstigen  Delikte  Detmierten 
aus,  ein  Verhältnis,  das  jedoch  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht. 
In  allen  Ländern  sind  i-egelmässig  die  des  HonücidiumR  Schuldigen 
nur  ein  vei*sch windender  Bnichteil  der  Gesaiiitzahl  der  Verurteilten, 
und  dieses  Verhältnis  ist  bctriahtlidi  gennsrer  als  das  in  den  Ver- 
eiiiioftcn  Staaten  beobachtete.***)  Dieses  Kr<!^<'bnis,  das  leicht  über 
die  (  j  liiajialität  iji  den  Vereinigten  Staaten  in-e  führen  könnte,  hiingt 
imt  der  Maugelhaitigkeit  der  uordamerikanischeu  Statistik  zusauuneu. 


Diu  des  Uomicidiums  «Schuldigen  werden  im  allffemeinen  in  den  Teni- 
tentiariea  oder  in  den  Stsfc«  Prisons  gelangen  g«htn'en.    Diese  Anstalten 

dienen  zur  Detention  derer,  dio  Roate  begangen  haben,  li»^  mit  einer  Freiheits- 
strafe TOD  mehr  als  einem  Jahr  bestraft  werden  (teluiüesj.  Nur  in  wenigen 
Staaten  werden  die  wegen  Missthaten  von  lieatimniter  Schwere  Ynrurteilteu  in 
die  sog.  Con victscamps  eingesclilDssen.  Wer  eines  geringeren  Reates  (mis- 
demeanors}  sdmldtg  ist,  wird  gewöhnlich  in  die  Couuty  Jails  und  in  die 
Honses  of  eorreetion  gesperrt  oder  Torbüsst  seine  Strafe  in  den  Polhsei- 
gpfängnisson  (Station  houses,  Watch  houses).  —  TcIier  das  StnitVnver- 
büssuugssystem  in  den  Vereinigten  Staaten,  t.  Holtzondorff  und  Jagemauni 
Handbuch  des  Gefingniswesena  (Hambuig,  1888)  I,  pag.  353,  nnd  in  nm* 
fassendercn  Studien  Haie,  Police  and  Prisen  Cyelopaedia  (Boston,  1893), 
pag.  69  ff. 

Ausser  diesen  7351  Sträflingen,  waren  noch  35  andere  gleichzeitig  wegen 
Homiadiunis  und  noch  anderer  Reate  detiniert 

***)  Wollten  wir  für  die  Hauptländer  Europas  das  VerhSltnis  der  wegen 
Homicidiums  VenirteiUen  zu  der  Totalsumnie  der  zu  Freiheitsstrafen  Verurteilten 
berechnen,  so  bekämeu  wir  folgende  Rosultate:  Deutschland  (1893)  0,18;  England 
(1894)  0,18;  Frankreich  (1893)  0,29;  Italien  (1895)  0,78.  Doch  erl.iuben  diese  » 
Daten  keinen  Vorgleich  der  einzelnen  Staaten  tuitereinaiKler.  da  dns  Datum  der 
Berechnung  nicht  dasselbe  ist  (d.  h.  die  Totalsumiue  der  Verurteilten,  die  je 
nach  dem  Stande  der  Strafgesetzgebung  schwankt);  trotzdem  aber  dienen  sie  dazu, 
zu  beweisen,  wie  in  einer  Statistik,  die  auch  mir  annShemd  die  wahren  Crimi- 
nalitätsverhäU:u:iäe  oine.s  Staaten  darstellt,  die  Zahl  der  Homicidien  im  grossen  und 
ganzen  bei  weitem  geringer  ist,  als  die  sidi  ans  den  ZShlnngen  für  die  vereinigte 
Staaten  eingebende. 
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die  sich  nieht  auf  die  in  dnem  Jahre  Vernrteilteti  besdeht^  sondern 
auf  die  an  einem  bestunmten  Tage  in  den  Geflngnissen  Yemrteilten 
Personen.  Von  den  za  langer  Slrafe  Venuteilten  werden  also  alle 
die  mitgerechnet,  die,  wShrend  einer  Beshe  Ton  Jahren  ins  Gefilngnis 
geworüen,  sich  dort  noch  am  Zihlnngstage  aufhalten,  wflhrfflid  Ton 
den  zn  erlieblich  kOrzeren  Strafen  VerarteOten  nur  die  wenigen  in 
Frage  kommen,  die  gerade  am  Zühlnngstage  ihre  Strafe  Terbttflsen^ 
nnd  80  die  grosse  Zahl  der  tbrigen  ganz  ausser  Adit  gelassen  wurd, 
die  mi  Laufe  des  Jahres  od^  in  frühere  Jahren  vermteilt  wurden. 
So  wird  bd  der  Verteilung  der  Deünierten  nach  der  Erheblichkeit 
der  Strafen  und  Beate  die  Zahl  der  schweren  Verbrecher  zu  gross 
dargestellt  und  die  der  leichteren  Gesetzesftbeitreter  zn  frenng-.*) 

Thatsächlioli  sclicn  wir,  dass  die  Urheber  von  Vei  bicchcii  «jfctrtii 
die  Pers'on,  unter  welch»'  die  amciikanische  Statistik  ausser  den 
Homicidien  und  Körperverh-tzun^f^n  auch  die  Notzucht  stellt,  den 
fünften  Teil  der  (resamtsuniuic  aller  (i<'tangciieu  bilden,  und  dass 
die  Verbreclior  frt'<reii  das  Ki<z;ciituni,  wie  Diebe,  Räuber,  Betri'i«2:ei', 
FälsclKM  t  isr  die  Hälfte  (46  Prozent)  ausmachen,  während  dei-  Rest 
sieb  zusanuuensetzt  aus  solchen  Individuen,  die  wegen  ^'ergehen 
jr<  ;_rnii  den  Staat  oder  die  Gesellschaft,  oder  aber  wetren  politischer 
\'ej!L»:ehen,  Veilchen  gej^eu  die  oti'ent liehe  Ordnuii«:  ocler  g'egen  die 
fiskalischen  und  Polizeigesetze  (24  Piozeut)  verurteilt  shid.**)  Das 
^■f  T-hältTiis  der  Verurteilten  der  letzten  Kategorie  müsste  aber  be- 
trächtlich gi'össer  sein. 

IHe  Zahl  der  wegen  Honiicidiuins  Detuiierteu,  wie  sie  die  Zählung 
ergab,  stellt  das  Konthigent  etlicher  Jahre  dar  —  ein  Kontingent, 
weiches  in  jüngster  Zeit  stärker«  als  zu  früheren  Zeiten  ist  —  und 
kann  nicht  dazu  dienen,  festzustellen,  wieviel  Homicidien  jährlich  in 
den  Vereinigten  Staaten  begangen  werden,  sowie,  wieviel  zur  Ab- 
orteilnng  kommen. 

Einige  Jonmale  und  Zeitschriiten  haben  es  untemommen,  diesem 
Mangel  dadurch  abzuhelfen,  dass  sie  in  den  einzdnen  Staaten  der 
Union  Erkundigungen  einzogen.    Nach  den  Resultaten  dieser  For* 


*)  Siebe  in  dieser  Zeitschrift  den  Aitikei  trimiuaiitat  und  Crimi- 
nftlitätBstatiatik  von  R.  V.  Falkner,  pag.  201. 

V.  GoiDpendittin  ofEleventh  Cpusus,  Washington  1894,  II,  pag.192. 
Die  Totalsumnie  der  Gefangenen  air.  1.  Juni  1890  betrug  82,  329  und  in  diewr 
Zahi  sind,  ausser  den  wegen  verschiedenartiger  Delikte  Verurteilten,  auch  die 
mit  einbegriftoiK  über  die  das  Unett  noch  lucbt  ge$Ült  irar,  sowie  andi  die  ür- 
beber  mehrfacher  Delikte. 
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schungen  wftreii  von  1890  bis  1895  dmchscluiittlich  700  Homicidien 
im  Jahre  bogangen  worden.*)  - 

'Diese  Ziffer  jedoch  darf  man  nur  -nüt  der  grSssten  Reserve 
.hinnehmen,  da  sie  jeder  offizielle  Graiunde  entbehrt.  Wollte  man 
zageben,  dass  jene  Zahl  von  über  7000  Homicidien  sich  nicht  zn 
sehr  von  der  Wirklidikeit  entfernt,  dann  bekäme  man  fllr  die  anien~ 
kanische  Union  die  Zahl  von  ca.  12  Homicidien  auf  je  100000  Ein- 
wohner. Dieses  Verhältnis  überträfe  dann  das  einiger  europäischer 
Staaten,  wie  die  skandinavischen  Staaten,  Schottland,  England, 
Deutschland,  während  es  dem  anderer  Nationen,  wo  Tötungen  sehr 
häufig  sind,  nahe  käme,  so  z.B.  dem  Ungams,  Spaniens,  Italiens: 
bei.  uns  betragen  die  begangenen  Homicidien  ca.  3500  jährlich,  oder 
11  auf  je  100  000  Einwohner**). 

.  Doch  lassen  wir  uns  nicht  auf  abenteuerliche  MutmaTsnngen 
ein,  die  ja  doch  nicht  exakt  sein  können.  Wur  wissen  nicht  nur 
nicht,  welchen  Wert  die  berichteten  Notizen  haben,  sondern  es 
dürfte  in  einem  Staate,  der  kein  einheitliches  Strafrecht  und  keinoi 
einheitlichen  Stra^rozess  hat^  schwerer  als  in  hgend  einem  anderoi 
Lande  sein,  die  Zahl  der  Delikte  ohne  Zuhilfenahme  einer  fort- 
dauernden regelmässigt  ii  Statistik  festzustellen.  Und,  während  dw 
Zweifel  aufsteigt,  ob  in  dieser  Zahl  von  Homicidien  nicht,  solche 
mit  enthalten  seien,  die  rechtmässig  als  solche  nicht  betrachtet 
werden  können,  kaini  man  da  nicht  auch  anf  den  Glauben  kommen 
dass  andererseits  in  den  auch  wenig:  bevölkerten  Teilen  der  Kon- 
föderation, in  den  weiten  Steppen  und  l^raiiien,  in  entlegenen  Ort- 
sclmftcii,  in  Wäldern  und  Gebirgsgegenden  die  Totschläge  häufig 
Äiueh  uubekainit  und  unbestraft  bleiben? 

.  ,  Auch  köiuieu  die  Vereüiigten  ^^taaten  wegen  der  ungeheuren 
Ausdehnung  ihix  s  Teiritoriums  mit  eiuopäischeu  Ländern  in  der 


*)  Nach  den  Mitteilungen  des  Journals  The  Chicagro  Tribüne,  die  in 
einigen  anderen  .Journalen  und  Zeitciichriften  reproduziert  sind,  wäre  die  jährliche 
Zahl  der  Homicidien  Ittr  die  Jahro  1890—180')  in  den  V6reioi8:ton  Staaten  folgende: 

.    .  1890    4,290  1893   0,625 

1891    5,906  1894    9,800 

1892  6,091  1806  10,500 

**)  Tie?,ri:;Ii'  li  ilcr  vi'rijlriclirnJf  II  Stati.stik  ilfs  TTninioitliums  in  Europa  cf. 
l<'orri,  L'omioidio  null"  autropologia  critninale  (Toriuo,.li;i95)f  pg.  2ö0  ff.: 
sowie  den  Bericht  des  Prof.  Bbdit>:  L*organi'8i£tion  de'  la'  statistique 
]»öhali'  eil  Tt;ilii'  rt  les  di  f  fi  '  u  1 1  s  qui  s'opposent  aux  coin  piiraisDns 
iuternationales  daas  cette  brancUe  de  la  statistique  (.Bulletin  de 
■rinstitut  international  de  Btatisti|que,  tome  IV,  S^.lirr.,  pag.  165),  sowie 
meiiK?  Studien:  Gli  ouiicidii  in  alcuni  Stati  d'Europa  Q[d.,  tome  IV, 
Irelivr.,  pag.  191,);  L'omicidio  in  Italia,  Koma  1894. 


Digitized  by  Google 


—  459  — 

Frage  der  H&ufig^eit  des  Homicidimiis  nicht  ohnetaiigeinessene  Unter- 
scheidongen  und  Beschränkungen  vei^chea.wßiidea^/  Es  darf  nicht 
Teiigessea  werden,  dassieine  bestimmte  Zahl«  EinwoteMIr  dec.s^warzen 
Basse .  angehört,  0ß,  bez^Uch  .der  priniiiia|itä|^  be^nderen 
Charakter  und.  besondere  Neig;iingen  hat.  Aiiss^(|em  ist  in  einem 
Teile  der  Republik,  nÄmlich  in  den  jüiigstej^  ^^V'Q  —  ^  denen 
sich  die  Civilisation  nnr  unter  grossen  Schwierigkeiten  Bahn  bricht  — 
die  Achtniig  vor  dem  menschlichen  Leben  eine  i^cht  dürftige,  wie 
dies  ja  überall  in  jnngto  Volksgemeinschaften  während  ihrer  Ent- 
wickelimgsperiode  der  Fall  ist.  Unter  solchen  Ijebensbedinguiigea, 
die  von  Jedem  einzefaien  vor  allem  Energie  und  Kraft  erheischen, 
wird  auch  die  Gewaltthätigkeit  ein^  ganz  gewöhnliche  und  not- 
wendige  Eigenschaft,  und  es  scheint 'sich  dort  der  Urzustand  wieder 
herzustelleu,  wo  der  Totschlag  nicht  sowohl  ein  Verbripcheti,  als 
vielmehr  das  gewöhnliche  Mittel  der  Selbsterhaltuiig  wai*.  Und 
wenn  diese  Lebensbedin<,niiig('n  sich  allmählich  nicht  mir  wandeln 
und  niildeni,  sondern  soprar  gänzlich  voi-scliwindcn  mit  jener  ameri- 
kanischen Schnellifrkeit.  die  uns  an  lanfrsaniere  Ent\vi(  kliin«reii  «re- 
wölnite  Menschen  in  Kislaiuicii  setzt,  wenn.  s:i<i:en  wii-,  ilie  Lel)ens- 
bedin^ifuntren  während  der  ei-sten  ( 'ivilisierunt»;  d«'S  A\'estens  sich  nncli 
rasch  unitornien,  so  weiden  sicli  doch  innner  noch  Sj)uren  jener  Zeit 
ftihlhai-  niaclien,  und  es  bieten  ja  aucii  die  \'ereini«rten  Staaten  trotz 
ihrer  Einheit  als  Nation  noch  durchgreifende  gesellschaftliche  und 
moralische  l'nteischiede  dar. 

Wemi  wir  die  altesteii  Staaten  der  l'nion  betrachten,  welclie 
sowohl  ])iir«rerliches  Hecht  als  Strafrecht  hal)en,  und  iibei  welche 
wir  eneichbare  statistische  Xachrichteu  besiity.en,  so  sehen  wij',  dass 
die  Iloinicidien  doi1  ebenso  selten  sind,  wie  bei  den,  heut«»  Wider- 
.willen  fje^en  dieses  Vei'lireclu'U  zeii^enden  Tölkei-n  Euruiias.  [  |ni 
Staate  Massachusets,  in  J^'zu<r  auf  welchen  wir  trenaue  Aimuben 
liaben,  nicht  nur  von  den  (iefan^'^rneu,  sondern  auch  von  denen, 
welche  jährlich  AvejLcen  Honiicidiuuis  verurteilt  werdtM»,  ist  die  Anzahl 
(0,ri  von  !()(», <Hi()  Eüiwoliuern)  ^eriutjer  als  in  Enirland  (o,^M  und  in 
Schottland  (!,<))•*)  W'vuu  mau  den  Veri!i«'icli  iiln-r  Massachusetts 
jUijiaut)  bis.  zu  Ueu  beuachbaiteu  btaatt^n  ausdeUueu  köuute,  welche 

•  ;     ■       •  •         r '•  '  -•»••■:  ■•' 

*)  Nach  den  von  W.  L.  Cook  in  seinen  Miirdens  in  MaAsadbOtotts  (Vtertel- 
jlhrlicbo  VeröffentHchüngep  der  Amorikanischen  Statistis(^heB  fTfewliacliÜft,  Neue 
Serie,  No.  23,  pag.  360)  waren  ,20U  dus  Hoinicidiimis  Ani,'ok!agte  iti  Mäs.s.-ichnsett.s 
(mit  einer  Htn  ölkeningf  von  '2,238,943  F^iiiwoliiiL'ni)  von  1871  —  1892,  ulso  im 
Durchschnitt  ui!;4eßhr  10  im  Jahro.  In  England  waren  in  den  fünf  Jabren  von 
1889— lö8ä  durcbsctmittUch  279  des  Homioidiuois  ADgeklagte  und  in  Schottland  67. 
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mit  letzterem  zusammen  sttdüchen  Teil  der  amerikaiUBdieii,  miter 
dem  Namen  „Nen-Englaad'*  bekaimten  Conföderatioii  bilden,  so  wuzde 
man  ntigefiUir  dieselben  Besoltate  eriangen.*) 

Betrachten  ^vil•  die  7000  und  mehr  we^en  Homieidiunis  Kin- 
gekerkerten,  welche  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  zui'  Zeit  des 
Censiis  in  den  Gefängnissen  befanden. 

Wir  finden  dort  die  Urheber  von  in  der  Form  sich  gleichenden, 
aber  inj  psychologischen  imd  moralischen  A\>ite  stark  von  einander 
abweichenden  Verbrechen;  Personen,  welche  eines  einfachen  Homi- 
cidiums  schuldig  sind,  und  Mörder,  welche  durch  die  wohldurchdachte 
Vorbereitiuig,  durch  die  angewandten  Mittel,  durch  Flüchtigkeit  oder 
durch  Fehlen  irgend  eines,  zum  Begehen  der  l^nthat  nötigen  Hand- 
werkszeuges zu  den  getUbrlichsten  Delinquenten  zählen.  M'enn  wir 
uns  an  den,  wenn  auch  ungenauen,  fundamentalen  Unterschied  des 
ameriluuiischen  Gesetzes  halten  und  das  absichtlich  oder  mit  doem 
gewissen  Grade  von  Bosheit  (nun-dei*s)  begangenes  Homicidium,  von 
dem,  bei  welchem  entweder  gänzli(di  oder  teilweise  die  verbrecherische 
Absicht  fehlt  (mauslaiifrhter),  trennen,  so  finden  wir,  dass  unter  den 
weg^  Homicidimns  Ehigekerkerten,  drei  Viertel  (76  vom  Hundert) 
W^gen  Mordes  (murder)  verurteilt  sind,  die  übrigen  (24  vom  Hundert) 
wegen  TiUung  (manslaughter).**)  Die  schweren  Formen  des  Homi- 
eidiunis finden  sich  häufiger  als  die  leichten.  In  Kngiand,  wo  das 
Strafgesetz  dieselben  Untei-schiede  macht  wie  in  Amerika,  ist  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Arten  gerade  umgekehrt,  da  auf 


*)  Wenn  wir.  in  Ermaugülung  einer  Strafprozcüsatatistik ,  Bezug  nehmen 
auf  die  Statistik,  welche  über  die  Todesumehen  TurÜLgt.  so  tinden  wir,  da8$ 
in  den  Staaten  Neu-Englands  —  7.u  welchen  ausser  Massachusetts,  noch  Maine, 
New- Hampshire,  Vermont,  llhude  Island  und  Onnektikut  gehören  —  im  Jahre 
1893  29  Todesfälle  durch  Homicidium  vorkamen,  gleich  0,6  von  hunderttausend 
Einwolinern ,  wUhrenJ  iii  Eiii,']aMd  und  Wales  im  selben  Jahre  337  Fälle,  gleich  « 
1  von  hunderttausend  Einwohnern  waren.  (V,  Second  Annual  Heport  upon  tüe 
Births,  Mariii|re>i  IHvoiCM  iad  I>eath  of  tlie  Btate  of  Hftine'AiiifiiBt«,  1896, 
pag.  918). 

**)  Die  amerikanische  Statistik  sammelt  unter  dorn  Titel  murder  die  wegen 
Mordes  V^erurteiltcui  (3,925),  die  wegen  Mordes  ersten  Grades  (179)  und  zweiten 
Ondes  (1,444)  Verurteilten.  Unter  dem  Titel  manslaughter  sind,  ausser  den. 
wegen  dieser  Art  Homicidium  Verurteilten  (1,497)  die,  w^en  murder  dritten 
Grades  (8),  vierten  Grades  (7)  und  fünften  Grades  (1)  Verurteilten  eingeschlossen. 
Ferner  die  wegen  freiwilligen  (66)  oder  unfreiwilligen  manslaughter  (18)  und 
endlich  die  ersten  (24),  zweiten  (69),  dritten  (13)  und  vierten  Grades  (17).  Die 
99  Verurteilten,  welche  fehlen,  um  die  Zahl  7,351  voll  zu  machen,  können  weder 
unter  der  eindb  noch  unter  der  andern  Art  der  Mörder  gefunden  werden. 
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100  Yemrteflte  ungefähr  29  wegen  minder  und  71  wegen  matUh 
laogliter  kommen.*) 

Wir  kutanen  nicht  sagen  woher  dieser  Untersciüed  kommt,  der 
schwerere  Fälle  von  Homiddien  in  den  Verdnigten  Staate»  als  in 
England  bemerkbar  macht  Vielleicht  ist  er  darauf  zvrttckniftUiren, 
dass  in  Jenem  Staate  leichter  gegen  die  colposen  Homicidien  Tor* 
gegangen  wird,  welche  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  leicht  der 
Beobachtung  entziehen. 

Die  colpo«en  Tdtnngen  kommen  hänflg  vor  als  Folge  des  über- 
stürzten amerikanischen  Lebens  nnd  aas  Mangel  an  Ueberwachung  der 
Personen;  von  den,  anf  Eisenbahnen  nnd  Tramways  vorkommenden 
Unftllen,  sind  viele  dnrch  Fahrlässigkeit  vemrsacfat  nnd  sie  sollten 
deshalb  unter  das  Strafrecht  kommen.**) 

Was  die  freiwilligen  nnd  verbrecherischen  Homicidien  anbelangt, 
so  zeigen  sie  dnrch  die  Verschiedenheit,  mit  der  sie  sich  manifiestieren, 
die  Zttst&nde  der  amerikanischen  Union,  in  welcher,  un  Gegensatz 
zu  anderen  Lftudem,  noch  keine  Geschichte  der  vergangenen  Er« 
eigmsse  die  Ungleichheiten  applaniert***) 

Ausser  dem  gewOhnlichenHomicidium  finden  wir  in  der  bestellenden 
Gesellschalt  andere,  welche  gebrftuchlicher  sind  in  zurückgebliebenen 
Gemeinschaften.  Einerseits  Homlcidium  aus  Leidenschalt  in  allen 
Formen,  in  welchen  dieselbe  sich  in  der  Constitution  und  in  dem 
intensiven  modernen  Leben  zeigt;  Tötungen,  begangen  als  Wiricnng 
der  Degeneration,  welche  in  dem  zu  nahen  Znsammenleben  des 
Menschen  ihren  Urspning  hat;  Homicidium  aus  Widerstand  gegen 
die  Autorität,  oder  hervorgerufen  durch  mdnstiielle  Streitfragen  und 
durch  Arbeitskonkurrenz;  andrersdts  Homicidium  aus  Bacenkampf; 
Tötung  in  schurkischer  Weise,  heimlich  in  abgelegenen  Fabriken 
und  klemen,  isoliert  liegenden  Städten  begangen;  Homicidium  ans 


*)  Diese  Veriillttiime  sind  berechnet  mch  dem  Darcbeebnitt  der  fBnf  Jihro 

1889  —  1893,  In  Eii<,'land  belief  sich  die  Anzahl  der,  wegen  inurder  in  diesen 
fUuf  Jahren  Verurteilten  auf  38,  32,  31,  43  und  39;  der  wegen  maoslAUghter 
Verurteilten  auf  78,  103,  70,  89  und  97.  • 

In  den  Vereinigten  Staaten  veranaehten  die  Eisenbahnunfälle  in  nur 
fünf  Jahren  von  1888  \m  1892  d»>n  Tod  von  ungefähr  30,000  Menschen  nnd  dio 
Verwundung  von  50,000.  L.  Rabbeuu.  Le  ferrovte  n^li  Stati  Uniti  d' America. 
(La  Rlforma  sociale,  26  agosto  1894,  pag.  218.) 

*'*^)  In  einer  Statistik,  die  ich  in  der  Revue  The  Montbly  Summary  (Febmar 
1894)  veröffentlicht  vom  Roformatory  zu  Elmira,  werden  die  Homicidien  des 
Jahres  1893  nach  ihren  Ursachen  eingeteilt.  Wenn  diese  Notizen  auch  keine 
absolute  Sicherheit  bieten,  ist  es  doch  nicht  nutsloe,  sie  zu  erwähnen,  weotgstens 
als  Uinwcis  auf  die  wahrscheinlichen  Ursachen,  welebe  die  Amerikaner  den 
Keato  gejgeu  das  menschliche  Lebeu  unterbreiten. 
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gewohulieitsmässiger  Streitsucht  in  der  noch  jungen  GreseUschaft, 
hervorgehend  aus  der  Ahsicht  die  Streitiiagen  zn  schlichten,  ohne 
auf  die  öifeutliehen  Gerichte  zu  appeltieren^;  Tötungen»  begangen 
von  den  Kolonisten  aus  Selbsterhaltui^istrieb  um  ihre  Besitzungen 
zu  verteidigen,  me  das  nötig  ist,  wenn  die  Verordnungen  des  Staates 
noch  im  Entstehen  begriffen  sind.  Es  fehlten  auch,  bis  vor  wenigen 
Jahren,  nicht  die  Homicidien,  welche  ihre  Entstehung  der  Bache, 
oder  dem  Anstiften  verbrecherischer  Gesellschaften  verdanken,  denen 
es  gelungen  war,  einen  Gomplex  von  LSndereien  zu  beheirschen.**) 

'  '  Sparen  von  Banditen  und  Briganten  fanden  sich  lange  Zdt  in 
den  verschiedenen  Staaten  des  Centrums  und  sie  existieren  noch  in 
denen  des  Westens.  Aber  die  öffentliche  Sicherheit  vennehrt  sich; 
in  dem  Mafse,  wie  in  den  neuen  Territorien  die  Bevölkerung  zu« 
ninuit,  entwickelt  sich  der  Handel,  und  der  Staat  gewinnt  an  Festig- 
keit durch  seine  Institute  und  Schulen.  Trotzdem  kommen  noch 
h^tte,  und  zuweilen  in  den  am  meisten  vorgeschrittenen  Staaten  da* 
Union,  Homicidien  ans  Raubsucht  vor,  welche  von  Uehelthätera  be- 
o:ang:eu  werden,  die  sich  zu  dem  Zwecke  vereinigt  haben  und  haupt- 
sächlich Eisenbalmzüge  angi-eifen.  Durch  einen  dieser  Kontraste, 
die  man  in  den  Vereinigton  Staaten  antrifft,  vereinigt  sich  dort,  mit 
dem  Hervortreten  der  heutigen  Kntwickelung  durch  die  Venoil- 
komnmung  und  die  Scliiielligkeit  der  Züge,  eine  Art  Verbrechort  um, 
das  iu  einer  Zusammeui'ottuüg  in  bewaffiiete  Baiideu  besteht,  und  das 
sich  eigeutlieh  mir  iii  einer  noch  barbarischen  Gesellschaftsordnung 
findet.  Diese  Banden  bringen  die  Ziigc  durch  lalsehe  Signale  zum 
Stehen  oder  zum  Entgleisen  durch  auf  die  Schienen  gelegte  Hiuder- 


*)  Das  Cesetz  bestraft  schwer  ilas  Duell  und  dem  Homh  idium  g-lcieh  da«, 
vom  Tode  geioigte,  Duell.  Der  Codex  von  Kew-York  (,§  185j  bezichtigt  als  des 
Hördes  «weiten  Grades  scbaldig  die,  welche  als  Duellanten  oder  Zeugen  ao 
einem  Duelle  mit  tötlichem  Ausgange  Teil  genommen  haben,  aufh  wenn  dasselbe 
ausserhalb  des  i^taates  New- York  stattgefunden  hat,  und  nur  die  Präliminarien 
innerhalb  der  Grenzen  des  Staates  stattgefunden  haben.  Aneh  genügt  es  nacli 
anierikanisebeiii  Recht  ni'iit,  dass  das  TTumiciJiuiii  in  gegenseitigem  Kampf 
(mutual  combat)  stattgefuudeu  habe,  um  die  Entschuldigung  legitimer  Verteidigung 
ansufahren.-  CH^.  Eerr,  op.  cit.  pag.  90. 

'**)  Solcher  Art  sind  zum  Beispiel  die  Homicidien,  welohe  in  Pennsylvanien 
bis  zum  Jahre  1876  von  der  Assooiation  ^MoUj  Maguires"  f>"enannt,  begangen 
sind  \(liü  (Jeschichte  derselben  ist  erzählt  in  dem  Buclie  vuu  I'.  F.  üewees.  The 
'HoHy  Sfagfyfres:  tbe  Origin,  Growth  and  Gharacter  of  the  Organisation;  Philadelphia, 
1J^77):  und  die,  \Vftlrhe  von  einer  anderen  Verbrechergesel Isrhaft,  gpnannt  White 
CapC*,  begangen  sind,  die  bis  vor  w,entg:en  Jahren  in  verschiedenen  Staaten  des 
Gentra!^  eitislierte  iÄk4  ''tlbel'  'v^^  den  Artikel  von  W.  Roberts:  The 

adminiBtrattott'  of  Juslfee'  in  Anierida,  iii  der* 'Fßrt0|ghtly.,. Review  (Jannar  189S) 
nachlese.  •  >"  ''  '■' 
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jiisse,  imd  ermordeii  nieht  nur  das  Zugpersonal,  sondeni  häufig  aach 
die  Beisendeur  Welche  versuchen»  sich  zu  verteidigen.  Biese  Delikte, 
welche  das  Leben  der  Menschen  in  ernste  Gefahr  bringen,  haben 
die  Öffentliche  Wachsamkeit  anf  sich  gelenkt  nnd  seit  kurzem  dis^ 
kntiert  man  über  die  besten  Mittel,  sie  zq  verhindem  nnd  es  sind 
gesetzliche  Verordnongen  dagegen  eriassen.'*') 

Die  Bänber  und  Angreifer  der  Züge  (train  robbers)  sind  Delin- 
quenten, welche  äßa  Medrigsten  Klassen  angehören  nnd  unter  welchen 
man  die  ungesundesten»  arbeltsschenen  Elemente  der  Bevölkeiimg 
findet.  Ich  hatte  Grelegenheit,  in  den  Folizeigefängnissen  der  Stadt 
Oincinnati,  einen  dieser  Uebelth&ter  zu  sehen,  welcher  wenige  Tage 
frfther  arreti^  worden  war,  unter  der  Anklage  eines  Homicidiunis, 
begangen  aus  Raublust  an  den  Beisenden  eines  Zuges.  Er  war  ein 
noch  junger  Mann,  ohne  Bart,  mit  einem  verwundeten  Arme,  den  er 
in  dem  Kampfe,  der  sich  im  Augenblicke  des  Deliktes  entsponnen, 
verletzt  hatte,  ein  Mechaniker,  welcher  ein  wüstes,  abenteuerliches 
Leben  in  Texas  und  Neu-Mexiko  geführt  hatt^e,  imd  der  sich  dort 
vieler  Verbrechen  des  Raubes  und  des  Blutdurstes  scliuldii^  fremacht 
hatte,  nnd  welcher  durch  die  nach  dem  Delikt  ir*'Z('i<rtt»  Soifjlnsifjkeit 
von  der  Polizei  erkannt  und  der  (Terechtigki ii  übrrfro])Pii  wurde.**) 

Nehnieu  die  Tötungen  au  Zahl  zu  oder  ab  iu  deu  Vereinigten 
Staaten  von  Amenka? 

Wenn  wir  die  Resultate  der  letzten  Volkszälüuiig  mit  denen 
der  vorhergehenden  vei-gleichen,  so  müssen  wir  feststellen,  dass  das 
Homicidium  —  die  biiitale  oder  leidenschaftliche  Manifestation  des 
alten  Kampfes  der  Menschen  gegen  den  Menschen  —  häutiger  ge- 
worden sei.  Im  Jahre  1889  waren  4668  dieses  Deliktes  wegen 
gefangen;  im  Jahre  1890,  wie  schon  angeführt,  7000.  Die  ^'er- 
melu'ung  war  nur  60  Prozent,  wäluml  die  Bevölkerung  seit  der  letzten 
Volkszählung  vor  zehn  Jahren,  nur  ungetUhr  25  Prozent  zugenommen 

■^'t  T'(>})('r  das  Brl^'antontum  aüf  amf rikanischen  Eisenbahnen  siehe  eitieu 
Artikel  von  Wade  liaraptoii  in  der  Nortii  Atuciiran  Keview  (Dczeiubor  1893). 

W)  (jem  auf  das  Delikt  folgenden  Tage  befand  er  sich  in  einem  Wirts- 
hauao  in  St.  Louib  und  zcii^lc  si'ine  Wunde  der  Wirtin,  indem  er  sie  einem  Jagd- 
unglück,  zoschrie})-  Aber  kaum  la.s  er  in  einer  Zeitung  die  Erzählung  seiner 
üntblit;  die  »icli  am  20.  September  1893  bei  Centralia  in  Illinois  ereignet  hatte, 
als  die  Eitelkeit  jede  Klugkeit  unterdrückte  und  er  sich  nicht  enthalten  konnte, 
auszurufen,  dkSs  er  einer  dt-r  Attentäter  sei.  Das  diente  der  l*oIi/ei  als  Spur 
und  bald  war  er  gefunden.  Siehe  die  Zeitung  „The  Kentucky  Post"  vom  2!).  S('i>- 
.teinber  1893.  —  Ich  habe  diesen  Charakterzug  angeführt,  weil  er  andere  Beispiele 
von  S'ofg'ldsigkcit  an  Mördern  hoatÄtigt.  Cb,  Fem,  L'omicidio  nell'  antropologia 
criminale,  Toriiiu  1895,  pag.  ölO. 
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hatte."')  Die  w^gen  Homiddiunis  GefiyigeDen  irazen  von  9  auf  hundertr 
taasend  Emwohner  auf  12  gewachsen  im  Jahre  1890. 

Aber  ist  die  Zunahme  der  wegmi  HonücidiiimB  Gefimgenen  in 
den  Gdäingniaaen  der  Yereinigtea  Staaten  einem  vermehrten  ver- 
brecherischen Impnls  unter  der  BevOlkenmg  znasnschmben,  oder 
ISsst  sie  sich  aus  anderen  Ursadien  erküren?  Ist  die  Zunahme  des 
Homicidiums  eme  wirkliche  oder  nur  anscheinende? 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage  diese  EVagen  genau  2a  beantworten. 
Es  ist  möglich,  dass  die  sich  von  1880  bis  1890  in  den  Ge&igmssen 
befindliche  Anzahl  von  Verbrechem  nicht  in  direkter  Beziehung  zu 
6ßt  in  Jedem  dieser  Jahre  und  in  Jedem  der  vorauijg;ehenden  Ver^ 
urteilten  befindet.**) 

Und  es  wSre  nicht  richtig  nach  der  höheren  Zahl  des  Jahres 
1890  ohne  Weiteres  schliessen  zu  wollen,  dass  die  Attentate  auf 
das  Leben  wirklich  zahlreicher  geworden  s^en,  als  v<Mr  zehn  Jahren. 
Verschiedene  äusserfiche  Grttnde  hätten  die  Zahl  der  wegen  Homi- 
cidiums Ge&ngenen,  vennehren  können.  Eine  gi-össere  Genauigkeit 
in  den  statistischen  Aufimhmen  oder  eine  wirksamere  Entdeckung 
der  Verbrecher  hätte  der  Grand  seüi  kOnnen.  Ausserdem  müssen 
wir  sehen,  wie  die  Administration  der  Gesetze  gehandhabt  wird. 
Eine  Zunahme  der  Verurteilnngen  von  längerer  Dauer  könnte  die 
Wirkung  gehabt  haben,  die  Zeit  der  Zurückhaltung  der  Einzelnen  in 
den  Gefängnissen  zu  vermehren,  so  dass  eine  grössere  Anzahl  derselben 
sich  noch  an  dem  Tage  der  Volkszählung  dort  befand.  Eine  grössere 
Anwendung  der  Geföngnisstrafe  gegenüber  der  Todesstrafe  hätte 
ebenfalls  die  Folge  einer  veniiehrten  Anzahl  lebender  Vermirüter 
in  den  Goföngnisseii  der  amerikanischen  Republik  haben  köiinen. 

Es  lehlt  uns  die  Möglichkeit,  den  Kiiiüiiss  dieser  Motive  genau 
schätzen  zu  können;  aber  wenn  wir  auch  die  Thatsache  zugeben, 
so  müssen  \\u-  doch  strengstens  luitersuchen,  ob  vielleicht  demo- 
grapliische  oder  sociale  Ursachen  bei  der  aktuellen  Zunahme  des 
Homicidiums  und  der  Crirainalität  mitgewkt  haben.  Und  das  ist 
um  so  mchtiger,  als  nach  den  in  der  ameiikaiiist  hen  Presse  ge- 
sammelten Notizen,  auf  welche  wir  uns  l>ezogen  liaben,  die  Zahl  des 
Homicidiums  seit  1890  fortwährend  im  Wachsen  bf^j^jitfen  ist  und  die 
Kesultate  der  \  oikszaiüung  also  dadui  ch  bestätigt  werden  wüideu.***) 

*  i  Die  Einwohnerzahl  der  Veieiiiiir^  Stiatea  war  1880  50166788,  iaJbka- 
g«ge&  im  Jahre  1890  626222S0. 

««)  Gfr.  den  AHlkd  «ngefUhrt  Ton  B.  F.  FftUner,  psg.  201  dim  Bamkn. 

^  *  >  In  B> /.ur^  auf  (he  Zahl  der  Homiddien  von  1680  bis  1885  wMm  weiter 

suriick,  Note  1,  pag.  458. 
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Prüfen  wir  knrz  die  hauptaflclilichen,  bestimmenden  Ursachen 
des  Delild»s  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Wenn  w  auch  die  Meinnng  der  neuesten  Sociologen,  welche 
das  Deliirt  als  eine  normale,  nicht  paUiologische  Thatsache  unserer 
Gesellschaft  hinstellen  und  es  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
niltzlich  fllr  dieselbe  halten,  nicht  anerkennen  wollen,  so  mftesen  wir 
doch  zugeben,  dass  die  criminellen  Tendenzen  nicht  an  Aktivität  ver^ 
lieren,  selbst  nicht  durch  die  schnellsten  Fortschritte.  Diese  That- 
sache verftndert  den  Ökonomischen  und  moralischen  Charakter  der 
aktuellen  Gesellschaft  nicht  wesentiich. 

So  findet  das  Verbrechertum  noch  tm  f&r  seine  Entwicklung 
günstiges  Terrain  in  den  Vereinigten  Staaten,  dessen  ungeachtet, 
dass  es  sich  mit  allen  Formen  der  CiTÜisation  vermischt  und  ohne 
dass  politische  und  momentan  industridle  Agitationen  genügen  es 
au&uhalten,  wenn  es  sich  auch  um  an  Volk  handelt,  welches  in 
der  Hdirzahl  moralisch  nicht  ti^  als  die  europäischen  Nationen 
steht,  oder  das  gar,  wie  Bryce  behauptet,  in  gewisser  Hinsicht 
denselb^  flberiegea  ist.*) 

Beginnen  wir  mit  der  Untersuchung  der  Iftssigen  socialen  Mafs- 
regelu  der  Geriehtsbaikeit  und  der  Ptdizei  Die  FlAyentivma&regelu, 
welche  die  gerichtliche  Autorität  hier  und  da  erlfisst,  amangeln 
jeder  Kraft,  begrenzt  wie  sie  sind  durch  die  verschiedenen  Staaten, 
während  es  den  Verbrechern  leicht  wird  sich  zu  verbergen  und  sich  der 
Verfolgung  zu  entziehen,  durch  die  zahlreichen  Kommunikationsmittel. 

Die  Polizei  ist  nicht  immer  in  der  Lage  erfolgreich  gegen  die 
Uebelthäter  vorzugehen.  Sie  hat  den  Nachteü  ein  Centralhurean 
zu  haben,  welches  alle  Angestellten  der  ganzen  Kepublik  dirigiert; 
ferner  hat  sie  eine  ganz  ungenügende  Anzalü  von  Beamten,  welche 
oft  nur  kurze  Zeit  in  den  einzelnen  Staaten  im  Amte  bleiben. 
Dam»  werden  diese  Beamten  entweder  durch  Stimmeiunehrheit  gewählt 
oder  von  der  Regierung  angestellt,  aber  nicht  selten,  m  beiden 
Pälleu,  durch  Machenschaft  der  politischen  Parteien  ernannt.  Die 
Xonuption,  welche  eine  Folge  dieses  Systems  ist,  verhindert  die 
Polizei,  erfolgreich  pe^n  die  Uebeltliäter  vorzugehen.**) 

•)  Hryce,  The  Au.erioan  Commonwealth;  London,  1889,  vol.  II.  pag.  278. 
**)  Ueber  dio  Korruptjon  der  Polizei  siehe  den  Artikel  von  Brookes,  Lewit, 
Criniinal  degradation  of  New  York  citizeBShip,  im  Foram  (August  1894)  und 
über  die  Notwendigkeit  besserer  Verordnungen,  siehe,  unter  andern,  die  Schriften 
von  C.  E.  Feiton,  The  police  force  of  cities.  A  protest  against  politinal  inter- 
meddling;  a  plea  for  greater  preventivo  ufl'ort,  in  deu  proeeedtngs  of  tbe  National 
Priäon  Association  of  tbe  I  nited  States,  1890,  pag.  125  u.  f.:  und  Somo  of  thc 
impcdimenta  of  efüäotit  Poii(*e  Management,  i?i,  1891,  pag.  107. 
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Die  Geiiditsbarkeit  weist  den  Einfluss  der  Politik  zur&ck;  und 
wenn  auch  die  gerichtlichen  Institutionen  nicht  in  Wirklichkeit  die 
schlechten  Wirkungen  haben,  welche  man  ihnen,  nach  der  Art  und 
Wdse  ihrer  Einsetzung^  zuschreiben  kdnnte,  so  ist  doch  die  Repression 
häufig  aller  furchtejisgenden  Kraft  beraubt.*)  Auch  die  Magistrats- 
personen können  nicht  .immer  die  Beschuldigung  der  Parteilichkeit 
oder  der.  Nachsicht  gegen  die  reicheren  Klassen  zurückweisen.*^) 
Einzelne  amerikanische  Juristen  zdgem  nicht,  die  Behauptung  auf- 
zustellen, dass  .die  .Ghleicbgültigkeit  des  Volkes  gegen  eine  strenge 
Mafisregel  des  Strafgesetzes  und  die  Nachsicht  der  Biditer  eine 
direkte.  Ursache  des  Homicidiums  und  anderer  Arten  von  Verbrechen 
sind.***), 

•  So  hindert  das  blosse  Verbleiben  in  der  Öffentlichen  Administration 
Yon  Politikpm  und  Bürgern,  welche  des  Amtes  nicht  immer  würdig 
sind,  ein  sdmelles  und  .wirksames  Voi^heu  gegen  die  Delikte  und 
trSgt  zu  seiner  .  Verbreitung  bei.  In  einer  kürzlich  stattgehabten 
Vereimgiing  jder  nationalen  Gesellschaft  der  Gefängnisse  in  den  Ver- 
einigten Staaten  forderte  man  mit  grosser  Vehemenz  eine  Reform 
der  politischen  Gewohnheiten  als  Grundbedingung  fiir  die  Ver- 
minderung der  Verbredierklassen  imd  ihrer  Bekehruug.f ) 

In  Gremeinschaft  mit  diesen  Ursachen  giebt  es  noch  andere,  die 
in  der  Eigentümlichkeit  der  amerikanischen  Nation  liegen.  Man  muss 
die  ununterbrochene  und  bis  vor  wenigen  Jahren  immer  wachsende 
Einwanderung  in  Betracht  ziehen,  welche  die  Vereinigten  Staate 
von  den  europäischeu  Ländern  aus  überschwenmite.  Wir  werden  aus 
Folgendem  sehen,  dass  die  Einwanderer,  wenn  auch  in  geringerem 
Mafse  als  manche  glauben,  eint  u  direkten  Einfluss  auf  die  Crimiualität 
und  auf  die  moralischen  Bedingungen  des  Landes  ausüben. 

Als  Wirkung  der  lunwaudri-ung,  zusanmien  mit  der  natürlichen 
Veiiuehiiuig  der  Einwohner,  macht  sich  eine  weit  grössere  Zu- 

*)  Das  hftt  Bryoe  boBtiUigt,  op.  dt,  toU  L  fag»  486  ii.  f.  Cfr.  aueh  vol.  II» 

pag.  516  u.  f. 

**)  lieber  die  Defekte  der  Strafprozessordnung  in  den  Vereinigten  Staaten, 
siebe  d.  Artikel  Crime  and  CrimiiiAl  law  in  tbe  United  States,  in  der  Edinburgh 
Review  (Januar  1892).  Man  muss  aber  nicht  vergesset: ,  dass  einzelno  cnglisrhe 
Schriftsteller  zuweilen  geneigt  sind,  die  Defekte  gewisser  Institutionen  der 
Yerein^ten  Staaten  zn  Qbertmben.  Cfr.  pure  L.  v  uarin,  La  politique  am 
Etats  Ullis  in  der  Revue  internationale  de  Sociologie,  Febr.  u.  März  1896. 

***)  Siehe  J.  0.  Parker,  How  to  arrost  tbe  niorease  of  bomicides  in  Ameiica 
in  der  North  Americ^  jReview,  Juni  1896. 

f)  Siebe  Politics  and  Orittie  yon  A.  O.  Wuner,  Vortiagr  Aber  den  '«Natioiial 

Prison  Congress**  nrehalten  in  Denver  (Colürado)  im  Sept.  1B95.  Der  Vortrag' 
ist  veröffentlicht  in  The  American  Journal  of  Sociology,  Nov.  1895. 
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nähme  der  Bevdlkenutg  bemerkbar  als  in  den  Staaten  Europas. 
Daher  ist  die  Erneuerung  der  BeTdlkemng  und  seine  Beweglichkeit 
eine  lebhaftere  und  intensivere. 

Unter  den  Bewohnern  eines  Staates. dnd  immer  mehrere,  ohne 
die  Fremden  zu  zählen,  in  anderen  Staaten  der  Union, ,  nicht  nur 
benachbarten,  sondern  auch  entfemteras^igeboren;*)-  Die  Wanderungen 
von  einem  Staate  zum  andern  und  besonder»  von -den  östlichen  nach 
den  westlichen  hören  niemals  auf.  Bas  Yi^chten  der  Bevölkerung 
in  den  bewohnten  Gebieten  ist  rapid  i-uM  in  beständiger  Vermehrung 
begriffen;  neue  Centren  bflden  sichsimd  die  schon  bestehenden  ver- 
giössem  sich."*)  Bei  dieser  Ortsver&ndmmg^nnd.  bei  dieser  Ver- 
mischung der  verschiedenen  Klassetf*  breiten  -sich  «nchi  die  Verbrecher 
mit  grösserer  Leichtigkeit  aus.  Während  ein  .iS'^iJlext  Bewohner  zu 
sehr  zusammengedrängt  ist,  wird  ein  anderfir:iftber(te»?»s(i «grosses 
Terrain  zerstreut;  und  wenn  das  Verbrechen  in.zu  dichten  Menschen- 
anhäufungen  entsteht,  so  kann  es  sich  unter  gewissen  Formen  nur 
an  wenig  bevölkerten  Orten  erhalten. 

Der  fieichtum  entsteht  schneller  und  wächst  in  grössirarem  Mafse 
als  irgendwo  anders.  Grosse  Vermögen  häufen  sich  an  bei  weiügeu 
Menschen;  der  glühende  Wunsch  rdch  zu  werden  belebt  und  bewegt 
alle  Klassen.  Verschiedene  moralische  und  intellektuelle  Einflüsse 
heben  zum  Teil  die  Wirkung  dieses  zu  schnellen,  vom  ökonomischen 
Egoismus  beherrschten  Lebens  auf;  aber  sie  können  nicht  alle  Kon- 
sequenzen desselben  beseitigen.  Der  Einflnss  der  socialen  Be- 
dinguii«^en  auf  das  Veibrcchei-tiim  macht  sich  nicht  nui-  in  den  De- 
likten und  der  A'erletzunj^  der  Gesetze  bemerkbar,  welche  in  direkter 
oder  indirekter  Weise  auf  die  Armut  zurtickzufiihi-en  sind,  sondern 
ebenso  wohl  als  Austiuss  der  moralische»  Schwäche,  als  Mangfel  an 
MifiTschung:  der  Leidciiscliat'trn  luid  (iefühlc,  welche  in  excessivem 
und  sclilecht  vei-teiltem  Keieliuun  ihien  Grund  haben.  Ueberdies 


*)  Nach  dein  Census  von  1890  sind  von  den  Einwohnern  der  XTnfon,  im 
Ganzen  genommen,  21  Prozent  ausserhalb  des  Staates  geboren,  in  dem  sie  wdhnon. 
Dies  Verhältnis  steigt  in  den  Staaten  des  Westens  bis  zu  51  Prozent.  Siebe 
Report  on  Population  of  the  United  States  at  the  Eleventh  Census  1890.  Part.  I. 
Washin^n,  189Ö,  posr.  GIV  u.  f. 

**)  Ueber  die  Verdicli'nnL'  der  städtischen  Bevölkerung  siehe  Reclus.  Nouvelle 
Geographie  universelle,  tome  XVI.  Les  Etats  Uniä  \  Paris,  1892,  pag.  650  u.  f.  — 
J.  L.  Piekanl  (in  einem  Artikel  Wby  Ohne  ia  inereasing,  verOffiBntlicht  in  der 
North  American  Rt'vicnv  vom  Mai  1895)  zfigt  er,  wie  das  Auwachsen  der 
Städtischen  Bevölkerung,  nach  setner  Meinung,  eine  der  Uauptur&achen  des  Delin- 
qnententnms  in  den  vttreinigtoi  Staaten  sei.  —  Ueber  den  Einflnw  der  inneren 
WaiKlcrunt^'^en  auf  das  Delinquententum  siehe  F.  Sitta^  Le  migrasioni  interne, 
Genua,  1893,  pag.  76. 
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handelt  es  sich  iu  eiiiein  p-osseii  Teile  der  Wi-eiiü^en  Staaten  um 
eine  Gesellschaft,  die,  um-uhig  und  bewegt,  eret  im  Begrüt'e  ist,  sich 
zu  bilden.  Wir  wissen,  dass  nicht  inu"  in  den  Perioden  der  Re- 
volutionen und  Kiisen,  sondern  auch  iu  denen  schneller  Umformoogen 
die  vorzüglichsten  Kräfte  sich  schneller  eutwickelu,  aber  auch  die 
verbi*echerischeu  au  Gewalt  zunehmen. 

Die  trüben  und  entaileten  Elemente  gewinnen  iu  Folge  der 
geringeren  WiderstandsfiLbigkeit  der  Gesellschaft  eine  grössere  Aus- 
dehnong;  w&hrend  sie  im  Zustande  der  Muhe  kochen  imd  gären 
und  Ton  den  gewöhnlichen  Sicherheitsmafsregeln  der  Polizei  und  des 
Gerichtes  in  Schranken  gehalten  werden,  brechen  sie  mit  Gewalt 
hervor,  wenn  dieser  Zustand  aufliört.  Die  Emanzipation  der  Neger 
und  die  neuen  Zustände,  welche  daraus  liei-vorgingen,  besondei's  iu 
den  vereinigten  Staaten  des  Südens,  brachten  eine  Periode  der 
Agitation  hervor,  wShrend  welcher  alte  Uebeigriffe  und  schlechte 
Gewohnheiten  verschwanden,  aber  aus  der  keine  neue  henroigingen, 
die  man  an  Stelle  der  abgeschaflteu  hätte  setzen  kömien. 

Das  Entst(  heil  von  woldhabenden  Staaten  im  Westen,  und  zwar 
in  wenigen  Jahren,  auf  einem  Flecke,  wo  keine  Spur  irgendwelcher 
Civilisation  vorhanden  war,  erfordeile  eine  Ansti  oiigung,  Kühnheit  und 
Willenskraft,  welche,  unter  gewöhnlichen  Bedinginigen ,  leicht  die 
Grenzen  ehrlicher  und  normaler  Thätigkeit  hätte  überschreiten  köimen. 
Es  entstanden  daraus  Gebräuche  und  Gewolmheiten,  welche  sich 
leicht  der  öffentlichen  Ordnung  und  der  Henschaft  des  Gesetzes 
feindlich  gegenüber  steilen  können,  obgleich  sie  damals  die  Mittel 
des  Fortschrittes  waren. 

Und  nicht  nur  die  sociale  Ordnung  ist  noch  unvoUständig  in 
den  Veränigten  Staaten,  sondern  die  Kontraste  smd  noch  gross 
doit:  politische  Institutionen,  welche  der  praktischen  £ntwickelung 
des  amerikanischen  Volkes  von  Nutzen  gewesen  sind,  sind  niemals 
der  Korruption  bar.  Aus  der  Mitte  grossen  Beichtums,  welcher 
seinen  Ursprung  m  einer  blühenden  Lidustrie  und  emer  Agrikultur 
hat,  der  sich  auswärtige  Gebiete  erschlossen  haben,  gehen  meistens 
imvorhergesehene  Krisen  hervor,  und  die  Scharen  der  imbeschflitigten 
Arbeiter  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Ubergross  und  drohend.  Aehnlich- 
keiten  existieren  stets  nebeneinander  unter  den  entgegengesetztesten 
Bedingungen;  sie  beginnen  bei  dem  noch  rohen  Leben  der  Kolonisation 
und  erstrecken  sich  bis  üi  die  raffinierte  Existenz  der  grossen  Städte; 
sie  fangen  an  bei  der  noch  primitiven  Höflichkeit  der  Neger,  welche 
in  ländlichen  Ansiedelungen  und  Plantagen  zusammen  leben,  und 
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endigen  bei  der,  durch  msAerielle  nnd  intellektnelle  Fortschritte 
bezeichneten  Ciyilisation. 

Bei  diesem  Zustand  der  Duge  nehmen  die  Verbredien  zur 
selben  Zeit  Erschemiuigen  an,  welche  man  in  yerschiedenen  Momenten 
bei  socialen  UmwSlznngen  bemerkt.  Bei  der  grossen  kommerziellen 
Aktivitfll  greift  das  Fieber  des  Besitzes  um  sich,  und  Betrag  und 
Schlauheit  treten  an  die  Stelle  der  ehrlichen  Ifittel;  und  oft  nehmen 
die  oberen  KUssen,  dank  der  herrschenden  politisdien  Systeme,  an 
diesen  Missbrftnchen  teil,  ohne  dass  die  ehrliche  Mijoritftt  die 
Möglichkeit  hätte  sie  zu  bestrafen  oder  sich  zu  verteidigen.  In  der 
Roheit  der  Gebräuche,  welche  die  Besitzeiigreifung  des  noch 
imbebauten  Bodens  und  die  Gründung  von  Städten  nnd  Dörfern 
begleiten*^),  bietet  sich  fOr  Beati  an  Personen  nicht  nur  Gelegenheit, 
sondern  auch  Fntschnldigiing  und  Straflosigk^t.  Während  die 
verbrecherische  Form  des  Betruges  verschwindet,  welche  mehr  in 
der  heutigen,  vorgeschrittenen  GeseUsdiaft  heirscht,  dominieren  dort 
die  des  Homiddiums  und  der  Verwundung. 

Sicherlich  sind  den  Ursachen,  welche  die  Yermehruiig  des 
Verbrechens  befördert  haben,  andere  entg(>geiigetreteü,  wdche  die 
Ausbreitung  derselben  verhmdert  haben.  £rinnein  wir  uns  vor  allen 
Dingen  an  die  Solidität  einzelner  Elemente  der  amerikanffichen 
GeseUschaft,  in  denen  noch  viel&ch  das  moralische  GrefÖhl  vorherrscht^ 
das  durch  die  ersten  Golonisatoren  hineingebracht  isf^;  femer  an 
die  grössere  Leichtigkeit  eme,  den  physischen  und  geistigen  Kräften 
eines  jeden,  angemessene  Beschäftigug  zu  finden;  an  die  stärkere, 
aber  remunerativere  Arbeit,  und  an  die  grössere  Lehrkraft  der 
agrarischen-  und  Arbeiterklassen***) ;  au  eine  gewisse  sociale  Gleichheit, 
welche,  ungeachtet  des  grossmi  Beichtums  einzelner,  die  Gewohn- 
heiten ngclt,  an  die  praktische  Art  des  Unterrichts,  welche  in 
allen  Staaten  der  Gonföderation  gleichmässig  Anwendung  findet. 

*)  Siehe  Beispiele  dieser  Hoheit  und  Gowalttbätigkeit  iu  tlt^n  BuschreibungeD 
zweier  Beobachter,  vun  denen  der  eine  die  Gründung  einer  Stadt  betrachtet,  und 
der  Andere  die  Besitznahme  eines  Terrains  beschreibt,  das  noch  der  Colonisation 
"ffen  ist:  Max  Ledere,  Choses  d'Amf'rique  f Paris,  1891),  pag.  9  U.  BOg»\  H.  De 
Varigny,  En  Amerique  (Paris,  18Ü4J,  patj.  121. 

**)  Ein  genialer  englisclier  Historiker,  Freeman,  bemerkt,  dass  trotz  des 
liedputenden  Aufschwunges  ini  tiij^lichpn  Leben  der  Amerikaner,  f^e^vi>sp  nein 'luf^he 
und  niüralisclie  Gewohnheiten  aus  der  Zeit  der  Kulunisation  zurüekg'cb  icbcn 
seien.  (E.  A.  Freeman,  Sume  impressions  of  the  ünitod  States,  pag.  53.  London,  1883. 

***)  Ueber  die  Lage  der  Arbeiterkla-ssen  in  den  Vereinigten  Staaten  siehe, 
unter  andern,  die  l'"orschun<:eu  von  E.  II.  L.  Gould.  The  social  conditiou  of 
Ubor  (Baltimore,  1898),  welche  einen  Teil  ausmadieii  von  John  Tlopkin's  Uni- 
vorsity  Studios  in  Historical  and  Political  Science;  und  Cognetti  De  Martua, 
II  Socialismo  negli  Statt  Uniti  d'America,  1891,  pag.  196  u.  f. 
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Wir  können  nicht  mit  Sicherheit  angeben»  welches  die  Folgen 
dieser  verschiedenen  Ursachen  gewesen  sind  und  in  welcher  Weise 
sie  einerseits  auf  die  Beförderung,  anderersdts  anf  die  Verhinderung 
des  Verbrechens .  gewirkt  haben.  In  einigen  Staaten,  wie  z.  B.  in 
Massachusetts,  gestatten  genaue  Statistiken  —  basut  auf  die  Ur« 
teile  der  Tribunale  und  der  Gerichtshöfe  —  von  Jahr  zu  Jahr  den 
Strömungen  des  Verbrechens  zu  folgen  und  wir  ersehen  ans  den- 
selben, dass  die  wirklichen  Verbrechen  in  jener  Heimiblik  abgenommen 
haben,  wenn  man  das  Anwachsen  der  Bevölkerung  in  Betracht  zieht."^) 
Aber  flir  die  gesammten  Veremigten  Staaten  haben  wur. keine  andere 
Vergleichsbasis  als  die  Zahl  der  Gefangenen,  und*' es  ist  daher 
schwieriger  zu  einer  genauen  Schlussfolgemng  zu  kommen. 

Es  waren  im  Jahre  1890  auf  100  000  Einwohner  .181  wegen 
Beati  irgend  welcher  Speeles  Eingekerkeite,  wätweUd  nur  117  nach 
der  vorherigeu  Volkszählung  von  1830  augoiu]irt.waren.!^).Man'mus8 
aber  dabei  bemerken,  dass  ausser  der  Schwieiigk(.dt,  die  Daten  dea» 
Volkszählung  zu  vergleichen,  weil  sie  uns  nicht  mit  der  Zahl  der 
verbrecherischen  Handliuigeu  bekannt  macht,  die  in  jedem  der  beiden 
zu  vergleichenden  Jahre  begangfen  worden  sind,  fortwährend  neue 
Statuten  neuen  Beaten  vorbeugfoii  und  Handlungen  als  strafbar  be- 
zeichnen, die  es  üüher  nicht  wmen. 


*)  V.  F.  G.  Pottigrove,  Ötatistics  of  crime  in  Massachusetts  nelie  i^uarterly 
Fubl.  of  Anier.  8tat.  ABMciation,  No.  8  n.  17,  pne,  6. 

**)  Der  Gefangenen  für  Delikte  irgend  welcher  Art.  waren  :^'29, 
von  denen  45  233  die  Strafe  iu  den  Strafanstalten  verbüsstcn ;  es  waren  5b  009 
im  Jahre  1880  gfewesen,  von  ^ema  36  588  in  Sb-afanstalten  eingesohlossen  waren. 
Siebe  Compendium  cf  thc  olfvcnth  Ccnsus.  Washincrroii.  1894,  pftit,  Q,  pa^.  181 
und  Census  Bulletin,  n.  31,  (>nvicts  in  Penitentiaries,  1890. 
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Ueber  Identifizierung. 

Von 

FRIEDKICÜ  PAUL-Littftu. 
Nachtrag. 


durfte  der  Vollständigkeit  wegen  vielleicht  nicht  nn- 
willkommen  sein,  noch  eine  andere  Art  der  .Begjatrigning 
der  Signalementskarten  kennen  zu  lernen,  wie  soldie  von 
Dr,  Roscher»  Chef  der  II?  Abteilung  der  Polizeibehörde  in  Hamburg, 
eingeführt  wurde  und  dort  zur  Zufriedenheit  sich  bewShrt 

Der  imbestreitbar  geniale  Grundgedanke  Bert illons  bd  der 
Registrierung  besteht  in  der  Anfstellung  einer  bestimmten,  alle 
Möglichkeiten  erschöpfenden  Anzahl  von  Variationen  der  einzelnen 
Maße  bezw.  auch  der  innerhalb  derselben  durch  Grenzwerte  fest 
bestimmten  Gruppen  von  klein,  mittel  und  gross. 

ImohdcffiBertülon  unter  Beracksiclitigung" der  Kopflänge,  Kopf- 
brgjte,  Unken  Mittel f1  nger ,  Fuss-,  Cnterarm-  und  Kleinfingerlänge, 
endlich  der  sieben' Klassen  der  Au^'en.  3  X    X  3  X  3  X  3  X  3  X  7 
fin  Berlin  6),  im  ganzen  5103  (in  Berlin  4374)  Variationen  schafft, 
in  welchen  sieh  allf^  möpflichen ; Arten  der  Siinialcmcntskarten  vor-, 
finden  müssen,  so  ist  es  einleuchtend,  dass,  im  Falle  man  ftlr  jede  ■ 
Möglichkeit  eine  Lade  bestimmen  würde,  5103  (in  Berlin  4574)  Laden  j 
einrichten  müsste.  Es  bedeutete  dies  allerdinsrs  eine  ganz  besondere  i 
Verteuerung,  allein  gegen  das  falsche  hJmlegen  der  Karten  wäre 
einigermaßen  ein  Kiegel  vorgeschoben  und  das  Auffinden  der  einzelnen  Jj 
Karte  wäre  gewiss  sehr  erleichtert. 


II 
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Es  ist  aneh  nickt  zu  leugnen,  dass  beim  Bertillon-SdinuilEe 
das  Einlegen  ond  Sachen  der  Karten  fbr  den  Uneingeireihten  etwas 
^     schwierig  und  für  den  Anfkoger  und  Laien  ennftdend  ist 

•/  Von  dieser  Brwägung  ausgehend,  hat  nun ^r.  JSoachB»-  sein 
System  der  Rfigistriening  geschaffen,  welches  -aber  im  Grunde 
genommen  nichts  anderes  ist  als  eine  andere  Art  der  Ver- 
wirklichung der  Prinzipien  Bertillons. 

Roscher  wählt  also  zur  Registrierung  Kopflänge,  Kopfbreite, 
die  linke  Mittelfingerlänge,  die  linke  Fnsslänge,  die  Armspannweite 
und  die  Körpergrösse. 

Kopflänge  kl.  a  —  18'6  cm 

m.  187  cm  — 19*2  cm 
gr.  19*3  —  « 

Kopf  breite  kl.  a  — 15*9  cm 

m.  15'5cm  — 15*9  cm 
20*0  em  —  o) 

^erMitteMnger  kl.  a 11.4  cm 

m.  11*5  cm  —  11*9  cm 
12*0  cm  «I 

linker  Fuss   kl.  et  —  25*5  cm 

m.  25  6  cm  —  26-6  cm 
gr.  26*7  cm  —  to 

Armspaonweite  kl.  «  —  r69  m 

m.  1*70  m  —  1*75  m 
gr.  1*76  m  —  (u 

KOrpergrOsse  kl.  a  —  1*63  m 

m.  1*69  m  —  1*68  m 
1*69  m  —  ö» 

mid  bringt  sämtlidie  Signalementskarten  zusammen  in  739  Fftohem 
unter,  welche  in  drei  Schränken  zu  je  243  Fächern  verwahrt  sind. 

Jedes  Fadi  ist  numeriert  nnd  dient  zor  Aufsuchung  einer 
Signalementskarte  bezw.  zur  Auffindung  des  Faches  for  eine  ein- 
znlegfende  Signalementskarte  nachstehendes  Register. 

Die  Aufsuchung  des  zutreffenduu  Faches  goscliieht  iuid,  nachdem 
man  für  jedes  Maß  die  betretfende  Gruppe .  ob  klein,  mittel  oder 
gross,  bestimmt  liat,  in  der  Weise,  dass  man  vuierst  unter  der  Rubrik 
Körperlage  die  betreffende  Gruppe  aufsuclit. 
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Erste  Seite  des  Registers. 


Laufende  Nummer 

Kopflänge 

Kopf  breite 

g 

M  Q> 

*f 

ä^^ 

Länge 
des  linken  Fusses 

Armspaonwcite 

S 

1 

k. 

k. 

k. 

n  * 

2 

m. 

k. 

Ir 
K« 

'  k. 

k. 

3 

?• 

k. 

Ir 

k. 

k. 

k 

4 

k. 

m. 

IL* 

k. 

k. 

k 

mm 

5 

m. 

m. 

iL» 

k. 

ic* 

k 

ik* 

6 

«■ 

m. 

]r 

k. 

k. 

k 

7 

k. 

ff- 

w 

k. 

Ir 

8 

m 

«■ 

V 

k. 

k. 

9 

8r- 

ff* 

k. 

k. 

10 

k. 

k. 

III. 

k. 

k. 

k 
IW* 

u 

m. 

k. 

III« 

k. 

k. 

k 

12 

9- 

k. 

Mi 

in- 

k. 

k. 

k 

13 

k. 

m. 

jij* 

k. 

k. 

k 

14 

m. 

m. 

in 

k. 

k. 

fc 

15 

8r- 

m. 

III« 

k. 

k. 

V 

le 

k. 

fir- 

k. 

k. 

k 

&* 

1? 

m. 

ff- 

IM 

in« 

k. 

k. 

Ir 

18 

ff* 

ff- 

III» 

k. 

k. 

k 

19 

k. 

k. 

ir 
»• 

k. 

k. 

20 

m. 

k. 

ff* 

k. 

k. 

Ir 

IW* 

21 

?■ 

k. 

k. 

k. 

k 

22 

\.  ^ 

m. 

g. 

k. 

k. 

k. 

28 

m. 

m. 

ff* 

k. 

k. 

k. 

24 

ff* 

m. 

ff* 

k. 

k. 

k. 

26 

k. 

g- 

g- 

k. 

k. 

k. 

26 

m. 

g- 

g- 

k. 

k. 

k. 

27 

ff* 

ff* 

ff* 

k. 

k. 

k. 
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Letzte  Seite  des  Registers. 


1 

i  Nummer 

flänge 

"breite 

los  linken 
Ifingcrs 

Länge 
des  linken  Fusses 

innweite 

irgrüsse 

Laufend« 

o 

Kop( 

Länge  i 
Mitte 

VW 

S 

< 

£* 

703 

k. 

k. 

k. 

S- 

er. 

or. 
B* 

704 

in« 

k. 

k. 

g- 

ff. 

ff. 

7aö 

6  " 

k. 

k. 

&• 

1  ■ 

fir. 

706 

k. 

m. 

k. 

g- 

ff. 
B* 

707 

m. 

m. 

k. 

S- 

or. 

or. 
O 

708 

or. 

ni. 

k. 

e- 

or. 

or. 

709 



S- 



k. 

g- 

ff. 

ff. 
B* 

710 

TO. 

k. 

g. 

et. 

6* 

ff. 
B* 

711 

©• 

s- 

k. 

g- 

II* 

ff, 
B" 

713 

k. 

k. 

HL 

or. 

713 

m. 

k. 

m. 

—  - 

g- 

o' 

714 

or. 

k. 

m. 

g- 

or 
©• 

ff. 
©* 

715 

k. 

m. 

m. 

g- 

ff- 
B* 

716 

m. 

m. 

g- 

ff- 

B* 

ff. 
B* 

717 

tr 

e>  - 

m. 

m. 

g- 

or 
6* 

or 
&• 

718 

k. 

ff- 



m. 

g- 

&• 

719 

ro. 

—  •  —  —  ■  - 

m. 

— — —  — 

g- 

or 
&• 

or. 
B' 

720 

or. 

m. 

g- 

ff 
g* 

ff 

721 

k.  . 

k. 

g« 

g- 

ff. 

'  g- 

792 

m. 

k. 

g- 

g- 

g. 

723 

S- 

k._ 

?■ 

g- 

g- 

g- 

.724 

k. 

m. 

S- 

g- 

g- 

g- 

725 

Od. 

m. 

g* 

g- 

g- 

g* 

726 

m. 

g- 

■ 

g- 

g. 

g- 

727 

k. 

g- 

g- 

g- 

g- 

728 

m. 

g- 

g- 

g- 

729 

«• 

8- 

1 
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*  Bds^iekfireüe'  bfttte;  man  Also  an  der  Hand  dner  Karte  ermittelt 

AnDSponn weite:  klein,' 

Länge  des  lininn  Fiiases:  kleiA, 

Lange  des  linken  Mittelfingers:  gross, 

Kopfbreite:  klein, 
.  KopfUnge:  gross, 
so  findet  man,  von  rackwflrts  beginnend,  Fach  729—487  sftmtlicli 
grosse,  von  486—244  sftmtlicli  mittlere  und  243—1  sämtlich  kleine 
KOrpergrOssen.  Man  giriit  nun  in  der  Gruppe  kleine  KOrpergrdsse 
nach  links  zur  Armspannweite;  hier  umfassen  die  einzelnen  Gruppen 
klein,  mittel  und  gross  je  81  Fächer  ,  (dasselbe  wiederholt  sich  bei 
den  243  Fächern  mittlerer  und  243  Fächern  grosserer  KörpergrOsse). 

Man  geht  nun  innerhalb  dieser  81  Fächer  der  kleinen  Arm- 
spannweite weiter  nach  links  in  die  Gruppe  der  kleinen  Fusslängen 
(die  Gruppen  klein,  mittel  und  gross  um&ssen  hier  je  27  Fächer, 
was  sich  nennmal  wiedediolt).  In  dieser  Gruppe  der  27  Meinen 
Fusslängen  geht  man  nach  links,  bis  man  die  Gruppe  der  grossen 
Mittolfingerl&nge  erreicht.  Die  Gruppen  der  Mittolfingerlftnge  klein, 
mittel  und  gross  umf^sen  nunmehr  nur  je  neun  Fächer,  was  sich 
im  ganzen  Register  27  mal  wiederholt. 

In  der  Gruppe  der  grossen  lifittelflngerlänge  geht  man  nadi 
links,  sobald  man  die  Gruppe  der  kleinen  Kopf  breiten  erreicht;  hier 
um&sst  eine  Gruppe  von  Idein,  mittel  und  gross  nunmehr  je  drei 
Fächer,  was  sich  im  ganzen  Register  schon  81  mal  wiederholt. 

Links  von  den  kleinen  Kopfbreiten  bleibt  nunmehr  je  ein  Fach 
mit  kleiner,  mittel  und  grosser  Kopflänge  und  ist  somit  das  zu- 
treffende Fach  No.  21.  Der  Vorgang  ist  so  einfach,  dass  es  bei 
einiger  Uebung  möglich  ist,  sofort,  ohne  das  Register  nehmen  zu 
müssen,  die  Nummer  zu  bestimmen,  welche  der  einzelnen  Signalements- 
karte zukommt. 

,       Verfasser   hält   dieses  System,    welches  den  Vorgang  der 
.  Jliegistratur  Bertillonji  im  Register  dur(*hführt,  filr  sehr  zweck- 
,  •raässig',  mit  Rücksicht  auf  die  vicloii  Fächer  aber  f(ir  etwas  kost- 
,' spielig  Ull  i  uu  Kall  sich  die  Karten  in  die  taasende  mehren  sollten, 
vielleiciiL  iilr  er^änzungsbedürftig,  was  allerdings  durch  Hinzufiigung 
.  '  weiterer  Maße  unter  gleiclizeitiger  Vermehrung  der  Fächer  behoben 
;  (   werden  könnte. 

Allein  es  wäre  vielleicht  inOfrlich,  die  noch  zu  beschreibende 
Anordnung  des  Verfassers  ihrer  Einfachheit  und  Billigkeit  wegen 
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fbr  alle  VeiMltoisae  dazoftlhren.  Man  venrendet  das  Hambarger 
Register,  wob^  es  gleich  bleibt,  welche  Maße  man  (bis  auf  Kopf- 
länge  und  Eopf breite)  sobstitmert;  zu  beachten  bliebe,  daas  man 
möglichst  nnr  jene  Maße  wflJde,  welche  keine  grossen  Fehler^ 
grenzen  haben. 

Zar  Depositierang  verwendet  man  144  mm  breite,  150  mm  hohe 
nnd  50  cm  tiefe  Schiebladen,  deren  Zahl  dorch  den  Bedarf  .sich 
eigeben  solL 

Um  eine  Karte  einrangieren  zu  kOnnen,  wbd  nach  obigem 
Refi^ter  deren  Kammer  bestimmt  nnd  lUese  auf  die  V ord^rs^te  der 
Karte  rechts  oben  aufgeschrieben. 

Um  innerhalb  der  eine  Nummer  tragenden  Karten  eine  Unter- 
scheidung zu  treffen,  werden  die  Karten  in  jeder  Nummer  nach 
den  VII  (VI)  Aujfenklassen  geordnet  und  wird  auf  der  Karte  neben 
obiger  Nummer  mit  römischen  Ziffern  die  Augenklasse  notiert,  z.  B. 
729  VII.  Die  Karten  selbst  werdi  u  in  den  La  ien,  mit  der  Vorder- 
seite naL'h  A  orn  stehend,  eini  anLriBi L  und  wird  jede  Schieblade  an 
der  Stirnseite  mit  einer  Aufschrift  versehen,  welche  anzeigt,  welche 
Nummerserien  in  der  Lade  enthalten  sind. 

Nach  dem  Hamburger  Register  ergeben  sich  729  X  7  = 
5103  Möglichl^eiten  (bei  Augenklassen  729  X  ^  4374)  mögliche 
Fälle. 

Eine  gleiche  Anzahl  von  Karten,  für  jeden  Fall  angenommen, 
gentigte,  ein  solches  Register  für  ca.  44  000  Karten,  da  auf  eine 
Nummer  ca.  10  Karten  entfielen. 

Von  hundert  zu  hundert  könnten  die  Karten  durch  grössere, 
das  betreffende  hundert  anzeigende  Kartons  getrennt  sein.  Vermehrt 
mau  das  Kp.^qster  um  ein  Maß,  so  erhält  man  729  X  3  X  6  = 
13  122  mögliche  Fälle  der  Variationen;  somit  eine  K^istratur,  die 
für  ca.  130  000  Karten  zureicht.  Fügte  man  noch  ein  Maß  bei, 
dann  erhielte  man  13  122  X  3  =  39  36(>  möf^lndic  J'^illle,  walireiid 
das  Rei^istcr  im  ersteren  i'alle  2187,  im  letzteren  ijoBl  Nummern 
/alih'ii  würde.  Die  ReLdstcr  kämen  gewiss  nicht  so  teuer,  wie  die 
Schränke,  zudem  ist  erfahrungsgemüss  das  Suchen  an  der  Hand 
eines  solchen  fiegiaters,  welches  auch  Tabeileuforu  haben  kann, 
sehr  einfach. 

Zumeist  dürfte  man  mit  729  Nummern  das  Auslangen  finden. 
Diese  Registrieruugsmethode  hat  den  Vorteil,  dass  zur  Auffindung 
emer  Karte,  z.  B.  die  telegraphische  Angabe  der  Nummer,  der 
Aogenklasse  nnd  eines  passend  gewühlten  besonderen  Kennzeichens 
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genügteu,  auch  zur  Vornahme  von  doublps  rech^^rches.  Insbesondere 
aber  ist  es  bei  Einnclitunir  dei-  miunagängUch  notwpndi^'cri  Central- 
stollen  mö^rlich,  gleich  in  den  einzelnen  Messstatiunen  die  Karte 
mit  der  zutretfendon  Nummer  zu  bezeichnen,  unter  welcher  sie  bei 
der  Centralstelle  einzulegen  käme.  Sio  hat  aber  noeli  den  weiteren 
Vorteil,  dass  melirere  Personen  auf  einmal  an  dci  H.ind  der 
ReLHster  nachsuchen  können,  <1ass  es  leichter  als  bei  dem  ikMÜllon- 
.Schranke  möglich  ist,  schlecht  eingelegte  Karten  zu  tindcn.  dass 
man  endlich  durch  sperrbare,  (ibei-  den  Sciiiel)laden  angebrachte 
Leisten  wolil  das  Nachsehen,  nicht  aber  das  Entnehmen  der  Karten 
gestatten  kann,  endlich  dass  die  Registratur  sich  nie  über  den 
(rebrauch  vergrössert.  Wenn  man  überdies  bestimmte  Dec^nniea 
des  Alters  der  Gemessenen  auf  Cartons  bestimmtei*  Farbe  ver- 
zeichnete, wäre  aucli  die  Möglichkeit  gegeben,  nach  bestimmten 
Jahren,  also  z.  ]',.  60  Jahren,  die  betreffenden  Karten  auszuschneiden. 

.Die  Nachforschung  der  l^'ehler  (doubles  recherclies)  erfolgt  in 
bekannter  Weise  stets  an  der  Hand  des  Registers,  kann  überdies 
durch  Tabellen  und  durch  üebung  wesentlich  erleichtert  werden. 

IM  der  beschriebenen  Art  der  Registrierung  findet  allerdings 
die  minutiöse  Bertlcksichtigang  der  Maßverhaltnisse  am  Körper 
nicht  in  jener  Weise  staJtt,  wie  dies  Bert  11  Ion  durchführt,  es  kann 
aber  dieser  Umstand  als  fühlbarer  Mangel  der  Hamburger  Metbode 
nicht  anerkannt  werden. 

Die  besprochenen  Register-Methoden  stellen  durchaus  keine 
Abändenuig  des  Bertillon-Systems  dar,  sie  schlagen,  auf  Berti  1  Ions 
Prinzipien  fussend,  denselben  Weg  —  allerdings  mit  Hilfe  des 
Registers  —  ein  und  es  wäre  gewiss  erwünscht,  anch  die  Zweck- 
mässigkeit dieser  Art  der  Registiierung  zu  eiproben,  zumal  sie  das 
anthropometrische  System  Bertillons  in  keiner  Weise  beeinflusst  und 
insbesondere  deren  Auseinandersetzung  auf  keinen  Fall  als  Durch- 
kreuzung oder  Verbesserung  der  genialen  Ideen  Meister  Bertillons 
dnrdi  den  Verf^isser,  einer  seiner  eifrigsten  Schiller  and  Bewunderer,  . 
angesehen  werden  soll. 


31 
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Die  Onanie  beim  normalen  Weibe  und  bei 

den  Prostituierten. 

Von 

(4.  Ii.  .MOliAGLlA  iji  Turin. 


ü  s'^'^  Judas  ad  Ouaiu,  liliiuu  suuni:  Tuinodcre  ad  uxomii 
IIP^Jl  iVatris  tui  et  sociaiv  illi,  ut  susritrs  seinen  IVati  tiio.  JcU« 
IffwiM^^^ffl  scipus  noii  iiasi'i  sibitilios.  iiitidieus  ad  iixorcm  thitris  Hui, 
senicn  fundcbat  in  tcnaiii,  uc  libcri  fratris  iioiniiie  iiascerentiu',  t*t 
idciiTO  percussit  euiii  Dens,  po  (innd  ivm  detcstabilem  faceret. 

Dif'Kf  StHle  aus  dem  38.  Kapitel  der  (Tene.sis,  \M'l('he  —  bei- 
läufig- bemerkt  —  in  theoiogrisdien  Kreisen  weitläufige  Diskussionoii 
über  die  Frage  hervonief,  wie  „Onaii  .seinen  tuudebat  in  torraui", 
gab  zuerst  Bekkei-s  aus  T^nndon  Veranlassuug,  ein  Verfahien  mit 
dem  Namen  ..Onanie"  zu  beieofeii,  welebes  tui'  mediziiusche  Sehrilt- 
steller  von  Jeher  ein  beliebtes  Thema  irewesen  ist.  So  sclii  it'b  denn 
schon  im  .lahre  1760  Tissot  die  erste  Autlap'e  seines  \\'e!kes  über 
die  Djianie.  worin  er  zugleidi  aucb  die  dureli  Onanie  entstellenden 
Krankheiten  behandelt.  T>o'  li  wfibrend  Tissot  den  Be«n  ift  des  Wortes 
Onanie  auf  den  blossen  Akt  der  Manualniasturbation  beschränkte, 
war  es  kein  anderer,  als  der  gi'osse  \'oltaire,  der  diesen  Begriif 
viel  weiter  ausdehnte  ihn  hi  sehi  Dictionnaire  philosopbique 
aulbalnn  und  dadurch  populär  gemacht  hat. 

Nach  der  logischsten  und  (»infachsteu  Interpretation  der  nnt- 
geteilteu  Geaesisstelle  müsste  das  ^^'ol't  Ouanie  in  sich  b^greileu  die 
^effusio  senuniR  extra  vas  per  voluntariam  et  violentam  copnlae  mter- 
niptionera,  ad  generationem  iiupedieudam**,  wie  ß.  V.  Nardi  gesa^ 
hat;  abei'  es  hat  sich  dieser  B^pnff  innner  niebr  und  ganz  all- 
gemein auf  alle  jene  Handlungen  ausgedehnt,  welche  den  Eintritt 
des  Sameneiigusses  bezwecken,  aber  unter  Vermeidung  einer  etwaigen 
Befruchtung,  also  durch  Ejakulation  ausserhalb  der  vagina. 

Ganz  das  richtige  traf  daher  O  arnier,  als  er  in  der  Einleituug 
seines  geschätzten  Werkes  „L'Onanisme"  schrieb,  dass  alle  genitalen 
Missbrftuche,  Laster,  Perversionen  und  Yerirnuigen  sich  alle  unter 
dem  gemeinsamen  Titel  Onanie  zusammenfassen  lassen,  sofern  sie 
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den  Zweck  haben,  durch  Anwendnng  bestunmter  Manöver  und  Fertig- 
keiten die  menschliche  Reproduktion  zu  vereiteln. 

Doch  da  es  hier  nur  unsere  Au^be  sein  soll,  die  weibliche 
Onanie  zn  studieren,  so  halte  ich  es  flh*  giit,  die  von  dem  geschätzten 
Doktor  Pouillet  in  seiner  trefflichen  Arbeit  Psychopathie  Sexuelle 
vorgeschlagene  treffende  Definition  von  dieser  meinen  Lesern  ndt- 
znteflen:  ,.L'onamsmp  chez  la  femme  est  un  acte  contre  nature  fait 
a  Tfyde  (riiii  oi  trane  ^ivaut  (maiu,  laiigiie  etc.),  instnim<*nt 
quelcouqiu'  (etui,  priape  etc.)  ou  de  monvenionts  speciaux,  partiels 
ou  <r<'n^niux,  daiis  Ic  but  de  provoquei'  Ip  spasme  veiierieu,  que  cct 
acte  soit  solitaiiv  ou  exeeute  eii  comimni." 

Hahoii  wir  imnniehr  die  Onanie  im  weitesten  JSiiuie  des  Wortes 
detiiiit'it ,  so  wollen  wir  jetzt  einmal  scIk-ii.  in  welchen  P'onneii  sie 
beim  Weibe  vorkonnnt,  und  zu  (Irm  Zweckt'  dtufte  t's  am  piaktisehsteii 
.sein,  zunächst  eine  übei*sicht liehe  Tabelle  zu  jofeben: 

Erscheinungsformen  der  weiblichen  Onanie. 

Vftgino  •uterina      Utorink    Eigene  Fremde 

MenscltUtibe  Tierische 
3.  Masturbatio  urethralis         4.  Masturbatio  inaminam 

AeuBsera  lunere    Bigene  Fremde 

Mit  d.  H&riden  Mit  d.  Munde 
1.  'M  ;t  st  u  rli;i  T  io  vaginalis.  Diese  Art  de?-  Afnsturlt.itioii  ist 
sehr  häutig  bei  W'eibeni,  welclie  schon  mit  dem  iDäinilidifn  '  icschlecht 
in  Heriihrnn^r  gekommen  sind,  also  selten  iiri  .hmgtrautu.  In  deu 
nit  istcn  Fällen  wird  sie  vom  Weihe  am  eigenen  Leibe  vorgenonnnen  — 
sei  tlit's  Hiit  den  Fingern  oder  mit  (letrenstäiiden  von  cylindrischer 
Form  —  mir  selten  g»^se!neht  sie  durch  Di-itte.  Diese  Art  zu 
onani(^ren  kommt  dem  coftus  am  nächsten  und  habe  ich  sie  wie  den 
( 'litoridismus  reclit  stark  verbreitet  gefunden,  bei  nonnalen  Weibern 
jedoch  häutiger,  als  bei  Verbrech(»riinien  und  I*i"Ostituiei-ten. 

Die  Vagiiialuiasturbation  liihrt  ihrerseits  wieder  zu  zwei  weiteren 
Arten  zu  onaniei-en,  nämlich  zu  dei'  vagino-uterinen  und  zu  d<'r 
uteruieu  Masturbation.  Erstere  ist  in  Kuropa  so  gut  wie  uubekainit ; 
si«»  ist  eigenstt^s  Erzeugnis  orientalischer  Ratüiiiertheit  und  wird  sehi* 
kultiviert  von  den  Chinesinnen  und  Indierinnen,  dann  TOi"  allem  auch 
von  den  Japanerimien,  die  den  gewünschten  Eiiblg  vermittelst  eines 
besonderen  Instrumentes  herbeillihren,  welches  aus  zwei  äusserst  fein 
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geai'beiteten  Metallkugt'ln  besteht,  die  ungefähr  die  Gri^  eines; 
Tanbeneies  haben. 

Die  eine  dieser  Kugehi  ist- unter  dem  Namen  „IfSnnchen^  bekaiuit 
und  enthält  in  ihrem  Innern  eine  mafisive  Metallkugel,  welche  einige 
MiUimeter  kleiner,  als  die  sie  umschliessende  ist  und  sich  daher  in 
ihr  bewegen  kann.  Was  die  zweite  Kugel  betrifft,  so  ist  sie  leer. 
WUl  sich  mm  die  Onanistin  den  geschlechtlichen  Genuss  verschaffen, 
so  steckt  sie  die  leere  Kugel  in  die  vagina,  schiebt  sie  so  weif  hinein, 
bis  sie  den  ntems  berfihil,  und  unmittelbar  darauf  Ükhrt  sie  dann  auch 
die  zweite  Kugel  so  weit  hinein,  bis  sie  sich  mit  der  ersteren  berührt. 

Alsdann  genOgt  die  leiseste  Bewegung  der  Oberschenkel  oder 
des  Beckens,  um  die  in  der  vollen  Kugel  befindliche  andere  mtiemi 
zu  lassen,  und  die  sich  daraus  ei'gebenden  Vibrationen,  die  sich  dm-cli 
die  daneben  liegende  leere  Kugel  noch  erhöhen,  ftthren  dann  zur 
nervösen  Erregung  der  Vagina  und  des  Utems,  welche  sich  dann 
fort  und  fort  steigert,  ohne  dass  da.s  Weib  weitere  Austreuguiigcii  zu 
machen  braucht.  Genttgen  doch  schon  die  fibrillaren  Kontraktionen 
der  vulvfiren-uterinen  Bohre,  um  besagte  Vibrationen  zu  erlmlten, 
welche  die  Patientin  gai-  bald  in  einen  Zustand  hochgi-adiger  Er- 
regung versetzen.  Doch  damit  lassen  sieh  manche  von  diesen 
raffinierten  Onanistiuneu  noch  nicht  geiiiigpii;  hiugerisi^eu  von 
krankhaften  Gelüsten,  wollen  sie  nelniehr  einen  ganz  schnellen  Eifolg 
sehen  und  bekommen  dann  hysterische,  <>pileptiseli  geartete  Znfillle, 
während  derer  sie  flehentlich  bitten,  von  einem  solchen  Lnstinstmuient 
befreit  zu  werden,  das  sich  somit  bald  in  einen  Gegenstand  unsagbarer 
c^iuüen  verwandelt. 

Wa.s  die  uterine  Masturbation  betrifft,  so  ist  sie  zwar  auch 
selten,  findet  sich  aber  bisweilen  bei  manchen  Prostituierten  und 
eingefleischten  Onanistinnen,  denen  die  gewöhnliche  Beibuiig  zur 
BeMedigiuig  noch  nicht  genügt  .  Sie  besteht  darin,  dass  die  Schleimhaut 
derUtemshöhlung  mittelst  fremder  Köiper  gekitzelt  wurd,  und  gewümt 
dadurch  eine  gewisse Aehnlichkeit  mit  der  uretralen  Masturbation.  Diese 
Art  Onanie  findet  sich  nur  bei  *>anen  vorgeröckten  Alters,  besonders 
bei  alten  Prostitnierten,  nie  oder  doch  fast  nie  bei  jungen  Mädchen. 

2.  Clitoiisniasturbation.  Sie  kann  eine  persönliche  sein, 
also  von  dein  betreffenden  Fraueiizinimer  am  eigenen  Leibe  vor- 
genommen wei  den  oder  eine  fremde,  also  von  Dritten  ausgefiUirt  wei  den. 
Der  individuelle  Clitcnidismus  ist  unter  den  verschiedenen  Aii^'u  der 
weiblichen  Onanie  die  verbi*eitetste  (?  d.  Herausg.)  und  sicherlich  bei 
jungen  Mädchen  aiu  häuJig.sten  anzutreffen,  die  noch  keinen  Kontakt 
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luit  Männmi  hatt<>n,  dann  auch  noch  bei  frähreifen  Kindmu  Er 
besteht  giewöhnlicb  in  einem  Kitzeln  oder  Reiben  der  Clitoris,  Hei  es 
mit  den  Fingern  oder  mit  einem  sonstigen  Gegenstande,  welcher  so 
lange  Ibilgesetzt  wird,  bis  der  Secreterguss  eintritt.  Denselben  Erfolg 
kann  man  aber  auch  durch  geignete  Bewegung  der  Oberschenkel 
oder  des  Beckens  erreichen;  und  so  kommt  es  nicht  selten  bei  jungej^ 
Mädchen  vor,  die  sich  gesclilechtliche  Befriedigung  selbst  in  Gc^nwart 
von  Diitten  verschaffen,  sei  es  dadurch,  dass  sie  eme  Nähmaschine 
in  Gang  setzen,  sei  es  dadurch,  dass  sie  sich  so  hinsetzen,  da^  sie 
mit  den  Genitalien  auf  einer  Stuhlkante,  einer  Hessellehne  sitzen, 
oder  sei  es  endlich  auch  durch  ein  blosses  Reiben  der  Oberschenkel. 
So  gescliah  es  einmal,  dass  ein  Hädcheu  von  erst  neun  Jahren  sich 
au  dem  nudeu  Bein  eines  Tisches  masturbierte,  während  ich  ihr 
gei-adf  •.M'genttber  sass  imd  wieder  ein  anderes  mal  that  sie  dies 
ebenfalkf  hi  meiner  Gegenwart  durch  schnelles  Auemanderreiben  der 
Oberechenkel. 

Die  Clitorismasturbation  durch  Dritte  kamt  eüie  menschliche 
oder  eine  tierische  sein.  Der  gejaronsoitipfc  (Mitoridismus  Ist  in  weil>- 
lichen  Pensionat*'«  imd  überall  doi-t  rwht  liäufifr,  wo  \iele  Frauen 
ein  ^miehisohaftlichos  Loben  tnhron.  Doch  ist  ancii  <l<'r  Fall  nicht 
eben  selten,  dass  (h-rai-tijre  oiiaiiistische  Manöve  r  mit  einem  Weibe 
von  ihi<'in  Liebhaber  oder  von  inipotenten  Lustjrn'isen,  ja  au  uii- 
schnUliüfi'n  Kindeni  anch  von  geilen  Kindel  ai.uirlH  ii  vcu'irenonunen 
werden.  Diese  Methode  ist  mich  bei  l^rostituicrteu  ;mi  hdirbtesten, 
namt  iitlich  bi'i  Jenen  Pnirlit  n,  die  sich  in  den  IJordcllrn  /iisainiiien- 
finden,  wie  sie  anch  bei  LiebesbUnden  von  noch  iiiibciiihrti  ti 
dhnjilinjren  und  .luufrtVanen  «ranz  landlänfis'  ist.  Bisweilen  \\t  iid»'u 
sie  selbst  Anuuen  bei  den  iinvr  ()l)liut  auveilranten  Kindern  an, 
und  es  ist  selbst  der  Fall  voror<'künunfn,  das^  eine,  jcdci-  Moral 
vültiu"  War»'  .Muttei'  dir  h'it»lich<'  Tochter  jeden  Abend  iiiasturbicite, 
(huiiit  die  Kieüie  sich  niclit  von  selbst  onanistischen  Ansschweit'uniifn 
hiuüiibe!  .  .  .  Die  l)estialis(  lic  Mastnrbation  ist  zwar  nicht  so 
liäutiir  vvi«'  die  voriji:«':  inunerhin  aber  ist  sie  doch  verbreiteter,  als 
ntan  (büken  s((llt»\  besonders  in  grossen  Städten  nnlei*  alten  .lnn<:feru, 
bigotten  Witwen  und  psychoiialliisclicu  Kranen.  Alle  diese  bieten 
ihre  vniva  (b-r  liebkosenden  Znn<re  von  Katzf'n,  Arten  nml  besondei-s 
\  Hnnden  dar,  die  unt<'i-  g-rossen  Midieu  auf  snh'he  unappetitlichen 
ijustnianövei-  fM'ndressiert  sind.  Auch  die  Prost it inerten  jfeben  sich 
diesem  Laster  bisweilen  hin;  abei'  auch  andere  \\'eil)ei-  nehmen  zu 
ihm  iinv  ZuÜucht,  lassen  jedoch  davon  wieder  ab,  wenn  sie  sicli 
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hpsspi'ps  Ersatzmittel  leisten  kömioii.  Sie  überlassen  sich  ihm 
]vv\it  liäutif»:,  ja  beiuahe  immer,  entweder  der  hIosKoii  "W'iss«Mis<hat't 
halber  oder  in  Gegenwail  vod  Männeni,  um  ihnen  ein  i'echt  schamlos 
gemeines  »Schauspiel  zu  bieten. 

3.  I'i-etrale  iM asturbatinii.  Sie  ist  vielleidit  die  seltenste, 
schon  deshalb  weil  sie  die  am  wenigsten  leiclite  und  die  getahrliehste 
ist.  Je  nachdem  sie  änsserlich  oder  inneiiich  ist,  besteht  sie  ent- 
weder darin,  da.ss  die  Oefihung  der  Harnröhre  gereizt,  oder  darin, 
dass  ein  der  Harnröhre  angepasster  Gegenstand  in  diese  eingeführt 
wird.  Ffir  gewöhnlich  jedoch  begiimt  das  Weib,  die  dieser  Art 
Onanie  ii-Ohnt,  mit  der  äusseren  uretralen  Masturbation;  später,  wenn 
sie  ein  stärkei'es  Lustgefühl  zu  erlangen  hofft,  oder  wenn  ihr  die 
erstere  Ait  zu  ihrer  Befriedigung  nicht  mehr  genngt,  fulul  sie 
dümie  Stäbe  von  cylindrischer  Form  in  die  Harnröhre  ein;  so  z,  B. 
Stricknadeln,  knöcherne  Häkelhaken,  kleinere  Bleistifte,  ohne  sieh 
dessen  bewusst  zu  sein,  dass  sie  zu  den  gewöhnlichen  Schilden  der 
Onanie  noch  die  beständige  Gefahr  fügt,  dass  ihr  der  betreffende 
Gegenstand  in  die  Harnblase  nitscht.  So  sind  denn  auch  in  den 
Annalen  der  Heilkunde  nicht  selten  Berichte  Uber  lange  Krankheiten, 
schmerzhafte  Operationen  und  selbst  TodesMe,  die  einzig  imd  allein 
diesem  abscheulichen  Laster  zuznschi'eiben  sind.  Fast  unbekaiuit  in 
den  Kreisen  der  Halbwelt  ist  diese  Speeles  des  Onanierens  bisweilen 
bei  uneifahi'enen  jungen  Mädchen  und.  alten  Jimgfern  angetrofTen. 

4.  Hasturbatio  mammaria.  Seltener  bedient  man  sich  dieser 
Onanierait  als  eines  ausschliesslichen  Mittels  zur  JSrlangiui*:  ge- 
schlechtlicher Befiiedignng;  wohl  aber  ist  es  wdt.  vei-breitet  als 
Hillfsmittel  neben  anderen  onanistischeu  Manövern.  Indesseit  fhiden 
sich  auch  Weiber,  denen  das  Kitzeln  der  Brttste  einen  Samenei^uss 
in  ganzer  Füll<^  verechaift,  und  sie  ergeben  sich  daini  mit  Wirliebe 
dieser  Onanie,  sei  es,  dass  sie  sich  dabei  der  eigenen  Hände  be- 
dienen, od<'r  sei  es,  dass  sie  sich  den  Liebkosungen  einei-  Freundin 
oder  eines  Liebhabers  iibei'lassen.  Weil  lKiiili<»<  r  alu  r  «icschit  ht  es 
(liiirli  (Ini  Mund  des  Mannes,  den  sie  }iit'ich/.«'iti<i-  mastiiiliicit'n. 
..La  i»ii(l('uj'  d"uui' jeuuc  rcligicusc  liospitaliei't'  de  i'aris  scliii'ibt 
(-iarniei'  —  se  revoltait  ä  la  iiioiiitlrc  ti-utative  d'attniiclu'iut'Ut  des 
parties  genitales  |)ai  im  eh^c  dvs  liupitaux,  deveini  soii  amant.  tout 
en  sr  laissant  nianieliscr  et  rnibrasser  les  seins  avec  toiitr  l  ardrur 
possibh',  coiiiiiir  jiiciix«'  supieme  de  son  amour."  Icli  selbst  habe 
ein  junges  Mätlcheu  keimen  gelernt,  die  wenig  spriUlc  war,  wenn 
man  sie  in  dieser  Art  liebkoste,  vielmehr  dabei  ersichtlich  ein  uu- 
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g^heum  Behagen  emplaud:  wollte  sich  aber  ein  ^raiin  uitinicr  mit 
ihr  einlassen,  so  sticss  (inltri  stets  auf  hailnäckifrcn  Widerstand. 
Ferner  kniiiitc  ich  eine  liildhübsche  Dame,  die  in  ihrem  normalen 
Sexual  verkehl*  diirekuis  kühl  war,  während  sie  ganz  luetisch 
wurde,  weiui  ilir  Manu  ihr  nn  den  Bi'ftsten  so^y  oder  sie  di'ückte. 
Es  ist  solehe  Masturbation  übiigens  weit  beliebter  bei  normalen 
Fi-auen,  als  bei  Prostitnierten. 

Hätten  wii-  es  uns  nicht  zur  Hauptaufgabe  gemacht,  vom 
weiblichen  Onanieren  zu  sprechen,  insbesondere  wenn  es  mit  der 
CiiminaJität,  der  Prostitution  und  sexueller  PeiTemon  zusammen- 
tiifft,  so  wäre  hier  der  i^echte  Oi-t,  über  die  zahli'eichen  (Gründe 
dieses  Lastei-s  und  Uber  die  Zeichen,  an  denen  nuin  es  bei  den 
Aermsten,  die  sich  ihm  schrankenlos  hingeben,  erkennen  kann,  uns 
auf  allerlei  Mutmaßmigen  einzuhissen.  Statt  dessen  wollen  wir  es 
uns  hier  —  bevor  wir  auf  zwei  höchst  wichtige  Fi^agen  zu  sprechen 
kommen  —  daran  genug  sein  lassen,  in  gedrängter  Uebersicht,  bloss 
die  Hauptgrunde,  sowie  die  Hauptkennzeichen  des  Lasters  zusammen- 
zustellen und  sollte  etwa  der  Leser  weitere  Informationen  wünschen, 
so  verweisen  wii*  ihn  auf  die  ti-effliehen  Arbeiten  von  De  sc  ur  et, 
(■iarnier  iwd  Pouillet,  die  auch  uns  bei  unseit'm  Studiimi  als 
Wegweiser  dienten. 

A.  Gründe  der  weibllclien  Onanie. 

i  eholensch-sanguinisches  Temperament;  ge- 
I  nitale  Idiosynkrasie;  waimes  Klima. 

Unreinlichkeit,  Vegetationen, 
Entzündungen  der  V<igina,  der 
Milvo-vaginalen  glandtUae,  der 
Vulva,  Juckender  Vidva  ;Eczema, 
Wundsein,  Pruiigo,  fehlerhafte 
Bildung  der  Geschlechtsorgane. 
Aulivociidc  S|)eisen,  Alkohol, 
(TcliraiK  Ii  von  emeua«]roj2:ii :  be- 
stiuidig^es  Eiiiathmeu  von  starken 
b)  lauen  \  Ueriieben;  tuiuores  cerebellares; 

Gebrauch  voji  Ablülinnitteln; 
Idiotismus;  Plitisis;  Nymplio- 
nianie. 

(  Taii/.cn,  Keilen,  sil/eiidc  Jjel)en.sweise, 
I  Nidien  juit  der  Xähmasebiue  eti*. 


I.  rkytfMke 


1.  Uei>«»u<lere: 


t*  Krawkfcane: 


8.X«eb«NiMlie 
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11.  SociAle 


lii.iiuii«ki««u« 
MMtliteke 


1.  Kelch  tum:  ^lUssiggan^,  weiclüichfs  und  unthätig:4>s 

Leben. 

2.  Armut:       Zusainnieiilcbcii  beider  Geschiechter  in 

KainUie  und  Werkstätten. 
Geinäldi',  Bilder  und  Statuen,  welche  die  Nacktheit 
darstellen;  obscöne  Lektüre,  litoterne  Unterhaltungen, 
obseöne  Geberden,  freie  Darstellungeu  im  Theater,  Hat 
lind  Beispiel  koirumpierter  Freundinnen;  Abneiguiig^ 
gegen  den  Ehemann;  Einflu$is  von  Lehi'eni  luid  Lehi-e- 
rinnen  und  Dienstboten:  gemehie  Anerbietnngen  des 
Liebhabers  etc. 

Impotenz  desEhemnnnes  oder  des  Geliebten;  mangelhalte 
Hamonie  der  Geschlechtsoi^ne;  langsame  Secretioii 
während  des  OoTtus  auf  Seiten  der  Frau;  zu  schneller 
Samenerguss  beim  3Iaime;  Wunsch  des  Mannes,  auf  jeden 
Fall  das  Vergnügen,  welches  sie  üim  verschafft,  von  der 
Freundin  geteilt  zu  sehen;  wideniatürlicher  Umgang: 
lange  Abwesenheit  des  Ehemannes  oder  des  Geliebten; 
ssu  grosse  Kälte  des  Ehemannes;  Witwentnni;  Hässlich- 
keit,  die  den  Mann  abstösst;  Vererblichkeit. 
Allzu  eindringliche  Fi'agen  des  Beichtvaters;  mystische 
Lektüre;  Lektüre  gewisser  religiöser  Bücher;  Eimächti- 
«riing  von  Seiten  des  Ensiehei-s. 


1.  i'ii>«ii>>ke«') 


B«  Kennzeichen  der  Onanlstlnnen. 

Fciu  htc  Alleren:  fahle  Gesichtfarbe;  eiweiterte 
PiH)ilI(*n;    jr<*s('lnvoll(Mi(%   preröteto,  sehwai-z- 

uiiiräiKl<*rt<'  und  morfrciis  zusammcuklcbonde 
Aup'iilirdf'i ;  staiiti*,  lebloser-  iiiitl  stumiifcr 
Blick:  Sclilaffh«'it ;  im  :ill<rt'ni('iiHii  wiMiior  ent- 
wickelte Brüste;  hiswiilen  Urisshiinuer.  bis- 
weilen ApiielitlusjofkHt;  L<nl»srliinei  /eii ;  Koi)t- 
scliiia  i/t  ii :  Herzkloi)ten:  scliw.iiikeiHl»  r  (Tau"-; 
allpfeineincs  Zittern,  besonders  der  Atme  und 
Heine:  LeiidniscliiiMMzeii ;  starkes  Hariieu;  uii- 
luliiger,  beäugt igrender  Sclilaf.  etc. 


1.  AU. 


•)  Du-  hier  aiitreführten  Kcnnzciciien  sind  solche  nur  in  sehr  beschränktem 
Sinne  und  vielfach  unsicher.  (Der  Herauageber.; 
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'i.  Locile: 


II.  üoVftlbelM 


Ausgesprochenes  Stärkerwerdeii  der  Geuitatieu, 
insb.  der  Glitoris;  bisweilen  zerrissenes,  hänflg 
schlaffes  Hymen;  feuchte  ^nlva  und  vagina; 
krankhafte  Röte  der  Schleimhäute;  bisweilen 
bleuorrhagische  Ausflüsse;  starke  Empfindlich- 
keit der  Clitoris. 

TiiiuHfrkcit ;  Scinvi'ijrsanikrit:  Lielx'  zur  Kiiisamkiit : 
UluM-tri-osst'  S('hiu'lit<'riih»*it  odei-  Scliuiiilosigkcit, 
unlx'stätidiofei-,  leicht feilig^er  Cliaraktcr,  schlechtes 
(ledächtuis:  «»:eisti<j:e  Schweitälligkeit ;  «rewohuheits- 
inässitres  Lii<r<.iK  (Tleichc^iltijrkeit  jrcg-en  Spiel  und 
riitt'rhaltiiii^-:  Miissior<rantr:  Faiilhrit:  \v<iiiLi:  Sym- 
pntine  fiir  die  Miinuei-;  frivole  Liebeleien;  Neigung 
zum  Kaiichen. 

Haben  wh  somit  ganz  knr/  die  Hauptgründe  und  die  am 
aujrens«  h<'inlichsten  zu  Tapfe  treteudeii  äusseren  Keunzeicheu  der 
weiliii<'hen  Onanie  betrachtet,  so  wollen  wir  uns  nicht  weitei*  auf 
die  Betrachtunij:  ihrer  Foljrcn  und  theiaix  iitisclim  Behandlung  ein- 
lassen. Kommt  dies  doch  auch  weit  eher  den  Medizinern  als  dem 
Juristen  zu.  Hingegen  wollen  wii-  hier  noch  zw(  i  Fragen  aufweifen, 
nämlich  erst«'ns  die,  ob  das  Onanieren  beim  Weibe  oder  beim  Manne 
häufiger  sei  —  eine  IlVage,  di*  liisher  noch  nicht  definitiv  gelöst 
wmxle  — ,  imd  zweitens  di<',  ob  das  Ouauiei-eu  als  eine,  w^eun  auch 
schwache  Aensseiimg  dei-  (  liminalität  zu  betrachten  sei  —  und 
diese  Frage  wurde,  soviel  ich  wüsste,  überhaupt  noch  nicht  gestellt. 

Tissot  hält  unter  den  Onanisten  die  Weiber  für  stärker  vei^ 
tiWeu,  als  die  Männer,  Beslandes  hSlt  das  Verhältnis  für  gleich, 
Christian  hält  die  Weiber  für  schwach  vertreten,  und  G-arnier 
erlaubt  sich  überhaupt  keüi  Urteil  in  dieser  Frage.  Dr  Ponillet 
schreibt:  „Sollte  das  Wdb  dieser  Leidenschaft  wirklich  weniger 
eingeben  sein  als  der  Mann?  ....  Das  Resultat  unserer  Forschungen 
war,  dass  das  Weib  der  Onanie  mehr  ergeben  ist,  als  der  Mann. 
Tit>ibt  sie  doch  schon  die  ausgezeichnete  Empfindlichkeit  ihrer 
Genitalien  dazu  und  ist  sie  andererseits  wegen  der  Schwäche  ihres 
Willens  den  Gelüsten  zum  anderen  Geschlecht'  doch  weit  stärker 
ausgesetzt".  Ihid  ganz  sicher  hat  Pouillet  Becht;  denn  selbst  wenn 
die  Lebenserfahrung  es  nicht  immer  deutlicher  darüiäte,  dass  es 
mein-  Onanistiinien  als  Onanisten  giebt,  so  wäre  dies  doch  schon 
von  vornherein  gewiss,  wollte  man  nur  die  Gründe,  die  ziu-  Onanie 


Digitized  by  Google 


—  486  — 


fülu'eu,  die  weibliche  Nutiu*  und  die  weibiicheu  Lebeusverhälttiii»se 
fdch  einmal  genau  ansehen. 

Leider  sind  ja  die  ])raktis('hen  Ertahnin^en  nur  in  sehr 
beschränktem  Mafse  voilianden,  weil  sieh  das  \\Vib  schwei-er  als 
der  Mann  dazu  herbeilässt,  eiiu'  ühlf  Kigfenscliat't  einzugestehen» 
die  es  in  d(»n  Auo-en  der  Menschen  hembsetzen  könnte,  und  s«*ine 
Hailnäekif^keit  im  Leugnen  geht  so^ar  soweit,  dass  es  selbst  das 
absti'eitet,  was  ganz  flagrant  ist;  jedenfalls  aber  haben  alle  über- 
lianpt  enist  zu  nehmenden  mul  \  ornileilsfreien  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  bis  zur  E\  idenz  bewiesen,  dass  —  wie  Oaiiüer  srhi  «*ibt  — 
^Ott  a  ^rand  toii.  de  moins  jU)upi;onner  Tonanisme  chez  b's  tilles, 
qne  chez  les  «^arQons,  dont  on  se  pr6occupe  trop  exclusivemeut*^ 

Man  begänne  optima  tidc  ein  «riosses  rniecht,  wollte  man 
meinen,  dass  den  Frauen  die  Keusehheit  und  Kntlialtsamkeit  jrar  so 
leicht  tiele;  sollten  uns  nicht  die  unsauberen  Enthüllungen  über  die 
Kcandal5sen  Vorgänge  in  den  Klöstcin  ciiK  s  besseren  beleluvn.  die 
uns  zeigen,  vne  es  um  die  Reinheit  (Inci  Ixstcllt  ist,  denen  die 
Religion  ein  keusches  Leben  vorschreibt?  Haben  feiner  Facli- 
gelehrt«'  nicht  schwere  Krankheiten  bei  denen  zu  konstatiei-en  «rehabt, 
denen  der  Glaube  wirklich  die  nötige  Kratt  veilieh,  den  fleischlichen 
(ireittsten  zu  widerstehen?  Man  widerstrebt  ebeu  nicht  migestralt 
den  Naturgesetzen.  Wenn  uns  ein  Organ  von  Natur  oreofelx^n  ist, 
so  muss  es  funktionieren,  ein  Widerstreben  hilft  nichts;  anf  die 
eine  oder  andei'e  Weise  muss  es  zuMedengestellt  werden  .  .  .  will 
anders  man  das  Oi^gan  selbst  nicht  zu  Griuide  richten.  Wenn  nun 
auch  die  Scham  das  Weib  anf  eine  gewisse  Zeit  gegen  gesehlecht- 
liehe  Lockungen  feien  kann,  ist  sie  gleichzeitig  Giimd,  weshalb 
sich  das  Wdb  leichter  und  häufiger  als  der  Mann  hinrelssen  Ulsst 
von  dem  unseligen  Lastei'  der  SelbstbeMedigung;  demi  es  konunt 
eine  Zelt,  wo  die  Widerstandskraft  des  Weibes  gegen  die  geschlecht* 
liehen  Triebe  gebrochen  ist,  während  der  Mann  auf  uatüi'licheni 
Wege  Befriedigimg  sucht,  was  dem  Weibe  die  Sitten  bei  Strafe  der 
Infamie  verbieten,  es  sei  denn  durch  ein  EhebUndnis  dazu  berech- 
tigt. Treffend  schreibt  daher  Garnier,  dass  eme  ftbennässige 
Schüchternheit  i-echt  wohl  den  verweichlichten  Jüngling  zur  Onanie 
tmben  könne;  dazu  komme  dann  noch  die  Fui'cht  vor  venerischen 
Krankheiten.  Was  aber  die  Jimgfrau  betrelFe,  so  werde  diese  schon 
durch  die  eiTegenden  Güiflttsse  der  Menstruation  getrieheu;  als 
andere  Ursachen  wirkten  dann  noch  angeborenes  Schamgefühl  und 
die  Furcht,  schwanger  zu  werden  mit.   Ganz  augenscheinlich  ist 
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die  Onanie  der  Hauptgnmd  ihres  blascien  Aussehens,  (!?  Heraus|^.> 
ihres  Magerwerdens  and  Hinwelkens,  jedenfalls  weit  mehr,  als  ein 
^tirkliches  Verliebtsein.  80  ist  denn  die  allmonatlich  auftretende 
fiuxhtbar  erregende  MensUimtionsperiode  eine  schwer  zn  überstehende 
Pi'äfnngszeit,  namentlich  för  nervöse,  nevrotische  und  hysterische 
jimge  Madchen;  und  gai;  häufig  endigt  sie  nicht  mit  dem  Siege  der 
•Scham  und  Enthaltsamkeit. 

Bemerkt  sei  dann  ferner  noch,  dass  die  Natur  der  weiblichen 
iremtalorgane  selbst  schon  darnach  angethan  ist,  das  Weib  leichter 
als  den  Mann  zu  onaoistischen  Handlnngeu  zu  %'erleiten.  Insbe- 
sondere können  die  Spaltung  der  weiblichen  Geschlechtsteile  und 
ihre  feuchten  Absonderungen  für  das  Junge  Mädchen  eine  starke 
Verlockung  sein,  die  Hand  dahui  zu  stecken.  Worauf  es  aber 
am  meisten  ankonunt,  ist,  dass  der  genetische  Sinn  des  Weibes  er- 
heblich  komplizierter  ist,  als  der  des  Mannes,  da  er  sich  aus  drei 
liebesgeiühleni'genden  Centren  zusammensetzt,  nicht  bloss  aus  einem  wie 
beim  Mann.  'Hiatsachlich  verschaffen  die  Olitoris,  der  Uterus  und 
die  Brüste  Jenes  Lustgefühl,  welches  sie  —  ähnlich  wie  das  männ- 
liche Glied  —  in  firection  treten  lässt. 

Die  beiden  ersteren  Centi'en  vermischen  sich  nber  bei  dem  wohl 
zimi  Coitiereii  beluliigt^^u  Weibe  zu  einem  cinzigt  ii;  das  dritte  fngt 
noch  das  eigene  Lnst^pfiUil  lüuzii,  imiciu  es  so  eine  dnilachc  Summe 
von,  aus  dicstMii  Coiisoiis  hervoi-g'ehHndcn  liiistrrizeii  bildet,  dcnnl 
Jedofh,  djuss  sie  alle  dici  wie  ein  einziges  zusanuuenwii  kcn,  Avi«*  dies 
Ja  auch  ürai  i)liysiulo^isrhtii  Zustand  an^^Muessen  ist.  Heini  Onanieren 
Jt'dochist  gerade  das  (legentheil  /iiticttciid,  iiud  den  Beweis,  dass  in  dem 
tall  die  divi  lit'l>e(')Tf'<i:(Mi(l('ii  llccide  in  Adiou  «refian  so  «retifinit 
sind,  wi(»  in  ihivi'  topofrrapliischcu  lia^re,  sieht  die  'l'hatsaehe,  dass 
ja  iiunuT  nur  i-'m  einzehier  vom  Weihe  «gewählt  wird,  sei  es  hloss 
zur  EiTejrim^r  der  Lustp:etülde,  sei  es  wegen  sein<'r  besoudeieii  Reiz- 
barkeit, lim  mittelst  onanistiseher  Manöver  den  Sceretergnss  herhei- 
zuliihien.  So  ist  heiin  aller<rrossten  Teil  d<'r  Frauen  die  ('litoris  das 
thiitigste  Organ,  wäluend  nur  hei  einigen  <ler  l^eiz  dire»  t  vom  l'terus 
ausgeht  und  \vied«'runi  von  anderen,  wenn  gleich  noch  seltener,  die 
Masturbation  der  Biiiste  \orgezogen  wii-d. 

Nun  kann  man  aher  aus  dieser  Melu'heit  dei-  Lit'hescentien  mit 
nicht  wemgei'  KN-cht  eine  gi*r>ssere  Neigiuig  zur  Onanie  liei  leiten,  als 
beim  iMaini.  wie  man  ebendaraus  mit  N()t\vendigk<  it  eine  Mehrheit 
und  ]^lanigtaltigkeit  in  den  onanistiselien  ^lanipiilationen  herleitet. 
Trottend  hat  inan  diUier  gesagt,  dass  die  Jb'rau  „a  toujoui-s  obtt^uu  le 
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prix  d'adress«*  daiis  les  jenx  de  l'amour  conime  dam  ses  abus."" 
Sicherlich  tiiM  mau  die  grösste  Mannigfaltigkeit  und  Seltsamkeit  In 
der  Art  nnd  Weise,  sich  zu  masturbieren,  bei  den  Prostituierten  — 
lind  der  Grund  dürfte  ja  wohl  auch  unschwer  zu  erkennen  sein  — : 
so  hatte  ich  selbst  einmal  Gelc^nheit,  eine  hochgewachsene, 
brünette,  etwas  seltsame  und  nen'öse  Prostituierte  kennen  zu  lernen, 
die  sieh  rUiuute,  sie  könne  sich  wohl  auf  yierzehii  verschiedene 
Arten  masturbieren. 

Anderseits  Ist  ja  schon  das  von  Haus  aus  ner\'ö8e  und  leiden- 
schaftliche Tem|)erament  des  Weibes  an  und  för  sich  auch  ganz 
danach  angethan,  in  Stunden  der  Einsamkeit  alle  möglichen  Be- 
friedigungsmittel iur  ihre  Sinnlichkeit  auszuklügehi.  Dazu  kommt 
noch,  dass  nicht  wenige  verheiratete  Frauen,  für  die  doch  eigent* 
lieh  das  Onanieren  ein  töter  Buchstabe  sein  kömite  mid  sollte,  dieses 
Laster  ui  jeder  Gestalt  betreiben,  sei  dies  nun  aus  Abnei^iiig  gegen 
den  Gatten,  wegen  zu  grosser  Kälte  des  letzteren,  sei  es  aus  fiber* 
massiger  Geilheit,  oder  sei  es  endlich  um  die  Befruchtung  und  deren 
unangenehme  Folgen  zu  vermeiden.  Alles  also  Udirt  dazu,  zu  be- 
weisen, dass  sich  das  Weib  weit  ungezügelter  als  der  Mann  der 
Onanie  überlässt,  jedenfalls  aber  weit  hartnackiger  bei  ihr  beharrt. 
Auch  die  Praxis  wird  —  soweit  überhaupt  von  einer  solchen  die  Bede 
sein  kann —  niemals  diese  Sätze  Lügen  strafen,  sie  whnehr  nur  wieder- 
holen und  bekiüftiofcii  köiuien.  Von  ihr  will  ich  hier  eine  Probe  geben, 
zwju-  ciiu'  svhv  (lüi'i'tijr<\  i>Ii<'r  tlocli  immer  nicht  ganz  zu  vfrachtnidc. 
Ich  hahc  uämlicli  tiiiit*  Jahre  iiiiulurch  aHcrlpi  rntersiichungen  uiul 
Forschinifj:«'!!  antrcstcllt  uiul  fiftOic  in  Folgendem  deren  Resultate  wieder. 

Von  200  .MuiL'"liii^t  ii  der  h()her<Mi  nnd  mittlt  reu  Stäiuh-,  die  im 
Kreise  ihrer  Famiiit  u  \v\n-n  und  sieh  im  Alter  von  elf  his  zu  aeht- 
zi'liii  .lahreii  hetandeu,  fnnd  ich  hei  34  (also  l?**/^)  die  augren- 
scheiiilichen  Merkmale  (Wilche?  \)vv  H<'i;ms;jf.)  der  Onanie  —  und 
zwar  waieii  dabei  dit  meisten  dieser  Oiiaiiisten  im  Alter  von  14  bis 
17  Jahren.  —  l)a^"eireii  fand  ich  bei  100  jungen  Mädchen  aus  den 
gleichen  ständen  dieselben  An/.eicben .  und  sotrar  noch  deiitlicliere.  Ix-i 
21  (also  21"/o)  uiul  zwar  waren  von  (Hesen  die  meisten  im  Alter  \(ui 
14  bis  19  Jahien.  in  vier  Kr/.ielnuigsanstalten  —  zwei  tür  junge 
Männei',  zwei  ftir  Mädchen  deren  Insassen  gleichfalls  den  liöheren  oder 
mittleren  branden  aii^-eb(Uien,  fand  ich  unter  312  Mädchen  z\vis<-ben 
12  und  20  .lahreii  bei  71  die  allerdeutlichsten  Sjnucn  (h^s  Onanierens. 
während  ich  hei  232  Jnn*:liiiL;eM  zwischen  12  und  21  Jalnen  besagte 
Zeichen  nur  bei  29  vorluiid.    \  oii  300  Soldaten  beichteten  mir  54 
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ilu*  Laster  oder  wiesen  doch  dessen  augenschemliche  Spuren  auf: 
VOD  200  Weibern  der  unteren  Volksschichten  gestfuideu  120  ein,  sich 
dem  Laster  auch  gegenwärtig  noch  hinzugeben,  oder  sich  ihm  lange 
^eit  hindurch  hingegeben  zu  haben. 

Endlich  gab  es  unter  180  Prostituierten  der  Bordelle  zu  Genua, 
Savona,  Turin,  Venedig,  Acqui,  Ancona  und  unter  23  italienischen 
und  auswärtigen  el^;anten  „cxKsottes*'  auch  nicht  eine  einzige,  die 
sich  von  der  Schande  Onans  hätte  irei  erklären  können.  Alle  aber 
gaben  zu,  das^  die  (^torismastnrbation  ihnen  am  liebsten  sei.  113 
versicherten  sogar,  dass  sie  gar  kdne  andere  wünschten,  und  fast 
alle  erklärten,  dass  sie  die  —  eigene  oder  fi-enide  —  Masturbation 
(lern  »omialen  Coitus  entschieden  vorzögen.  Diese  Ziffern  werden 
sieherlicii  sein-  bedenkli<'h  ei-seheiuen ,  und  sicher  wenlen  nianehe 
Leute,  die  ein  zu  st^irkes  ZutraiRii  zu  der  frenetisehen  Kiaft  des 
weibliclii'ii  Schanigcfühls  haben,  si»»  fast  l'iu  iiiiiil  iublich  halten;  und 
doch  spivt  hen  für  niieh  alle  Anzeirhi  ii  dafür,  (las  (lic  vvahicii  Proeent- 
sätze  —  zu  deii*'n  man  freilich  wohl  iiiiiiuT  nur  unter  den  gi'össten 
Schwiengkeitcii  gelangen  dürfte  —  noch  weit  höher  sind,  als  die, 
welche  ich  hei  meiiieii  K«rschiiiigen  und  in  mehier  l^raxis  fand. 

Ein  chaiaktei  istisches  Faktinn.  (liircli  welclie  sich  die  weihliche 
Onanie  eihehlich  von  dei'  männlichen  unt*'i".scheidet,  ist  namentlich  <li«' 
gi-ossen'  Hcluu  rlichkeit  in  dei-selben;  während  nämlich  hei  jungen 
Mäimern  der  Coitns  gar  bald  mein-  oder  minder  vollständig  die 
Masturbation  ersetzt,  dauert  sie  heim  Weihe,  das  sich  ja  UesDmleis 
in  den  höhereu  und  mittleren  Ständen  dem  anderen  (ieschlecht  weit 
schwei-er  hingieht,  bis  zur  Khe,  und  seihst  wälucnd  der  Klie  wird 
sie  vom  A\'eihe  weit  häufige?-  als  vom  Manne  ioilgesetzt.  es  sei  deini, 
dass  beide  sich  gemeinsam  oiianistischen  Manipulationen  hingelteii. 
Auch  darf  die  Thatsaclie  nicht  un<'r\vähnl  bleiben,  dass  fast  immej- 
diejenigen  jungen  Mädchen,  die  sich  in  ihi*er  Jngend  der  Onanie 
mit  einer  gewissen  Leidenschaft  und  Ausdauer  hingegeben  haben, 
das  Laster  selbst  noch  ins  Ehegemach  mitnehmen,  das  ihnen  nicht 
die  Wollust  ersetzen  kann,  die  sie  bei  ihren  Manövern  em]ifnndeu 
haben,  und  da  der  Coitus,  anstatt  ilne  geschlechtlichen  Begieixlen 
znfneden  zu  stellen,  sie  nin*  noch  mein  reizt. 

Ich  habe  fünf  Damen  kennen  gelernt,  die  mehr  durch  Onanieren, 
uls  durch  den  ('oitus  sich  geschlechtlich  beüiedigten,  und  es  ist  ja 
auch  der  von  Murat  berichtete  Kall  ganz  notorisch,  wo  ein  junges 
Mädchen,  das  sicli  dem  unerlaubten  Treiben  sclion  von  friihe^ster 
Kindheit  mit  einer  waluren  Wot  hingegeben  hatte  und  sich  dann  mit 
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17  Jahreu  an  eiDea  kräftigen  und  fenrigm  Hann  verheiratete,  doch 
nie  von  ihrem  Liaster  ganz  genas,  nnd  sich  selbst  dann,  wenn 
ihr  Mann  ihr  dreimal  geschlechtlich  heigewohnt  hatte,  sich  hinteiher 
immer  noch  selbst  beMedigte.  Femer  lernte  ich  eine  blonde,  etwiut 
leiste  Dame  aus  dem  Mittelstande  kennen,  die  zwar  an  einen  ge- 
sunden und  kräftigen  Mann  verheiratet  war,  trotzdem  aber  —  um 
mich  ihrer  Ausdrucksweise  zu  bedienen  —  nicht  anders  konnte,  als 
sich  Venigstens  em  Mal  tüglich  an  der  Clitoris  zu  masturbieren. 
Und  hier  sei  denn  noch  einmal  hervorgehoben,  dass  gerade  die 
Clitorismasturbation  unter  jungen  Mädchen  am  allen^erbreitetsten  ist, 
und  von  ihnen  selbst  nach  ihrer  Verheiratung  nur  schwer  auf- 
gegeben wird. 

Somit  wollen  wii  mm  (h-ii  ersten  Teil  unserer  BctijH'htiinfrrji 
al)s<'hliesseu  und  thun  dies  damit,  dass  wii'  loigende  vier  Behauptungen 
autstelien : 

1.  dass  die  Umuiie  bei  Weiberu  häutiger  als  Ijei  Männern  ist; 

2.  dass  sie  bei  ersteren  auch  manmg£ächer  in  der  Art  ihrer 
Ausübung  ist; 

3.  dass  sie  mit  weit  mehr  Ausdauer  betrieben,  und  beim 
Weibe  also  schwerer  auszurotten  ist,  als  beim  Manne; 

4.  dass  sie  bei  Prostituierten  etwas  ganz  Gewöhnliches,  bei 
ihnen  also  noch  verbreiteter,  als  bei  normalen  Weibern  ist. 

l'nd  jetzt  koiiiiiirii  wii  denn  zn  uns<'rer  zweiten  Frage,  der 
nämlieli,  oh  die  Ouani«'  als  eine,  wenn  auch  seliwaelie  oder  ver- 
borg«MU'  Form  der  (hiininalitSt  zu  betrachten  sei. 

Dei*  gr()sste  Teil  der  'IMt  rc  —  sagt  Montaigne  —  sucht,  wenn 
es  von  den  Weibchen  getrennt  vviid,  sich  irgefui  sonstwie  zu  be- 
friedigen. Man  lirnucht  nnr  ein  Hanstier  in  die  rimiriglichkeit  zu 
vers«»t'/<^n,  sich  y.u  paaivn,  nnd  ninii  wird  sofort  gewahr  werden,  wie 
<"<  aut  irgend  eine  andere  \\  (  ise  sein  ([uäh'udes  Bedtii'lnis  zu  be- 
ni  iigen  sucht.  Der  brinistige  Hirsch,  der  kein  Weihchen  liat, 
leiiit  sich  solange  an  einem  Baum,  bis  Ejakulation  eintritt.  Das 
Kiuiiel  wirft  sieh  anf  (h-n  ersten  iiesten  Gegenstand  nnd  drückt  den 
Haneh  solnnue  anf  ihn,  I)is  es  seine  TiUst  gestillt  hat.  Pferde  und 
Kle]!hant<'H,  Kühe  nnd  Stiere  veisehatien  sieh,  wenn  sie  sich  nicht 
pnai-eii  k(iniien,  mit  n)anehmal  sehr  k'nnst\ollen  Manövei'n  die  Kjii- 
kühlt ittn.  \  oi'  allem  aber  iü)erlassen  sieh  Hunde  nnd  Affen  mit 
einer  wahren,  freilich  für  sie  lücliit  selten  verliäugiiisvolleu  Wut  dem 
Onaniereu. 
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\\  "u'  für  (!i<'  Ti«'!-»',  so  musst«-  auch  tlir  den  l  rmcnscluMi  das 
Ouanincn  ein  belipl)tes  Mittel  sein,  um  den  .lufgereorten  Geschlechts- 
siiui  zu  bt'fnediorcu,  wcmi  er  aus  irjjfeud  einem  Gnuide  des  Weibes 
entbt  hivii  miisstr:  denn,  wenn  auch  der  täi{liche  Kampf  um  die 
Kxistrnz  und  um  die  allrniot wendigsten  Bedürfnisse  des  ()r<raiiisiiius 
für  das  spontane  Auftreten  Heischlichn-  Lüste  eine  Art  Heinuuiis 
bihh'te,  so  höi-teu  die  bctr^tfciiiicn  Diolan«'  darum  doeh  nicht  auf 
zu  liiiiklioidrirn  und  ilneu  ülx'rniäcliti^n'u  KinHuss  «ridtend  zu  machen. 
liftra<'lit('t  luaii  <tl)er  andeicrsrits  dir  ( icwohnheiten,  der  dem  Ur- 
nieiisclicn  am  nächsten  stehfuden  Tier«',  so  dlu'f^^e  man  wohl  nicht 
zu  l  urecht  anuelmien,  dass  jener  aus  dem  Onanieren  »mii  hänfifr  an- 
gewandtes Mittel  macht*',  stine  in  EiTegung  vei-setzte  und  im 
uatttiiiclien  Coitus  nicht  befriedigten  fleisch1i<'ben  l/ist<^  zu  "Stillen 

l)ie  W'ichtigkril  und  die  abei-gl;iui)i^('h«'  Hrachtung,  deren  siel» 
dir  •Tfiiitalorgane  —  sprc  udi  das  mäunli!  he  diii-d  —  in  den  IVzeiten 
dt'i  menschlichen  ( 'ivilisation  zu  eitreuen  hatten,  haben  sicherlich 
das  ihriL'^e  dazu  !)eisretragi'n,  die  verschiedensten  h'mineu  der  Onanie 
auszubilden.  Wie  nun  Sodom  und  GDmorrha  in  der  Oeschichte  des 
Volkes  Isnud  ewige  und  unauslöschliclu'  Schandflecken  bilden  und 
seine  damalige  Korruption  und  Schamlosigkeit  kuiuithun  werden,  so 
beweisen  auch  die  in  Athen  dem  Phallus  und  Priapus  errichtete« 
Altiue,  welcher  Unfug  in  (Ti-iechenland  mit  der  Masturbatiou  ge- 
trieben seht  nniss.    (I?  Der  Herausg.) 

Indem  die  antiken  Religionen  die  (ieschlechtsorgane  als  heilig 
betiachteten  und  aus  der  Liebe  <'ine  allmächtige  (iöttin  machten» 
si'hufen  sie  zngh'icli  der  Venus,  dem  Adoins,  der  Astaite  zahliviche 
prächtigt?  Tempel,  die  sich  aber  üi  Schaustätten  wüstester  Aus- 
schweifungen und  d<'r  alleignissten  Schamlosigkeiten  wandelten,  von 
denen  die  Bacchanalien  und  Saturnalien  beriünnte  Beispiele  sind, 
luid  bei  denen  natürlich  auch  die  Onaiiie  iu  allen  ihren  Gestalten 
nicht  fehlen  dnifte. 

Der  Grund  jener  (Tottesdienste  war  ursprünglich  niu'  der,  dem 
»Schöpfer  aller  Dinge  da<lurch  zu  haldigen,  dass  man  die  Orgaue 
bewunderte,  mit  denen  alle  Wesen  so  reichlich  begabt  sind,  d.  h. 
die  Zeugimgsorgane.  Ab^  die  ursprQngliche  Form  des  Oultns 
wandelte  sich  gar  schnell  und  wui^e  allmählich  zu  einer  wahren 
Schande.  Andererseits  ist  nunmehr  hinlSnglich  dargethan,  wie  auch 
der  religidse  Iiistmkt  zu  erotischer  Exaltation  fuhien  kann,  und  alle 
Philosophen,  Aerzte  und  Psychologen  smd  in  Erstaunen  geraten 
Übel*  die  engen  Beziehungen,  die  zwischen  religiöser  Exaltation  imd 
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gesclüechtlieheu  Peneisitäton  bcsti'luMi:  so  ist  z.  B.  der  Mvsti- 
cismus  nicht  fselten  die  alleinige  Frucht  einer  ausserordeiitlii  lu  ti 
süinlichen  Erregong.  Die  Msionen  der  heiligen  Therese,  der  Maria 
Alacoque  imd  de»  heiligen  Antonius  bieten  dafiüi*  überzeugende 
Beispiele. 

Im  alten  Griechenland,  vco  ja  die  Frauen  nichts«  andei'es,  als 
Sklavinnen  der  M9nner  waren,  trieben  gewisse  philosophische  iSchulen 
ihit"  Yeitichtung  gegen  das  weibliche  Gesclüecht  soweit,  dass  sie  die 
Frau  sogar  als  einen  Aboil  ansahen,  und  dalier  weit  lieber  der 
Onanie  und  der  Sodomie  huldigten.  Dazu  kamen  noch  die  Theorien 
des  Galenus  tmd  die  Vorschriften  der  Matronen,  die  als  ein  unfehl- 
bares Mittel  gegen  die  Hysterie  die  Konfrikation  der  Vidva,  d.  h. 
das  Onanieren  priesen.  Die  Verachttmg,  die  die  beiden  Geschlechter 
gegen  einander  emp&nden,  breitete  nicht  mir  die  Masturbation  im- 
geheuer  ans,  sondern  machte  auch  die  verschiedenen  Arten  ihrer 
Ausf&hrung  raffinierter.  Jedermann  kemit  Ja  die  Sekte  der  Cyniker, 
an  deren  Spitze  der  berOhmte  Diogenes  stand,  der  sich  rülmite,  er 
mache  sich  aus  Wdbeiigunst  ganüi  lits,  und  der  die  Schamlosigkeit 
soweit  trieb,  dass  er  sich  öffentlich  auf  der  Strasse  und  inmitten 
einer  Menschenmenge  masturbierte,  um  für  seine  Theorie  der  Ter* 
achtung  des  weiblichen  Geschlechts  Reklame  zu  machen! . . .  Wälut'nd 
Zeno  lehrte,  dass  die  Liebe  eine  freie  Gottheit  sei  und  keinen  anderen 
Zweck  habe,  als  Vereinigungen  und  Eintracht  zu  stiften,  schuf  die 
berühmte  Dichterin  Sappho  jene  Liebe  miter  Weibeni,  die  später 
zur  wästesten  Korruption  in  den  griechischen  Gynäceen  tmd  üi  den 
ffllentalischen  HaMms  ftkhrte  —  und  diese  Komiption  verdankt  ihren 
Namen  der  berOhmten  Tiesbiei-in. 

iu  Koni,  besonders  uwU'v  den  ( 'at's.irt'ii  bliilitc  die  ( )!uuiie  unter 
den  Matronen,  die  nich  niclit  selten  dei-  aus  Holz  »der  auch  ans 
kostbarem  Mateiial  |j;eteitigtini  priapi  und  plialli  bedienten.  Auch  war 
der  Tiibadisnms  und  Saphismus  weit  verbreitet,  wie  —  nni  nicht 
{illziiviel  zu  citieren  —  schon  tolgende  Stellen  aus  zeitgenossiseheu 
yatüikern  ihuthim; 

Lononuni  am  illas,  posita  Lanfella  Corona 
l'rovocat.  et  tollit  peiid.icti?  praeinia  coxae. 
Ipsa  Medullinae  frictum  crissantis  adorat: 

Nec  ibi  per  ludam  aimulfttar,  omnia  finnt 
Ad  ?erom     —   —   —  — 

(Jttvoial:  Sat.  VI.) 
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—  -  .    «    —    tribaü  Philoenis 
Et  tentigine  saeviur  ni&riti 

Undeiias  vorat  in  die  puellas: 

—  —  Qnitm  libidinfttar 
Non  felltt:  putat  hör  panun  vleile; 

Sed  plane  medias  vorat  puellas 

Di  mentom  tibi  dent  tuam,  l'hilutiui, 

Quum  lingere  quae  putas  virile. 

(Martial:  Lfb.  VII,  07.) 

Bckuimt  ist  ja  ancli,  wie  in  der  Kaiscm'it  die  rr)inis-cli(Mi  Ma- 
tronen im  all<i:i'uu'incn  sdlitäiv  VcTgiiüprniifron,  wie  dni  Tribadisnuis 
niitl  tlit'  sapphischc  lAvhv  dem  nomialeii  (Joitns  voi  z(i<z'<  ii.  da  ja  jene 
Mittel  ganz  danach  aiigethan  waren,  bis  zur  Erschlatiniig  iii  Lust 
zu  schwelgen;  wiirdf  doch  anch  die  Sinnlichkeit  durch  die  Meng"e 
der  bacehischen,  catagfogfischcii,  plialhdorisdirn,  therniapliorischen, 
priviuiischen  u.  s.  w.  Feste  iibci  iiiässitr  ang"ere^,  und  wollte  man 
"gleichzeitig  dif  Ehe  und  damit  die  (Tetahren  und  alle  Poltren  der 
Schwangerschalt  und  des  Kindbetts  vermeiden.  L'nd  um  ihren  Zweck 
zu  en-eicheu,  ualnnen  sie,  so  oft  es  sich  maclwu  Hess,  ihre  Zulliiclit 
zu  den  Kimuchen,  wie  iuih  «Juveual  iii  seiiieu  G«dichteu  (Lib.  Vi»  367) 
nütteiit. 

Das  Chnsteutiun  fibte  einen  wohlthStigen  Einfluss  auf  die  Greuel 
der  versumpften  Römerwelt  und  des  mittelalterlichen  Chaos  aus;  doch 
gelang  es  auch  ihm  nicht,  die  obsc4>nen  Manipulationen  der  Onanie 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Als  aber  dann  später  die  ursprfingliche 
Reinheit  des  neuen  Glaubens  korrumpiert  wurde  und  aus  der  Kon- 
fusion zweier  Regionen  abergläubische  Riten  und  Gebräuche  hervor- 
gingen; als  die  Daemonomanie  nnd  die  Sti^egonerie  die  Köpfe  mit 
den  Exordsmen  und  anderen  mystischen  Praktiken  in  Verwirnmg 
setzten;  als  das  Elend  zur  Promiscuität  und  Ausschweifung  führte, 
da  war  sicherlich  die  Onanie  die  Hauptursache  aller  jener  ner\'öseu 
Affi^ktionen  —  der  EpDepsie,  Hysterie,  des  Veitstanzes,  der  Kata- 
lepsie, Verzückung,  des  furor  uterinus  und  der  Nymphomanie  — ,  die 
den  tollen  Glauben  an  die  Inkuben  und  Sukkuben  zeitigten,  und  die 
von  kirchlichen  Richtern  mittelst  des  Allheümittels  Scheiterhaufen 
kuriert  wurden. 

Die  i*lül<jsoi)liii*  des  XV'lll.  .lahrhuiuleits  enicucrtt',  soznsaL»<ii, 
die  erotische  Epidemie  des  Mittelaltei's.  Die  zeitgenössischen  Si  liritt- 
steller  allen  voran  die  Franzosen  —  decken  in  ihivn  sclianilos 
freien  Werken  alle  möglichen  Ausschweituiigeu  auf.    Unil  dabei  b<»- 
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iiiühtt'  ni;m  sich  nicht  ♦■twn,  diosp  Last«*r  zu  vcrhilllcn.  g:ab  sich 
nicht  die  ^criii'rst«'  Muhe,  sie  eiuzuschräiikcn,  sondern  huhli<rtc  ihnen 
«ranz  offen  Daher  schoss  eine  schmutzig'  Litterntur  vvi»^  ein  Pilz 
aus  der  Krde,  weh'he  ilir  Vei-gnügen  daran  tand,  alk'  jene  siimlichen 
S'eriiTun^'en  zu  beschmben,  und  mit  einem  seltsamen  (leinisch  von 
Icrankhattei  Plneneide  luid  vemimltiger  Methodik  die  ullei-schiuidiichsteii 
Laster  zu  lehren. 

Büclier  solchen  Schlaffes  üherschwennnteii  Knmpn  nnd  trug^en 
das  Dirigre  zur  Konuptinn  der  Sitten  bei.  wie  dies  der  !)r.  Maiuice 
auslühi't.  \nn  traten  zwai"  «gerade  zu  jener  Zeit  l)eriUHnte  Aerzte 
auf  und  suchten  der  Onanie,  die  damals  mehr  wie  je  verbreitet  war. 
Kinhalt  zu  thnii;  aber  leider  en-eichten  sie  mit  ihren  benu  i kenswerten 
Werken  keinen  anderen  Erfoljr,  als  dass  sie  der  krankhaften  \\  iss- 
begier  der  grossen  Masse  neuen  StolF  und  jenen  l'noflücklichen,  die  scliou 
eine  Beute  dei*  Sünde  Onans  waren,  neue  Krreg:ungsmittel  dai'boteu. 

In  unseren  Tagen  hat  die  Onanie  gewissennafsen  ein  anderes 
Gewaiul  anircleot;  man  verbirgft  sie  jetzt  nut  Fleiss,  weil  sie  all- 
g^eüi  als  Laster  «rUf»  ^If^^'^i  besonders  jejie  Form  der  Onanie, 
welche  man  Masturbation  nennt,  noch  imter  allen  denen  noch  sehr 
verbreitet,  die  sich  den  normalen  Beischlaf  nur  scln\'er  oder  garnicht 
vcrschatfen  können;  aber  —  dies  sei  nochmals  wiederholt  —  sie  ist 
unter  Frauen  verbreiteter  als  unter  den  Männern;  dafür  sei  unter 
anderem  als  Beweis  nui-  jenes  soofenaiuite  ..gaude  mihi"  ei'wähnt, 
welches  nach  Analogie  des  männlichen  Gliedes  trotz  aller  Verfolgoi^n 
der  Polizei  fortdauenid  besonders  in  Paris  fabrizieil  wird. 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicht  über  die  (reschichte  der  Onanie 
dürfte  hervorgfehen,  dass  sie,  zugleich  mit  dem  Menschen  entstanden, 
sich  dann  immer  mehr  entwickelte  und  hnmer  raffinieitere  Formen 
ajinalun.  Im  Altei-tum  wie  in  der  Neuzeit  stürzten  und  stürzen  sich 
Männer  fiOgut  wie  Frauen,  wenn  sie  von  LiebesgellihlcMi  «replagt  und 
anf  noiTnalem  Wege  nicht  beMedigft  werden,  blindlmgs  dem  un- 
erlaubten, nmiatüilichen  Liebesgenuss  in  die  Arme.  Hebräer,  Aeg}T)ter, 
Babylouier,  Assyrer,  Griechen,  ßttnier  und  sonstige  Eiu'opäer  verfielen 
in  dieselben  Verirrungen  und  wussten  sich  alle  nicht  gegen  die 
Masturbation  zu  schützen;  luid  auch  heute  noch  entgeht  kein  Volk 
—  es  wohne,  au  welch(?m  Erdenwinkel  es  wolle  —  diesem  Laster; 
denn,  wie  Ournier  treffend  sagt:  „Tont  change  ezceptöles  instincts 
pnmordiaux  de  hi  bete." 

Augenscheinlich  aber  ist  es  ein  imd  derselbe  Grund,  der  beide 
Geschlechter,  nur  auf  anderen  W^en,  zur  Onanie  treibt  Lebhaft 
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nntVrei*egt  durch  \virkliche  oder  eingebildete  Bedürfuisse,  gerät  die 
Phantasie  ia  endlose  Phantastereien,  die  keinen  anderen  Zweck  ver- 
iblgen,  als  —  sei  es  auch  auf  abnormem  Wege  —  den  (Teschlechts- 
siun  zu  befiiedigeu.  Alle  Verschiedenheiten,  alle  Raffiniertheiten  der 
Geffihle  dienen  doch  nur  dem  Zweck,  dem  venerischen  Genuss  alleR 
dienstbar,  ihn  selbst  aber  lebhailer,  tiefer  und  durchdringender  zu 
machen.  Doch  die  Anssdiwelfimg  ist  zienüich  arm  an  Mttehi,  ini 
Vergleich  znr  immensen  Fölle  der  Last;  daher  ist  sie  genötigt^  sich 
stets  und  ständig  im  selben  Kreise  hemmzndrehen,  ohne  ihren  ob* 
scönen  Praktiken  iigend  etwas  Neues  hinzufügen  zu  k^innen.  Nun 
ist  aber  unter  den  Ifitteln,  mit  denen  aUe  menschlichen  und  tierischen 
Wesen  sich  BeMedigong  ihrer  Sinnlichkeit  verschaffen  können,  die 
Onanie  das  ein&chste,  und  vor  allem  ftir  MSoner  sogut  wie  fb* 
Frauen  die  Masturbation.  Aber  um  zu  ihr  seine  Zuflucht  nehmen 
zu  können,  muss  man  entweder  eine  etwas  krankhafte  Sinnlichkeit 
haben,  oder  doch  des  Moralsinnes  entbehren,  besonders,  seitdem  die 
socialen  Begrifle  Jene  Laster  für  infam  erklärt  haben.  Wir  wissen, 
dass  Geisteskranke,  Epileptiker,  Kretins  und  Hysterische  häufig  der 
Onanie  frohnen;  so  zäumt  das  imbecille  Weib,  das  der  Kunst  und 
der  HUl&mittel  der  Verf&hrung  und  der  Scham  entbehrt,  nicht  weiss, 
dass  sie  sich  keusch  und  rem  zu  erhalten  habe,  ihre  geschlechtlichen 
L&ste  nur  gemäss  der  Schranken  ein,  die  ihr  Erziehung  oder  Be> 
wachung  ai^erlegen;  daher  ist  sie  eine  Onanistin  par  excellence  — 
imd  beträchtlich  öfter  als  der  Mann,  der  Gelegenheit  zum  Verkehr 
mit  dem  anderen  Greschlecht  zu  finden  vermag,  und  leichthin  über- 
lässt  ^e  sidi  daher  der  Masturbation,  selbst  dann,  wenn  ihr  der 
normale  Sexual  verkehr  mö^ch  wäre.  So  ist  denn  die  Masturbation 
beim  Mann  —  und  mehr  noch  beim  Weib,  die  doch  ihr  Schanif^a  fiüil 
"widerstimdsßiliif^er  machen  sollte  —  ein  Zeichen  von  Mang^el  an 
Moralsinn,  sie  sei  denn  eine  Frucht  der  (leistesabwesenheit  oder 
einer  anderen  krankhaften  Ursache;  sie  stellt  sich  demnach  als 
Ktlekt  dtTst'lben  Griiiulr  {lai\  aus  dciiPii  das  Delikt  direkt  hervor- 
steht —  wie  die  I*i(»stituti(>n  beüu  Weibe  ein  [»sycliisches  Aeiiiii- 
valent  der  DeliiKiiieiiz  ist  —  und  somit  zei|2^  si(^  gimz  offen  eine 
Verwandtschaft  mit  ihm.  Doch  sei  hervorgehoben,  dass  die  Oiianie 
nicht  mimer  schlecht wei»-  ein  Lastei-  ist,  vielmehr  ist  sie  bisweilen 
blosses  Uebergiuiy:sstadiuin,  durch  welches  man  (hinn  ziu'  Liebe 
kommt;  aucli  ist  sie  häutig  deren  erste  Aeusseruiig.  Von  kwzer 
Dauer  hei  noiiualen  Wesen,  dauert  sie  last  stets  füi"  ewig  an  bei 
uumoralischeu  und  bei  Prostituierten. 
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Es  wäre  Jiilzii  kühii,  zu  behaupten,  dass  die  Onanie  iin  all- 
greraeinen  und  die  Masturbation  insbesondere  eine  verbrecheiische 
Aeusserung  sei,  also  eine  abgeschwächte  Form  der  Delinquenz ;  doch 
zögern  wir  nicht  mit  der  Behauptung  —  und  von  donni  Wahrheit 
sind  wir  überzeugt  —  dass  zwischen  dem  Delikt  und  der  Onanie 
bald  lockere,  bald  engere  Band(>  (existieren.  Und  za  dieser  Be- 
hauptung, die  manchem  vielleicht  etwas  gewagt  erscheinen  durfte, 
halten  wir  uns  wegen  der  Thatsache  ermächtigt,  dass,  wenn  auch 
nicht  alle  und  vielleicht  auch  nicht  eiii  Zehntel  der  Miistuibatoren 
zu  diesem  Laster  noch  das  Delikt  &igt,  und  dass  der  grösste  Teil 
der  Verbrecher  —  um  nicht  zu  sagen  alle  —  und  alle  Pi-ostituiei-leii 
ohne  Unterschied  sich  i-ttckhaltlos  der  >f.'istiirbatiou  hingeben.  Wer 
also  wollte  da,  wenn  er  die  Onanie  als  eine  £ust  unzertiriuiliclie 
Begrl eiterin  des  Delikts  sieht,  zu  behaupte  vagen,  es  gäbe  kein 
Band  zwischen  diesen  beiden  Aeussemngen  menschlicher  Vei^ 
urung? .... 
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Die  Anthropometrie  in  Hamburg. ) 

Von 

Dr.  jur.  ix.  KU8(mR,  Hamburg. 

{ii  Zeituiigeu  tind  Zeitschrifiben  ist  in  der  Jüngsten  Zeit» 
namentlich  nach  den  Berliner  Beratungen  vom  14./15.  Juni 
d.  i.t  von  den  Bertillon's<  hen^ressiiingen^sp_.id^^  die 
Rede  gewesen  nnd  Herr  F.  Paul  hat  in  diesen  Blättern  die  Grrundzttge 
und  Vorzuge  derselben  so  ins  Licht  geruckt,  dass  ich  ^ bei  den 
Lesern  die  Kenntnis  nnd  das  Verständnis  der  Anthropometrie  als 
solcher  voraussetzen  daif.  Ich  veixle  mich  daher  hier,  der  Auf- 
forderung  des  Heim  Herausgebei-s  entsprechend,  auf  die  Darstellung 
liesonderer  Einrichtungen  bei  der  Ciiminalpolizei  in  HnnijHirg,  ihrer 
Erfahrungen  und  Erfolge  beschränken  und  nuT'diesen  ErGrtenmgen 
nur  eine  ^clcgputliche  Kritik  verbinden. 

Die  Hambuiger  Criminalpolizei  hat  als  die  ei'ste  unter  den 
deutschen  Behörden  die  Messungen  im  Jahre  1894  eiogefühi't  und 
dabei  die  llothodo  zu  Gmndo  ^«  l«'^,  welche  Bertillon  in  seinem 
Voi"trn«»p  zu  Pom  1 885  zusammengestellt  hat,  also  nur  die  eigentliche 
AiiUiropometii«'  migt'noTinnon,  während  sie  an  die  Aufnahme  der  ( 
Tesoiulcrcn  l\«*iinz«'icli('n  nach  Bertillon \scheni  Muster  erst  seit  • 
Kiir/em  heran<j;eti'eteii  ist.  — 

Die  Messiusiruiiieiite  sind  von  Rei-tillon  selbst  hezdiicii.  Die 
Ausl>ikltijig  des  l'eiMiiials  ist  an  der  Haud  der  Bertil Ion  scht  u 
\Verk<'  ei'tolijt,  uml  zwar  nach  der  l'cUcrsctzuiiü"  ._^  <ui  Sui^,.  Kiiie 
solche  Ansbildniig"  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  .iiuli  ausrciclu  nd. 
AV»'il  Bertillon 's  Scluillen  sich  durch  eine  mustcriial'te  Gründliclikeit 
und  Klarheit  Hiiszi  iclnieii  und  «»•ernde  für  den  Selbstuutci  rieht  ijfe- 
schrieben  sind.  So  imi'if.ssant  das  Studium  unter  dei-  neisönliclini 
heitunji»'  des  <»-enialen  Ki"tind<'rs  sein  \\'ird,  so  uniuügliih  UürHe  es 
ihm  sein,  sich  aller  Kaiidid.ittit  anzunehmen.  Ton  den  10  in 
Hamburg   ausgebildeten   Bciimten    verseheu   zm-   Zeit   drei  den 

*)  Veigl.  pair.-  471  dieses  Bandes. 
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Messdienst.   Ausserdem  ist  fftr  die  seltenen  Fälle  der  Messungen 
von  weiblichen  Personal  dne  Frau  ausgebildet.   Ich  halte  die  Ter- 
^ädung'Bes  Wi^hsels  dieser  Personen  f&r  dringend  wfinschoisvert, 
denn  ihre  Technik  wd  durch  die  Erfahiiuig  gesteigeit  und  die 
Individualitfit  ist  auch  hier  von  grossem  Einflüsse,  gegen  deren 
Irmngen  andererseits  die  Kontrolle  zweier  Mitarbeiter  ehi  zuver- 
lässiges  Korrektiv  gieht.  Ebenso  halte  ich  es  für  einen  ttberflttssigeii 
Kraftaufwand»  sehr  viele  Beamte  —  in  Hambnig  dUilt  die  Criminal- 
ypolizei  alldn  ttber  300  Köpfe  —  in  einem  Dienstzweige  zu 
/unterrichten,  den  auszuüben  sie  voranssichtiich  nie  in  die  Lage 
kommen.   Ich  spreche  hierbei  nur  von  der  eigentlichen  Anthropo- 
metrie,  w^irend  ich  die  Fähigkeit  ziu"  Persoueubeschreibung  und 
Keniizeichenaufhahme,  welche  das  System  richtiger  als  Anthropo- 
gi-aphie  charakterisieren,  bei  inöglichss  \ieleii  Beamten  finden  möchte. 

Die  Messungen  müssen  peinlich  geiuin  und  möglichst  einfach 
sein.  In  erstem-  Beziehung  mjig  auf  den  bei  einzelnen  Mafseii 
sehr  gelingen  Spieliaum  und  auf  den  Umstand  hinge\\nesen  werden, 
dass  schon  ein  kk  iin  r  Fehler  den  (Temessenen  in  ein  andei-es  Facli 
verschlägt,  wo  er  nicht  wieder  aufzufinden  ist.  Einfach  nüissen 
die  Messungen  sein,  weil  Laien  die  Autuahiuen  zu  machen  haben: 
einfach  iiiiiss  ahcr  auch  die  Ai1  der  Registrierung  sein,  um  das 
Auttindeii  zu  siclieni  und  ZU  erU'icliterii.  Selbstverständlich  darf 
diese  Kinfacliheit  .il*er  nicht  auf  Kosten  (h'r  Uebersichtlichkeit 
und  Zu\ eiUlssigkeit  eri<«l^tü.  Letztere  erfoidert,  (hiss  nur  aus- 
gewachseue.  einer  Verändennig  nicht  mehr  unterworfene  IN  isoueii 
gemessen  uerden.  Abgesehen  davon,  dass  das  Beduilnis  zu 
Messungen  von  Unei-waclisenen  verhältnismässig  gering  ist.  bieten 
die  sogenannten  Wachstums-Tabellen .  deren  Gebrauch  umständlich 
sein  wii'd,  meines  Eracbtens  gar  keiii*-  (Vewahr  für  einipro  Sicherheit, 
denn  die  uoinude  Eni  w  ickehnig  des  Körpers  ist  so  uiieudii«  Ii  vielen 
Zutalien  (Krankheit,  Ai1  der  Beschäftigung  u.  s.  w.)  ausgesetzt, 
dass  ein  Schema  dafür  zu  geben  mir  unmöglich  zu  sein  scheint. 
Mau  wild  also  Pei'sonen  unter  21  Jahieu  iilx  rhaupt  nicht  nu»ssen, 
soiuleru  sich  liier  mit  der  Photographie  behelfen.  —  Die  Sicherheit 
luid  Einfachheit  gebietet,  dass  die  Auzald  dei'  Mafse  möglichst  kh'in 
iJrt..  Je  weniger  Mafsi\  desto  \veui<^i'r  Felller!  Auf  der  anth'rii 
Seite  muss  natüi'lich  darauf  Klicksicht  geuonimen  werden,  dass  die 
vorhandenen  Mafse  zur  IndiMdualisierung  der  Person  liiiueicben. 
^  ■  Nach  den  hier  gesammelten  Erfalu'uugen  ent^iiiuiie«  miiimjiji 
//  Zwecke)«  tolgeiide  6  Mfilse  vollständig:    1.  Kopflänge;  2.  Kopfbreite; 
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8.  liiikei-  ;Mitt(;11iiig('r:  4.  linker  Fnss;  5.  Aiinspaimweite;  6.  Kön)er- 
liölie.  Du'sc  M.iCse  sind  }j:«'ordiiet  nach  dem  Gra^e"  der Tn- 
^Ncrändeiliclikcit.  wie  ihn  Bertilloii  h(H)ba<'htpt  hat.  Bei  dieser  Aus- 
wahl vernicith't  man  l'iisichcihcitcn,  di«'  mit  aiidcicn  Mafsen  mehr 
oder  miiitlcr  v('il)iiii<leii  sind.  So  giebt  Bertilloii  selbst  das  l'ii- 
zuverlässige  der  riit»'ranidüiig"t'  und  das  Schwit'n<i:('  ihrer  Feststell UH«r 
zn.  Die  Sitzhoiu-  ist  noch  veränderlidu'r  und  noch  unsicherer  zu 
erniittehi,  als  die  K(ir])erh(^he.  Noch  viel  weniirer  aber  kann  ich 
der  Tmiuung  nach  Auireularben  das  \\  ni1  redt  ii,  dciiu  abgesehen 
davon,  das  hiermit  das  System  der  Afessniifren  verlassen  ^\ird,  halte 
ich,  opestUtzt  auf  das  sein-  eingehende  (TUtachten  eines  unseivr  ersten 
•(  )l)hthalmologen,  es  tin-  nuindglich,  dass  ein  T.Jiie  —  namentlich  bei 
vvrniir  TVhuu^  — ■  die  von  ihm  ofetbrderte  übeiaus  subtile  Untei- 
scheiduiigsgabe  für  die  Augeutarbeii  überhaupt  in  geniiiii  ii  ii  ;  i 
Malse  besitzen  oder  enverben  kann,  und  weil  durch  nianclierlei 
Umstände,  wie  Alter,  Krankheit  und  der<rleichen  die  >arbe  sich 
ändert.  Vielleicht  äussert  sich  auch  ein  Sachverst.lndifrer  aus  dem 
Kreise  der  f.eser  hierüber  unter  Berücksichtiginig  der  von  Bert il Ion 
entworfenen  iiistabelle.  Ich  sage  mir,  dass  es  für  gewöhnlich  besser 
ist,  auf  nicht  absolut  zuverlässige  Untei-scheidungeu  zu  vei-zichten, 
als  durch  ihre  Euischaltnng  Vei-A\'irrung  aozuricbten  oder  mindestens 
UeberliÜssiges  aufzunehmen,  habe  aber  in  einzelnen,  besonders 
wichtigen  Fällen  schon  selbst  angeordnet,  noch  mehr  als  die  obigen 
MaTse  aufzunehmen.  Ich  verkeinu'  auch  durchaus  nicht,  dass  man, 
wenn  die  UebersichtUchkeit  durch  die  grosse  Masse  der  Messungs- 
karten gestört  winl,  vielleiclit  auch  zu  minder  voitheilhaften  Mafsen 
übergehen  muss.  Dafüi-  liegt  aber  zur  Zeit  weder  hier  noch  sonst 
in  Deutschland  ein  Anlass  vor.  Jene  (i  (Trundmafse  siiul  nändich 
wieder  in  je  3  möglichst  gleich  süirke  Unterabteilungen  von  klein  b  k, 
liiittei  m  und  gross  =^  g  zerlegt,  so  dass  damit  729  Varianten 
geschaifen  sind.  Es  würden  nun  bei  einem  Bestände  von  30  000  Mesn- 
karten  auf  jede  dieser  729  Varianten  erst  etwa  40  Personen  entfallen, 
die  sich  nach  den  A'erschiedenen  Zahlen  innerhalb  der  Kategorien 
k,  m,  g  noch  immer  unterscheiden,  ohne  die  Uebersichtlichkeit  zu 
beeintrSchtigen.  Wie  lange  Zeit  aber  wiixl  es  dauern,  bis  sich  ein 
solcher  Vorrat  angesichts  dei*  sehr  beschränkten  Auswahl  der  (Ge- 
messenen selbst  bei  einei-  Oentralstelle  anhäuft  !  Die  Pariser  Anstalt 
kann  nicht  fftr  das  Gegenteil  angeführt  werden,  da  man  üi  Deutsclüand 
doch  wohl  schwerlich,  wie  dort  geschieht,  jedeii__FeHtgenommenen 
messen  will. 
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Das  tlUirt  zu  der  Fnige,  wer  zn  mesReii  ist,  und  zu  der  weiteren 
Vorfrage  nach  der  Befugni»  zum  Messen.  Letztere  lässt  sich  piiiizipiell 
nicht  aus  den  Vorschriften  des  Straft-echts  herleiten,  mit  dem  sie  an 
xlcb  nichts  zu  thun  hat,  sondern  lediglich  aus  ihrer  poliz^icheii 
Natnr  begründen.    Zieht  man  hierbei  namentlich  '3!ejj)im:eiit«re 

*  «Anigabe  der  Polizei  in  Betracht,  so  kann  es  keinem  Zweifel  nöter- 
lu'ffoi).  (liuss  (Hp  Polizei  die  Identität  doijeuigcii  Personen,  von  denen 
sie  voraussetzen  kaiui,  dass  sie  mit  den  Gesetzen  in  Konflikt  kommen 
wj'iden  (in  erstei-  liinie  also  die  Bestiat'ten),  festznstellen  berechtigt 

5  ist,  sei  es  (hnrh  Auliiahiiie  eines  Sio^nah^nients  oder  durch  Plioto- 

i.  «rrapliie  oder  (hircli  Messnno:.  Hirinus  t'ifiipbt  sich  zu«^l('i(  li,  ^(  «rtii- 
nhvi  wrlclicii  I'cisoiicii  dieses  I (Iciilillzieniiigsmittel  —  selltst  zw.insrs-* 

\  weise  —  aii^fwcndct  uodcii  kann,  luid  weh'he  lk'hi)rdt'  zu  seiner 
Anwendung"  bernfen  ist.  —  In  Hamltiiro'  hat  man  vom  Messen  aus- 
ansji"esrhk>ssen  ausser  den  sclioii  oben  «redarlitcif  Tuireiidliclicii  tli<» 
weildiehen  Personen  und  di«'  Ki  iippd :  sie  werden  luir  in  ^aiiz  }><•- 

.  sonderen  Fällen  (h  it  AJes^uiip'ii   nntcizo^en.    Da^'t'tren  \v<^i(leii  aus- 

,  iiahiusios  <feiin'sseji  alle  «rewei  hsniässiiren  N'erbrt  rliei-  besonders 
Hank-,  Tasclien-  und  Ladendidte.  Einbivclier.  Miuizlaistiu  r,  Hoch- 

l  Stapler.  (ilnckss|iielei ,  i\i  i)iessei-.  Ziiliältei,  J'äderasteu  und  die  so«»-. 

lnternation;ilen.  sowie  solelie  I'ersom'n.  di(^  von  voridicTvin  im  Verdacht 
I    stehen,   i'inon    falsclieii  Namen   zu   t'idireii.     Im   i'ibii^cii   nuiss  der 
einzelne    l"'al!    iiber   die    Notweiidiu'keit    der   Messuiiu'  ontseheiden. 
Alle   (ieinessent'ii   werclen    pboto^rnpliiert   und   zwar  in    zwei  be- 
sonderen Autnabnien  (\"isiteiikarlen-F(u  niat):  von  vniii  und  im  lYotil. 
/    Die  IMmtoixrapliie  liisst  sieh,  da  der  \  erbreelici  zuj  Stelle  ist.  ohno 
.Xusiiahme  beschatten.    Auch  die  klehuTen  Heliördeii  kr^niien  zu  don 
.    weidüfen  Aufnahmen  leieht  und  billif»-  einen  I*hoto»rra|dien  zuziehen; 
die  «iiiissercii  alx'r  nnissen  sieh  einen  photog'raphisehen  Apparat  au- 
schatten.   W  ei  t  hat  die  Pbotogiaidiie  sehon  deshalb,  weil  alle  Sjmreu 
einer  Afhuliekkeit  sich  iilierhau]»t  nicht  verwischen;  zuverlässig  al)er 
ist  sie.  weil  die  nnveräuderliclu  n  Linien  des  Nasen-  und  Stirn-Pi'otils 
und  der  Ohrnnischel  lierMtrtreten.    Die  Photogrupliie  macht  die 

I  IVrsoueid)esrhreibnng'  iibeiHüssig,  welelii*  zudem  weitläuiig,  peiübtd 
und  subjektiven  Ansehauungen  bis  zur  vollständigen  Unznverlässigkeit 
/iiüänglich  ist.  Ks  niag  auch  darauf  hinge\vies<ii  werd«>n,  dass 
selbst  die  Züge  des  bartlosen  (4esi(lits  in  denen  des  mit  Hart  aus- 
gestattt'ten  und  umgekehrt  mit  HiUfe  der  Papiermaske  leicht  ^\ieder 
erkiunit  werden  kdmieu.  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  sogar  leichtei^ 
vmi  einem  Widerspenstigen  eine   Momentphotographie  mit  den 
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rhiuaktmstisclicn  Linien  zu  «i  lialtcii,  als  ihn  zu  messen.  —  So  wenig: 
ii'h  hiernacli  für  die  Hertillonsche  Personbeschreibuufr,  welche  die 
Kalle  unnütz  l)es('liweit,  eintivten  kann,  um  so  niekhaltloser  inuss 
ieh  der  Aufnahme  seiiuT  besonderen  Keinizeichen  zustimmen.  Die 
Kintühnnifr  und  Ai1  ihrer  Kejristiierunfr  bihh'u  meines  Eraehtens  den 
iTlanzpunkt  des  l^ei  t iiionseiien  Systems,  denn  sie  erheben  die  durch 
die  Messuntren  erzi<'lte  hohe  Wahrscheinlichkeit  zur  absoluten 
( i«'wissheit,  besonders  frcjrenüber  skejjtischen  und  uneingeweihten 
Personen.  Wenn  nun  die  Messkailen  ausserdem  jrenaue  IVrsonalieii 
^^^e  Aufenthalt.  Hestrafun<rcn,  .Militaiiveihältnis,  Kr^eifungfsoit, 
letztes  Delikt  u.  s.  w.  «'nthalteii,  so  rechtfertigt  sich  das  daraus, 
dass  solche  Kait<'n  verschickt  und  bei  anch'i-en  Behörden  «rleichlalls 
benutzt  werden  sollen.  Für  die  Bedürfnisse  der  messenden  Steüe 
winden  diese  doch  nicht  ei-schr»i)fenden  Antraben  durch  die  Bezug- 
nahme auf  die  Personalakte  hintalli«r  werden,  in  der  sich  das  fr<*- 

^samte  Material  tindet.  — .^^^  'l^ijc"  ''^'^  vermag  ich  den  Abdrücken 
der  Fin<rers|»itzen  (Papillarlinii'n)  beiznleofen,  da  sie  v<Mäuderlicli 

"sind  und  a'eirenülM'r  den  anderen  Identitizierun«rsmitteln  von  ^av 
kein<'r  oder  nui-  iiiiiiimalei-  Bedeutun«»'  sind:  ich  möchte  mich  daher 


\ 


Fig.  1. 
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fiUjartMiieiii  —  schon  der  K^uiiun-siKinüs  wejj^en  —  tür  ihiv  Bcseitiguutj 
aussproclu'ii. 

Diese  Kröilcruiifi:«'!!  beweisen  Ix'i'eits,  dass^die  in  Hanibniir 
üblichen  Messkai1<Mi  nicht  nach  Fiertillonsclieni  Muster  auspestiUtet 
■sukTT'  Sie  sind  lo,8  X  16»^  <'m  jn'oss  un(I  enthalten^ant'  der  einen 
Seite  des  starken  Kaitons  nnr  die  beiden  Photojnaphien,  so  dass 
diese  nicht  zn  kh'in  freschnitten,  niclit  so  dicht  aiu  einander  gerückt 
nnd  niclit  dnrch  umgebende  Notizen  beeinträchtigt  werden.  Die 
Auliiahnie  eifolgt  von  vom  mit  Koptbedecknng,  weil  der  (Tcsuchte 
regelmässig  in  solchei-  betrotten  werden  wird,  nnd  von  der  rechten 
Seite  ohne  Ivo|)fbedecknng,  nm  das  Profil  deutlich  hervoilreten  zu 
lassen.  Vergl.  Figui-  1.  Die  ausgetüllte  Rückseite  bietet  den 
Anblick  der  Figur  2.    Diese  Kaili'n  genügen  auch  tür  die  (jriinhial- 
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Fig.  2. 

beamti'ji  bei  den  Nachforschungen,  so  dass  vei-schiedene  Alten  der- 
selben liier  nicht  erforderlich  erscheinen.  Die  tür  andere  Behörcb  ii 
bestimmten  Messliailen  werden  von  einem  Schreiben  mit  den  näheren 
Personalieu  nach  der  rersonalakte.  begleitet. 
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Dit*  Repstiicninjr  ist  in  fol«j:«'iuU*r  Weise  (hurhgretühil.  Die 
-Mafse  werden  von  dein  Messer  dem  Schreiber  diktiert,  der  sie  iii 
das  ...lonnml  '  chronoln^risch  einträjrt.  Darnach  wird  sofort  je  eine 
Kepristeikart«'  tlir  das  (.Teneralkaitenivgister  1,  weh'hes  alle  hier  be- 
kannten PeiNonen  umlasst,  nnd  für  das  Karteni*egister  14  ans- 
gefertifft,  welches  nnr  den  alphalx'tisch  jreordneten  Nachweis  über 
alle  Gen»essenen  (ohne  die  Maise)  enthält.    Siehe  Fijmr  8.  Sobald 
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P»r»  Acte  Ltr.  —  No.  ^JJf. 
6«mt$>Mi.   Fscli  No. 


\  4 


Fig.  3. 


die  Photoßiaidiien  vom  Ateliei-  an  das  Messajnt  <i^elang:t  sind,  bncht 
der  Schreiber  die  Maise  anf  deien  Rückseite,  vermerkt  die  Fach- 
Nnmmer  an  der  Hand  des  ..Schlüssels  znr  anthroi)ometrischen 
Kepnstratnr"  und  h'prt  ein  Kxemphu"  hi  dieses  Fach.  —  L'm  nun 
festzustellen,  ob  die  zup:efühi'te  P«M'son  schon  {r("niessen  ist,  befragt 
der  Messbeanite  zunächst  sein  alphabetisclu's  Kartenre^ster  14  nnd 
vergleicht  die  dort  angegebene  Karte  mit  dem  ihm  gegcMiübei-stehenden 
Individuum;  sollte  hi<'rbei  die  Phototirraphie  nicht  ausreichen,  so  er- 
mittelt ei-  durch  Messen,  ob  die  Mafse  liier  nnd  dort  stimmen.  Hat 
der  Airestant  sich  einen  falschen  Namen,  der  unter  den  Gemessenen 
vorkoimnt,  beigelegt,  so  überlühil  man  ihn  durch  Vorlegen  der  ihm 
nnäluilichen  Photogiaphie  und  schi-eitet  zur  Messung.    Fhidet  umn 
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diese  Mafse  mm  nicht  in  dem  bestimmten  Fache,  so  kmm  man 
sicher  sehi,  dass  die  Pei"son  iilx'ilianpt  noch  nicht  g^emessen  ist, 
während  man  sie,  wemi  sie  bereits  g^emessen  ist,  m  ihiem  Fache 
finden  nnd  durch  die  Jl'hotojnaphie  und  event.  die  Kennzeichen 
identifizieren  wird.  Fin  IMieil  des  Schranives  für  die  Anfbewalirmifr 
(h'r  Messkaiten  ist  in  Fijrui'  4  abjrebiidet:  die  ehizehien  Fächer  sind 


Fig.  4. 

•*( 

3(»  cm  hoch,  bieten  Kaum  tui-  je  250  Rihh-r,  und  köimen  in  sicli,  soi)aid 
das  Bedürfnis  eintritt,  weiter  durcli  Querbretter  geteilt  werden. 
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W«'iiii  man  nun  vdii  dt  ii  Kiiolgr'ii  der  Rpi  Ti  1  loiuiir«'  spricht, 
so  hat  mntr  tlnln»i  vorab  Kolirciidos  zu  hcachtcn.  Als  wirkliche 
Krtblg;c  kann  iiinn  fifrcntlich  iiui-  (iicjriiififcii  Fülle  hrzfichiicii,  in 
wrh'hcii  die  Idcntitizicrmi^  lüiier  J^cisou  geling:!,  welche  sich  falscher 
Fersonalieii  bedient.  Nicht  liierher  g:ehö!l  in  der  Keprei  der  Nachweis, 
dass  eine  Pei>5on  dii'  ist,  tui-  weh'he  sie  sich  aiisjrieht.  Ans  der 
Zusanniienstellung:  der  von  Bertillon  von  IHH.'i — 1892  bewkten 
4564  Identifikationen  ist  leich'r  nicht  ersiciitlich,  oh  sie  alle  unter 
lüe  Fälle  ei-ster  Ai1  fallen,  und  oh  nicht  diese  p]i'g:ebiusse  auch  auf 
anderem  Wege  hätten  encicht  werden  können.  Tu  dieser  Beziehung 
weise  ich  kni'z  auf  die  in  Hiunburg  eingetUliileu  Hülfsinittel  hin: 
Verbrecher- Albuni,  Spitziianu'H- Verzeichnis,  Kennzeichen- Verzeicluiis, 
Handschiilt^usammluiig  und  Photojnn'a|)hie.  Dazu  kommen  die  Nach- 
foi-schniifreii  der  Crinnnalbeainten,  die  Kekoornitioiien  durch  Zeugten 
imd  (hM'grleichen.  In  der  That  reduziert  sich  diwluich  die  Zahl  der 
füi*  den  Bertillonscheu  Krkeimuugsmodns  «reeifineten  Objekte 
schon  sehr;  ihi*e  Menp:e  wird  aber  auf  einen  verhältnismässig  sehr 
^erin^(>n  Prozentsatz  hernbge<lrückt  dadurch,  dass  noi^  P(>i*sonen  in 
Fraffe  konunen,  welche  schon  einmal  «femessen  sind,  welche  Ursache 
zur  Veiheindichnufi  ihrer  Persöidichkeit  haben,  welche  unbekannt 
shid.  \\  eiiii  die  Erfoltfe  darnach  numeiisch  relativ  klein  erscheinen, 
so  shid  sie  duichsehnittrK  h  inhaltlich  um  so  bedeut imgsvoller,  da 
es  sich  fast  ausschliesslich  um  jremeüi^eiahrliche  Individuen  handelt. 
Und  so  lohnt  sich  gfewiss  die  Mühe  reichlich,  welche  tlir  diese 
geniale  Methode  aufgewandt  wiitl,  zumal  sie  ohne  Frage  auch 
prophylaktisch  wirkt. 

«^Pie  Hamburger  Crinmuilt)olizei  kaim  bei  einem  Bestände  von 
2671  Messkarten  (am  20.  August  1897)  während  ein(>s  vierjährigen 
Zeitraums  9  Erfolge  verzeichnen.  Es  ist  dabei  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  Leistungs^Uiigkeit  der  Emrichtimg  mit  der  Masse 
des  Materials  in  geometrischer  Progression  wächst,  und .  dass  in  der 
ersten  Zeit  sehr  wenig  Gebrauch  von  den  Karten  gemacht  wurde. 
Von  jenen  9  Fällen  hebe  ich  folgende  hervor  : 

1.  Im  Juni  1895  wurde  auf  dem  hiesigen  Derby>Bennen  eine 
Taschendiebin  festgenommen,  die  sich  Msma  Barachina,  geboren  1869 
za~Barcelona,  nannte.  Die  hier  von  ihr  genommenen  Mafse  wurden 
nach  Paris  geschickt,  wo  mau  sie  darnach  als  die  Josefa  Birost, 
geboren  11.  April  1868  zu  Barcelona,  identifizierte,  welche  dort 
wegen  Diebstahls  in  den  grands  magasms  du  printemps  verhaftet 
gewesen  war.  Die  Mafse  waren  folgende: 
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H;inihiir<»'  ISQIS- 

Pnns  1 892 • 

Koi)t'läiip:e  .    .  . 

.  17,9 

17,8 

.    .  15,2 

lö,3 

Linker  Mitt('lfiiijr<T 

.    .  10,2 

10,2 

.    .  22,9 

22,9 

Armspaimweit«^ 

.    .  148,0 

148,0 

Köi-jM'ihöhe    .  . 

.    .  150,H 

158,4 

Sitzhöho    .    .  . 

88, 1 

84,2 

Rechtes  Ohr  .  . 

.    .  5,8 

.  fi,» 

Linker  Vorderariu 

.   .  ;J8,9 

38,6 

Fig.  5. 


Google 


t 


—   507  — 


Figr.  «. 

Die  l'hoto«rriV|)iIiUMi  (Fi«,nir')  von  Paris,  Fif^iir  ö  von  Haiiibuig), 
nanirntlich  du*  Profilansichtcn,  bestätigen  dies  Ki-<^el)iiis. 

2.  In»  Oktober  1H95  wurden  hier  in  d<'r  Norddentseben  Bank 
wefren  versuebteii  Diebstahls  er<iTitt'eu  di<'  an'r<'bii('hen  .loset"  Ah'xander 
nnd  Walter  Henry  Bowers,  j^eboicn  1HÖ8  zu  Lonihtn.  lictzterer 
/wurde  in  Paiis  dureh  tiie  Messuuf^en  rekoo^nosziert  als  der  höchst 
'  «Xetahrliche  Bankdieb  William  Smith,  der  den  amerikanis<  hen  und 
euiopäischeu  Stniibehördeu  wohl  bekannt  ist.  Die  Mafse  waren 
l'olo^ende: 


Hambur<i:  189.'): 

Paris  1891: 

Ko])tlänf(e  .    .  . 

19,.S 

19,6 

Kopf  breite  .  . 

1<3,1 

16,1 

Linker  Mitteltiniifer 

.    .  10,2 

10,0 

Linker  Fuss  .  . 

.    .  24,8 

24,5 

Annsj)annweite  , 

.    .  160,0 

159,5 

Köiperhöhe     .  . 

.    .  l():Vi 

164,5 

Sitzhölle     .    .  . 

87,8 

88,0 

Rechtes  Ohr  .  . 

.    .  6,4 

6,H 

Linker  V'orderuini 

.    .  37,2 

37,5 
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welches  sicli  auf  beiden  findet,  branelit  wolil  nicht  besonders  liiii- 
fi:e\viosen  zu  werden. 

y  \\\\  Juni  1H«)7  t'ra^le  die  Poii/eidirektion  Wien  in  Haniburfr 
nach  einein  doil  inliattieilen  anp:ebli«iien  Call.niit  unter  Heitü«run}i: 
der  !Mafse  und  Pliototfraphie  an.  Die  Hanjbui^er  Messkarte  wies 
ihn  aus  als  den  Koch  Emil  (TaUant,  als  rmhei-treiber  bekainit.  Die 
Mafs«'  waien  t'oly:<'nde:  ^ 


Wien  1H97: 

Haniburir 

Kopfhinjre  .    .    .  . 

19,9 

19,9 

Koidbreite  .    .    .  . 

1 5,5 

1 5,5 

liinker  Mitteltintrer  . 

.  11,1 

11,3 

Linker  Fuss  . 

■     ■^'>,'i  . 

24,9 

Arnis|)annweite    .  . 

.  Ib6,<)  . 

167,0 

KörjM'rhöhe 

.  D)5,(> 

1()5,5 

Sitzhöhe     .    .    .  . 

Hü,0 

Hü, 5 

Heclites  Ohr  .    .  . 

6,6 

Linker  Vorderaiin 

.  4.'J,;J 

43,7 

4.   Im  Mai  1.S97  «rehmjrtei 


von  Paiis  nach  Hambur<r  die  Mafse 


und  die  IMiotojrraphie  «'ines  dort  weofen  l)iel)stahls  veriiat'teten  Hans 


Fig.  1). 


Fig.  10. 
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Kaufmann  alias  Bamii  v  \'(>lten  alias  Dubiiak.  kouute  uiit  Hülfe 
der  hiessig«»n  Mi»ssk:n1('  festgestellt  wci-deii,  dass  man  es  n»t  dein 
Kellner  C.  R.  Duhuak  aus  Gros.senhain  zu  thuii  hatte,  der  auch 
lii^r  'fiichon  in  Haft  gewesen  war.   Die  Mafse  waren  Iblgende: 


Paris  1896: 

Hanibm^ 

Kopflänge  .    .    .  . 

.  17,8 

17,9 

Kopf  breite .    .    .  . 

.  14,9 

14,9 

Linker  Mittellinger  . 

.  12,0 

12,2 

Linker  Fusk  .   .  . 

.  26,1 

25,8 

Annspannweite  .  . 

.  174,0 

174,0 

Körperhöhe 

.  161,0 

160,0 

Sitzhöhe    .   .   .  . 

.  85,0 

83,5 

Rechtes  Ohl*  .    .  . 

,  5,8 

5,9 

Linker  Vorderarm  . 

.  46,7 

47,1 

Es  entsprechen  diesem  Befunde  die  beiden  Photogmphieu 
(Figur  9  von  Paris,  Figur  10  von  Hamburg). 

Auch  diese  Erfolge  liefern  einen  kleinen  Beitrag  die  Frage 
nach  der  Bewertung  des  Bertillon 'sehen  Systems,  welches  Überall 
Anerkennung  finden  mnss,  wo  man  mit  Emst  und  Eifer  bestrebt  ist, 
das  verderbliche  Treiben  verbrecherischer  Elemente  zu  unterdrücken. 
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Beitrag  zur  Enqudte  Uber  den  Selbstmord.*) 

VoQ  Dr.  Maschka  iii  UlmUtz. 


A.  (1,  2  UQd  3). 

orsplli**)  erklärt  dun  .Selbstmord   als   ein  l^rgebnis  des 
Kitmpfes  ums  Dasein  und  der  Auslese,  die  sich  im  Menschen- 
geschlecht kraft  dü.s  (iesetzes  der  Kulturentwickehuiy^ 
vollzieht.  Hier  ist  wol  der  letzte  (irund  des  Selbstmordes  getroften. 

Die  gewaltigste  Form  des  modernen  Kampfes  ums  Dasein  ist 
die  Rivalität  der  Staaten  in  der  Kriegskunst.  Be^sorgt  um  seine 
Existenz  und  Integrität  strebt  jeder  Staat,  die  Machtmittel  der 
Kriegführung  aufs  äusserste  zu  entfalten.  Zu  diesen  Machtmitteln 
gehört  aber  in  erster  [jinie  die  intelligente  Maschine  Mensch,  deren 
Ausbildung  von  .lahr  zu  Jahr  höhere  AuhH-de rangen  an  tlas  einzelne 
Individinuni  stellt  und  auf  immer  weitere  Kreise  der  Ikuülkerung 
erstreckt  wird.  So  kommt  es,  dass  viele  Individuen  zu  den  Waffen 
gerufen  weiden,  welche  den  Anstrengungen  des  Krie^^sdienstes  nicht 
gewachsen  sind  und  entweder-  pliysisch  erliegen  oder  in  dem  Hewusst- 
sein,  einem  traurigen  Ende  entgeijenzugehen.  das  Dasein  mit  eigener 
Hand  bf'f'nd*ni.  Was  i.si  der  Tod  eines  Soldaten,  der  aus  Kränkung 
darüber,  keine  höhere  Stufe  der  militai-isehen  Tjaufbahn  erreichen  zu 
können,  Hand  an  sicli  legt,  was  der  Selbstmord  eines  Mannes,  der. 
dem  Kummer  erlioL'-end,  dem  'Prunke  sich  ergiebt  und  das  letzte 
(ilas  mit  dem  ( Jitlbeciier  vertauscht  —  was  sind  diese  Fälle  anderes, 
als  der  Vollzug  des  Gesetzes,  das  da  sagt:  „Weiche  dem  Bessereu, 
dem  Stärkeren. 

*)  Vgl.  dieMii  Band  pag.  75:  „EiAft  Enqudte  aber  dev  Belbetmoxd*  vod 

Laupts-Lyon.  Dor  Frap;estolIun^  in  Laupts  Abhandlung  (peg.  75)  entepiriclit 
die  Gliedonuig  dieses  Beitrages. 

-  **)  Heinrich  IforseUi :  N2>er  Selbstmord*.  Leipsig,  Brookhana  1881,  pag.  815. 

38* 
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In  diesem  bellum  omnium  contra  omnes  tritt  seit  jener  Zeit, 
da  die  Kirche  ihre  Stellung  als  Alleinbeherrscherin  der  Geister 
verloren  hat^  eine  neae  Wendung  ein.  War  die  Kirche  die  Beheri-seherin 
der  Geister,  so  wai-  sie  zugleich  für  das  Volk  eine  Stutze  deis 
Gemtltes  und  mit  ihrer  I  .elire  von  dem  qualvollen  Tode  des  Erlösers, 
der  mehr  gelitten,  als  alle  Menschen  aller  Zeiten,  mit  ihrer  r^ehre 
von  der  Vergänglichkeit  alles  Irdischen,  das  nur  eine  Vorstufe  zum 
ewig  glUckseligeo  Leben  sei,  eine  Trösterin  im  Elend,  eine  Für- 
spreefaerin  der  Ge&lienen.  Das  Zeltalter  der  Aufklärung  zog  gegen 
diesen  kindlichen  Glauben  energisch  ins  Feld,  das  19.  Jahrbundei-t 
setzt  das  ZerstOrungswerk  fort,  führt  die  Legende  auf  ihren  wahi-en 
Grand  znrack  und  lüftet  den  Schleier,  der  das  Helligste  nmgiebt. 
So  schwindet  die  Religiosität,  das  Vertrauen  auf  den  Glauben,  als 
den  Strohhalm,  der  in  der  Stunde  des  Schiffbruches  rettet;  so  A-erliert 
das  Volk  die  Stütze,  die  einst  nie  versagte. 

So  gewaltig  die  Jahrfannderte  an  dem  ZerstOrangswerk  arbeiteten, 
m  wenig  vermochten  sie  an  Stelle  der  Religion  Neues  zu  bieten.  Die 
Philosophie  begegnete  Misstranen  und  musste  sich  zurQckziehen ;  sie 
war  nicht  schulfähig,  wenigstens  an  den  Mittelschulen.  Ueberall 
sieht  man  das  unbewnsste  Sehnen  nach  einem  neuen  erlösenden 
Gedanken,  tausend  Fühler  steckt  die  Wissenschaft  aus,  sie  forscht, 
sammelt,  grabelt,  aber  sie  vermag  nicht  das  letzte  Wort  zu  sprechen, 
das  Resumö  zu  ziehen,  an  Stelle  der  überlebten  Religion  ein  neues 
Etwas  zu  setzen.  Es  fehlen  geistige  Führer,  sieghafte  Gedanken. 
Und  soll  dieser  Zustand  des  Suchens,  des  Sehnens  nach  einem 
Ungeahnten,  soll  er  nicht  seine  Opfer  fordern  unter  den  Menschen? 

n. 

Hat  also  Morselli  recht,  dass  der  Selbsnioiil  ein  Ergebnis  ist 
des  Kampfes  ums  Dasein,  so  lieirt  in  diesen  \\  orten  auch  sclion  das 
lleihnittel  anL^eilciitet:  Milderiinir  dej»  Kampfes  ums  Dasein  und 
Schaffung  von  Mitteln,  denselben  siegreich  zu  bestehen. 

Die  Schaffuni:  leiclite.rer  1  job  eus  bed  i  ny  u  n  en  i:>t  üa^ 
Ziel,  das  Ideal  aller  socialen  Parteien  und  findet  ihren  Ausdruck  in 
dem  grünsten  Kampfe,  der  je  gekämpft  wurde r  zwischen  Arbeit  und 
Kapital.  Wie  hier  die  Entscheidung  aueh  ausfallen  uiüge,  so  viel 
ist  trewiss,  dass  ein  Ueiti-ag»"  zur  Verbesserung  der  Lebensbedingungen 
in  der  Alischwächung  des  bewaffneten  l^'riedens  zu  ^uehen  sein  wird. 
Wie  aber  der  Friede  zu  entwatinen,  zum  friedliehen  Frieden  zu 
machen  sei,  das  auszudenken  ist  Saelie  derer,  welche  die  Geschicke 
der  Völker  lenken. 
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Zu  den  Mitteln  des  Sieges  im  Kampf  ums  Dasein  fireliöit 
voi'  allem  eine  nclitijre  .lu^'-enderziehun^-.  Ist  einer  der  (irimde  der 
vielen  .Selbstmorde,  dei"  Mant.^el  sittlicher  Ideale,  der  Mangel  eines 
Ersatzes  für  die  abnehmende  Religiosität,  so  mnss  die  IMnlosoplüe 
in  ilir  Hecht  bei  der  ErzieJiung  eingesetzt  werden ,  sie  muss  Raum 
erhalten  im  Stundenplan  der  Schule  —  kleinen  wie  der  hohen, 
damit  alle  mitwirken  können,  den  Hafen  des  erlösenden  dedankens 
endlich  zu  finden. 

Der  Mensch,  fürs  Leben  bestininit,  muss  fürs  Leben  eiv.ogen 
werden.  Und  wie  war  bis  jetzt  die  Kr/.iehun«r  besehatt*'n?  Auf 
Kosten  physischer  Gesundheit  wurde  eine  geistige  L'eljerbtlrduug 
angebahnt.  Die  Folgen  konnten  nidit  ausbleiben,  aber  auch  die 
Wendung  in  der  Methode  der  Kr/iehunL;-  ist  nicht  ausgeblieben;  mit 
Freuden  sehen  wii-  die  .luirendspiele  im  Sehnlplan  eingereiht,  der 
Sport  ruft  seine  (ienossen  aus  der  dumpfen  Stube:  in  fröhlicliem 
Spiele  Tummelt  sich  die  .lugend,  aus  der  tVisehe,  kräftige  Gestalten 
emporblühen.  Dass  hier  ein  Oefreiigewicht  gegen  'Podessehnsncht 
liegt,  muss  jedermann  klar  werden,  dem  diese  leliensfrohen  Augen 
entgegenblicken  Die  Statistik  sollte  uns  lehren,  wie  viele  Selbst- 
mörder eine  Erziehung  genossen  haben,  welche  zwischen  geistiger 
und  körperlicher  Bildung  ein  richtiges  CJIeichmaß  zu  trelfen  wnsste, 
eine  Erziehung,  die  den  (leist  stählt,  damit  er  nicht  unter  der  Last 
der  treibenden  Gedanken  untergeht.  MOge  es  der  neuen  Generation 
zum  Bewusstsein  kommen:  »Ein  volles  Madewerden  ist  schon  ein 
halbes  GlUcklichsein/^ 

So  viel  Uber  die  Heilmittel,    l^ass  hier  in  ei'ster  Linie  den 
Aerzten  das  AYort  gebührt,  ist  selbstverstitadlich;  denn  alles,  was 
über  die  Mittel  gegen  Cleisteskrankheit  gesprochen  und  geschrieben 
wurde,  gilt  auch  fUr  den  Selbstmord,  der,  wenn .  nicht  eme  Form  der  . 
Geisteskrankheit,  so  doch  in  vielen  FftUen  Ausfluss  derselben  ist. 

Die  Frage,. ob  Selbstmord  entschuldbar  ist,. Iftsst  sich  nicht 
allgemein  beantworten.  Ist  Mord  entschuldbar?  Es  giebt  Fälle,  in 
denen  wir  mit  „Ja''  antworten;  sollte  es  beim  Selbstmord  anders  sein? 
Morselli'^)  sagt,  dass  in  Italien  ungefähr  50  Prozent  der  Selbstmorde 
auf  pathologische  Zustande  zartickzafahren<i5ind  und  Prinzing"^) 
stellt  V4  bezw.  ^mmtlicher  Selbstmorde  der  Mftnner  im  eigentlichen 
'Mannesalter  auf  Bechnnng  des  Alkoholmissbranehes,  der.  vielfacli 


*)  a.  ».  0.  p.  258. 

^)  Dr.  F.  Prinxing.  Trunksucht  und  Selbstmord.  Leipzig  18ft5. 
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seine  Wnrzel  io  ererbten  ps3'clio- pathologischen  Zustünden  haben 
durfte.  Bedenkt  man  die  Thatsaehe  der  Umwandlung  in  der  Ver- 
erbuDg  geistiger  Abnormitäten,  so  wird  man  wol  bei  zunetimender 
Einsieht  dahin  gelangen,  dass  die  meisten  Selbstmorde  als  Ausflnss 
einer  kranken  Psyche  anzuseilen  und  somit  als  entschuldbar  zu  be- 
zeichnen sind.  Dies  güi  insbesondere  von  den  Selbstmorden,  welche 
den  folgerichtigen  Abschloss  eines  dem  Tranke  ergebenen  Lebens 
bilden.  Sie  wird  die  Moral  zu  den  nnentschuld baren  zählen;  wer 
will  aber  die  Frage  entscheiden,  ob  Trunkenheit  Laster  oder 
Kraknlieit  ist  und  ob  der  erste  Keim  zu  dieser  nienschen  verheerenden 
Seuche  beim  Selbstmiirder  nicht  durch  V ererbun^^  übernommen  wurde? 

Eine  andere  Gruppe  von  Selbstmorden  bilden  die  au>  Furcht 
vor  Strafe,  insbesondere  gerichtlicher  Strafe.  Hier  zeigt  sich  die 
nahe  Beziehung  zwischen  Verbrechen  und  Selbstmord  und  alle  Fragen, 
welche  die  neuere  Forschung  bezttjrlich  der  ersteren  aufgeworfen  hat, 
verlangen  .  auch  hier  ihre  Beantwortung.  Auf  jeden  i'.ill  ist  der 
Selbstmord  als  Sühne  einer  Frevelthat  nicht  ^mz  verwerflich  (dies 
liat  mit  ruhiger  Klarheit  Panlsen  in  seiner  Kthik  II,  pag.  108  aus- 
gesprochen). Die  Selbst moi  de  aus  unglücklicher  Tiiebe  muss  man 
zu  den  Selbstmorden  mit  pathologischer  üi*sache  zählen. 

Von  den  27  Fällen,  welche  meiner  lienrteilun'j  zu*rilnglich  waren, 
kann  ich  keinen  als  unentschuldbar  be/.eichnen.  Zwei  Fälle  könnten 
Zweifel  erregen:  Infanterist  K.  veisetzt  seinem  Kiunftaden  im  Stieit 
eine  Ohrfeige,  diesei*  erstattet  die  Anzcif^-e.  Die  Kameiaden  des  K. 
reden  ihm  ein,  er  werde  anf  sieben  Monate  eing-esperrt  werden;  in 
seiner  Angst  entthelit  er  und  erhängt  sich  am  selben  Ta^La'.  Hier 
erseheint  die  übermässige  Angst  auffallend.  Da  die  Anamnese  un- 
bekannt ist  und  eine  Obduktion  nicht  vorgenommen  wurde,  bleibt 
,  die  Frage  nach  der  geistigen  Beschaffenheit  und  somit  auch  nach 
der  Entschuldbarkeit  dieses  Selbstmordes  offen.  In  dem  anderen 
zweifelhaften  Falle  sind  die  Verhältnisse  der  Eltern  des  Solbst- 
-mörders  und  sein  Vorleben  ebenfalls  nahezu  gänzlich  unbekannt:  er 
war  ein  Slovak  und  wurde  von  seinem  slovakischen  Regiment  in 
Ungarn  zu  einem  ganz  deutschen  Ke^nmf^nt  transferiert.  Beim  Abschied 
von  seinem  Landsmann  brach  er  in  Tliränen  aus.  Kein  anderes 
Motiv,  als  Heimweh,  liess  sich  nachweisen.   Ist  das.  entschuldbar? 

Von  den  vorerwähnten  27  Fällen  beruhen  sieben  auf  Geistes- 
krankheit, vier  auf  physischem  Leid,  drei  auf  Trunksucht  und  bei 
drei  Fällen  ist  der  Einfluss  der  Erblichkeit  des  Selbstmordes  bezw. 
der  Trunksucht  anzunehmen. 
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c. 

SAmmtlicfae  Beobachtungen,  welche  ich  ftbo*  Selbstmorde  machen 

konnte,  gründen  sich  anf  27  Fälle,  deren  nähere  Umstände  und 
Antecedentien  (Vorleben,  Erziehung,  Charakter,  Krankheiten  u.'s.  w.) 
von  Amtswegen  erhoben  wurden.  27  Fälle  sind  eine  gar  geringo 
Za^]\,  aus  der  sich  keine  veiüisslichen  Schlüsse  ziehen  lassen,  doch 
durfte  sich  die  Zahl  in  vavui  bis  drei  Jahren  auf  200  ergänzen. 
Sämmtliche  Fälle  beti'etien  Militärpersonen.  Dieser  Umstand,  dass 
die  lieobachtiing  auf  eine  bestimmte  Berufsklasse.  auf  L'ersonen 
derselben  Lebensstellung  und  grosstontheils  auch  desselben  Alters 
beschränkt  ist,  wird  mancliem  als  eiu  Vorteil  erscheinen,  nuiss  aber 
(loch  insofern  als  ein  Nachteil  bezeichnet  werden,  als  der  Blick 
fllr  das  Grosse  verloren  geht.  Aus  demselben  Grunde  ist  es  be- 
greiflich, dass  die  Wahl  des  Mittels  in  den  meisten  Fällen  auf  die 
Schusswalfe  tallt,  mit  der  ja  «1er  Soldat  veitraut  ist.  22  von  den 
obenerwälmteu  27  Fällen  sind  durch  Erschiessen,  fünf  durcli  ?>- 
hängen  vollzogen,  also  rund  81%  Erschiessen ,  l^»*^/«  lM-liängen. 
nies  entspriclit  auch  den  Proeentverliilltnissen,  welche  sich  ans 
dem  militär- statistischen  .lahrbuche  i  der  risterreicUiseheu  Armee 
angefnhrten  absoluten  Zahlen  hcreclmen  lassen. 

Ob  der  Selbstmord  auf  einem  raschen  Entschlüsse  beruht  odei' 
das  Ergebniss  langer  reifer  reberlegung  ist.  liängt  abgesehen  von 
der  Individualität  des  Willens,  von  dem  Motiv  ab;  denn  es  ist 
selbstverständlich,  dass  Selbstmorde,  welche  auf  einem  länger 
wirkenden  Motive  beruhen  wie  z.  11  physisches  Leid,  unglückliche 
Liebe,  Abscheu  vor  dem  ^lilitärdienstc  u.  s.  w,  auch  lange  zuvor 
geplant  werden,  sozusagen  nach  und  nach  heranreifen,  während 
Furcht  vor  gerichtlicher  Strafe  zuweilen  in  wenigen  Stunden  zum 
I^Jntschlusse  und  rasch  darautfolgendei  Tliat  führt.  So  hat  ein 
Stotterer  schon  durch  viele  Jahre  hindurcli  Selbstmorgedanken  ge- 
llet, bis  er  beim  Militär  durch  die  rohe  Verspottung  seiner  Kameraden 
aufs  äusserste  gekränkt,  sich  erschoss,  während  ein  Soldat  in  der 
Nacht  beim  Verkaufe  eines  ärarischen  Mantels  betreten,  in  derselben 
Nacht  allein  gelassen,  seinem  Leben  ein  Ende  machte. 

In  sieben  Fällen  wurden  schriftliche  Äusserungen,  Abschieds- 
biiefe,  zurückgelassen,  welclie  beweisen,  dass  der  Mensch  in  vielen 
FftUea  dem  Tode  ruhig  entgegen  zu  gehen  vermag,  ohne  Training 
seines  Bewusstseins,  fest  und  entschlossen.  Zuweilen  gewähren  diese 


"^j  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruekerei. 
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wenigen  Zeilen  eiaen  tiefen  Einbliek  in  den  Seelenzustand  dieser 
Unglüeldidien,  sie  wirken  raitldderweckend,  versöhnend.  Dass  aber 
auch  bewusst  unwahre  Angaben,  falsche  Beschuldigungen  angesichts 
des  Todes  gemacht  werden  i^Onuen,  beweist  der  Zettel  eines  Soldaten, 
welcher  seinem  Vorgesetzten  die  Schuld  an  seinem  Tode  zuschreibt, 
wählend  die  eingehendsten  Erhebungen  das  vollständige  (jegenteil 
erwiesen  liaben.  So  liat  auch  die  Majestät  des  Todes  niclit  die 
Macht  ftber  allo  Heilten. 

Die  geringe  Zaiil  (27  i  der  licobaclilunireii  mahnt  zur  Vorsieht 
bei  der  Frage  uaeh  dei-  X'erteilung  der  .Selbstiiiorde  auf  Monat»'. 
Tage  und  Tagesstunden.  Da  die  Sammhmg  erst  vom  October  189(3 
läuft,  muss  die  Verteilung  auf  die  Monate  tlberliaupt  ausser  Be- 
tracht konuueu. 

Nach  dem  militili-statistisehen  .lahrbuche,  das  mir  fiii'  die. Jahre 
1871)  —  1888  und  isui  —  isicj  zur  Verfügung  stand,  zeigt  die 
Selbstmord- Kl 0(1  iienz  in  der  Österreich-ungarischen  Armee  auf- 
fallende Schwankungen  in  ilen  Monatszitli'ern.  Ks  hat  in  den  ge- 
narniten  dreizehn  .lahreii  viermal  der  November,  je  zweimal  der 
Mai,  <)kt(d)er  und  Dezeinbei-  und  je  einmal  der  Febrnar,  Juni  und 
Juli  die  hüclKsteu  Zahlen  aufzuweisen,  liei  Vergleichung  der  Monats- 
grup])pn  Oetober  bis  Maiz  und  April  bis  September  zeigt  sich  aber 
ein  entschiedenes  Tebergewicht  der  ersteren  Gruppe,  also  derjeniiren 
Monate,  in  welclie  die  cr^e  und  schwere  Ausbildung  der  jungen 
Soldaten  fallt,  welche  jahiiicli  am  1.  October  einrücken.  Weitere 
ScliHisse  las«sen  sich  aus  dieser  aniiliciien  Ziisaimnenstellnng  niclit 
ziehen,  insbesondei'e  nicht  was  die  Verteilung  der  Selbstmorde 
nach  Nationalitäten,  nach  Wochentagini  und  Stunden  der  Be- 
irehuny  etc.  anbelangt.  Auch  die  Angaben  über  die  Motive  scheinen 
nicht  verlässiich. 

Unter  den  von  mir  beobachteten  27  Fällen  nehmen  die  Wochen- 
tage fol^'-enden  Rang  ein:  Donnerstag  (7),  Montag  (H),  Mittwoch  und 
Sannabend  (je  4),  Freitag  (3),  Sonntag  (2)  und  Dienstag  (1).  Der 
Doinu  rstaL'  spielt  im  militärischen  Leben  insofern  eine  Holle,  als 
nnf  ilii)  i,'-e\v{)hnlicli  ilie  Rhsttaire  fallen,  so  dass  am  Donnerstag  der 
Soldat  am  meisten  Zeit  tindet,  sich  mit  seiner  l*ersonzu  beschäftigen. 
Vielleicht  liogt  iiierin  dei-  (irund  der  liohen  Ziffern  unter  den  27 
Fällen.  Dalür.  dass  sich  am  Dieiiötag  die  wenigstens  Fälle  ereignen, 
wUsste  ich  keine  h^rklärung. 

Die  Tagesstunde  ist  bei  25  vSelbstmorden  genau  bekannt.  \"on 
di&sea  wurden  ausgefahrt  10  in  der  Zeit  vou  (>  bis  12  thr  vor- 
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mittags.  7  in  der  Zeit  von  12  l'lir  nachts  bis  6  Uhr  filih,  je  4 
fallen  in  die  XaclimittagüJstumlen  von  Ii'  bis  6  Uhr  bzw.  Nacht- 
siunden  von  ö  bis  12  Uhr.  Das  Maximum  liegt  sumit.  wie  es  aucli 
Morselli*)  angriebt,  in  den  Vormittagsstunden  von  6  bis  12  Uhr. 

Wie  mannigfach  die  Umstände  sind,  welche  die  VV^alil  des 
Mittels  und  die  Art  des  ^'oll zu ^res  des  Selbstmoides  beeinflnsRMi 
und  wie  sonderbar  hierbei  zuweilen  der  Gedankenjransr  des  Sell)sl- 
mörders  ist,  mag  aus  foli'-endeni  Beiüpiele  entnommen  werd«'n.  Ein 
Soldat  einer  höheren  Uliar*^e,  weleher  aus  ung-lücklieher  Liel)e  einen 
Revolverschuss  gegen  seine  Brust  abfeuerte,  der  nicht  todtlich  wirkte, 
schreibt  in  dem  Absehiedsbnefe  an  seine  (ieliebte:  „Und  sollte  ich 
nirht  sterben,  dann,  willst  Du  inicli  g:enesen  .^elien.  so  pflege  mich. 
Deine  i'tlefro,  nicht  die  Kunst  der  Aerzte  wii'd  niirli  Inälen.  Weisst 
Du,  warum  ich  meinen  Tod  bezweifle,  weil  ich  weder  meui  Herz,  das 
Dich  beherbergt,  noch  meinen  ivopf,  den  Du  kdssen  sollst  und 
nmsst,  zerstören  mag".  VVie  oft  mag  man  Ungeschicklichkeit  an- 
nehmen oder  jeden  Grund  für  die  sonderbare  Todesart  vermissen. 
Kin  Blick  in  die  kranke  äeele  klärt  alles. 

D. 

Ausser  dem  militäF-statistischen  .Jahrbuche,  dessen  Ausweise 
über  die  Selbstmorde  gelinden  Zweifein  begegnen  müssen,  sind  mir 
keine  Sammlungen  Uber  Selbstmorde  bekaoot. 

E  und  6. 

Die  Darstellung  der  mir  zugänglichen  Sdbstmorde  schreibe  ich 
fdr  meine  Sammlang  in  nachstehender  Weise  nieder:  Vorerst  wird 
das  Nationale  des  Selbstmörders  verzeichnet  ^  das  ja  beim  Militftr 

genau  bekannt  ist.  Unter  dem  Schlagworte  „Vorleben**  wird  alles 
verzeichnet,  was  über  die  Eltern,  Grosseltern,  deren  Lebensberuf, 
in  der  Familie  vorgekommene  Geisteskrankheiten  und  Selbstmorde, 
über  die  Geschwister,  die  gcuussene  Ei  zielumg,  Hang  zur  Trunken- 
heit. überstanden(?  Krankheiten,  gerichtliche  Abstrafungen  u.  s.  w. 
bekannt  ist:  eine  dritte  Kubrik  beschreibt  den  Charakter  nach  den 
Angaben  der  Angehörigen,  Kameraden  und  der  nnlUaiischen  Uon- 
duite-Listen.  Hierauf  gelangt  die  V  orbereitung  und  Ausführnn<r 
des  Selbstmordes,  die  Auffindung  der  Leiche  zui-  Darstellung,  wuran 
sich  in  einer  weiteren  Rubrik  ein  Auszug  aus  dem  l'rotokoUe  über 
gerichtliche  Leichenuntersuchung  anschliesst.    Den  Schluss  bildet 

*)  a.     O.  p.  «6.  .    I     .  • 
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die  Klarstelliing  des  Motivs  und  die  Anf%Qirttiig  der  Umstünde, 
welcbe  die  Annahme  eines  Mordes  ansscbüessen.  Als  Beilagen  er- 
seheinen  Abschriften  der  Unterlassenen  Ahschiedsbriefe  und  sonstiger 
schriftlieher  Aeusserongen,  Photographien  der  Verletzungen  (z.  B. 
der  Strangulationsf arohe,  des  Schädels  bei  Kopfschüssen  u.  s.  w.) 

F. 

(  "ober  den  Hypnotismu??  al«:  Heilmittel  i^e^'-en  die  tixe  Idee  des 
Selbstmordes  fehlt  mir  jede  Krlaiirung.  Uebei'liaupt  ist  mir  ein  Fall 
von  lixer  Idee  des  Selbstniurdes  nicht  bekannt  geworden.  Kin 
consetjuentes  Festhalten  an  dem  hlntschlusse  sich  zu  entleiben, 
zeijrte  sich  an  einem  (befreiten,  weiciier  sich  ei*seh()ss,  weil  er  nicht 
znni  Küri)oral  befördert  wurde.  Ein  .laln*  vor  seinem  Tode  wollte 
er  sieh  bereits  erschiessen,  doch  wurde  ihm  ilamals  das  Gewelii'  ent- 
rissen: das  zweitemal  entliel  ihm  aus  der  Hosentasche  eine  scliarfe 
Patrone,  die  seine  Absicht  verriet,  worauf  sämmtliche  scharfe 
Patronen  versperrt  wurden:  bei  dem  Versuche  sieh  anderwärts 
Patronen  zu  verschaffen,  wurde  ei-  betreten:  endlich  gelang  es  ihm 
doch  und  er  erschoss  sich  in  der  Nacht  im  Bette  liegend. 

G. 

Dieser  Selbstmord  gehört  auch  zu  Jenen  2  Fällen,  b^  welchen 
allein  unter  allen  27  dn  Einfioss  der  Umgebung  festgestellt  werden 
konnte.  Im  vorerwühnten  Falle  wurde  der  Selbstmörder  durch  seine 
Umgebung  an  der  Ausftihi'ang  des  Selbstmordes  gehindert  und  hat 
offenbar  in  der  neu  geschöpften  Hoifnung,  doch  endlich  befördert  zu 
werden,  seinen  Entschluss  durch  ein  ganzes  Jahr  hindurch  fallen 
lassen.  Als  er  aber  seine  Absicht  wieder  aufnahm,  konnte  die 
Umgebung  nicht  mehr  den  Entschluss  zum  Selbstmorde  ändern, 
sondern  bloss  durch  Wegschaffung  der  Mittel  zum  tielbstmord  ver- 
zögernd einwirken. 

Unmittelbar  veranlassende  Ursache  zum  Selbstmord  war  die 
Umgebung  bei  dem  unter  C  beieits  erwähnten  Stotterer.  Hatte  er 
im  bürgerlichen  Leben  sein  ( iebrechen  noch  erti-a.i^en  können,  weil  er 
sich  in  freien  Stunden  von  den  Menschen  zurückziehen  konnte,  so 
wurde  ihm  beim  Militär  das  beständige  enge  Zusaninienleben  mit  den 
zum  Spotte  ^rar  zu  leicht  «.^'neigten  Mitsoldaten  schiesslich  uner- 
träglich. Dass  hier  eine  freundliche  Behandlung  des  Stotteres  einer- 
seits, Belehrung  der  Kameraden  und  ein  strenges  Verbot  jeder  Ver- 
.spottuno- anderseits,  das  Aufkeimen  der  Selbstmord-Idee  veraögert  uml 
die  Ausführung  des  Selbstmordes  vielleicht  infolge  später  eingetretener 
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glQcklieher  VerhUltniBse  ganz  gehindert  haben  wttrde  U&sst  sich  wohl 
vermuten'. 

Hiemiit  wären  die  Fragepiinkte  von  Laapts  erledigt  Zoin 
Schlüsse  kann  ich  nicht  nnihin  nochmals  zn  bemerken,  dass 
meine  Eirfahmng  ttber  Selbstmorde  eine  noch  geringe  ist  Dei' 
Zweck  dieses  klemen  Beitiages  ist  aber  auch  bloss  mein  Schärf- 
lein  beizasteuem  zu  der  von  l^aupts  angeregten  Enquete  Ober 
den  Selbstmord,  auch  die  kleinsten  Sparpfennige  denen  nicht  vor- 
zuenthalten, die  sie  besser  verwerten  können  al«  ich  und  mich  au 
dem  rückströmcmieu  (ieistc  zu  bilden. 
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Neuere  Griminalstatistik. 

Statistik  der  zum  Ressort  des  Kgl.  Preussischen  Ministeriums 
des  Innern  gehörenden  Strafanstalten  und  Gefftngnisse  fOr 

den  1.  April  1895/96. 

Druckerei  der  Strafanstalts-Verwaltung  ISff.  XXXIV  und  81  Blatt  Tabellen. 


Dem  ausführlichen,  uns  vorli^enden  BAateriale  entnehmen  wir 

folgendes: 

Die  Ver\valtiin£3;  des  Gefäns^niswescns  ist  in  Freusseri  zwischen  dem 
Miniiriterium  des  Innern  und  dem  Justizministerium  geteilt. 

A.  In  der  Verwaltung  des  Innern  stehen: 

35  Strafanstalten  zur  Aufnahme  der  zu  Zuchthausstrafe  verurteilten, 
17  grössere  Gefängnisse  zur  Autnahme  von  Gefängnis-,  Haft-  und  Unter- 
sttchungsgefangenen,  in  einzelnen  derselben  werden  auch  Civil-,  Polizei- 
and  Transportgefangene  aufgenommen. 

Von  den  Anstalten  enthielten  am  31.  März  1896: 


1000  Gefangene  und  mehr 
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Ausserdem  unterstehen  dem  Ministerium  des  Innern  in  dem  fran- 
zösisch-rechtlichen Teile  der  Rheinprovinz  die  sog.  Kantongefängnisse. 
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welche  die  amt  i^'rrichtlithcn  Untersuchun|?s-  und  Haftsj^fangenen  mvl 
Gefänsjnisgelangenen ,  deren  Strafdauer  vierzelm  Tage  nicht  übersteigt, 
aufnehmen.  Ihre  Zahl  beträgt  80,  ihre  Belegfähigkeit  schwankt  zwischen 
d  und  40  Köpfen. 

B.  D»n  Justizministeriam  waren  unterteilt  1016  Anstaltoi.  Die- 
selben dienen  zur  Aufnithnie  von  Untersuchungsgefangenen  und  Straf* 
gefangenen  (Gefilngnisstrafe,  Hafit  und  geschärfte  Haft).  Dagegen  sind 
Zuchthausstrftftinge  gtnzlich  ausgeschlossen. 

Von  den  Anstalten  der  Justizverwaltang  enthielten  im  Jahre  1805/96: 
1000  Gdangene  und  mehr    .  .  3 
900  bis  1000  Gefangene  ...  — 


800  „ 

000 

II 

.   .  1 

700  „ 

800 

»1 

600  „ 

70O 

II 

500  „ 

600 

•» 

400  „ 

500 

1* 

,   .  .  6 

300  ^ 

400 

»»  * 

.   .  6 

200  ^ 

300 

ti 

.  .  18 

100  „ 

200 

1»  * 

,   .   .  57 

50  „ 

100 

it 

.  .  .  85 

unter 

50 

II 

.   .  84ä 

lOlß 

Die  Anzahl  der  in  den  aufgeführten  Anstalten  detinierten  Gefangenen 
betrug: 

am  1.  Aprn  1885  ....  34645 

.31.  März  1896  ....  31  8.ö8 
im  taglichen  Durchschnitt  32  222,20  des  Jahres  1895/96. 
Ausserdem  unterstehen  dem  Ministerium  des  Innern  4  Z\vang<- 
erzietiungsanstalten  für  jusendliche  im  Alter  von  12— IM  Jahren,  die  nach 
§  des  Str.-G.-B.  wegen  mangelnder  Einsicht  freigesprochen  und  der 
Zwangserziehung  überwiesen  sind.  Darin  waren  am  31.  März  1896  561  Zög- 
linge untergebracht  Der  Minister  des  Innern  führt  die  Aufsicht  Ober  die 
Zwangserziehung  der  Kinder,  welche  vor  dem  vollendeten  12.  Lebens- 
jahre eine  strafbare  Handlung  begangen  l  n  und  nach  §  55  des  Str.-G.-B. 
und  dem  Gesetze  vom  IH  Miirz  1878  den  Pro vinzial verbänden  zur  Zwangs- 
erziehung überwiesen  sind. 

Ferner  führt  der  Minister  des  Innern  die  Aufsicht  über  die  i'ro- 
vinzial  Korrcktionsanstalten 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  uns  ein  Verzeichniss  der  zum  Ge- 
schftftsberetch  des  Königlichen  Ministeriums  des  Innern  gehörenden  Straf- 
anstalten und  Gefängnisse.  Die  Originaltabellen  der  uns  vorliegenden 
Statistik  führen  in  diesem  Verzeichnis  noch  folgende  weitere  Rubriken 
auf:  Aufnahme  -  Bedingungen,  Religion,  Alter.  Haftdauer  ctr..  Gerichts- 
Bezirke,  aus  denen  die  Einlieferung  erfolgt  oder  einliefernde  Behörde  etc.  etc. 
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So. 


Bezeichnung  der 
Anstalt  nebst  An« 
gäbe  der  unmittel- 
bar voi^esetzten 
Behörde 


Beleg- 
fälligkeit 


Hafträume 
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a 


Gcmeiii- 


SchlAf- 
rOurae 


Arbdia. 
rAume 


Kranken- 


B 

er 


N 


N 


2  IT 


•  «I 

i  « 

—  I  '2 

n 

ü 


t)  o 
<rt  es 


Wartcnburg.Str.-A. 
(Reg.-Fr.  zu  Königs- 
berg i.  Pr.) 
Insterburg.   Str.  A 
(Reg.  -  Fr,  zu  Guro- 
1  binnen) 
3j  Rhein.  Str.-A.  iKes;.- 
Fr.  zu  Cum  binnen) 
i  ■  Graudenz.  Str.*A. 
(Reg.-Pr  zu  Marien- 
WC  r  der) 
öj  Mewc.  Str.-A.  (Reg.- 
Przu  Marienwerder) 

ü(  Moabit  -  Berlin, 
t    Str.-A.  ( Polizei -Pr, 
zu  Berlin) 

Brandenburg. 
Str  -A.  (Reg.-Pr,  zu 

T'otsdain) 
Sonnenburg«  Str.-A. 

f  Ree;. -Fr.  zu  Frank- 
lurt  a.  O.) 
Luckau. Str.-A. ( Reg  - 
Pr  -  II  f'r-Tikfurta.O.) 
Cottbus.  <jefängnis. 
(Reg.-Pr.  zu  Frank- 
furt a.  O.) 
Naugard.    Str -A. 

(Reg.-Fr  zu  Stcttiu) 
Rawitsch.  Str.-A. 

(Reg  -i^r.  zu  Foscu) 
Cronthal.  Str.-A. 
(Reg  Pr.  zu  Brom- 
bergj 

Fordon.  Str.-A.{Reg.- 

Pr    -n  Hrumbcrg) 
Breslau.  Gclänguis. 
(Reg.-Pr.  zu  Bres- 
lau) 


7 

8 

91 
1U| 

il 
12 
1» 

14 

16 


850 

«50 

—  I45Ü 

i 

SOül  — 
598 1  — 

Ä501  — 

40 

647 

lU2t5 


124  -  '  150 


I 


165 

ÜU 

67 
42 


-  54 


14 


41 


1150 


1780 


15 


2i()r> 


17 I 1698 


r.  194:;.  z. 


11 


3881 


—     75,  5 [1112,  9,  6Ü0 


2|  iaü|  z. 


-  54i24  10i4il8,1014 
2I  41  23 


10 
8 


306  1  Z. 


1309|22!2o94 

a)  Hauptanstalt 

i|600   ~    —  9    2701  12 1  -itAlU  ^ 

b)    1  r  r  e  n  -  A  b  t  e  i  1  u  n  g 
1.-)  —    —     2    \S2    1    1361—,   —  lltoG. 


7!)  108 


12 


1393 


14 


100    .s:5    —    L»5  ÜSSß  t>l 


2280 


4440 


14 1  rj4;^J  2,- 


9 


872 


-    550    81      8  aOll  2    183,10  Um 


500  130  116 
800  —  60 

201 


—  j;ir>0|  24:  ö 
072  314  U  232  i  - 


m 
54 


11 

46 


1444 
1922 


19 
48 


lö;;8 
.S106 


—    l;i  3032  34.3W1 


2H  11   HOO  10:3791 


7!  216 


207 
(1  241 
o  460 


-  23 


10561  91  609 


~  de  <  2783 


1816486 


043 


4 
24 


Z. 
Z. 

a 
z. 

z. 

z. 
z. 


112 
176e| 
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16 i  Brieg.  Str.-A.  (Reg 
'    Pr.  zu  Breslau) 


800  ^  46 


12  2160  30  4007  14    364  Z. 


a) 

r  a 

f  a  n 

s 

t  a  1 

t 

17 

Striitau.  Str.-A.  u.  G. 

706 

—  1 

S  t  ^ 

16  i 

1993 

26 

2209! 

330, 

Z. 

<Reg.*Pr.£U  Breslau) 

2 

b)   G  e  f  a  n 

g  n  i  » 

Wohlau.  Gefängnis, 

30l 

20! 

228 

qm 

1 

— 

Haftu.Ci. 

18 

(Geg.-Pr.zu  Breslau) 

—  ' 

455 

lUU 

4 

124 

m 

i 

III 

G. 

19 

Jauer.  Str.-A.  (Reg.- ! 

1  550 

Pr.  zu  Liegnitz) 

1 
1 

500 

40 

' — 

16 

1386 

9 

1051 

326 

Z, 

20 

Görlitz.  Str.-A. (Reg  - 

Pr.  zu  Licgnitz) 

630 

— 

<  08 

0 

56 

12 

l0V4 

17 

2023 

6 

270 

Z. 

21 

Sagan.  Str.-A.  (Reg.- 

Pr.  zu  Libnitz) 
Ratlbor.  Str.  -  A. 

_ 

415 

40 

228 

4 

33< 

868 

4 

229 

z. 

22 

, ,  i 

23 

(Reg.Pr.  zu  Oppeln) 
Gross  -  Strehlltz. 
Str.-A.  (Rcg.-I^r.  zu 

700 

— 

383 

löl 

11 

4bl 

12 

477 

3 

154 

Z; 

Oppeln) 

626 

432 

"  * 

8 

440 

11 

191 

Z. 

24 

Licbtenburg.  Str.-A. 
(Reg.-Pr.  zu  Merse- 

burg) 

800 

— 

103 

81  ;17 

2471 

27 

3270, 

6 

272 

Z. 

25 

Halle  a.  S.  Str.-A. 

(Reg.-Pr.  zu  Merse- 

1 

bürg) 

800 

2y0 

Ol 

85 

1223 

10 

2123 

27 

IAA 

462 

z. 

20 

Delitzsch.  Str.-A. 
(Reg.-Pr.  zu  Merse- 

1 

burg  1 

RendsbuTK.  Str.-A. 

(Rcg.-Pr.  zu  Schles- 

340 

2Ü 

40 

4 

661 

7 

332 

1  4 

1 

! 

132 

z. 

27 

1 
1 

wig) 

620 

210 

240 

9 

746 

17 

1968 

246 

1  ^' 

28 

Hameln.  Gefängnis 

(Reg.  -  Pr.  zu  Han- 

• 

nover! 

558 

108 

6 

651 

18 

1786 

9 

242 

G. 

29 

Lüneburg.    Str.  -  A. 
(Reg.-Pr.  zu  Lüne- 

1 

burg) 

300 

__  . 

1  91 

196 

6 

988 

5 

96 

Z. 

30 

Celle.  Str.-A.  (Reg.- 

j 

Pr.  zu  Lüneburg) 

65Ü 

59 

59 

198 

13 

990 

11 

1889 

536 

z. 

31 

Lingcn.  Str.-A. u.Gef. 
(Reg  -  Pr.  zu  Osna- 

brück) 

43Ü 

67 

171 

16 

878 

14 

1293 

11 

270 

Z.u.G. 

32 

Münster.  Str.-A. 

i 

( Reg.-Pr.zu  Munster) 

474 

332 

22 

630 

9 

526 

8 

68 

Z. 

33 

Münster.  Gefängnis 

(Reg.-Pr.zuMflnster) 

!  418 

- 

- 

1. 

1186 

80 

1687 

I  8 

67 

G. 

Digitized  by  Google 


—  524  — 


Nfk 


Bezeichnung  der 
Anstalt  nebst  An- 
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4 
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1 

7  1 
— 

3U4[ 
87 
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Z.) 

408 
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204 
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— 
II 

48 

— 

Inj 

— 

10 

1 

— 

894 
332 

3 
13 
4 

981 
326 

1 

• 

3 
8 

T 

137  , 

t 

144 
105 

G. 
Z.u.G 

162 

— 

1« 

146 

2 

407 

2- 

31 

* 

z 

401 

110 

(iS 

— 

114 

18 

15(J8 

14 

1880 1 

ö 

157 

z. 

300 

3 

11 

42f) 

20 

1531 

4 

78 

),  2bÜ 

II 

74 

22 

— 

.116 

lull, 

I 

1  4 

lö3j 

G. 

44 

s 

t  - 

\ 

;5(iü 

;{ 

321 

u.  y.-H. 

«00 

99 

o 

225 

19 

2508 

53 

3829 

9 

260 

z. 

480 

14 

— 

— ' 

18 

9«7 

39 

1({80 

2 

98 

G. 

TS 

j  öfiO 

! 

1 

9 

167 

G. 

u.-(... 

Hart-  i; 
Kinder 

1 

1 

i 

i 

1 

1 

1 

1 

153 

p 

32 

1 

i 

7 

!  _ 
1 

— 

1 

il2|  475 

1  : 

11 

587 

2 

62 

1 

1 

wegen 
sclilechi. 

530 

8(»0 
127 

110 

,280 
'  35» 

170 
Kiti 
13 
53 

— 

.  

7(> 
21 

,20 

1 

2101 
VXW 
474 
!  37« 

42 
(;2 
It) 
|17 

2(m*) 
330 

\\ 

1  i 
s 

3 

14(> 
435 
203 
49 

Z.uG. 

y     TT  ^ 

550 

'  9!» 

1 

!19 

1265 

i34 

|l448 

14 

172 

G. 

,  diu} 

4U 

lö 

1 

4o 

1 

,  2U^»ü 

,au 

21*J2 

3 

lu!) 

wie 

1  130 

.  30 

:l  11 

\  23 

20 

348 

5 

278 

3 

38 

\  wie 

ii  400 

;V2 

i!  «8 

;  m 

j 

.11 

810 

I26 

986 

5 

116 

1 

34 1  Herford,  (iefänj;ni-. 
UcL'  \'r.  zu  Minden) 

36  Uammi  Str.-A.  u.  G. 

(Reg.  -  Pr.  zu  Arns- 
berg) 

3(i !  Wehlheiden,  Str  A 
u.  G.  (Reg.  -  Fr.  zu 
Cassel) 

37  Cassel,  Str.- A.  (Reg.- 
Pr.  zu  Cassel) 

38  Ziegenliain,  Str.-A. 

(Reg.-Pr.  zu  Cassel) 
39 1  Die^  a.  Lahu,  Str.-A. 
1    (Reg.-Pr.z  Wiesbad.) 

40  Coblenz,  Gelan^nis 
(Keg.'Pr.zu  Coblenz) 

41  Simmern,  Cef.  rReg- 
I  V  z  11 C ( •  b I  e  n z ,  b ez  w 
I  .andratzuSiinnieriu 

42  Werden,  Str.-A. 

iRei^.-i'r.z.DüsscIdi) 

43  Düsseldorf,G.  (Ret^.- 
I'r  zu  I)üs>cIdori) 

44  Düsseldorf  Deren» 
dorf,  Gelaiigiiis 
(Rcg.-i  'r.z.  Düt..sekl.  ) 


4.^  j  Cleve,  Getängnis 
( Reg.-Pr.  zu  Düsseid. 
bezw.Landr.2.Cleve) 


IS 

50 1 

I 

51' 


Elberfeld,  Gefängnis 

lRep.-Pi-  /.Düsseid.) 
Culn,  Sir.-A.  u.  G. 

(Ree  Pr.  zu  Cöln) 
Ponii,';  (Rc- Pr.Cöln) 
Sie^^burg,  (Gci'. 

Reg.-Pr.  »ü  Cölni 
Trier,  (irf.  (Reg.-Pr. 

zu  frier ) 
Saarbrücken,  Gef. 

I  Uo^,  -  I  'r,  zn    I  i 
Aaehcn.  *  n:f.  (  Reg. 
Pr.  zu  Aaeiienj 
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Betreffs  des  Ueanuenpersonals  erfahren  wir  aus  der  amtlichen 
Publikation  folgendos : 

der  Anstalten  werden  von  Direktoren  geleitet.  1(5  von  Vorstcticrn 
mit  dem  Titel  Oberinspektor:  unter  ihnen  führen  Inspektoren  die  Ver- 
waltung der  Kasse,  der  Oekooomie,  des  Arbeitsbetriebes;  Sekretäre  und 
Assistenten  erledigen  die  Bureauarbeiten. 

Geisdiche  sind  meist  im  HaupVamte  angestellt,  im  Nebenamte  nur 
dann,  wenn  die  Zahl  der  Gefangenen  ihrer  Konfession  ztt  gering  ist: 
Rabbiner  für  jAdische  Gefangene  befinden  sich  im  Nebenamte. 

Acrztc  sind  ausschliesslich  im  Nebenamte  anj^cstellt:  es  werden 
hierzu  meist  Kreispiu  siker.  Amtsärzte  etc.  und  leider  fn?t  nie  Psychiater 
genommen.  Hier  ist  vielleicht  mit  der  wundeste  Punkt  der  preussischen 
Gefangenverwaltunp;. 

Lehrer,  welche  dem  Anstaltsgeistlichen  nach  jeder  Hinsicht  unter- 
geordnet sind,  hat  jede  Anstalt  mindestens  einen. 

Die  Oberbeamten  treten  wOchenÜich  mindestens  zweimal  in  einer 
Konferenz  zusammen.  Die  vor  die  Konferenz  gehörenden  Fragen  sind 
durch  Ministertalerlass  vom  9.  März  1805  (II  S.  J.  682)  geregelt. 

In  nachstehender  Tabelle  (S.  526)  geben  wir  die  Uebersicht  über  die 
Zahl  der  Beamten  wieder.  Es  kommen  in  der  Regel  auf  je  20  Gefangene 
ein  Aufseher  resp.  Aufselienn.  Ferner  sind,  wie  aus  der  Tabelle  ersicht- 
lich, noch  anderweitige  Beamten  beschäftigt.  Fast  sämtliche  Beamte,  mit 
verschwindenden  Ausnahmen,  sind  aus  dem  Milit&rstande  hervorgegangen. 
Vollschrieben  ist  eine  sog,  praktische  Probezeit,  die,  in  ihrer  jetzigen 
Form  wenigstens,  ziemlich  nutzlos  ist.  Wir  haben  hier  einen  zweiten 
wunden  Punkt,  an  dem  allerdings  nicht  nur  das  preussischc.  -^ondern  fast 
das  gesamte  Gefängniswesen  der  modernen  Kulturstaatcn  leidet. 

Zur  Pcrsfinalstatistik  des  Zuganges  der  Zuchthausgefangenen  liijer- 
gehend,  bringt  der  amtliche  Bericht  ein  reiches  I  abellenmaterial,  von  dem 
wir  hier  einiges  wiedergeben. 

Ueber  die  Gesamtzahl  der  Zuchthausgefangenen,  die  Zahl  des  Zugangs 
und  ihr  Verhältnis  zu  der  18  Jahre  und  darüber  alten  Bevölkerung  des 
preussischen  Staates  giebt  die  Tabelle  auf  Seite  527  Auskunft. 

Aus  dersdben  ergiebt  sich,  dass  die  sdiwere  Criminalitftt  vom 
Jahre  1860  bis  1871  gesunken,  dann  ziemlich  konstant  bis  zum  Jahre  1881/82 

gectiecjen  nnd  dann  ebenso  knn'^^^tnnt  .'pfallen  ist.  IJeber  die  Ursachen  der 
Verurteilung  geben  die  Tabellen  auf  den  Seiten  528,  ö29,  530  und  531 
interessante  Details. 

* 

Isolierzellen  waren  in  den  Strafanstalten  vorhanden  \'V2'2  für  ca. 
17 '».">()  Gefangene  oder  24,fl  "  o;  in  den  Gefängnissen  waren  2611  Isolier- 
zellen für  ca.  8I5HÖ  Gefangene  oder  33,S''  <i. 

Seit  dem  Jahre  18t»9  ist  die  Zahl  der  Einzelzcllen  von  32-47  aut 
7193  gestiegen. 
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Rhein  

1 

1 

1 

— 

I 

1 



19' 

4 

Graudcnz   

1 

I 

1 

} 

— 

851 

5 

Mewe  

II 

1 

1 

1 

l 

MM 

} 

26 

() 

Moabit  ..... 

1 

;^ 

o 

.) 

— 

1 

3 

40 ' 

7 

Braiideaburj^ .   .   .  . 

1 

— 

2 

2 

1 

l 

1 

— 

j 

- 

■  1 

33 

— 

ft 

Sonnenburg  .... 

1 

— 

3 

1 

1 



1 



1 

1 

49 



«> 
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Von  den  verfügten  Disciplinarstrafen  erfahren  wii-,  dass  4o  O/o  sämt- 
licher männlicher  Zuohthausgefangencn  bestraft  worden  sind:  das  sind  von 
21067  also  9007  Mann.  Lattenarrest  wurde  in  87  FsUen  verfügt  und  zwar 


9  mal  in  Insterburg, 
4   1,    in  Graudenz, 

6    ,    in  Brandenbui^, 

1    „    in  Rawicz, 
12    »    in  Brieg, 


1  mal  in  Gdriitz, 

1  ,f   in  Halle  a.  S., 

2  ,f  in  Münster  und 
1    .    in  Cassel. 


Bei  Weibern  wurde  Lattenarrest  zweimal  verfflgt,  je  einmal  in  Luckau 

und  Delitzsch. 

Die  öfters  gehörte  Behauptung,  dass  dieser  rohe  Strafmodus  In 
Preussen  abgeschafft  sei,  ist  demnach  irrtümhch. 

Geprflgelt  wiu-de  62  mal  und  zwar 
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7  mal  in  Lichtenburg, 
5  „  in  Halle  a.  S., 

I  „  in  Rendsburg, 
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1  in  Celle, 
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2  „  in  Cassel, 

2  „  in  Ziegenhain, 

8  N  in  Diez  und 
1  .  in  Werden. 


in  Ratibor, 

Gerichtlich  bestraft  wurden  19  Gefangene,  meist  wegen  Meuteret, 
Sachbeschädigung  oder  Beamtenbdeidtgung. 

Interessante  Aufschlflsse  geben  uns  Blatt  14  und  15  des  Tabellen* 

Werkes  Darnach  wurden  in  den  Strafanstalten  13  813  Briefe  geschrieben 
und  23t)0  Besuche  gestattet,  in  den  Gefängnissen  liegen  hierfür  die  Zahlen 

14  09;)  und  4!)S2  vor. 

Ftir  Zuchthaiisgefani^;ene.  die  von  Civilgcrichten  verurteilt  waren, 
wurden  153  Anträge  auf  vorlaulige  Latlassung  gestellt;  davon  wurden  41. 
das  sind  27®/o,  genehmigt;  für  Militärsträflinge  wurden  14  Anträge  gestellt 
und  12,  das  sind  86%,  genehmigt. 

Auf  7069  Entlassungen  von  Zuchthaüsgefangenen  kamen  58  vorläufige 
Entlassungen  oder  0,75  ^/o. 

Begnadigt  wurden  11  Männer,  5  Weiber  und  18  Militärs.  Aehnlich 
liegen  die  Verhältnisse  in  den  Gefängnissen. 

Hier  wurden  öO  Männer,  14  Weiber  und  4  Militärs  vorläufig  entlassen; 
begnadigt  wurden  530  Männer,  147  Weiber  und  Militärs.  Die  grosse  (?) 
Begnadigungsziffer  bei  den  Getangenen,  so  wird  ausdrücklich  in  einer 
Note  bemerkt,  erklärt  sich  durch  die  Amnestie  vom  18.  Januar  1896. 

lieber  die  Verpflegung  der  Gefangenen  erhalten  wir  folgende 
Kenntnis: 
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A.  Strafanstalten. 
52161d8  Hafttage  mit  Anstaltsverpflegung,  Männer  mit  Gesundenkost, 

824  603       .        ^  „  Weiber  , 

24Ö661       n        t,  «  Männer   ^  Krankenkost, 

51^19       „  ,.  Weiber  „ 

Die  Gesundenkost  kostete  pro  Kopf  und  Tag  28,4  Pf.,  die  Kranken- 
kost 45,6  Pf. 

Es  kamen  durchschnittlich  pro  Tag  und  Kopf  auf  die  Gesundenkost 

87  Gramm  Bohnen.  Erbsen,  Linsen  (87) 

79  Graupen,  Grütze.  Gries,  Mehl,  Reis,  Hirse  (80) 

896      ,     Kartoffeln  t'^iW] 

88  ,     Gemüse  und  Sauerkohl  (84) 
öß      „     Fett  (67) 

25      »     Seelische,  ausschliesslich  Heringe  (22) 
0,H»  Liter  Milch  (0,15). 

Zusatz- Nahrungsmittel  verschalen  sich 

13401  Männer, 

1  521  Weiber 

und  zwar  »7  874  Kilogramm  Brot  und  öl  197  Kilogramm  Fleisch  und  Fett, 
Dieselben  wurden  vcm  Arbcit>vcrdicnste  bezahlt,  doch  durften  pro  Tag 
im  Maximum  nur  .)  Pfennige  verzehrt  werden. 

B.  Gefangnisse. 

8  156  Männer, 
48.'  Weiber. 

3  641  Hafttage  mit  Selbsivcrptlegung. 
2b<MMiöo  Mafttage  mit  Anstaltsverpflegung,  Männer  mit  Gesundenkost, 
328161)      „         „  „  Weiber   „  , 

84758      n         n  n  Mättncr  mit  Krankenkost, 

21104      ,        „  ,  Weiber  . 

Die  Prdse  sind  die  gleichen  wie  bei  den  Strafanstalten. 

Zusatz-Nahrungsmittel  verschafften  sich 

18  030  Männer  und  230'»  Weiber  und  zwar 
117  ÜH3  Kilogramm  Brot  und  i;;}  .-Uti  Kilogramm  Fett. 

Was  den  Arbeitsbetrieb  in  den  Gelangen- Anstalten  betriftt, 
so  bekommen  wir  aus  der  vorliegenden  Quelle  folgendes  zu  wissen: 

Für  die  Beschäftigung  der  Gefangenen  gelten  folgende  Grundsätze: 

1.  AUe  Bedürfnisse  sowol  der  einzelnen  Anstalten  als  der  gesamten 
GeßUigttisverwaltung  sind,  soweit  irgend  m<^ch,  durch  Arbeit  der 
G^angenen  zu  befriedigen. 

Alle  Hausarbeit  in  den  einzelnen  Anstalten  wird  durch  Gefangene 
verrichtet:  die  Herstellung  der  Kleidungs-,  Lagerungs-  und  sonstigen 
Bedarfs -Gegenstände  geschieht  durch  Gefangene;  in  den  Anstalten  zu 
Wartenburg,  Insterburg,  Brandenburg,  Sonnenburg,  Naugard, 
Ratibor,  Halle,  Rendsburg,  Lichtenburg  und  Celle  sind  Webereien 
eingerichtet  zur  Anfertigung  der  Gewebe  fOr  Bekleidung  und  Lagerung. 
Die  baulichen  Reparaturen,  grössere  Um-  und  Ergänzung» -Bauten  sind 
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durch  Gefangene  auszuführen:  bei  Neubauten  werden  sie  zur  Au<;fuhruiig 
der  Erdarbeiten,  zum  Bau  einzelner  Gebäude  und  zur  Anfertigung  sämtlicher 
Gebrauchsgegenstände  verwendet. 

2.  Die  Herstellung  von  Gebrauchsgegenständen  für  Reichs-  und 
Staatsbehörden,  namoidich  fdr  die  IfiütArverwahung  ist  mdgltchst  zu 
fordern;  sie  gewinnt  mit  jedem  Jahre  grössere  Ausdehnung. 

3.  Zu  landwirtschaftlichen  Kulturarbeiten  für  Staats-  und  Kommunal* 
Verwaltungen  sowie  für  Private  können  Zuchthaus^efangcne  verwendet 
werden,  wenn  dieselben  mindestens  ein  Jahr  ihrer  Strafe  verbüsst,  sich 
gut  geführt  haben  und  der  Strafrest  nicht  mehr  als  ein  Jahr  beträgt; 
Gefängnisgefangene,  mit  ihrer  Zustimmung,  wenn  sie  sechs  Monate  ihrer 
Strafe  verbüsst,  sich  gut  geführt  haben  und  wenn  der  Strafrest  nicht  mehr 
als  zwei  Jahre  betrflgt  Zuchthaus-  und  Gefitaignisgefangene  dürfen  nicht 
zusammen  arbeiten,  von  freien  Arbeitern  müssen  sie  getrennt  gehalten 
werden.  Um  eine  Schädigung  der  freien  Arbeiter  zu  verhindern,  darf 
diese  Verwendung  von  Gefangenen  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  Arbeiten 
unterbleiben  wurden,  weil  freie  Arbeiter  dafür  nicht  zu  haben  sind  oder 
die  hohen  Löhne  der  freien  Arbeiter  die  Anlage  unrentabel  machen. 

Mit  solchen  Aiiieiten  ist  auf  denDomflnenUchtenburg  und  Gorren- 
berg in  der  Provinz  Sachsen  begonnen,  es  werden  dabei  etwa  80  bezw. 
36  Gefangene  der  Strafanstalt  Lichtenburg  beschäftigt.  Meliorationsarbeiten 
auf  den  Ellnverken  bei  Bleckede  und  auf  dem  Kehdinger  Moor  bei  Stade, 
Provinz  Hannover,  sind  so  weit  vorbereitet,  dass  damit  im  Sommer  1897 
begonnen  werden  kann;  etwa  100  Gefangene  werden  dabei  Beschäftigung 
finden.  Der  Landwirtschaflsminister  hat  sich  bereit  erklftrt,  diese  Be* 
strebungen  möglichst  zu  fördern. 

4.  Die  übrigen  Gefangenen  sind  im  öflientlichen  Ausgebot  an  l'nter- 
nehmer  zur  Ausführung  von  Indnstriearbeitcn  zu  vergeben.  L)abci  ist  zu 
beachten,  dass  nicht  einzelnen  Unternehmern  eine  zu  grosse  Anzahl  von 
Getangenen  überlassen  vrird,  und  dass  nicht  in  einzelnen  Industrien  eine 
im  Verhältnis  zur  Zahl  der  darin  thfltigen  freien  Arbeiter  unverhflltnis- 
mässig  grosse  Zahl  von  Gefangenen  beschäftigt  wird. 

Seit  dem  Jahre  1869  ist  die  Zahl  der  in  Unternehmer-Betrieben 
beschäftigten  .Arbeiter  von  73  auf  52°  0  herabgemindert. 

Die  nachstehenden  Tabellen  geben  über  die  Gestaltung  der  Gefängnis- 
arbeit eine  kurze  Uebersicht: 


Die  Zahl  der  im  täglichen  Durchschnitt 
in  Haft  befindlichen  Gefangenen  mit 
Arbeitszwang  betrug 

• 

in  den 
Strafanstalten 

in  den 
Gefängnissen 

iiri' 

Man  )■;*_■[■ 

Weiber 

davon  waren  beschäftigt  .... 

15828 
14956 

3612 
2415 

6119 
6093 

598 
511 

mithin  unbeschäftigt  

872 

197 

21) 

87 
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Die  Beschäftigung  fand  statt 

in  den 
Strafanstalten 

in  den 
Gefängnissen 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

för  die  eigene  Anstalt  

34S! 

494 

1  481 

251 

für  andere  Anstalten  

32U 

11 

146 

3 

für  sonstige  Reichs-  und  Staats- 

2610 

299 

809 

80 

t96 

19 

70 

2 

238 

m 

89« 

84 

im  Untemehmerbetriebe  .... 

8887 

1470 

3198 

III 

Von  den  für  den  eigenen  Bedarf  der 
Anstalten    beschäftigten  Gefangenen 
nahmen  in  Anspruch 

in  den 
Stratanstalten 

in  den 
Geftngnissen 

Mtnner 

Weiber 

Sunune 

Mäoner 

WdiMr 

2864 

424 

3288 

1267 

208 

1475 

252 

19 

271 

73 

73 

366 

51 

416 

141 

43 

184 

lieber  den  Ertrag  der  Arbeit  für  Reichs-  und  Staatsbehörden  sowie 
fflr  Unternehmer  giebt  die  nachstehende  Tabelle  Auskunft: 


In  den  ' 
Strafanstalten  , 

1            In  den 
Gefängnissen 

im  Ganzen 
Ibrk 

pro  Kopf' 
Marii  1 

im  Ganzen 

1  Hark 

pro  Kopf 
Mark 

aus  den  Betrieben  fQrReichs- 
und  Staatsbehörden .   .  . 

aus  dem  Unternehmer» 

612  llö«88 
186  64&,— 

< 

188^1 
191,45 

1 

119169^ 
445479,84 

137,13 
134,83 
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Ueber  die  Arbeitsbelohnungen  wird  folgendes  berichtet:  Dieselben 
sind  nacli  den  Leistungen  und  dem  Fleisse  abgestuft  zwischen  1  bis 

20  Pfennige  fQr  den  Arbeitstag:  fttr  die  wiederholt  Bestraften  werden  sie 

gerin2;cr  bemessen.  Der  Betrag  der  Arbeitsbelohnungen  wird  den 
Gefangenen  gut  geschrieben;  sie  sind  zunächst  bestimmt,  um  dem  Gefangenen 
nach  verbüsster  Strafe  die  Rückkehr  zu  lmiicih  ^eorcineten  Leben  zu 
erleichtern.  Referent  bezweifelt,  ob  dies  jemals  erreicht  wird  und  kann 
mehr  als  Phrase  in  dieser  ,3cstimmung*'  nicht  erblicken. 

In  der  Regel  wird  der  Betrag  der  Arbeitsbelohnungen  nach  der 
Entlassung  der  Gefangenen  den  Fflrsorgeorganen  oder  der  Polizei- 
verwaltung überwiesen,  die  darüber  in  seinem  Interesse  verfügen.  Während 

der  Ifaft  kann  aus  den  Arbeitsbelohnungen  der  Familie  des  Gefangenen 
eine  Unterstützung  gewährt  werden.  Haben  die  Arbeit-belohnunL^en  die 
Höhe  von  10  Mark  erreicht,  so  kann  der  Gelangene  von  dem  darüber 
bestehenden  Guthaben  die  Hälfte  zum  Ankauf  von  Zusatz-Nahrungsmitteln, 
Bachem»  Porto,  Kleidung  etc.  verwenden;  der  Ankauf  von  Tabak  wird 
nicht  gestattet.  Eine  ganz  falsch  angewandte  Harte,  da  dies  Verbot  offenbar 
zu  vielen  Durchstechereien  Anlass  giebt.  Dass  sich  an  solchen  Tabak- 
Durchstechereien  nicht  nur  Autseher,  sondern  auch  Ober)>eamte  beteiligen, 
ist  un--  aus  sicherer  ()uelle  verbürgt  worden. 

Schulunterricht  erhalten  in  der  Regel  alle  Gefangenen  unter  ;iü  Jahren 
in  den  Regeln  der  Volksschule;  das  ist  für  Religion,  Deutsch  incl.  Schreiben 
und  der  Realien,  Rechnen  mit  Raumlehre  und  Zeichnen,  langen.  Wir 
halten  diesen  Unterrichtsplan  auf  jeden  Fall  fOr  zu  besdiränkt;  die  Ein- 
führung der  Volkswirtschaftslehre  sowie  das  Erlemen  fremder  Sprachen, 
namentlich  der  englischen,  dürften  den  Gefangenen  mehr  nützen,  als  der 
öbeniiässig  viele  Religions-  und  Ge^an^v-tTnterricht.  Hei  Get"anü;enen  unter 
18  Jahren  sind  wir  selbst  für  Heibehaltung  der  beiden  letzteren  Disziplinen, 
weil  dieselben  da  noch  ev,  wirken  künuen;  einem  im  Ernst  des  Lebens 
gereiften  Manne  sind  aber  andere  Dinge  nötiger  als  Chorftte  singen  und 
religiöse  Dogmengeschichten  anh&ren.  Der  wirkliche  Unverbesserliche 
lacht  darflber  und  der  andere,  der  sich  bessern  will«  langweilt  sich.  Dies 
sind  unseres  Erachtens  so  nahe  liegende  Konsequenzen,  die  au'  h  \\  o\  von 
manchem  einsichtigen  Beamten  geteilt  werden,  die  zu  ziehen  man  sich 
aber  scheut,  um  nicht  in  den  ^os..  nialsgebenden  Kreisen  anzustossen. 

Auch,  dass  die  Schulaufsicht  dem  Aastaltsgeistlichen  übergeben  ist, 
mag  uns  nicht  gefallen.  Dadurch  wird  der  Lehrer  zum  Unterbeamten 
degradiert,  was  in  den  betreffenden  Kreisen  auch  gefahh  wird.  Der 
natürliche  Vorgesetzte  des  Lehrers  ist  der  Dirt^tor  der  Anstalt  und  er 
allein  auch  sollte  das  Recht  haben,  über  den  Modus  des  Unterrichts  zu 
entscheiden  Wir  setzen  hier  allerdings  akademisch  gebildete  Direktoren 
und  keine  avancierten,  gleichviel  welcher  Charge,  voraus. 

Bücher  waren  in  den  52  (iefangen-Anstalten  vorhanden  236  478. 
Davon  waren    Hl  61Ö  „Erbauungsbücher"  für  evangelische, 

85790  „  „  katholische  und 

1 628  „  „  jadische  Gefangene; 

ferner  92297  Schulbücher  und  der  Rest  von  105 1S9  waren  diversen  Inhalts 
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(Zeitschriltcn,  tneisi  kirchlicher  Richtuncj,  T.ehrbücher,  Erzählungen  ctr.) 
UHenbar  ist  die  Zahl  derUnterhalttings-  resp  Lehrbücher  eine  viel  zu  geringe 

lieber  den  Gesundheitszustund  und  die  Sterblichkeit  der  Anstaits 
Insassen  bekommen  wir  folgendes  zu  wissen: 


1.  Strai  an  stall  c  n. 

• 

a)  Männer. 

b)  Weiber. 

imm  1894/95 

1895;9( 

Gesamtzahl  der  Gefangenen     .  .  .  26210 

25644 

4588 

4655 

Tflglicher  Durchschnittsbestand ...  16 147 

15960 

2676 

26d5 

Anzahl  der  ert^rankten  Ge&ngöien  4756 

4914 

1289 

1299 

Von  100  Gefangenen  erkrankten: 

nach  der  Gesamtzahl   18,1 

19.:? 

28,1 

27,9 

nach  dem  Durchschnittsbestande  .  .  29,6 

ä0,9 

48,1 

49,3 

Von  den  erkrankten  Gefangenen  wurden  behandeh: 

3711 

lÜO-J 

1075 

überhaupt  im  Rev  ier   1568 

1233 

287 

224 

Ueberhaupt  m  Procenten: 

75,1 

77,7 

82.8 

24,9 

22,8 

17,2 

Von  100  Gefangenen  Oberhaupt  wurden  behandelt: 

im  Lazarett 

14,5 

21,9 

23,1 

nach  dem  Durchschnittsbestände  ,   .  19,8 

23,2 

37,5 

40,8 

im  Revier 

nach  der  Gesamtzahl   0,0 

4,8 

6,2 

4,8 

nach  dem  Durchschnittsbestände  .  .  9,7 

7,7 

10,6 

8,6 

2.  Gefängnisse. 

a)  Männer  b)  Weiber 


1894/96 

1895/96 

1894/95 

1896/» 

Gesamtzahl  der  Gefangenen     .  .  . 

89263 

37  762 

8807 

8i57 

Täglicher  Durchschnittsbestand     .  . 

67.U 

685() 

719 

720 

Anzahl  der  erkrankten  Gefangenen  . 

3290 

3129 

520 

539 

Von  ifK)  Gefangenen  erkrankten 

• 
• 

nach  der  Gesanitzahl  

8,4 

8,3 

5,9 

6,4 

nach  dem  Durchschnittsbestande  .  . 

48,9 

45,6 

72,3 

74,9 

Von  100  Gefangenen  überhaupt  wurden  behandelt: 

im  Lazarett: 

5,8 

5,9 

4,8 

5,2 

nach  dem  Durchschnittsbestände  .  . 

333 

32,7 

583 

61,4 

im  Revier: 

2,H 

2.4 

1,1 

1,2 

nach  dem  Durchschnittsbestande  .  . 

15,1 

12.9 

13,5 

13,5 
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Von  den  erkrankten  Gefangenen  wurden  behandelt: 

überhaupt  im  Lazarett   2278  2241  423  442 

Oberhaupt  im  Revier   1012  888  97  97 

In  Prozenten: 

im  Lazarett   72,3  71,6  81.3  «J,l 

im  Revier   27.7  28.4  18,7  19,9 

An  Infektionskrankheiten  wurden  behandelt: 

in  den  in  den 

S  traian  stalten  Gefän  gnisi»en 

Mftnner  Weiber  Ufftniier  Weiber 

1804/116  flbertiaupl   89«  191  540  45 

1896/96  flberhaupt   495  287  465  81 

Darunter  an: 

1.  Rose 

1^91 /9r>   66  38  46  7 

189o/9<(   78  35  65  10 

2.  Unterleibstyphus  .   .  . 

18*14  «15   8  —  1  — 

18SJÖ.UÖ   7  10  5  — 

3.  Influenza 

1804/95   ,  181  53  189  4 

1895/96    M7  166  161  86 

4.  Wechselfieber 

1804/95    11  14  11  — 

1805/96    11  2  5  1 

5»  Scharlach 

IHOlOf)   —  —  6  _ 

IHK    —  1  2  — 

6.  Diphtcrie 

1894.  yr»   3  1  11  — 

189r)  96    7  4  12  — 

7.  Ruhr 

1684/95    3  -  —  — 

1895/96    —  -  -  — 

8.  Contagiöse  AugenentzQndung 

1894>95   11  1  1  - 

1895/96    9  2  -  ^ 

9.  Kr.'ltze 

1894/95    121  14  276  34 

1896/97    136  17  245  34 
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Von  anderen  Krankheiten,  die  behandelt  wurden,  ttind  noch  hervor- 
zuheben: 


a)  Strafanstalten 

b>  Gefängnisse 

Anzahl  der 

Anzahl  der 

Krankheits- 

behandelten 

Krankheits- 

behandelten 

iUle 

1  PenK>nen 

Falle 

Personen 

MAiUMsr 

Weiber 

ItÄuner 

Weiber 

Hlnner 

Weiber 

Mimier 

Weiber 

Tuber- 

1804/95 

489 

79 

j  864 

70 

m 

16 

106 

U 

iculo!)e 

1896/96 

456 

7« 

1  374 

60 

104 

15 

98 

15 

Geistes- 

189495 

174 

15 

14 

51 

8 

43 

6 

krankheit 

1895/86 

179 

18 

j  154 

11 

49 

11 

41 

11 

1S94'95 

66 

30 

47 

21 

27 

Ii 

H  ::  25 

7 

Epilepsie 

mb/m 

61 

81 

1  42 

16 

40 

"1 

j  30 

9 

II.  Todesf&Ue. 

1.  Strafanstalten. 

Die  Anzahl  der  Gestorbenen  betrug: 


1 

Ueberhaupt 

In  Prozenten 

zur  Gesamtzahl 

j     zum  Durch- 
schnittsbestände 

Männer 

Weiber 

Männer 

W^eiber 

Männer 

Weiber 

1804/96 

1895/06 

Die  Anzati 

282 
268 

\i  der  Ges 

54 
55 

2.  Cef 
torbenen 

1.08 

1,03 

ä  n  g  n  i  s  s 
betrug: 

1,18 
1,18 

e. 

1,75 
1,64 

* 

2,08 
2,00 

Ueberhaupt 

In  Prozenten 

1 

zur  Gesamtzahl 

1      zum  Durch- 
'  schnittsbestande 

Männer  j 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

1804/96 

1895/96 

61 

üi 

6 

7 

0,13 
0,16 

0,07 

0,08 

0,76 

0,89 

0,88 
0,97 
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Die  wiohtlgBten  TodeeurBaeben. 


1.  Strafanstalten. 


Prozent 
all«r 
Gestorbenen 

Auf  1000  Gefangene 

Ueberhaupt 

der 
Gesamtzahl  , 

!  des  Durch- 
schnitts- 
bestandes 

Maaner 

Weiber 

Männer  jWdber 

Mloner  1  Wetber  IlMinner  t  Weiber 

Tuber-  ( 
kulose  1 

1894  !>5 
1895/y6 

127 
109 

u 
u 

45,1 
41,4 

25,9 
25,5 

4,8 
4,2 

3,1 
3,0 

7,J»  5,2 

Infektions-  ) 
krankheit.^ 

1894/95 
1895^96 

2 
H 

ä 

0,7 
23 

5,5 

0,1 
0,2 

0,7 

0,1  j  - 
0,4  {  1,1 

Selbst-  J 
morde  ) 

1894/95 
1895/96 

12 
15 

4,3 

5,7 

0,5 
0,6 

0,7  j  - 
0,9  I  - 

4 

2.  Gefängnisse. 


Prozent 
aller 
Gestorbenen 

Auf  1000  Gefang 

ene 

Ueberhaupt 

der  , 
Gesamtzahl 

des  Durch- 
schnitts- 
bestandes 

Manner 

Weiber 

MAuner 

Weiber 

Männer 

Weiber 

jMflnner 

Weiber 

Tuber-  ) 

1894/95 

If? 

4 

31,4 

66,7 

0,4 

<»,4 

1  2.4 

5,6 

kulose  ) 

1895/96 

20 

2 

32,6 

26,6 

0,5 

0,2 

,  2,9 

2.8 

Inf<^tion&-  J 

1894/95 

1 

1 

2,0 

16,7 

0.1 

0.1 

1,4 

krankheit.  | 

1895/96 

3 

4,9 

0,1 

0,4 

Selbst-  1 

1894/95 

3 

5,9 

0.1 

0,4 

morde  | 

1895/96 

3 

4,9 

0,1 

.  ~  \ 

0.4 

w.  w. 
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Selbstmordstatistik  filier  die  Jahre  1893-1885. 


Staaten 
und 

Landesteil 

(Ort  6tT  Begebiu^ 


Selbstmorde 
iDlnnl.  '  wcibL  '  mftanl.  1  wcibi.  oUDoLi  nrcibL 


Personen 


189d 


1894 


1885 


Auf  lOtia*  übtr  1(1  lalire  alte 
Kin\v<>)ini  r  clrssclbt-ri  Gc«<dll«cblB 

oiitfallcu  Selbalmotdr 


tu  Aanlicher 
Personen 


r  - 

C1 

I  - 

/. 

r. 

nr 

r 

X 

1  *r 

weiblicher 
Penonen 


X  « 

CC  OD 


i  rov.  Ostprcub.seii 

24h 

öü  > 

24^ 

•  0 

22(i 

06 

43.3 

33,7 

37,3 

«S.4  7,2 

7,0 

147 

IS7 

3ü.2 

27,42«.4  , 

6,6 

■  >'  ^  — 

t  ;-;{> 

407 

1  -^7 

i  „  (  1 

58.7 

3S.4 

f)7.4 

IH.,^  17.ti' 

17,2 

jprov-  Brandenburg  . 

1  üK 

X  UO  ■ 

1 1  Vi 

7i.y 

01,3 

04,5  ,1 

lü.hi  10,7, 10,9 

Jr  v«UttlC>l  II        «  • 

Do 

48,2 

33,3137,9  • 

8,8|  9,0" 

9,1 

r   ri  ^  ^  n 

■'!' 

1  -»T 
1  w  f 

•  >  » 

1  'Ut 

■;•> 

21.7 

2(  M  ( 

-'1.4 

0,2 

Vik^ '  ti  I  ^ ^  1  II 

U )  1 

ff  11 

>»•>>» 
-_o  ■ 

ü3,y 

<>ti,l|ö;*,u  1, 

J3,l  12,3 

12.6 

1711 

79M 

1AQ 

I7n 

70.ß 

«4.5!67,1 

18,7  17.4  17,5 

^  j '  1 1 1    < \\"  1  (T_  t~T ri  1  f 
^        «.iv  JIIC.>WJ^~J  MJI>i. 

!»•> 

■;  17 

1 1  kl  i 

■K 1  i 

.■".•^ 

<i4,7 

Ol.I 

ti4,0 

1!).3  17.4 

is.i» 

OVO  j 

J.1 1 
->i  1 

164 

•fOU  . 

1 1 \'\ 

4(),t> 

44,7 

46.0 

ll.Ö.  12.t)  12.0 

^  Ji' 

<47 

c^o 

56,7 

21,4'  >3.2  ' 

5,5'  5.1 

4.8 

2S'i 

so 

44J 

44,745.0  1 

1 1.2  9.9  IO,ö 

114 

w  1 

<> 

K 

9 

Ml  t 

}22,3*  23,228,«;' 

5.1  5.U 

5,0 

Königreich  P  re  u  s  s  e  n 

5135  ' 

1274 

5287 

1343 

1-278 

42.444,0  11,1  HMil  10,7 

Bayern 

rechts  des  Rheines 

14« 

i2t> 

473 

i4ti 

2ö,t> 

20.327,0 

0,;"'  0,0 

0,8 
8,3 

links  des  Rheines 

95  . 

17 

26 

112 

18 

37.7 

34,2!3«,2: 

9,2  8.7 

Königreich  Bayern  . 

598»! 

165' 

162 

585' 

164 

31.0 

27.M28.9  ' 

6,K  6,9 

7,0 

Königr.  Sach-cn     .  , 

i 

•_'»-> 

'.»77 

277 

71)2 

■JI4 

77.1 

.0*1^.7 

10.1  17,2 

1 7.3 

ff  Würuenibert; 

Ii« , 

27U 

4i> 

2<U 

7  i 

36,4 

34 

■iö,ü 

0,(  7,0 

7,3 

•>99 

05 

291 

4« 

■277 

tiO 

44,5 

44.013.3 

8.5  9.U 

8,7 

1  Ie->cn  

171 

;;<» 

.')S 

2  11 

v.\ 

.->o,2 

10,  l 

!>,! 

1:;.'   1  i,t; 

13.0 

Mecklen b  .-Sc h  w  e  n  n  . 

23, 

im 

UU 

:;ii.n 

.'>7,s 

11,1  11. :i 

12,2 

Sachsen-Weimar  .  . 

l>.» 

21' 

82 

2'2 

1(H) 

27 

t;,>.o 

14.3  1  ;,I 

10,1 

Met^klenh  StrelltZ  ♦  . 

2^  1 

(»' 

13 

21 1 

o 

:^i«.2 

i'i !  ,i> 

3i.f; 

1...2  l...  1 

12,8 

Oldenburc  . 

81 

il 

77 

23 

Iis 

2.') 

Ii 

•"'K7 

"'2.ri 

21,,"i  10.0 

1!M 

Braunschw«       .  . 

12:^ 

■j:. 

lo:^ 

:11 

U 

ti4.l 

70.,, 

i;s.4 

22,3  10:: 

l!t.3 

Sachseii-Mcitiingen  . 

1:; 

7(1 

I-^ 

u-j. 

]s 

»iii.S 

O:;.! 

1 :;,:'.  17.2 

17.2 

i.i 

7iti 

i:i 

14 

IM^.l » 

Sti.'.i 

00.1 

10.2  24  .*l 

21.0 

71 

iij 

1^ 

71 

112.-' 

St;  is.i.i 

•2t), fi  2oj; 

24  2 

Anhalt  

f>:(  , 

16 

78 

21' 

24 

♦;.:>,  1 

.''IM 

10.1  10.1 

llt.3 

Schwarz)  ^-Sitiulcf-h. 

;) 

III 

21 

.) 

Ol,:: 

>7,(i 

17.."»  -21 1.. 

23.0 

^           1<  (Klol-^tarlt 

l:i 

;', 

■)-> 

17 

."i3J 

7)1,0 

-j 

IS,.',  IS.it 

13.0 

Waldeck  

4 

l' 

i> 

10 

•1 

2f;,o 

2.".. 2 

2.').2 

O.n  13.2 

8.8 

Reuss,  .iltffr  Unit. 

's; 

1' 

!," 

.')!',] 

f)^.  1 

ls,7    s.  ; 

s,;> 

„     jüngtfc  Liiiic 
Schaumburg-Lippe  . 

2i> 

13 

.s7,3 

78,h 

7.s,ö 

21,1.1  23,3 

21,4 

7  ■ 

l> 

\ 

1 

21.5 

33,5126,8  ll 

7,l|13,2 

18,2 

TJppt!  

in 

ir> 

(! 

■.VlM 

2l',i) 

.!  1,2 

0.3  ti.l 

0.1 

22 

17 

tiO,b 

4l,00i,*3|i 
62,8  «5,7 

7,4  0,3 

0,8 

4« 

40 

17 

f>5' 

17 

«9,6 

19,8  17.8 

20.6 

Hainbui  Li  

•M 

■M  ■ ) 

l^.' 

2  IS 

7t), 7 

tii>,7 

7.;,4, 

2:;,;i  lo.N 

2!, II 

r^lsass-I .( itli:'i;i  LTLMi  . 

rj'.i 

1  DU 

,' !  1 1 

Iii  1 

41 

27,2 

2ii,3 

•27. -2  , 

3,0  3.0 

3,t't 

D  C  U  t  S*'  Ii  f  •      !\  c  i  1' 

■'■'>  I 

!    17, ä 

4  :{.:'> 

4  1,7 

n,2  10,0 

1  1.0 

■  Ejbl  von  IKHO  ^'-nd  dnj  .Srli.istiuoriizahltju  lar  RheiniHiid 
Durcbtchnitt$7.ahlrn  ti:r  Ix-icic  (it ';>irt^;t'Il>■  /usanimen  berechnet. 
•  Ohne  die  Selbstmorde  von  .MiUtarpcrsoncn. 


und  HoncnzoUern  getrennt;  daher  sind  die 

85 
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DALL^:^rA(iXE:  Biologie  et  i^ocwlogie.  Revue  de  T Uni vei-site 

de  P>ni\elles,  1K97. 

Vpi  f.  will  in  diesem  \  ot  rr:4;e  /eiL'en.  (l«ss  die  I^iolo^ie  sich  auf 
die  kSociologie  aiiweudeu  l.'isst  und  vor  allem,  dass  die  Moral  mit  deu» 
Grlaaben  sunScbst  nicht»  ssu  than  hat,  sondern  sich  vOllig  befriedigend 
anderweitig:  ableiten  lässt.  nämlich  au»  dem  Intellekt.  So  entsteht  ein  natur- 
wissenschaftliches Cllaubensbokonntni.s  und  Ideal,  geg'enüber  dem  dogmatisch 
religiösen.  Jenes  kann  den  Menschen  ebenso  erheben  und  befriedigen,  wie 
dieses.  Der  moderne  Gedanke  ISsst  sieb  in  die  zwei  Worte:  Evolution 
und  Determinismus  zusammenfassen;  letzterer  ist  nicht.s  als  eine  j^enlale 
Erweitemnjr  des  einfachen  raiisnlit??t?»i»nnzips.  Auch  die  Morphologie  und 
I^hysiologie  unterstehen  beiden  (resetzen  und  wii'  haben  nur  nach  That- 
saehen  zn  forschen,  die  das  best.ätigen  oder  nicht  ohne  daiHACh  zu  fragen, 
ob  unser  durch  Tradition  oder  (Glaubensbekenntnis  bestimmtes  Gefühl  da- 
durch verletzt  wiid  oder  nicht.  Der  Kampf  ums  Dasein  ist  der  gi"ossr 
Faktor  bei  der  Artentwickelung  und  nur  scheinbar  wird  Härte  dadui-ch 
erzeugt.  Die  höchste  Moral  ist  die  Moral  der  Species,  für  die  Nach- 
kommen also  und  gerade  die  EntWickelung  des  Intellekts  vor  allraa  ist  es. 
der  die  Härten  des  Kampfes  iims  Dasein  inildei  f  und  von  selbst  auf  den 
echten  Altruismus  hinweist.  So  müssen  sicli  von  selbst,  weil  aliein  zweck- 
mässig, die  Sitten  mildern,  obgleich  die  Instinkte  noch  bestehen  bleiben. 
Durch  den  Intellekt  selbst  wird  nicht  der  Stärkste,  sondern  der  Beste» 
dei-  Adaptirteste,  den  Kampf  am  besten  bestehen.  Die  IvoliLndn  hat  ir^wiss 
viel  Gutes  ^rewiikt;  aber  auch  sie  entwickelt  sich  weiter  und  kann  von 
Dogmen  sich  völlig  lösen,  ohne  dass  dadui'ch  der  Bestand  der  Gesellschaft 
oder  die  Moral  gefährdet  zu  werden  braucht.  Dabei  ist  die  dogmat-iscbe 
Moral  auch  auf  l!:roismus  begtfmdet.  Yerf.  schliesst  seine  interessanten 
Ausführungen  mit  dcta  W.u  te.  dass  ..dio  Wissenschaft  nichts  enthalf,  was 
unsere  Vernunft  und  unser  Herz  niclit  zu  eiiren  und  zu  achten  hätten". 
Sie  zeigt  die  Weiterentwiekelung  des  Mensehen,  der  Moral  und  des  AJ> 
truismus,  ohne  auf  metaphysische  Basen  zu  rekurrieren.  Wenn  der  Deter- 
nvinismns  auch  den  freien  Willen  leugnet,  so  vcfdaiiiint  er  dofh  die  Un- 
thätigkeit;  er  verlangt,  dass  jeder  seiner  eigenen  J^'ormei  (Individualität, 
Milieu)  gehorche  und  so  dem  Ganz^  diene.  Die  linsten  GefBhle,  wie 
Gatten-,  Kinder-.  Elternliebe  etc.,  lassen  si<  ii  <»lnie  Keligionssätze  ableiten. 
Freilich  fehlen  scheinbar  die  Tröstungen  der  Philnsuphnn  und  "ReliLnonen, 
aber  im  (Gründe  doch  nur  scheinbai-,  da  die  ..humanitäre  Moral'-  sie  uns 
nicht  verweigert.  Xäcke, 
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44j  UALLEMAGSK:  A  propos  du  droit  de  punir.    Annales  de 
la  Socidte  de  Medicine  legale  de  Belgique,  J897. 

Als  Zankapfel  zwischen  der  alten  und  neuen  (positivistischen)  ju- 
ristiHcben  Schule  hat  sich  die  Lehi'e  vom  liberum  arbitrium  emgeflchoben. 
I>a  hieriil)ei-  sobald  wohl  kfiiit-  Kinicrmicr  sich  wird  erzielpn  lassen,  so 
niuss  dieser  Punkt  's.wv/.  von  dtM-  Diskussion  fcinhlpihen,  meint  mit  Recht 
der  Verfasser  und  als  letztes  Ziel  der  Strafe  ist  der  Schutz  der  Gresell- 
Mchaft  KU  betrachten.  Bei  neuen  Gesetzen  kommt  es  nnn  darauf  an,  dass 
man  nicht  ohne  weiteres  mit  den  alten  Tra<iitionen.  den  alten  Rechts-  und 
<  naiibpnss;it/eu  des  Volkes  bricht,  sondern  in  den  Reformen  nur  langsam 
Yoiwarts  schreitet;  auch  spielt  das  Budget  eine  grosse  Rolle. 

Näcke. 

«  « 

45)  DALLEMAdNK:  Dege'nerf'sccNrr  hidihdueüe  et  dege'nerescence 
colh-rfin:    La  Kevue  de  Belgique,  1H97. 

Diese  klare,  elegant  gesclu*iebene  Arbeit  bietet  einen  vorzüglichen 
Abriss  der  Degenerationalehre  der  Familien  und  der  (Tesellflchaften.  De- 
generation Ist  nach  Dallemagne  nichts  Abnormes,  sondern  ist.  biologisch 
irt^sprochen.  ein  Xormales.  ein  Nötiges  und  verliert  so  das  ^Tvstische,  Fata- 
listische, das  ibut  Morel  gegeben  hatte.  i>as  Leben  jeder  Familie  und 
jeder  fremeinachaft  bildet  eine  Kurve*,  von  dem  Hdhepnnkt  nach  abwftrts 
be^rinnt  die  fast  unvermeidliche  Degeneration,  erat  langsam,  dann  schneller, 
oft  maskinrt  nnd  Stillstand  beobtichtend.  Die  ersten  degenerierten  fJ heiler 
zeigen  nur  geringe  Abweichungen,  es  sind  die  desequilibrants:  ihnen  folgen 
die  dcsequil ihres,  endlich,  immer  deutlicher  werdend,  die  dcgcnerants  utid 
dpfreneres.  womit  das  Geschlecht  erlischt.  Man  erkennt  sie  an  Art  und 
Menge  der  anatomist  lu  n.  Iiiologischen  und  sociologischen  Kntnrtnnirszpichen. 
Die  sociologLschen  Stigmata  bekunden  im  .allg«Mii»»iiit^?i  \i(  litanpassung  an 
<lajj  .Milieu.  Damit  ist  nicht  gesagt,  diuss  alles,  wit^  ein  Degenerierter  thut, 
krankhaft  sein  muss.  ^Degeneriert  bedeutet  vor  allem:  desequilibriert, 
eine  abnorme  Tendenz,  ungenügende  Kntwickelungskraft.  Verminderung 
der  sjifM  ifis<  h<>n  Vitalität.*'  Verf.  verhehlt  sich  hiorbei  freilich  nicht  das 
Prekäre  dieser  vagen  Derinition.  hÜn  (ienie  kann  ein  Degenerierter, 
braucht  es  aber  nicht  zu  sein  (das  ist  die  Hauptsache!  Ref.),  wird  über- 
haupt nie  stets  (ienie  sein,  sondern  nur  xeitweis  und  in  einer  sehr  be* 
s<*hr;inktcii  Sithüre.  wobei  :rn>sse  sonstige  Lücken  und  Di^haT-monien  be- 
stehen können.  Oft  ist  es  ein  circulus  vitiosu«.  Das  (ienie  präpariert  den 
Boden  der  Degeneration,  da  es  sein  Lebenskapital  zu  seinem  oder  seiner 
Kindel-  Schaden  aufzehrt.  Man  sieht,  dass  N'^erf.  weit  entfernt  ist,  mit 
Lombroso  die  Identität  von  (ienie  und  Degenei-ation  7m  helirmpten !  De- 
generation darf  mau  ferner  nicht  mit  Atavismus  vei  wechseln, 
da  „die  Natur  ebenso  wenig  wie  die  Zeit  auf  ihi-e  früheren  Stufen  zurück- 
k^irt*^.  Da«;  ist  sehr  richtig  und  gegen  Lombroso  etc.  gerichtet!  Wenn 
man  tilso  so  häutig  von  Regression  im  Sinne  von  Degeneration  spricht,  so 
hat  dies  doch  nie  den  Sinn  von  Rückschlag.  Diese  R»  LTe^^^ion  ==  Degene- 
ration folgt  nun  eigenen  (Jesetzen,  die  Kibot  zuerst  Hulstellte.  Zuerst 
schwinden  die  letsit  erworbenen  Dinge;  zuerst  die  Adaptionsßhigkeit  an 
da.s  Milieu,  zuletzt  bleibt  nur  der  sexuelle  und  Nahrungsinstinkt  übrig, 
wie  man  dies  bei  Idioten  sieht,  fland  in  Hand  mit  der  Degeneration  ver- 
läuft aber  die  Uegunei'ation.  aucii  wieder,  wie  jene,  in  verschiedenen 
Graden,  als  ein  natürlicher  Prozess.    Wirksam  wird  sie  besonders  sein, 

3S» 
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wo  uui  lias  Milieu  die  Ue^^eneration  «'izeujft;  doch  kaiiii  bei  (iureli  innere 
Momente  herbeig^Ohi't«!'  KniarTau/?  die  Krziehung,  vor  allem  aber  die 
Kreuzun«:  retrenerirend  wirken.  Die  Defreneration  ist  ein  nüfiirer 
F.iktor.  weil  sie  ein  Selektionsmittel  ist.  die  Sehwaeheu  beseitijrt. 
daher  ist  sie  natürlieh,  nicht  abnorm  und  ihre  Jieäeitigun^ 
wHrde  isrerade  gefährlich  »ein.  Im  allgemeinen  bezeichnet  sie 
daliiM  für  die  (lesellschaft  nicht»  heu ni  uhi srendes.  Auch  fiti' die 
Völker  bedeutet  Decenenition  [»roirtesslve  Kx.stinktion.  neben  pnr;t1Iel»'r 
Kegeneratiou.  Die  l)egenerati<)n  kann  .sieh  zunlü'-hst  in  der  Abnahme  iler 
TndividnenÄahl  heisren,  ilede«  Volk  jfeht-  duivh  diese  i*hase  hindurch  niid 
wird  ihnch  ft  is<  lie  Völkei-  ersetzt.  SO  dass  man  weniger  von  ne«renerati«»n 
der  Menschlit'it.  als  ilt'i-  Viilkt-i-  etc.  sprechen  kann,  da  innner  lin  - 
ersatz  für  die  nur/losen  (ilieder  einti-itt.  und  die  iilt*'  Rasse  in  der  neuen 
aufgeht,  wie  die  (»eschichte  lelirt.  Da  aln'r  diese  quantitative  Defjeneieiwen/. 
dej*  VOIkei'  etc.  schwer  zu  studieren  ist,  tnuss  man  sich  auf  das  Stndiuni 
der  (jualitativen  werfen,  die  wjp  beim  Individuum,  endo-  oder  exoyen  be- 
dinfrf  sein  kann,  (iesundlieit  der  (iesamtheit  litiuht  im  (icicliL'^Hwichte 
vielei-  l^  aktureu.  Als  vvichti^f:»te  betrachtet  Verf.  nälier  die  (jetülde.  Ideen 
und  die  Moral,  welche  vor  allem  den  Egoismus  eindämmen  sollen.  Da» 
neben  können  noch  andere  Glitte!,  wie  Religion.  Patriotismus.  Recht  etc. 
immer  oder  zeitweise  eine  Rolle  spielen,  brauchen  aber  nicht  da  zu  ^>Au. 
während  obige  diei  Kaktoren  absolut  nötig  ers<heinen.  daher  einen  .^lal.»- 
stab  für  die  kollektive  Degeneration  abgel)en.  Zuerst  ist  die  Krhaltung 
lies  Familienjrefiiiils  sehi"  wi(  htig:  Selbstmord,  Cölibat  et«-,  sind  /Lrefalirliclie 
Symptome.  Sehr  wi<'htijr  ist  ferner  die  F.ntwickelnti^-  ihs  Inrdlckts.  Der 
Intellekt  allein  kann  aus  sich  herau.s,  ohne  alle  religiöse  liasis,  die  Moi-al 
entwickeln,  die  einem  ^^'^^ehenen  Milien  am  besten  entspricht.  Kr  muss 
stets  auf  den  Altruismus  hinweisen,  obgleich  als  Auswüchse  des  Intellekt« 
auch  Revolren,  Verminderung?  des  KortpHairzungstriebs  etc.  sidi  Hr<feben 
können.  Die  Moral  bezweckt  nur  das  beste  Zusammenleben:  sie  .iuu^is 
»ich  mit  dein  Milieu  ändern,  braucht  an  .sich  keinen  metaphysisch  hohen 
Wert  zu  hal)en  und  geht  gewöhnlich  mit  den  beiden  anderen  Paktoren 
parallel.  Die  Zuknufr  dof  modernen  (icscllscliaft  Itetraclitet  Verf.  sehr 
oi)tini!stisch  und  glaubt  nicht  an  eine  nahe  Kntvülkerung  Kuropas  oder 
Degenerescenz.  eher  an  das  (J egenteil.  Xäcke. 

46  >  COLIN:  Sur  V4iat  mefdal  et  phi/siffne  de»  indiridus  eondammUf 
po»r  atientats  ä  la  pudewr.    Bevae  de  psychiatiie,  1897. 

Verf.  untersucht  nui*  hier  die  Sittlichkeits Verbrecher,  mit  Ausnahme 
der  Invcrtifi-tcii.  Päderasten  etc.  und  teilt  sie  —  dip  fast  all"  plfysisdi 
und  p.svchisch  Abnorme  sind  —  in  zwei  grosse  Grruppeu,  woiici  ci  noch 
die  Idioten  beiseife  lässt.  In  der  erst^^n  und  hauptsächlichsten  Kategorie 
ügurieren  die  Krüppelhaften  und  (Ireise,  die  neben  ihrem  Siechtum  am 
häutijjsten  AmunalitMi  dfi-  (Mtiif allen  ■/.ciL'"<ii:  in  dei-  zweiten  Ijcilic  stehen 
die  Srliwachsinniircn.  dii'  frleichfalls  sehr  hiiutiirc  Ahweichun<rrii  der  (le- 
.s»blechtjsorganc  aul weisen.  Verl.  glaubt  -  wohl  nicht  mit  Unrecht  — 
dass  die  KrUppeUkaft«n  scheu  sind,  siqh  ihres  physischen  Manko's  bewoast 
sind  und  daher  sich  lieber  an  Kinder  halten.  Sehr  oft  hatten  sie  nie  oder 
nur  weniir  Umgang  irut  Kiauen  t'fpfl^Cf'Ti.  Hei  Ureisen  konunt  zuj' 
Schüchternheit  oft  noch  Geiz,  der  nie  Kinder  mehi-  als  Krauen  aufsuchen 
läsft.   Verf.  berichtet  dann  in  aller  Kilrze  von  einigen  Fällen,  die  ^ine 


Digitized  by  Google 


—  545  — 


Thest'ii  stütziMi  .sollen.  Hier  können  aber,  wie  Kef.  meint,  mu  grusüe  uml 
frenaue  Statistiken  Klarheit  vembaffen:  Bimg^  Fäll«  beweisen  nur  weniff. 

Vor  allem  ist  i\t'v  ))s\  rliische  Zustand  festzustellen  nml  hvi  dei"  eveiitm  11  n 
Hilntiirkeit  der  Anomalien  in  den  Oesc-hleclitsorganen  nach  der  Hänfiirkt  it 
.solrhei-  hei  den  ühri^ien  (iefauifenen  und  «leu  in  Freiheit  Leben«len  /.u 
frajren.  NSeke. 

* 

47)  HRDTACKA:  The  medMegal  aspeet  of  the  ease  of  Maria 
Barfmlla.   Tfae  Htate  Hoapitals  Bulletin,  1897. 

Dit'st'  .,( .luse  celebre".  welehe  kürzlicb  in  New-York  jre^'en  öd  Zeilen 
im  l.  acht  .Saclivei'stiindifre  Anf  di»*  Heine  brachte,  ist  in  vielen  T^^^/,if  hnn«jen 
Iiikii-Ht  lehrreich.  Verf.  hat  ein  .sehi*  au.sfülirliches  (lutachteu  mit  vielen 
intei-essanten  Zwisiehenbenierkunffen  darüber  srehracht  und  es  diirtte  wohl 
das  erste  Mal  überhaupt  sein,  ilass  eine  Verl)rechenn  nebst  ihrer  ganisen 
1"'  iiiiilii',  sDw  if  eine  Ueihe  imlri  tM-  zum  Verfjleiche  nötijrer  Personen  ^enau 
antliropol(i<;isch  untersucht  wurde,  um  die  »Sache  aufzuklären.  So  sind 
denn  dem  CJutachteii  eine  Men^'^e  v(Ui  Pl»oto<rraphien.  Diagramme  und 
{rroH.se  Tabellen  anthropolo^SM'her  MatNe  beiiTe^reben. 

Di«'  S:\i-h<'  «Ahst  ist  kurz  fol^^ende.  Die  M.  I?..  eine  !24  jähri;re 
Italienerin.  Xäiieriii,  war  von  einem  Landsmainie  verführt  woideu  und 
hatte  ihn  immer  anj;erielit,  sie  zu  lieiiaten.  was  er  nicht  thun  wollte.  \n 
einem  öfi^tlirhen  Ort  sehneidet  sie  ihm  plOtzIieh  mit  einem  Kasiermeaaer 
den  Hals  bis  auf  den  Knochen  durch,  wird  verhaftet  und  mm  Torte  ypv- 
nrteilt.  Da  unterdes  vieles  Mei-k wiirdijre  vei'lautbarte.  ward  ]i\  Monate 
.später  de]-  l'roze.s.s  wieder  aut«renonunen,  die  Ii.  als  abnorm  erkannt  und 
fi'eiffeHproelien.  Die  Zenj^enverhöre  er^ben  »unUchst.  daüs  die  B.  schwer 
hereditär  beljwtet  war  (unter  anderem  hatten  alle  ihre  Brüder  und 
Scliwc^feni  dHutli<he  epileptische  Anfälle  !/ehabt).  Die  H.  selbst  war 
schleeht  jrenälu't  trewe.sen  und  hatte  eklamptische  Krämpfe  ^lehabt.  Ihr 
<  Seist  ht  weni^  sie  konnte  in  ihrem  Fache  nichts  besonderes  leisten, 
die  Koliren  ihrer  That  waren  ihr  jranz  unklar,  ebenso  der  Sinn  der 
U'  lii'iuü.  (ili>^(hnTi  si»'  sein-  ti^lijiriös  war.  Sie  war  sehr  naiv.  trutmüti«r, 
kmdiseli.  reizbar  und  oft  oime  l'rsiiche  traurig.  Das  Gedächtni.s  war 
unsicher,  die  Phantasie  sehr  besehritnkt.  ebenso  das  Wollen;  Sprache 
lanjrsam.  srhlechtei-  S'  lilaf  und  leise  'I'iihtine.  Zittern  der  Au^^enlider  bei 
Sehluss.  erhöht«'  Kiitt'it'tit'\(>.  K('Ii1>mi  ii»'s  Kitzelfj^efühls.  Sie  zeijjte  mehr 
auatonii.%'lie  Abweichuufjen  als  <:leichaltri;;e  Landsmäuiiiunen ;  fast  alle 
Kopfinafse,  nnch  der  Köi'per  waren  snbnormal.  die  Stirn  niedrigf  leichte 
Oestchtsassymetrie,  hoher  G-aumen.  (centrale)  Parese  der  rechten  facialis, 
der  rechten  Zuni:<  iihälftf  utid  walirscheiidich  des  linken  azyjros  uvulae, 
Häutiger  Kopfschmerz  und  Schwindel.  Ausaer  der  Eklampsie  hatte  sie 
mehrere  epileptische  Anfölle  gehabt,  /.nietstt  noch  ganz  kurz  vor  der  That. 
Simulation  ntHl  Hysterie  sind  auszuschliessen.  Kein  i^wttlmttches  Motiv  sum 
.Miifil  li'*irf  vor;  nie  voilifM-  wai-  Drohunjr  dagewesen:  f^an/.  auffiilliir  war 
es,  das.s  der  Mord  eoi-am  {»ubiico  ^(eschah  und  urplötzlich,  mit  einer  für 
eine  hVau  jfanz  unj/ewOhnlichen  Waffe:  das  swhon  spricht  für  eine  epi- 
leptische That.  Nnn  war  aber  k»u-z  vor  der  That  die  15.  war  ausser- 
dem «rerade  menstrniei'f  .  aTif  «  ine  höhnische  Hemerkun^;  ihres  T^icf)- 
hahei*s  hin.  eine  Art  Aura  einf;eti'efen:  der  Kopf  wai'd  heiss.  Klammen 
vor  den  Äußren  und  dann  Dunkelheit.  Dai-anf  erfolgrte  plötzlich  und 
bnital  die  That  nnd  1  oder  2  Sekunden  danach  fällt  .M.  zu  H»Klen,  steht 
bald  auf,  ist  blaas  und  iHsst  sich  inhijr  fortführen,  zeijgrt  sich  aber  ver- 
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wirrt,  pebt  va>kehrte  Ant^%'orten.  benimmt  «ich  abnorm.  «linneit  «kh 
eiuure  Zeit  darauf  /.war  ihr^r  That.  \cr<riä.sf  sie  aber  bald  wieder. 

Mail  sielit.  d;i^-.  N'i  t  f.  wohl  im  TJ^^chte  war.  wenn  er  die  That.  als 
im  e|»ile|>titKrbeu  Anfalle  geschehen,  lünstellte.  Im  (iegensatze  aber  zu 
ihm  und  andei'en  traten  Sachveratändige  auf.  die  diese  M.  B.  fiir  eine 
jiremeine  Mörderin  erklärten.  So  namentlich  in  einem,  obigen  (futaehten 
voraniTPhend''!!  Aufsaf/p.  vnn  Oieson.  Dieser  iiiachf  •/Mn;l»'hsf  mW  das 
Sehwankende  der  l>iag^n(»se:  Kpilepsie.  Ije^undei*»  aber  der  ganz  unsinnigen 
.jlMyc'hiüchen  Epilep-sie**  aiifinerksam.  Man  sollte  mit  diesen  Worten  in 
foit»  sehr  vorsichtig  sein,  besonders  bei  Frauen,  die  die  Anry  eher  ]<>s- 
»prieht.  '/niiial  wemi  «'s  sii  Ii  uni  Liebes.sa«'hen  handelt.  Scfii'  w  i'  liti^  ^i'i 
es.  dass  der  Experte  nocli  \  oi-  der  rntersueluitiir  jrenau  <lie  Anunniese 
erhebe,  bevor  durch  die  rntersuchung  selbst  die  Aussajren  nioditieiert  seien. 
Wo  ein  solches  Verfahren  aber  uumöglich  ist.  haben  die  ersten  Zeuiren- 
rins^agen  einen  wissenschaftlich  höheren  ^N'frt.  ;il^  ilif  lini  iKi'  ^^'i•■*I••r•- 
aufnahnie  des  Pi-o/esscs.  Der  Sachversfändi^'^e  hat  tMnllicli  nicht  zu  sairen: 
der  Betreffende  i.st  Kpileptikei*.  darum  ist  er  unverantw(»rtlich.  sondern 
nur :  die  That  geschah  im  epileptischen  Anfalle,  darum  ist  dei*  Thäter 
unverantwortlich,  da  an  und  für  sich  der  Kjiileptiker  wcdil  verantwortlich 
sein  kann.  Ist  al>er  die  rnveraiirwfU'tliclik.eit  ausirt^sinofhfn  worden,  so 
.sollte  der  Thätei'  nicht  ^rei;^ela.ssen.  .sondern  al.s  fienicin^'etiihrlich  einer 
Anstalt  übergeben  werden. 

Uef.  kann  den  Sätzen  van  (liesons  im  allgemeinen  nur  zustinntifii. 
ol)irleich  er  «rlaubt.  driss  die  Skepsis  nicht  zu  weit  ircfühif  werden  darf. 
In  den  seltensten  Fällen  haben  Aerzte  einen  epileptis<lieu  .\nfall  des 
Kenten  selbst  gesehen,  man  ist  also  auf  Besehreibungen  meist  hingewiesen. 
Sind  letztere  zutieffend.  ni<*ht  suggeriert  et<-..  so  darf  man  ihnen  wohl 
(rlauben  .schenken.  Auf  keifien  Fall  sollte  ninii  aliei'  eine  ., psychische 
Kpilep.sie"  annehmen,  wo  nicht  voilier  ein  oder  mehrere  deutliehe  Anfälle 
konstatiert  sind.  Uebrigens  ist  es  irrelevant,  ob  man  in  concreto 
tibifre  Wort  gebraucht  oder  nicht,  wenn  man  nur  nachw«'i.sen  kann.  da.ss 
die  Thatsaclu»  in  einem  jranz  oder  halb  l)ewusstlospii  Zustande  y:es«  hah. 
Die  Wichtigkeit  einer  genauen  anthropologischen  und  köi  periichen  l'nter- 
snchnng  b^<w.  der  Frage,  ob  Kpilep.sie  hier  mOglleh  ist  oder  nicht,  zeigt 
gerade  .schön  der  Fall  der  M.  B.  Eef.  kann  sich  nach  allem  mir  für  das 
Gutachten  von  Hrdlicka  und  ge^n  vau  Gieson  aussprechen.  Xäcke. 


48)  GIACCHI:  SaHriasi  tieommte  in  nn  alcooUstay  eä  /«fenVwio 
in  mut  foUa  moräle,  Rivista  qttindidnale  di  psicologia, 
psidiiatria  etc.,  1897. 

Kill  I'otator  coliabitierte  /wciiiial  an  einem  Tage  mit  c\npv  Nichte 
von  U)  .lahren  im  freien  Felde  und  ward  ergriffen,  da  jene  schrie  und  be- 
hauptete, sie  sei  genotzüchtigt  worden.  Die  F.xpertise  ergab  aber,  dass 
sie  sieh  mit  freiem  W^illen  ergeben  hatte,  schwer  belastet,  sehr  nervös 
und  hysterisch  nüt  Krotisnuis  war  und  der  moralischen  (lefühle  ganz  ent- 
behrte, nacti  (MijfnH  n  .ATiirahen  seit  .lahren  .schon  deflorirt  und  der  Ommie 
und  J'iibadie  ergeben  war.  Das  Interesäunte  ist.  dass  der  ^laun  fast 
monatlich  von  ..Hatyinasts^  ergriffen  war^  was  A^erf.  als  ein  epileptisches 
Aequivalent  hinstellen  möchte  (wofür  aber  nicht  der  Sidiatten  eines  Be- 
wei.ses  ist!  lief.).    »  ward  zu  zwei  Monaten  Gefängnis  veinirteilt  wegen 
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Atteutats  auf  du:»  S<  liai»;!;efiUil  au  ütteutlii-heia  Orte.  Verf.  bexeichuet 
ilsa  Mädchen  als  eine  moralisch  In«.  Gerade  an  diesem  Beispiele  sehen 
w  ir  abei-  wiedt  r.  wk-  alhsolur  uiiniitijr  diese  Bezeiehniinjr  ist.  da  die  Dia- 
irnust»:  Hyster  ie  (liif  tVftilicli  liiei'  nirlit  \veif»n-  l)e'rrü!ulpr  wtiidc)  auf  de.- 
i,'eueraliver  Basis  vüliij;  ^'euii};t  uud  die  moralische  Idiotie  nur  ein  Syinptuui 
davon  ist.  Ob  endlich  der  Name:  Satydasis  fiir  einfiuth  erhöhten  Ge* 
schlechtslriebt  rirhtijr  jTewühlt  isf^  bleitte  dahingestellt.  Näcke. 

♦  * 

401  D  ABUXDO:  Glandde  si^cee  prmuriedlan  in  un  tlegeneraJto. 
Arehivjo  di  psichiatria  etc.,  1897. 

In  einem  schwachainni^eu.  schwer  belasteten  1  Ll  i.ihr  i^reu  Junten,  dt  p 
ausser  einf^r  /it^nilicli  «rrusseu  Keihe  V(Hi  j)hysiolujris(  lien  KiitartnnL'"s/('ii  lim 
uur  relativ  weui^  anatuuiisehe  »Stigmata  darb(»t,  fami  sicii  als  iuteressantei- 
Befund,  beiderseits.  ji^leiGh  vor  Beginn  des  Urspnm^rs  des  oberen  Helix. 
ein  feiner  Kiuganp',  der  scbi'ä^  nach  abwäi  ts  14  inm  in  einen  Kanal  führte, 
den  AusführunjrsiraniT  einnr  abnornjeii  Talirdriise.  Bisher  \v;inl  Aehnliehes 
noch  nicht  beobachtet.  Verf.  hält  den  Befund  für  Atavismus,  da  heim 
Kllephanten,  l>romedar  mid  Lemmingr  sich  fast  (lleiches  vorfindet.  Tief, 
möchre  hierbei  aber,  wie  sclum  öfters,  betonen,  dass  Aehnlichkeit  mit  einem 
\r;i\ismus  uocli  laiiijc  kein  u irklieliei-  Atavisnuis  zu  sein  1>r;nieht.  Hiei-iu 
lie^rt  eben  die  so  schwere  l  nteischeidunjr.  die  nur  von  Fall  zu  Kall  f^e- 
sehehen  kann  und  ;^anz  ausserordentliche,  ver^ileichend  anattmiische  und 
patho1o^<K*he  Kenntnisse  roranssetsst.  Clerade  von  den  Drüsen  wissen  wir 
ja.  wie  häutijf  Abweichunjren  vorkonunen,  ohne  dass  man  deshalb  ^rleich 
eventuell  au  Kück.schlag  /.u  denken  hat.  Näcke. 

«  « 
« 

50)  GlUFFRIDA-HVGGERl:  Un  osso  z'apmatieo  tnpnrtitü  e  altre 
nur  anoHinVu'.  Rivista  Sperimentalc  di  freniatria,  1897. 
J)er  ausserordentlicii  tieissifre  und  zu  kraniolojriscIifMi  Ciitetsnclniniren 
bc.soudei's  befäliigte  Verf.  be,schreibt  einige  sein*  selt^iuc  .ioi  hbein-Anuuialien. 
An  dem  Schädel  eines  53  jährigen  Dementen,  der  ansserdem  noch  allerhand 
Abweichun^ren  darbot,  zeigte  sich  ein  drei^reteiltes  rechtes  und  zweijreteiltes 
linkes  .locbfteiii.  f^ej  dem  i-eeliten  «rehf  eine  Sntnr  parallel  (lern  unteren 
Augenraud  guMv.  unten  bis  an  die  .Maxillarnaht  lierau,  während  eine  zweite, 
kleine  Sntur  vom  untern  Au^enrand  schräg  die  Maxillarnaht  tritft  und 
s<»  ein  dreiecki;;^e.s  Knöchelchen  bildet.  Wahrscheinlich  isf  is  ein  Atavis- 
Ttieii.  zweifelsohne  aber  eine  Enfwiekeln!i<^sh»*!nT)nintr.  Mns  .iD'  hheiii  hat 
ursprünglich  drei,  nicht  zwei  Knochenkerne.  An  einem  Schädel  einer 
36jährigen  Pellagräsen  fand  Verf.  weiter  rudimentär  entwickelte  und  so 
«lieieckig  aussehende  Jochbeine,  woduimh  der  Oberkiefer  direkt  in  Ver- 
binduTiL''  riiit  dem  pfoe.  zygoni.  «If's  os  tein]).  ti;iT.  An  einem  A'erhceelip?-- 
schädei  endlich  war  der  Ausseurand  des  linken  Joi?hbeins  sehr  lang,  wo- 
durch der  areus  zygomat.  sehr  schmal  und  liberall  gleich  dick  waiv 
Ausserdem  fand  sich  ganx  unten  ein  bisher  noch  nie  beschiiebenes  foranien 
infra.  zygomaticum,  Näcke. 
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öl)  HUGO  HEIM:  J)ip  jnugstrjt  und  dif  nltestt'n  Vt  rbmh'r  nehst 
Lebembeschrcibu^if/  eines  ZnchthaussträfUngs  nach  dessen 
mgenen  Aufzmknunyen,  223  Selten.  Preis  3,50  Mk.  Berlin, 
Verlag  von  Wiej^andt  und  Grieben^  1897. 

Der  \'t  i  tasst^r*.  eheniali<;er  fit  isfli(  lu  i  der  Strafanstalt  zu  Werden 
:i.  (1  Ivuhr.  heiiiiiht  sieh  in  der  \ oilirirt-iulcii  Sdirift  {rrösscte  Kreise  für 
die  Hetoriu  des  jetzigen  Strafvollzujjs  zu  interessiereu.  Obwohl  vvii*  viele 
seiner  Ansicliten,  die  wohl  namentlii'h  in  der  Beru&stellung  de.s  VerfasBer» 
seinen  (Irund  haben,  nicht  theilen.  so  berRhrt  es  doch  anifeiuOini.  dass  er 
nicht,  wie  so  viele  ander»',  seinen  Zorn  irPir'Mi  dif  luMiiitli'idenswerten 
rückfälli^ren  (Jesetzesilbetreter  auslässt.  sondern  Krleichterunffen  gerade  für 
diese  Kla.säe  von  Gefanj;enen  verlan^ft,  die  vielfach  fiAV  nicht  mehr  anders 
können,  als  riickfillli^  werden.  T)en  Aoeiologisehen  H(icksch]uH.s.  da^ü 
j^erade  die  ye;ren\värtifre  flesellschafrsfoi'in  diejenijie  ist.  welflif  don  Ver- 
brecher ;reradezu  in  Heinkultur  sieb  zu  ziirliten  bemüht,  unrerlü.^sr  V*  r- 
fasser.  wie  so  viele  andere,  die  das  L*<!bel  wohl  bekümpien.  aber  dessen 
Ursache  nicht  eimsnsehen  vermS^n.  Bei  der  Autohioifraphie  des  »Sträflinsrs 
ist  auf  jeden  Fall  etwas  Henommaee  untei-ye laufen,  vieles  majr  wahr  sein, 
vieles  ist  abei-  aiufi  übertrieben.  Wir  li.'iften  diese  irrtir/e  fJeschichte  a?n 
liebsten  we^r  f^elassen,  das  vorliegende  Huch  und  das  behandelte  Thema 
dünkt  iin<i  7M  «rat  am  Crimitialroinane  dem  Lewr  voi*zaf(ihren. 

Was  die  positiven  Vorschlitire  drs  X't  i  fassers  betrifft,  so  möchten 
wir  nnr  Iumium  ken.  dass  w  leicht  die  lietui  rn  dt  s  Strafvoll/Ufjes  doch  nicht 
zu  bewirken  ist.  Durch  all  die  vielen  Voi*schlä{;e.  die  lief,  bin  jetzt  ge- 
lesen tind  gehßrt  hat,  wird  seines  Ei'achtens  kein  Verbrecher  weniger  rück- 
fällig nocli  zum  friedliebenden  Staatsbürger,  der  »ein  Brot  im  Schweis«*» 
seines  Aniri'sirhtes  verdient,  /.iifrieden  mit  (lott  und  der  Welt  ve'zehrt 
und  .sich  endlich  hinlegt  und  stii  bt.  Das  bar  weder  die  Knute  des  Mittel- 
alters vermocht,  noch  wird  e.s  das  sogenannte  praktische  Christentum  ver- 
mögen, von  dem  man  neuerdings  wieder  das  sociale  Glück  des  Menschen 
auf  Krden  erhofft.  Ks  ist  jn  eine  der  llnniifnnfirabpn  der  vorliesjenden 
Zeit.schi-ift.  das  Verbrecherproblem  zu  losen:  aal  narurwisseiischattUcher 
Basis  fort,s(-breitend.  hoffen  wir  einige  Schritte  dem  uns  noch  völlig 
dunklen  Probleme  nahe  zu  kommen;  ^  vOUig  lösen  zu  holTeiit  wäre 
Walittf  denn  auch  hier  ^It  ein  socialpolitiM;hes  t^norabimus. 

W,  \V. 

*  « 

* 
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52)  J.  SULLY:  (Jnter^hungen  über  dk  Kmdkeit.   Deutseh  von 
Dr.  J.  Stimpfl-Bamberg.   VIll  u.  874  Seiten  mit  121  Ab- 
bildungen Uli  Text.  Leipzig,  Verlag  von  Emst  Wunderlich« 

1897.    Preis  4  —  Mk. 

Die  Psychologie  de»  normalen  Ivincles,  die  ilueu  Grossmeister  Preyer 
kttralich  verloT6Dr  hat  s.  Z.  nur  weni^'e  Vertreter,  in  Deutschland  fast 
gar  keine.  Jamea  Snlly,  Professor  am  University  Colle^^e  in  London,  der 
Hauptvertreter  wissonschafMichen  Kinderpsycholo^pe  in  England.  le«t 
dem  deutscheu  LeseiknMse  unter  obiy^m  Titel  durcli  seinen  I  rht  isetzer 
ein  Buch  vor,  welches  nicht  nui*  für  „gebildete  Eltern  und  Lehrei  ".  wie 
die  Titelbeifll^ng  lautet,  aondeni  auch  fiir  alle  sonstigen  Psjrehologes 
und  namentlich  Psychiater  von  namhaften  Tnterps.se  ist.  Findet  man  auen 
keine  >feschlosjjene .  systematische  liearbtitunp  des  hetretlenden  Gebieteh 
—  welche  z.  Z.  vielleicht  aucl»  kaum  durehfiihrbar  wäie  so  ist  das 
mitgeteilte  Beobachtungsraatnial  doeb  nnaitbebrUcli  fQr  jeden  spfiteren 
Bearbeit^'r  der  Kinderpsychologie. 

Möj^'p  man  sieh  nicht  durch  die  populäre  Fassung  des  Buches  ab- 
halten lassen,  es  zu  studieren.  Den  Criminalpsvchologen  dürfte  namentlich 
Kapitel  VI— Vllf  interessieren.  W.  W. 

•  « 

hii)  W.  BR[^ EU ELMAXX :  reJter  Asthma,  sein  HWw  imd  seine 
Behamllung.  3.  vermehrte  Auflage.  XV  und  129  Seiten. 
Wiesbaden!  J.  F.  Bergmann,  1895. 

Wenn  es  eine  durdiaus  wissenadiaftlich  gehaltene  Monographie 
medicinischejj  Inhalts  binnen  wenigen  .Jahren  auf  drei  Auflagen  bringt, 
so  ist  das  n'vht  nur  Hewpis  für  die  Gediegenheit  des  Inhalte??,  »sondefti 
auch  für  da.s  wirklich  bestehende  Bedürfnis  nach  solchem  Buche.  Wir 
möchten  du  Werk  namentlich  den  Gefä-ngnisarzten  unter  unseren  Lesern 
empfehlen  und  namentKt^  auf  das  Kapitel:  Asthma  und  Tuberkulose 
(pag.  I4-— 3^'))  himvisen. 

Die  buchhäudlerische  A-u-sstattung  ist  eine  beider  Kii-ma  .1.  F.  Berg- 
mann gewohnte  ^Kkt^?.  W.  W. 

*  « 
* 

54)  MARRO:  La  puherta  studiata  ueW  nomo  c  nella  donna  etc. 
■  Toriiio,  Bocca  1897;  507  SeiU'ii  Prois  lo  Lir*'. 
Vor  kurzem  ward  in  dieser  Zeitschnft*)  aus  den  Annali  di  freniati'ia 
über  Uatersuchungen  des  Verfassers  bezüglich  des  Zusammenhangs  von 
Pubertnt  und  Verbrechen  etc.  berichtet  Marro  arbeitete  Jahre  lang  über 
die  so  wichtige  Zeit  der  Pubertät  und  hat  kürzlich  in  einem  grossen 
handf  seine  •_'n»?«Hartigen  Studien  hierüber  niedergelesrt.  naehdem  Einzelnes 
dai-aus,  besonders  aber  der  theoretisch-klinische  Teil,  anderweit  veröflfeut- 
lieht  wnrde.  Jeder  Leser  wird  hierbei  seine  Rechnung  ünden  und  wird 
zugeben  müssen,  dass  wir  es  nicht  nur  mit  einem  beileutendwi  socioloi:is(  hen 
Werke  zu  thun  haben,  sondern  dafjs  auch  ,\ntlit  i  lagen,  l'syeliiater, 
Crimmologeu  und  Pädagogen  sehr  viel  daiaus  lernen  koimeu.  In  der  That 
wird  nidit  nur  sdir  eingehend,  an  der  Hand  eigener  und  fremder  Ver- 
suche.  Beobachtungen.  Tabellen  etc.   die  Anatomie.  Physiologie  und 

*  )  Pag.  41b  dieses  Bandes. 
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J^sycholojrie  der  Pubertät  dai  ireleyt.  sondern  auch  dü'  Aiioiualien  der.st  lheit, 
wie  sie  sich  in  allerhand  Nerven-Geisteskrankheitea,  Verbrechen,  Prostitution, 
/eigen,  eingehend  belenchtet.  Auf  die  Gründe  der  degeneratlveii  ZustSiide, 
also  besonders:  Hereditüt.  Alkohul.  körperliche  und  geistitre  LTeber- 
aristrnifrnnir.  Hnnirer.  Kälte.  (It'iiiütserrejrungen  eto.  wird  xidaim  niiher 
eingegangen.  Die  Hälfte  de.s  Bu(^hes  fast  nimmt  der  piaktische  '['eil  ein: 
Die  Hygiene  der  normalen  und  abnornien  Pubertät.  Bei  der  ej'stereii- 
wird  mit  üecht  die  Wichtigkeit  der  Nahningswebe  (kein  Alkohol,  weliisr 
'I'altak  und  Kaffee!),  der  LciTK'-iiibnngeii  (be.sonilers  dos  Sclnvimmeiis  iind 
liadeln.s)  betont,  auch  eine  \  ernünftige.  m^hr  anf  das  Praktische  zielende 
Erziehung  befürwortet  und  die  selbstgewählte  und  bezahlte  Arl>eit  als 
vortreffliches  Mittel  hinirestellt.  welches  bei  abnormen  Zustanden  aber  noch 
viel  wiicht!j(M'  wii-d.  T?oi  den  Xt  uiosen  nnd  P.sy<*hosen  ist  ()rtsveriin«lerunsr. 
moralische  lietiaiidlung.  Arbeit  und  eventuell  Medizin  nötig.  Die  llen- 
stioiation  sollte  stet.s  als  die  Verantwortlichkeit  autbebeiui  oder  schwächend 
angesehen  werden.  Das  Prostitntionswesen  wird  beleuchtet  und  Mil^et 
dagegen  vorgeschlagen.  Coitus  \or  vollendeter  Körperreife  ist  yrefUhi  lich. 
nachher  aber  nöti«:.  Vnv  das  koti>mende  (Jes'-hlechr  sind  die  Khen  nach 
nicht  lange  beendeter  l*ubertäf  »iie  besten,  da  die  Kinder  uuieiter  oder 
relativ  alter  Eltern  sehr  leicht  körperlieh  und  ^Lntig  niinderwertijr  sind. 

Näcke. 

*  * 

55)  0.  KXA  UEH:  lieber  pHerjH.rah'  rsifchosm.  Bmüu  1897.  Ver* 
Ing  von  S.  Karger.  IVeis  1,60  Mark. 

\'eif..  Ohf'i'arzt  an  der  Kahlbaumscheii  Heilanstalt  in  (Jöjlit/.  be- 
schreibt H2  Fälle  von  Puerperalpsychosen.  «lie  er  dem  Vorschlage  Ol.s- 
hauseu.s  entsprechend  in  Infektionspsychosen  (Psychosen,  welche  von  einer 
lieberhaften  Puerperalerkrankung  direkt  abhängig;  »ind),  idiopathische 
Psychosen  (ohne  körperliche  Heberhafte  Erkrankung)  und  Intoxications- 
psychosen  einteilt.  Der  casuistische  und  statistische  Inhalt  eiirnct  sich 
kaum  /um  Referat  hi  dieser  Zeitschrift,  jedentalls  sei  aber  die  Lektüre 
dieses  ani-ejEcnd  geschriebenen  Werkchens  jedem  Fachgenosseu  empfohlen. 

Matthaes. 


5ö)  KARL  BIN  DIN  (i :  Gnoidriss  des  ^meinen  dentsc/un  Stnif- 
rechts.  1.  KinkMtuii<:-  nmi  allireineiner  Teil.  ö.  Ant'lagf. 
237  SpitPii.    Leipzig-,  Kiig</lmaim,  1897.    Preis  5  Mark, 

Das  uns  vorliegende  elegant  ausgestartete  Buch  des  bekannten 
Leipziger  Hoclischullehrei-s,  hat  fiu-  die  Leser  dieser  Zeitschrift  namentlich 
insofern  Interesse,  als  der  Verfasser  offen  und  unverholen  .seinen  Stand- 
punkt der  Opposition  gegen  die  modernen  Bewehrungen  in  der  St i-afrechts^ 
wi.ssenschaft  au.sspi-jeht.  Der  alte  Herr  in  Leip/ii:  hat  seine  schroffe 
Xcgatiuu  der  ..Bedingten  Verurtheilung "  gegenübei-  doch  schon 
merklich  eingeschi'fbikt;  dass  er  die  v.  Lissst'schen  Aeussemngen  auf  dem 
Mänchener  Psychologencongi-es.s  bekiimpft,  ist  eigentlich  nui"  eine  CoiLsequenz 
.seines  Standpunktes.  Auf  jeden  Kall  ist  es  eine  ( Jeimgthnung  für  Hen  n 
V.  Liszt,  dass  Binding  von  dem  relativ  geringen  Umfange  seine.s  ^iuclies 
liir  die  Opposition  ge^n  Lisstt  soviel  Platz  zur  Verfügung  hat. 
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Wir  iDöditen  djis  Hucli  <leu  Juristen   unter  unsei-en  Lesern  .scliun 

(jH-<h:ilh  pinitfehlfMi.   weil  die  Litteratur  bis  in  die  iillernpueste  Zeit  prenau 

v«'rtolgt   und  bearbeitet   wonien  ist.     Sieiit  mau  von  uiancheu  ziemlich 

orakelhaft  pfehaltenen  Aussprüchen  ab»  ao  ist  der  Styl  ein  durchaus 

ele«ranter  und  Über  die  »Schwachen  des  Buches  leicht  und  jrlatt  hinwejf- 

helfender.  W.  VV. 

«  « 

57)  ADALBERT  BERGER:  JugentUehut^  und  Jugendbesnerung, 
3Iatcrial    und  Abhandiiiti^cn    vorvviejjrend  strairechtlicheu 

Charakters  unter  wcitp  lionder  B('rü(  ksirliti«nm<r  dos  Aiis- 
laudos  und  der  (  Jescliic  litc  1.  Teil.  Material  !)2S  S(»iteu. 
IVeis  20  Mark.   Leip'/is:  iiu  Selbstverlaj^e  des  lleiaiis^ebers. 

Ein  Werk,  welches  die  Criuiiuaiität  jugendiieher  Personen  in  so 
ausführlicher  und  streng  sachlicher  Weise  behandelt,  wie  das  uns  vor* 

lieffende  Buch,  verdient  ohne  Weiteres  die  Aufmerksamkeit  aller  hieran 
Tiethfilifften  Kreise.  Hriniart  der  bis  jetzt  rischienene  stattliche  eiste  BaTid, 
auch  faät  ausscliliesslich  uui'  eine  iSummiung  der  bis  in  die  letzte  Zeit 
publicierten  Verordnungen  und  Beschlüsse,  so  ersieht  man  jedoch  sehen 
hieraus,  was  man  von  dem  Verfasser,  welcher  Hülfsai-beiter  in  der 
Jiibliothek  des  Heichsf^erichts  in  Leipzig'  ist.  in  <l>'ii  folircndcn  HJinilou 
erwarten  kann.  l)ev  friiliei-e  {Schülei'  Fr.  v.  Liszts  zeijrt  uns.  was  deutschei' 
Gelehrtenfleiss  vermag.  In  den  16  Abschnitten  des  I.  Bandes  durfte 
kaum  etwas  fehlen,  was  dsw  rOmische.  canonische,  alte  deutsche  Kerht, 
Partikulai  -  nnd  TN'irhsrcclit.  ( )cstcrivich-riii.';irn .  Italien  und  St.  Marino, 
kSehweiz.  h'ianki  ('i<  )i.  HcliritMi  und  die  Niederl;iii<le.  Skandinavien.  Kus.sland, 
Grossbritanuien  und  Ameiika  in  der  CJesetz^^eiiun^'^  üher  die  vorliegende 
Materie  hervorgebracht  hat.  M9ge  das  Hisiko  des  Autors,  welcher  dieses 
huchh.'indleri.sch  ..schwere''  Werk  in  Selb.stveilajr  benommen  hat.  durch 
die  traditi<»nene  Lauheit  des  dentsclicn  Lesepublikinn^.  weh-hes  lieber 
borgt  als  selbst  kauft,  niciit  zu  einem  hnancieileni  Fiasco  werden. 
Der  Preis  von  20  Mark  ist  fUr  das  Werk  sicherlich  kein  txl  hoher,  wenn 
man  den  (trundlt  L-^t  nden  Werth  desselben  l)erücksichtiiit.  Wir  werden 
bei  Bespi-echun2  (l(  s  lioflientlich  bald  ei'scheiueuden  11.  Bauden»  au.sfühi'lich 
auf  d£Uä.selbe  zurückkommen.  W.  W. 
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Vermischtes. 


Wir  entnehmen  der  .Nowosti"  vom  27.  Februar  löÖ7  (No.  57)  Folgendes: 

Kinder  verbrecherischer  Eltern. 

Es  ist  eine  interessante  Frage,  ob  in  Wirklichkeit  ein  besonderer 
Typus  des  Verbrechers  existiert,  wie  dic>c-  die  italienische  anthropologische 
Schule  \  on  Lombroso  beweist,  was  durch  den  Bericht  von  A.  L.  Marschand 
hervorgehoben  wurde  und  in  der  letzten  Sitzung  der  Antliropologischen 
Gesdbchaft  bei  der  Militär-Medizinischen  Akadonte  in  St.  Petersburg  zum 
Gegenstand  der  Beurteilung  diente. 

Der  Berichterstatter  machte  Mitteilungen  über  die  anthropologi»chen 
Beobachtungen,  welche  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  N.  A.  Kosloff  Qber 
die  Zös;lin^e  des  Asyls  Ihrer  Kaiserlichen  Ho!n  it  Eugenie  Maximilianownn 
Prinzessin  von  Oldenburg,  für  Kinder  von  Arrestanten,  gemacht  waren. 

Die  wichtige  Bedeutung  dieser  Beobachtungen,  deren  ähnhche  über- 
haupt nicht  viele  statt^funden  haben,  wird  noch  durch  den  Umstand 
vergrOssert,  dass  sich  In  dem  Asyl  auch  Töchter  nicht  veibrecheriscber 
Eltern  befinden,  infolge  dessen  man  eine  parallele  Beobachtung  über  jene 
und  dic^e  machen  konnte,  indem  man  die  EigentQmlichkeiten  jeder  dieser 
Gruppen  aufführte. 

Im  Ganzen  befinden  sich  in  dem  Asyl  90  Mädchen  und  ein  ijähriger 
Knabe,  welcher  zufällig  dorthin  kam;  fast  alle  Zöglinge  (80)  sind  Russen. 
Was  den  Charakter  der  Verbrechen  der  Eltern  dieser  Zöglinge  dar  ersten 
Gruppe  anbetrifft,  d.  h.  der  Töchter  von  Arrestanten,  so  finden  wir  hier 
Diebstahl,  Hehlerei,  Vei^waltigungen  und  andere  Verbret  hen. 

Unter  den  Zöglingen  dieser  Gruppe  erwiesen  sich  bei  stattgehabter 
inspection  4i)  Prozent  mit  den  Anzeichen  von  Rhachitis,  41  Prozent  von 
Scrophulose,  17  Prozent  der  Zöglinge  der  ersten  Gruppe  litten  an  Schielen, 
10  Prozent  an  Ohrenfluss,  weiter  folgen  starice  Kopfschmerzen  —  5  Pro- 
zent —  und  andere  Leiden. 

Der  Vergleich  mit  den  Zöglingen  der  zweiten  Gruppe  (der  Kinder 
von  nichtverbrecherischen  Eltern)  erunes.  dass  in  der  ersten  Gruppe 
Rhachitis  um  das  Doppelte  als  in  der  zweiten  Gruppe  anzutreffen  ist. 
Alsdann  folgt  das  Schielen:  was  jedoch  die  Scrophulose  betrifft,  so  ist 
dieselbe  in  beiden  Gruppen  gleich  auzutreflen. 

Sehr  wichtig  sind  die  Angaben  des  anthropometrischen  Charakters, 
welche  die  Möglichkeit  geben,  in  der  aufgeworfenen  Frage  sich  zu 
orientieren. 
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Es  erweist  sich,  das?-  die  As^ynmietric  der  Personen  in  beiden  üi-uppen 
14  und  20  gleichkommt,  die  assyinmetriNche  Lage  der  Ohren  6\i  und  SO 
ist,  die  Assymmetrie  der  Nasenlöcher  —  12  und  16,  des  Mundes  —  14 
und  16  u.  s.  w. 

Nachdem  man  die  anderen  anatomischen  Eigentfimlichkciten  der 
ZögUnge  beider  Gnippen  geprüft  hatte,  über  welche  wir  hier  nicht 
sprechen  werden,  ging  der  l^erii  hterstatter  zur  Charactcristik  der  psycho- 
logischen Züge  der  Zöghnge  über. 

In  geistiger  Bezidiung  wurden  alle  Zöghnge  in  folgende  Kategorien 
eingeteilt:  In  sehr  entwickelte,  wenig  entwickelte,  stumpfsinnige  und 
Idioten. 

Die  Resultate  einer  solchen  Untersuchung  erwiesen  sich  als  im 
höchsten  Grade  interessant  und  sogar  unerwartei:  so  dass  man  zur  ersten 
Kategorie  12  Zöglinge  der  ersten  Gruppe  und  nur  4  der  zweiten  Gruppe 
rechnen  konnte;  zur  zweiten  Kategorie  39  und  32,  zur  dritten  24  und  20 
und  zur  letzten  einige  Zöglinge  der  zweiten  Gruppe. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  ei^b  die  Untersuchung  dw  moralischen 
Entwickelung  der  Zöglinge;  in  dieser  Beziehung  kam  der  Berichterstatter 
zu  folgenden  Resultaten:  Grausamkeit.  Rachsucht  und  Bosheit  bilden 
;-{4  Prozent  der  ersten  Gruppe  und  14  Prozent  der  zweiten;  Uiuuf'rieden- 
heit  nut  der  Umgebung  W  Prozent  (nur  ni  der  ersten  Gruppe),  Egoismus 
9  und  Isl  Prozent,  Lügenhaftigkeit  24  und  24  Prozent,  Ehrsucht  1  und  1  Pro- 
zent; in  religiöser  Beziehung  Vft  Prozent  und  4  Prozent  mit  erhöhtem 
religiösen  GefüliI,  7'    I'rozcnt  und  6  Prozent  mit  niedrigerem  Gefühl. 

Aus  anderen  Angaben  notieren  wir  21  Prozent  Diebstahl  der  ersten 
Gruppe  und  \'2  Prcjzent  der  zweiten.  Nachdem  auf  einige  Geschlechts- 
anomalien hmgewiesen  war,  geht  der  Berichterstatter  zu  den  Angaben 
bezüglich  des  Temperaments  über. 

SchiafT  erwiesen  sich  40  und  50,  lebhaft  <}7  und  42,  heftig  5  und  4, 
aktiv  ")  und  H,  passiv  b  und  <». 

Weiter  blieb  der  Berichterstatter  bei  der  Form  der  Schädel  der 
Zöglinge  stehen:  Es  heirscht  der  Hrachicephalismus  vor.  seltener  trifft 
man  den  Mesoccphalismus  und  noch  seltener  den  DoUchocephalismus  an. 

Nachdem  er  eine  Reihe  von  Angaben  bezü^ich  des  Kopfes.  Brust* 
'umfanges,  Wuchses  u.  s.  w.  erklärt  hatte,  teilte  der  Referent  mit,  dass  es 
einen  schroifen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Gruppen  in  anatomischer 
Beziehung  nicht  gebe,  dass  aber  in  sittlicher  Beziehung  die  erste  Gruppe 
niedriger  als  die  zweite  stehe. 

Zum  Schluss  wies  Herr  Marschand  auf  die  Notwendigkeit  ähnlicher 
Heubachtungea  in  anderen  Asylen  hin  und  zwar  darauf,  dass  Kinder,  die 
in  physischer  und  moralischer  Beziehung  schwächer  sind,  von  anderen 
getrennt  werden  mflssten,  und  zwar,  dass  solche  Kinder  in  derartigen 
Verhaltnissen  leben,  welche  denen  des  Landlebens  am  meisten  ent- 
sprechen. 

Hei  dem  Inerauf  roliiendcn  Austauisch  der  Meinunj^en  wies  A.  Drill 
darauf  hin,  dass  in  den  beiden  anderen  Asylen,  wo  die  Beobachtungen 
stattfanden  (Wassily  OsjtrofT  und  Korsakoff  auf  Saachalin).  das  Vorherrschen 
von  scrophulösen  Kindern  bemerkt  wurde.    Um  die  Lebensthätigkeit 
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solcher  Kinder  zu  entwicVeln,  seien  aussergewAhnliche  Bedingungen  er- 
forderlich, da  die  gewöhnlichen  Mal'sregeln  eine  Einwirkung  auf  ihre 
Natur  nicht  hervor  bringen. 

Femer  stellte  der  Redner  die  Existenr  eines  besonderen  Typus  des 
Verbrechers  in  Abrede;  der  Irrtum  Lombroso's  bestand  darin,  dass  er  fOr 
seine  l'ntersucbungen  ausschliesslich  Verbrecher  nahi^i,  indem  er  alles« 
für  sic[i  nicht  Pa-^sendc,  verwarf.  Falls  Lonibroso  für  seine  Untersuchuns^cn 
anstatt  Verbrecher,  die  Repräsentanten  des  Proletariats  genommen  hätte, 
so  würde  er  wahrscheinlich  noch  weit  bedeutendere  Abweichungen  vom 
normalen  Typus  gefunden  haben.  Solche  Abweichungen  sind  nicht  an- 
geboren. Die  Ursache  derselben  liegt  in  unglOclcUchen  socialen  Ver- 
hAltnissen. 

Der  Redner  endigte  mit  dem  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit,  den 
Unterschied  zwischen  7wet  Faktoren  r.ii  teilen  —  zwischen  dem  biologischen 
und  dem  juridischen       welche  eine  wichtige  Rolle  in  dieser  Frage  spielen. 

Der  Regierungsdozent  Erützky  wies  auf  das  Interesse  der  Beob- 
achtungen des  Berichterstatters  hin,  der  Präsident  der  GeMUschaft,  Pro- 
fessor Tarenet2ky,  fahrte  jedoch  die  Thatsache  an,  dass  Kinder  ver- 
brecherischer Eltern  sich  in  geistiger  Beziehung  als  weit  entwickelter 
erweisen. 

Zu  den  Anthropologischen  Nachrichten,  wie  solche  im 
Besserungs-  und  Erzichuiigs -Asyle  für  Mädchen  bei  dem,  unter  dem 
Allerhöchsten  Protektorate  stehenden  St  Petersburger  Wohkhätigkeils- 
Ge^gnis  -  Damen -Comitc,  gesammelt  wurden,  diente  folgoide  Signale- 
roentslcarte: 


1.  Familie 

2.  Vor-  und  Familienname. 

3.  Stand. 

4.  Alter. 

5.  Ort  der  Geburt. 

6.  Nationalität.  . 

7.  Konfession. 

8.  Abstammung: 

a)  Kurze  Angaben  über  den  Vater. 

b)  „  „     die  Mutter. 

c)  „  „  „  Verwandte. 

d)  Urteilsicraft  der  Eltern. 

«)  Photographic: 


St,  Petersburg,  den 


1.  en  face,  8.  en  profil. 


9. 

10 

11. 

12. 


p)  Handschrift. 

Zeit  des  Eintritts  in  das  Asyl. 

Uchertragene  Krankheiten  und  bestehende. 
Beschäftigungen  vor  dem  Eintritt  in  das  Asyl. 


während  des  Aufenthalts  im  Asyl. 
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Sign  alement. 

13.  Farbe  der  A  ic^rn  (n.uh  Bertilion). 
11.  Form  der  Augenhöhle, 
lo.  Haare. 
m.  Stirn. 

17.  Nase  (nach  Bertilion). 

18.  Ohren, 

19.  Zähne. 

20.  a)  Mund,  Lippen  und  Mundhöhle, 
b)  Blutzirkulation  und  Puls. 

21.  Brust. 

32.  Hflnde  und  Fflssie. 

23.  Stimme. 

24.  Gefühl: 

a)  Gehör. 

b)  Sehkraft. 

25.  Geschlecht^^phäre ;  Stufe  der  geschlechtlichen  Entwickelung.  Zeit 
des  Beginnes  der  Menses  und  deren  Regelmflfsjg^t. 

3ß.  Sittliches  GefQhl. 

27   Stufe  der  geistlichen  Entwickelung,  dem  Alter  entsprechend. 

28.  Fälligkeiten. 

29.  Fähigkeit  sich  fremdem  Einfluss  zu  unterwerfen. 

30.  Sprache  (Rede). 

31.  Schrift. 

32.  Aufmerksamkeit. 

33.  Gedächmis. 

34.  Neigungen. 

35.  Temperament. 

Mafsc  des  Kopfes. 

36.  Vorderer  —  hinterer  Diameter. 

37.  Diametcr  der  Breite. 

38.  «       der  Höhe. 

39.  Horizontaler  Umfang. 
40    U"hr  der  Stirn. 

41.  Länge  des  Gesichts. 

42.  Breite  ^ 

43.  Länge  der  Nase. 

44.  Entfernung  zwischen  den  Äusseren  Augenwinkeln. 

45.  ^  »1»  inneren  ^ 

46.  Mafse  der  Augen: 

a)  dc<  rechten, 

b)  des  linken. 

47.  Breite  der  unteren  Kinnlade. 

48.  Länge  des  Ohres,  —  Breite  des  Ohres. 

Mafäe  des  Körpers  und  der  Extremitäten. 

49.  Wuchs. 

50.  M      in  sitzender  Stellung. 
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Länge  der  aussjestreckteii  Hand 
52.  Breite  der  Schultern  zwischen  den  Schulterblättern. 
ö3.  Ma^^c  der  Brust:  vordere      hintere      von  der  Seite. 

54.  Länge  der  Schulter. 

55.  9  n  Vorschulter. 
55.      H      ,  Handwurzel. 

57.  „    des  Mittelfingers  —  VerhAltnis  des  2.  und  4.. Fingers  zum 

Mittelfi  nf^er. 

58.  Län£;e  des  kleinen  Kingers. 

59.  Entfernung  zwischen  Rückgrad  und  Hüttknochen. 

60.  M  f,       beiden  Kämmen  des  Rflckgrats. 

61.  Entfernung  zwischen  beiden  grossen  Schenkeldrehem  der  Hüfte. 
«2.  Lange  der  Hafte. 

63.      „     des  Schienbeins. 
()4.       .,     der  Fii>»ohle. 

65.  Entfernung  vom  Scheitel  deä  Kopfes  bis  zum  oberen  Rande  der 
Schoosskreuzung. 

66.  Entfernung  vom  oberen  Rande  der  Schoosskreuzung  bis  zum 
Boden. 

67.  Ergänzungen. 

(Unterschriften:)  Arzt  Dr.  Marsch  and, 
MKglied  —  Gründer  der  Anthropologischen  Gesellschaft  bei  der 
Kaiserlichen  MiUtftr-Medizinischen  Akademie. 

N.  V.  Köstorf. 


Bezugnehmend  auf  den  Artikel  des  Herrn  Dr.  G.  Roscher  bringen 
wir  nachstehend  einige  Dctail>  über  die  Einrichtungen  der  Hamburger 
Criminaipolizei.  welche  in  ihrer  Art  einzis;  in  Deutschland  dastehen. 

Die  Pohzeibehörde  von  Hamburg  hat  ihren  Amtssitz  in  dem  in- 
mitten der  Stadt  gelegenen  Stadthause.  Das  imposante  Gebäude  ist  zweck- 
missig  eingerichtet  und  vortrefflich  ausgestattet  In  dem  älteren  renovierten 
Flügel  befindet  sich  die  Dienstwohnung  des  Polizeiherm  (Senators).  Die 
Etagen,  unter  einander  auch  durch  Personen-  und  Acten-Fahrstühle  ver- 
bunden, enthalten  in  fast  200  Zimmern  die  Bureaux.  einen  Konferenzsaal 
und  einen  Instruktionssaal.  Der  Kcllei  beherbergt  eine  Polizeiwache,  den 
Arrestposten  1,  die  Telegraphenstation  und  die  grossen  lieizungsanlagcn. 
während  das  Dachgeschoss  von  der  polizeilichen  photographischen  Anstalt 
eingenommen  wird. 

Als  Vertjreter  des  Polizeiherrn   fungiert   der  Polizeidirektor.  Die 
Centrale  zerfällt  ausser  dem  Präsidialbureau  in  folgende  Abteilungen: 
I.  Allgemeine  und  WohlfahrtspoUzei, 

II.  Politische  und  Cinminalpolizei. 

III.  Gewerbe-  und  Verkehrspuli/.ci, 

IV.  Polizeiwachdienst, 

V.  Hafenpolizeif 

VI.  Meldewesen  und  Gesindepolizei, 
VII.  Kassen-  und  Rechnungswesen. 
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Als  Vorstände  der  Abteilungen  I,  II  ' )  und  III  amtieren  Rälhe  mit 
KichtcTqualifikation:  «Icr  Ahtciltmc  IV  ^tcht  ein  Polizeihauptmann,  der  Ab- 
teilung V  ein  Hafenkapitän  und  den  Abteilungen  VI  und  Vll  je  ein  Polizei- 
Inspekiui  vor. 

Dic_.AbteilimgJI  bearbeitet  die  Criminalsachen,  die  Presssachen,  das 
Versammlungs-  und  Vereinswesen  und  die  politischen  Angelegenheiten; 
sie  hat  tftj^ich  xwischcn  öOO  und  (;(I0  Eingänge  zu  bewältigen.  Ihr  Personal 

besteht  aus  mehr  als  IMM)  Köpfen.  Sie  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Haupt 
bureau.  4  Inspektionen,  8  Kommissariaten  und  12  Criminalrevieren.  Letztere 
haben  ihren  Sitz  nicht  im  iStadthaiise,  sondern  in  ilircn  Bezirken  und  sind 
berufen  zum  ersten  Angriff  neuer  Sachen,  zu  allen  unaufschiebbaren  Mafs- 
regeln  und  zur  Erledigung  der  ihnen  von  der  Centrale  überwiesenen 
Sachen.  Während  ihre  Thätigkeit  geographisch  abgegrenzt  ist,  ist  der 
Geschäftskreis  der  Dienststellen  der  Centrale  sachlich  festgelegt. 

Die  CriniiiKilpoIi^'ci  verfügt  übrr  eine  Teleyraphenleitung,  die  sie  mit 
den  Berichten,  der  Siaatsanwaltschaft,  allen  Criminalrevieren.  den  Ge- 
fäagnisanstalten  und  den  Polizeiwachen  verbindet,  über  eine  telephonische 
Anlage  innerhalb  des  Stadthauses,  über  Anschluss  an  die  öffentliche  tele- 
phimische  Leitung,  der  indess  fQr  das  Publikum  nicht  zugängig  ist  und 
wesentlich  nach  auswärts  in  Gebrauch  genommen  wird,  filier  einen  Motor 
und  ein  Boot  für  den  Hafencriminaldienst  und  Aber  6  Wagen  fOr  Arrestanten- 
transporte. 

Schon  seil  Jahren  wird  einer  grns'^eren  Anzahl  der  Criminalbeamten 
durch  die  Behörde  unentgeltliche  Gelegenheit  zur  Ausbildung  in  der 
Gabelsberger  Stenographie  gegeben.  Mehrere  Schrei bniaschinen  mit  den 
erforderlichen  Apparaten  dienen  zur  Vervielfältigung  der  Schriftstflcke. 
Eine  sehr  umfangreiche  Handschriflensammlung  ist  bereits  seit  Jahren  . 
angelegt.  Das  Criminalmuseum  nimmt  die  interessantesten  Gegenstände.,,  y  K 
aus  der  Criniinalpraxis  auf.  Die  rcichhaltiLic  Bibliothek  nmfasst  Bücher 
allgeinein-polizeilichen,  stratVcchilichen  und  gericiusärztlichen  Inhalts  und 
in  besonderer  VoUständiijkeit  die  Erzeugnisse  der  politischen  und  social- 
politiscben  Litteratur.  Das  Kennzeichen- Verzeichnis  enthält  die  auffallenden 
Merkmale  der  hier  bekannt  gewordenen  Verbrecher.  In  dem  Spitznamen- 
Verzeichnis  finden  sieh  die  Spitznamen  der  Verbrecher  gesammelt  In 
die  Steckbriefbücher  werden  die  Photographien  und  Beschreibungen  der 
steckbrieflich  verfolgten  Personen  aufgenommen,  soweit  sie  von  hiesigen 
Gerichten  gesucht  werden  oder  wegen  schwerer  Delikte  in  den  hier  ge- 
haltenen 20  Polizciblütleril  U.  S.  W.  verzeichnet  sind.   St^'j^  mehrt  r.n44 -Jahrpir 

schorLJlnji£a_^n t h i-opometrische  Messungen  nach  Bertillon  scher  Mfilhode 
s^att^welche  davoiTnusgeht,  dass  bei  Tiem  erwachsenen  Menschen  be- 
ii  imte  Körperteile,  besonders  die  Knochen,  unveränderlich  sind  und 
daher  als  sielierer  Nachweis  für  die  Identität  der  Person  dienen. 

Dazu  tritt  die^  Photographie.     Die  Ijain b u rger  C r i in i n_ a Ip ol i z lm  darf  [ 
sich  rühmen,  die  grcisöieund  beste  polizeiliche_photographische  Anstalt  | 
derl^^gd^  jfu  besitzen!    DleselBe"  isri889'^eingerichtet  und  hat  bis  jetzt  etwa 
6  7U  üüO  Personen  pHotographiert.  von  denen  nur  die  bestraften  in  das  aus  ) 


*J  Chef  der  IL  AbteilUDi;  iat  R&t  Br.  G.  Roscher. 
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21  Doppelteilen  und  vielen  Händen  bestehende  Verbrecher  Album  auf- 
genommen werden  Von  jeder  Pcixin  vv  crfU-n  zwei  Bilder  gefertigt :  eine»; 
von  vorn  und  eines  von  der  Seite,  einmal  mit  Kopfbedeckung.  Es  können  'j' 
diese  Bilder  mittels  gros8erjS^icgcLau£lLjajj.f  ejneLi^iatte  zusamllRiriat- Jj^ 
genommen  werden.  Ausser  dem  Verbrecher-Älbunr ist  hier  ein  Jinarchistcn- 
Albutn  angelegt,  das  mit  mehr  als  400  Nummern  das  umfangreichste  der 
existierenden  sein  diu  ftc.  Neben  Physiognomien  werden  in  grossem  Um- 
[  fange  Thatspuren,  üeberführungsstücke.  Unfall-  und  Brandstätten,  un- 
I  bekannte  Leichen,  verdächtige  Schriftstücke.  Pläne,  Zeichnungen  u.  s.  w. 
I  photoCTaphiert.  Die  gewöhnliche  Vergrosserung  gelu  bis  zum  scclislaciien, 
während  mikroskopische  Körper  mittels  des  mikrophotographischen 
Apparats  bei  kanstlichem  Liebt  bis  zum  8000  fachen  vo^grOmsttt  werden. 
Der  technische  Vorsteher  der  Anstalt  und  seine  photograpbischen  Gehfllfen 
haben  ausser  einer  grossen  Anzahl  kleiner  Cameras  und  sogenannter 
Detektiv-Apparate  zur  Verfügung  u.  a.  zwei  Ateliercameras  von  18  24  cm, 
eine  Universalcamera  von  4U/üO  cm,  zwei  Reisecanieras  von  18/24  cm,  eine 
Handcamera  für  Momentaufnahmen,  den  mikrophotographischen  Apparat 
und  Magnesiumlampen  für  nAchtliclie  Aufnahmen.  Eine  Lichtdrucksdinell* 
presse  und  zwei  Trockenöfen  eigoner  Konstruktk>n  ermöglichen  ausserdem 
die  Herstellung  von  etwa  60000  Lichtdruckbildern  innerhalb  24  Stunden. 
Die  photographischen  Aufnahmen  und  sonstigen  Arbeiten  geschehen  in 
besonderen  Anstaltsräumen:  dem  grossen  hellen  und  mit  allen  Belichtungs- 
einrichtungen ausgestatteten  Atelier  mit  Dunkeizimmer,  einem  grossen 
Arb^tezimmer  mit  Dunkelzimmer,  dem  L4iboratorium  ftlr  Photodiemie  und 
dem  geräumigen  Arbeitssaal  fQf  Lichtdruck. 


Prostitution.") 

—  Wir  entnehmen  dem  uns  vorliegenden  Werke  wörtlich  folgendes; 

»Gewerbmässige  Prostitution  kommt  nur  in  grösseren  Stftdten  oder 
deren  Vororten  vor,  weil  naturgemäss  nur  dort  das  Gewerbe  eintraglich 
ist.  Daher  begegnen  wir  auch  nur  hier  einer  mehr  oder  weniger  sorg- 
fältigen Ueberwachung  der  Prostitution.  Dieselbe  erfolgt  im  allgemeinen 
in  der  Art,  dass  die  eingeschriebenen  Prostituierten  in  bestimmten  Zeit- 
räumen, wuchentlich  ein-  bis  zweimal,  oder  seltener,  von  einem  behördlich 
dazu  beauftragten  Arzte  untersucht  und  im  Falle  einer  ansteckenden 
Erkrankung  einer  zwangweisen  Behandlung  unterworfen  werden.  Diese 
Behandlung  erfolgt  am  besten  in  einm  Krankenhause,  weil  hier  die  MOg« 
lichkeit,  dass  sich  die  Kranke  der  Behandlung  entzieht,  am  geringsten  ist. 
Leider  sind  manche  öffentliche  Krankenhäuser  auf  die  Aufnahme  Prostituierter 
nicht  eingerichtet,  indem  in  ihnen  die  Möglichkeit  fehlte,  die  erforderliche 
Isolierung  auszuführen.  So  war  während  der  Berichtzeit  das  Krankenhaus 
zu  Lehe  (Reg.-Bez.  Stade)  nicht  imstande^  die  Prostttiüerten  aufzunehmen^ 
dieselben  mussten  vielmehr  in  das  Bremerha vener  Krankenhaus  trans- 
portiert werden,  was  natQrlidi  seine  Unzuträglichketten  hatte.  Wie  wichtig 

*)  Auszug  au*  dem  soeben  erschienenen  Werke:  Das  Sanitatsweaeu  des  preussischeu 
StMtes  wAturend  der  Jahre  xflS»«  1891;  bearbeitet  vcm  der  liedi^iialabtlicilung  des  KuItuiK 
minieteriume.  Berlin  1897,  Richard  SchoeU.  VUI.  499  Seiten  Text  nnd  laß  Seiten  Tabellen. 
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CS  ist.  dass  die  Prostituierten  im  Krankenhausc  human,  wenn  auch  energisch 
behandelt  werden,  wird  aus  dem  Ree;  -Bcz  Düsseldorf  besonders  hervor- 
gehoben: seitdem  diese  Verhältnisse  sich  dort  gebessert  haben,  bleiben 
die  Prostituierten  der  Kontrolle  nicht  mehr  wie  früher  fern. 

Es  ist  erklärlich,  dass  viele  Prostituierte  der  Kontrolle  sich  entziehen, 
zumal  wenn  ihnen  die  gefflrchtete  Krankenhausbehandlung  in  Aussicht 
steht;  sie  veriassen  meist  kurz  vor  dem  Kontrolltage  die  Stadt  und  treiben 
sich  eine  Zeitlang  in  der  Umgegend  umher.  Ehe  es  gelingt,  sie  auf- 
zugreifen, kennen  sie  schon  viele  Ansteckungen  vermittelt  haben.  Noch 
unwirksamer  muss  eine  Art  der  Kontrullc  sein,  wie  sie  aus  verschiedenen 
Städten  der  Regierungs-Bezirke  Frankfurt,  Posen,  Oppeln,  Hannover 
und  Trier  berichtet  wird,  dass  nimlich  nur  „bei  Verdacht  auf  ErkranlEung* 
die  Prostituierten  zur  Untersuchung  voi^ftlhrt  werden,  oder  dass  nach 
dem  gehäuften  Erscheinen  von  Infektionen  bei  Männern  eine  Art  Razzia 
nach  der  weihli«  ht-n  Infektionsquelle  angestellt  wird,  die  aber  im  besten 
Falle  zu  spät  komnu 

Die  gänzliche  Unterlassung  einer  ärztlichen  Ueberwachung  wird  aus 
den  RegierungS' Bezirken  Liegnitz  und  Sigmaringen  geineldet;  im 
letzteren  soll  es  keine  Prostituierten  geben  (?),  im  ersteren  handeh  es 
sich  um  die  Stadt  Goldberg,  wo  die  Polizeiverwaltung  erklärte,  von  der 
Einführung  einer  Kontrolle  Abstand  zu  nehmen,  weil  sie  fürchte,  dass 
darin  eine  behördliche  Anerkennung  der  Prostitution  gefunden  werden 
könnte.  Zwei  andere  Städte  des  Bezirkes,  TJegnitz  und  Görlitz,  haben 
eine  zeitweise  verschärfte  Kontrolle,  indem  bei  Gelegenheit  grosser 
Menschenansammlungen,  z.  B.  bei  Mirkten,  Volksfesten,  die  sonst  einmal 
wöchentlich  erfolgende  Untersuchung  zweimal  vorgenommen  wird. 

Auch  die  Art  der  AusfQhrung  der  Untersuchung  entspricht  nicht 
oberall  den  notwendigen  Anforderungen.  Mikroscopische  Untersuchungen 
fmden  laut  Hericlit  in  den  Stnrlfm  Berhn,  Breslau  und  Düsseldorf  statt; 
wahrscheinlich  auch  in  Bonn,  aa  sie  dort  in  der  Universitätsklinik  vor- 
genommen werden.  In  der  Hiat  muss  der  Ort  der  Untersuchung  von 
grossem  Einflüsse  auf  die  Gründlichkeit  derselben  sein;  man  kann  sich 
vorstellen,  dass  die  Räume  eines  Polizeigefllngnisses  in  einer  kleinen 
Stadt  der  Ausführung  einer  s^enaiien  l ■ntersuchung  nicht  gerade  günstig 
sind;  es  werden  kaum  nocli  irgendwo  anders  in  diesen  Gebäuden  ge- 
eignete Vorkehrungen  dazu  getroffen  sein,  wie  in  dem  geräumigen  Bau 
des  Berliner  Polizeipräsidiums.  Deshalb  finden  in  den  kleineren  Städten, 
wie  z.  B.  in  Cottbus,  diese  Untersuchungen  wohl  am  besten  in  einem 
Krankenhause,  wenn  nötig  mit  polizeilicher  Unterstatzung  statt. 

Einer  Erschwerung  der  Kontrolle  muss  hier  noch  gedacht  werden, 
\v  el>  he  mit  dein  Systeme  eigentlich  nichts  zu  thun  hat.  sondern  auf  einer 
jetzt  gebräucliliciicn  Gesetzesauslegung  beruht;  es  ist  die  Auffassung,  dass 
ein  Hauswirt  oder  Zimmervermieter,  welcher  eine  Prostituierte  bei  sich 
aufnimmt,  unter  Umstanden  sich  der  Kuppelei  schuldig  macht  That« 
sächlich  sind  Bestrafungen  aus  diesem  Grunde  verschiedentlich  erfolgt. 
Wie  dazu  der  Refei  ent  für  den  Reg. -Bez.  Stettin  richtig  bemerkt,  macht 
man  dadurch  die  Prostitution  obdachlos  und  zwingt  sie  geradezu  zum 
Vagieren,  wodurch  jede  Kontrolle  unmöglich  wird;  niemals  aber  wird 


Digitized  by  Google 


—   560  — 


man  auf  diesem  Wege  die  Prostitution  ausrotten.  Im  Gegenteile  hat  man 
von  grossen  Erleichterungen  für  die  Prostituierten  in  einigen  Bezirken  die 
günstigsten  Krfoli^e  gesehen  (Oppeln,  W  ies  l)  a  fl  c  n  ,  Düsseldorf.  Im 
Reg.-Bez.  Oppeln  gestattet  eine  Polizeivervvaltung  den  Prostituierten,  sich 
von  Privatärzten  untersuchen  und  behandeln  zu  lassen.  In  der  Stadt 
D Osseldorf,  wo  die  Prostituierten  wAchentlidi  ein  Zeugnis  Ober  ihre 
Gesuttdiieit  beizubringen  haben,  können  sie  sich  dieses  gegen  Bezahlung 
in  der  Privatwohnung  des  l>eamteten  Arztes  ausstellen  lassen,  während  es 
im  öffentlichen  Untersucliungslokale  kostenlos  ausgefertigt  wird.  In  den 
Städten  Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden  ^iebt  e«»  drei  Klassen  von 
Prostituierten;  die  der  I.  Klasse  angehörigcn,  denen  von  der  Polizeibehörde 
eine  besdnunte  Wohnung  gestattet  wird,  werden  in  di^er  zweimal  monat* 
lieh  von  den  Physid  untersucht;  die  andern  wAchentlich  einmal  im  Polizei- 
gefängnisse bezw.  im  städtischen  Krankenhause.  Während  bei  jenen  selten 
Erkrankungen  gefunden  und  vorkommenden  Falles  gründlich  behandelt 
werden,  entziehen  sieh  die  Aniiehörigen  der  II.  und  III  Kla->>c  mit  Vor- 
liebe der  Kontiollc  durch  Abrei>e  nach  anderen  Städten:  --ic  werden  da- 
durch zu  den  gefähriichslen  I  rägeriuncu  des  AnsteckungsslolVes  und  bilden 
auch  die  Ursache  des  Zuhalterwesens.  Der  Referent  des  Bezirkes 
spricht  sich  deshalb  auch  unumwunden  ffir  eine  Kasemierung  der 
Prostitution  aus. 

Eine  Art  der  Kasernierung  besteht  auch  \  crcin/clt  nntcr  Zustimmung 
der  Polizeibehörde;  so  in  Krefeld,  wo  die  Prostituierten  grossenteil-^  in 
bchonderen  Häusern  wohnen  und  es  ihnen  verboten  ist.  nach  Sonnen- 
untergang auszugehen  und  in  öffentlichen  Lokalen  zu  erscheinen.  Ihre 
Untersuchung  findet  wöchentlich  einmal  in  früher  Morgenstunde  statt. 
Das  frohere  rigorose  Verfahren  fUhrte  zur  Zerstreuung  der  Prostituierten 
über  die  ganze  Stadt  und  zur  Erschwerung  ihrer  Ueberwachung.  In  der 
Stadt  Königsberg  de>  gleichnamigen  Regierungs-Bezirkes  wurden  von  der 
Polizei  sechs  bordeiiähnliche  Häuser  geduldet,  deren  Insassen  zweimal 
wöchentlich  untersucht  wurden.  Eine  gleiche  Einrichtung  wurde  für  die 
Städte  Allenstein  und  Osterode  desselben  Kegierungs-Bezirkes  getroffen. 
Ausserdem  gab  es  aber  auch  einzeln  wohnende  Prostituierte. 

Die  nicht  gewerbm&ssige,  geheime  Prostitution  mit  ihren  Gefahren, 
die  nach  den  Berichten  aus  den  Regierungs -Bezirken  Bromberg, 
Oppeln,  Merseburg,  Schle-^wig,  \Vie!~l)adcn,  Coblcnz  u.  a.  weit 
grösser  sind,  als  bei  der  öfleniliclun  Prostitution,  würde  mit  einer  all- 
gemein durchgeführten  Ka^ernicrung  der  letzteren  nicht  aus  der  Welt 
geschafft  werden.  Zwangsmassregeln  gegen  diese  „Winkelprostitution", 
wie  sie  aus  den  Regierungs-Bezirken  Frankfurt  und  Posen  berichtet 
werden,  indem  dort  einmal  alle  Knechte  und  Mägde  eines  Gehöftes,  hier 
alle  neu  eintretenden  Kellnerinnen  und  Schenkmädchen  zwangsweise 
untersucht  wurden,  werden  sieh  aneh  nicht  allgemein  durchführen  lassen, 
zumal  sie  rechtlichen  Ikilcnkcn  unterliegen, 

Uebcr  den  L'nilaug  der  gewerbsmässigen  Prostitution  oder  die 
Häufigkeit  der  bei  den  Untersuchungen  gefundenen  Erkrankungen  stehen 
nur  für  einige  Städte  und  Kreise  folgende  zifiernmässige  Angaben  zur 
Verfügung. 
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So  hat  die  Anzahl  der  ProHtitaieiten  betragen: 

a)  im  Regierungs  Bezirke  Gumbinnen  (fflr  6  Kreise  sind  An^ben 
nicht  vorhanden): 

,    j     «.    .  in  den  jähren 

in  den  Kreisen  ^^j^ 

Cohlap   2           —  2 

ü  inii  b  i  II  n  f  n     ......  fl            8  4 

Hcydekrug   4            6  ö 

Insterburg   12          12  12 

Johannisburg   1           1  1 

Lyck   28         45  30 

Niederung   3          —  — 

Oler^ko   8           1  — 

Stullupuncu  ,.  4            2  2 

Tilsit   25         28  24 

b)  in  den  Städten  unter  Kontrolle: 

Cottbus   —          5H  70 

Stettin   —         202  188 

Stralsund   —         —  24 

Greifswald   —          —  27 

Posen                          .   .  .  m        211  226  . 

^      bestraft  wegen  lleber- 
tretuns  der  Sittenvor- 


Schrift  

507 

653 

%1 

„     auf  der  Strasse  aufge- 

m 

583 

886 

„      dem  Stadtiazarette  aber- 

wiesen   

m 

70 

75 

Erfurt  (  für  die  Prc^tituiiTtcu  ist 

eine  besondere  Krankenkasse) 

231 

172 

141» 

3ü5 

m 

444 

„      davon  syphilitisch  be- 

225 

220 

21)3 

Osnabrück   

110 

133 

04 

„      davon    syphilitisch  be- 

funden   

3 

17  m 

«      Anzahl  der  Untersuch- 

668 

075 

»      dem  Krankenhause  flber> 

G;i 

<>2 

Kassel  

72 

80 

5)4 

„       syphilitiscii  befunden  . 

lU 

20 

32 

Fulda  

3 

4 

^! 

20 

28 

25 

g      syphilitisch  befunden  . 

6 

4 

1 

litisch 
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'    ,     tr   •  in  den  Jahren 

in  den  Kreisen 

.  „  „  ,  I  Sämtlich  syphi« 

^^^^^^S   2  8  l{  ^^^^^^ 

Coblenz  .   21  IQ.  28 

„       aiifgcgt  lilen  1H<{  —  — 

„       davon  >yphilitibch ...     18  —  — 

Düsseldorf  —  —  340 

Bannen  —  —  19 

Elbcrleld^  —  —  34 

{von  den  Aufge- 
griffenen waren 
Vi  ^philitisch 

,      als»yphilit.  dem  Kranken- 
hause überwiesen  .    .     —  —  80 

Köln   (von   den  Untersuchten 

waren  syphilitisch)  ....     —  —  178 

Aus  Berlin  wird  folgendes  berichtet: 

Seitdem  die  Sittenpolizei  der  IV.  Abteilung  des  Polizeipräsidiums 
im  sicherheitspolizeilicben  Interesse  im  Jahre  1886  unterstellt  worden  ist« 
setzt  sich  das  Personal  derselben  neben  der  erforderlichen  Zahl  von 
Criminal-^rhutzmännem  (181)  und  Wachtmeistern  (11),  einem  Criminal- 
pnlizeiinspektor  und  einem  Criminalkommissar,  aus  einer  Anzahl  Aerzte 
und  Bedienungsfrauen  zusammen.  Die  Zahl  der  Aerzte  hat  sich  während 
der  Berichtszeit  von  6  auf  8,  die  der  letztgenannten  Frauen  (welche  einen 
fOr  die  Desinfektion  und  Reinlichkeit  bei  den  Untersuchungen  recht 
wichtigen  Faktor  darstellen)  von  3  auf  4  vermehrt.  Einer  Anregung  auf 
bessere  Waschapparate  in  den  Untersuchungsräunien  abzielend,  wurde 
gegen  Ende  J8!)l  bereits  nähergetreten,  jedoch  erst  später  Folge  gegeben. 
Auch  die  während  der  iienchtszeit  gepflogenen  Unterhandlungen,  niikro- 
scopische  Methoden  (womöglich  durch  einen  bakteriologischen  Spezialisten) 
anstellen  zu  lassen,  schweben  noch. 

Der  Geschiftsumfang  der  Sittenpolizei  belief  sich  in  den  drei  Be- 
richtsjahren auf  108121  Nummern,  deren  grosserer  Teil  sich  auf  (53058) 
Sistierungen,  auf  etwa  32000  Anzeigen  und  Requisitionen  hiesiger  und 
auswärtiger  ßehr^rden.  ferner  auf  Schanksachen  und  zu  einem  kleineren 
Teile  auch  auf  unzüchtige  Bilder  und  .Schriften  (ftt>4)  bezog. 

Daneben  wurden  298  08«  regelmässige  ärzthche  Untersuchungen  an 
durchschnittlich  4000  der  dauernden  Kontrolle  unterstellenden  erwerbs- 
mflssig  prostituierten  Frauenspersonen  und  9468  gelegentliche  Ärztliche 
Untersuchungen  an  solchen  Frauen  vorgenommen,  welche  wegen  ver> 
dächtigen  Benehmens  oder  aus  anderen  polizeilichen  Gründen  aufgegriffen 
worden  waren. 
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Das  gegenseitig^  Verhältnis  dieser  bciticii  Kategorien  von  Krauen, 
welche  zur  Vorführung  vor  den  Sittenarzt  Veranlassung  gaben,  geht  für 
die  Jahre  1885—1891  aus  folgenden  Zahlen  hervor: 


1ftllli^     iftftA  tftsn 

IDOO        XOOD  J.OOI 

1  AftH 

1  (IUI 

unicr  smcnpviizcui 

IVUUUVUC  SUlilUCM    •         O  UVO       O  MIO       o  uwv 

4714  AfMH 

wcioiicnc  Jr  craonen  . 

wuraen  siMien    .     i^^ou    n««so  xoooo 

lO  ODO     X(i  OUi) 

Von  den  Sistierten  in  den  Jahren  .    .   .  *. 

1889 

1890 

1891 

wurden  dem  Richter  vorgeführt  .... 

10  .-301 

9  16a 

11  o25 

anderen  Abteilungen  überwiesen  .... 

393 

429 

524 

dem  Charitekrankenhause  überwiesen  .  . 

1901 

2  249 

21(>4 

610 

786 

7^2 

439 

426 

889 

3680 

3812 

8227 

Wohnunf^en.  welche  in  den  Kontrollvor- 

schntten  ausgeschlossen  waren,  wurden 

den  sistierten  Personen  unterssgt   ,  . 

*>Ü9 

789 

8«9 

Mit  Haft  und  Ueberweisung  an  die  Landes* 
Polizeibehörde  wurden  bestraft 


103 


128 


166 


An  den  unter  dauernder  Kontrolle  stehenden  weiblichen  Personen 


wurden 


Untersuchungen 
ausgefOhrt 


An  den  aufge- 
gritienen  weib- 
lichen Personen 


1889: 

1880: 

1891: 
1889: 
1890: 
1891 : 


98688 

04  709 
104  790 
2  876 
3165 
8427 


und  dabei  venerische  Er- 
krankungen gefunden 

1237 

1467 

1  485 
t>15 
706 
589 


Danach  bedurfte  es,  um  im  ganzen  während  der  3  Berichtsjahre  an 
den  regelmtssig  kontrollierten  4179  geschlechtliche  Erkrankungen  fest- 
zustellen, 293068  arztlicher  Inspektionen.  —  9468  an  aufgegrifioien  Per- 
sonen vorgenommene  Inspektionen  fahrten  bei  diesen  zur  Entdeckung 
von  1 910  Fallen  von  Geschlechtskrankheiten. 


Unter  den  krank  befundenen  l'crsonen  litten: 

einfaclicrn 


im  ganzen      an  Tripper 


Syphilis  Hautleiden 


1889: 
1890: 
1891: 


Geschwür 

1896  4m  769  590  54 

'2  249  4:i3  1  056  648  76  . 

2164  819  1118  637  90 

Auf  ihren  eignen  Antrag  wurden  in  die  Charit^  aufgenommen: 
1869  1690  1891 

413  416  384  weibl.  Personen. 

Von  diesen  betrug  die  Zahl  der  nicht  unter  Kontrolle  stehenden: 

1889  1890  1891 

390  H98  273  weibl  Personen. 
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Vom  Polizei-Gewahrsatne  und  dem  Obdache  wurden  zur  Charite 
wegen  Syphilis  eingeliefert: 

im  1890 

(einschl.  Krätze) 
48  männl.  Personen    42  Männer 
18  weilbl.       „  42  Weiber 

Von  den  Truppen  der  Berliner  Garnison  wurden  als  geschlechts- 
krank ermittelt: 

1889:     679  unter  IKöll  Mann 
1890  :     636     „     19  929  „ 
1891:     750     „     19  700  „ 


1891  , 

25  Männer 
89  Weiber 


Garnison-Bestand 


Mitgliederzalil 
Ende  1891:  217  984 


Beim  (iewLrks-Kniiikfnvereine  wurden  als  gcschlechtskrank  ennittelt: 

1889:  9  197  (7  9Ü3  Männer,  1  294  Weiber  ) 
1890:  9120(8141  „  1279  „  ) 
1891:  9013  (7063      „      1050      .  ) 

Die  Mfinner  und  Weiber  aus  dem  Pofizei-Gewahrsame  hatten  1890/91 
90,  91  und  75  venerische  Erkrankungen. 

Bei  cdnem  durchschnittlichen  Garnisonbestande  von  19880'  zogen 
sich  durchschnittlich  im  Jahre  688  Mann  3.49^  Gt-^chlechtserkrankungen 
zu;  unter  den  Gewerks-Kassenmitgliedeni  mit  dem  oben  angegebenen  Be- 
stände waren  in  gleicher  Lage  jährlich  9  210  Personen  —  4.23  ^ia. 
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